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Vorwort 


Die  Gnmdlagen  aller  Pflaiusenaufzucht  inner-  und  aufsorhalb  des 
Waldes  bilden  Naturgesetze;  auf  ihnen  fulsend,  müssen  daher  auch  Saat, 
Pflanzung  und  Erziehung  der  fremdlSndisc  hfii  WaM  und  Parkbäumo 
in  Europa  ebenso  betätigt  werden,  wiu  dies  lüi  die  einheimischen 
Bamnarten  geschieht.  Man  hürt  so  ott  den  Einwand :  in  Amerika,  in 
Asien  sei  in  Natur  und  Pflanzenanfznoht  und  -behandliiiig  alles  anders 
als  in  Europa.  Bftame  ans  Nordamerika  nnd  Asien  müisten  daher  in 
Europa  ganz  besonders,  ja  unter  kaum  erfiillbaren  Bedingungen  aut- 
gezogen werden.  Man  braucht  nur  Amerika  und  Asien  »elbst  zu  be- 
?Jii<'hen,  um  zu  erkennen,  dafs  die  grol'sen  Naturgesetz^ .  wclclir  Hie 
Hichtschnur  txir  alle  Plianzi  ii/.üchler  bildon .  dio  nach  dem  Grund- 
sätze „Erst  studieren,  dann  probieren"  handeln,  auf  der  ganzen  Erde 
ein>  nnd  dieselben  sind.  Verschieden  ist  nur  das  Material,  mit  dem 
der  Mensch  sich  abmüht;  verschieden  sind  die  Ziele  der  Menschen 
nnd  die  Wege«  auf  denen  sie  ihre  Ziele  zu  erreichen  streben.  Aus 
diesem  Grunde  gelten  die  an  den  einheimischen  Baumgattungen  und 
,\Tton  rrroisi  lit«Mi  aUgemoinpn  (Jesctzr*  und  fe s t f^r - 1 nllton 
(irundlagt  n  aiuh  für  die  ti tiadländisclien  Bännu«  und  umgekehrt. 
Aus  domselbüii  (iruiido  sind  auch  die  in  dieser  Schrift  für  Euiopa 
niedergelugteu  Anbaupläne  tur  Wald-  und  Parkanlagen  ebenso  an- 
wendbar fKr  entsprechende  EIima>  und  Bodenlagen  in  Amerika  und 
Asien,  ja  selbst  in  den  Kolonien  der  Enropfier,  so  weit  diese  nicht  deai 
reinen  Tropen  zugerechnet  werden  müssen. 

Die  Abfassung  einer  Schrift ,  wie  der  vorliegenden ,  welche  die 
Bäume  mid  "Waldungen  dreier  Weltteile  behandidt .  hätte  ich  nicht 
gewagt ,  wemi  ich  gezwungen  gewesen  wäre ,  den  Stoff  hierzu 
auä  anderer  Autoren  Bücher  statt  ans  dem  waldesfrischen  Borne  der 
Natur  zn  schöpfen;  es  war  mein  Bestreben,  nur  Selbe tgeschautes, 
Selbstgeprüftes  aufzunehmen;  wo  ich  fremde  Exgebnisse  be> 
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nQtzen  mu&te,  ist  gewissenhaft  Mein  und  Dein  snoh  flElr  den  in  der 
Litoratar  nicht  eingeweihten  Leaer  kenntlioh  gemacht.  Wer  meinen 
firüheren  Schriften  Beachtung  geschenkt  hat,  wird  von  mir  erwarten, 

dafs  nur  in  rjanz  Ix  si  hcidouom  Umfange  fremde  Beobachtun^pn  in 
die  sem  Buche  Eii^^anj/  gefunden  haben;  demselben  Gedanken  folgend, 
Wild  er  auch  die  vielen  Zitate  aus  meinen  eigenen  Arbeiten  ent- 
scliuidigen  und  es  selbstvorstÄndlich  finden,  dafs  ich  von  den  OOÜ  Ab- 
bildungen dieses  Buches  550  nach  der  Natur  selbst  gezeichnet  habe; 
er  wird  die  vielen  Widersprüche  gegenflber  den  herrsohenden  Ansichten 
und  den  Darstellungen  in  anderen  Büchern  erkl  irlii  h  finden,  Wider- 
sprüche, in  welche  ('l)on  jeder  Forschor  f^crät,  der  durch  Vorstudien 
imd  lanfTjährigo  Reisen  und  Beobachtungen  das  Recht  der  Selbständig- 
keit in  seinem  Wissensgebiete»  sich  emmgen  hat;  deshalb  mufste  auch 
manches  au  der  gegeuw&rtigon  Benemiung  der  Baumarteu  korrigiert 
werden;  mehrere  bisher  gar  nicht  oder  nur  unvoUstilndig  bekannte 
Biume  wurden  hier  als  neue  Arten  beschrieben. 

Der  dem  Buche  zugrunde  liegende  Stoff  ist  im  In-  und  Auslande 
gesammelt;  das  fremdläudisehe  Material  ist  das  Ergebnis  dreier  Reisen 
um  die  Erde,  fiir  welche  mir  ein  Zeitraum  von  nahezu  sechs  Jahren 
zur  Verfügung  stand. 

Die  erste  Reise  wurde  im  Auftrage  der  Kgl.  Bayerischen  Staats- 
regierung im  Juli  1885  nach  Amerika  angetreten.  Dort  war  es  ins* 
besondere  Professor  Gh.  3.  Sargent,  der  nur  das  Studium  des 
Herbariums  und  des  Alboretoms  in  Brookline  bereitwilligst  gestattete 
und  mir  eine  Reiseroute  vorschlnpr.  die  es  verhinderte,  dal's  ich  planlos 
in  den  ungeheueren  Waldgobieten  auf  der  Suche  nach  den  wichtigsten 
Holzarten  und  ihren  wichtigsten  Standorten  lunheririte.  Auf  Anu  rika 
folgten  Reisen  nach  Japan,  China,  Java  und  Indien.  Die  Mögliclikoit 
einer  achtmonattichen,  gründlichen  Durchmusterung  der  japanischen 
Waldungen  von  der  Süd«  bis  zur  Nordspitae  des  Beiche«  verdanke  ich 
in  wster  Linie  meinem  langjährigen  Freunde  Dr.  Yaroku  Xaka- 
mura  zu  Tokio.  Im  Jahre  1887  kam  ich  zurück,  um  sofort  wiedenmi 
die  zweite  Reise  anzutreten  behufs  Übernahme  einer  Professur  an  der 
Kuiserl.  japanischen  Universität  ttji  Tokio.  Dort  iaisro  ich  die  Ergel)- 
nisso  der  beiden  Reisen  in  Nortlamerika  zusammen  in  einer  Schrift 
mit  dem  Titel:  Die  Waldungen  von  Nordamerika,  1800.  Lingst  hätte 
ich  die  zweite  Auflage  bearbeiten  sollen,  allein  ich  konnte  mich  dasn 
nicht  entschliefsen,  nahm  vielmehr  das  wesentlichste  Material  in  Wort 
und  Bild  in  die  vorliegende  Schrift  herüber.  Nach  mein*  als  drei- 
jähriVrem  Anfeuthnlte  kehrte  ich  znniek  Tia<  Ii  Dentsrhlnnd .  auf  dem 
Heimwegen  den  Kiukiu-Inseln,  Cliina  und  L'i-ylun  einige  Monate  widmend. 
Diese  zweite  Reise,  die  iängyli'  und  ergiebigste  von  allen,  lulirtö 
zumeist  in  Waldgebiete,  welche  von  naturwissenschaftlich  forschenden 
Europftem  noch  nicht  betreten  worden  waren,  so  die  Biukin-Inseln  im 
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Sfiden,  die  Knriien-InsebL  im  Noiden  Japans,  die  Waldungen  der 
Zentralgebixg^  von  Ktishii,  Sbikoku«  Hondo  und  Eso.  Jeder  BeisMtde 
im  In-  ond  Auslände  weils  ans  eigener  Erfahmng,  daik  der  Wsld  um 
so  schöner,  vielgestaltiger,  in  seiner  Sprache  reicher,  aber  auch  um  so 

beschwerlicher  und  unnahbarer  wud,  je  ferner  ab  von  menschüchon 
NioderlassnnL"«''!  fr  ^ole^^cn  ist.  Auf  dieser  zweiten  Keise  hatte  ich 
eine  unermüulu  lio,  wackere  Gehilfin  an  meiner  Seite,  moino  Frau. 

Im  Jahre  1894  wurde  mir,  dank  dem  Entgegenkommen,  dessen  alle 
Vorschläge  zu  wissensohaftlichen  Zwecken  bei  Horm  Ministeriabrat 
Dr.  Loren a  von  Viernstein  sichor  sind,  von  Seiner  Ezaellena  dem 
damaligen  Staatsminister  Dr.  Emil  Freiherrn  von  Riedel  eine 
Waldiläche  von  rund  40  ha  in  Grafrath  bei  München  als  forstlicher 
Versiichsjrarton  hauptsächlich  zn  dem  Zwecke,  fremdländische  Baimi- 
art«Mi  als  Objekt*'  des  torstlit  hen  Anbaues  zu  prüt'on,  zn|;ewiesen.  Schon 
vor  ^0  Jahren  habo  ich  dort  als  Assistent  der  Botanik  unter  Professor 
Dr.  BobertHartig  Anbauversnche  mit  fremdMi  Baomarlen  begonnen. 
Aus  dioMn  bis  heute  fort|^etasten  Versuchen  ist  ein  gut  Teil  der  in 
vorliegender  Schrift  niedergelegt eii  Erfahrungen  mit  fremdländischen 
Wald-  und  Parkpflanzen  geschöpft;  inawischen  wurde  mir  auch  die 
Leitung  des  Anbnnos  fromdor  Bäume  in  den  Staat swiildunpon  de*! 
Königreichs  Bayern  übertragen;  dou  bisherigen  Ergebnissen  ist  der 
«echste  Abschnitt  gewidmet. 

Als  im  Winter  11)02  Ihre  Königlichen  Hoheiten  Prinz  Ru|<p recht 
von  Bayern  und  Höchstdessen  Erlauchteste  Gemahlin  Prinaessin 
Marie  Gabrielle  von  Bayern  eine  Reise  um  die  Erde  antraton, 
ward  ich  zum  Begleiter  besdmmt;  so  ergab  sich  die  dritte  Reise, 
welche  insbesondere  in  Ostjava  und  im  nördlichen  China,  das  in  seinen 
ferneren  Bcrfrou  floristisch  noch  wenig  durchibrscht  ist,  als  ürachtbar 
für  meiuo  speziellen  Zwecke  sich  erwies. 

ich  schulde  den  ehrerbietigsten  Dank  fiir  diese  Reise  Seijjer  König- 
lichen Hoheit  PrinzLuitpoldvonBayern,  unserem  Allergnädigsten 
Regenten,  sowie  Seiner  Königlichen  Hoheit  Prina  Rupprecht  von 
Bayern.  Als  Begleiter  Seiner  Königlicht  n  Hoheit  dos  Prinzen 
Georg  von  Bayern.  Höchstweicher  an  dergleichen  Heise  teilnahm, 
war  mir  vergönnt  aucli  Korea  zu  besuchen,  in  Japan  dio  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Forstwirtschaft,  des  Holzhuiulels  und  der  saniten 
Industrie  zu  beobachten  und  in  Nordamerika  mir  noch  unbekaimte 
Teile  der  Sierra  Nevada  an  durchstreifen;  es  drängt  mich  Seiner 
EÖnii^ohen  Hoheit  Prina  Georg  von  Bayern  für  die  mannigfaltige 
üntcrstfltaung  bei  Verfolgung  meiner  Studien  hiermit  den  wärmsten 
Dank  au  erstatten. 

Jonen,  welche  so  oft  mich  mit  Anfragen  und  Zuseudnnjren  ihrer 
treraden  Schmurkbänme  beelirten.  wird  es  willkommen  sein,  y.n  er- 
fahren, daik  in  diesem  Buche  ein  Hauptgewicht  aul' die  Beschreibung 
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und  Abbildaxkg  fremder  Lanb-  und  Nutzhölzer  in  jugend- 

licbem  Alter  gelegt  wurde;  jenen,  welche  mich  emicht^n  um 
forstliche  oder  gärtnerische  Anbaupläno  fiir  ihre  speziellen 
Boden-  und  Klimavorhältnisso ,  kann  icln  nunmehr  mit  dieser  Hchi'ift, 
speziell  mit  dorn  achton,  luiuit^n  und  zehnten  Abschnitte  derselben 
antworten;  mn  ihnen  bezüglich  einer  fremdem  Holzart  aUes  bidier 
Bekannte  in  Heimat,  ÄnbaafiUugkeit,  Anbanwfirdig^it,  Verwendung, 
Erziehung  u.  a.  zusammen<4  ofafst  zu  bieten,  wurde  das  Register, 
zwar  alphabetisch,  bezüglich  der  Soitenhinweiüe  aber  nach  obigen 
Titeln  gefertigt;  der  dem  Register  vorausgehende  Schlüssel  ist  taxt 
Benutzung  dieser  zusammengedrängten  Hoizartenmon n^ri  a])liie 
unerläMich ;  tiir  alle  jene  endliirh,  welche  den  fremden  Baimiarten 
vorurteilslos  gegunüberstehen,  ihre  Zurückhaltung  aber  mit  dem  be* 
rechdgten  Einwände  begrfinden,  daÜe  über  das  zu  erwartende  Holz  zu 
wenig  oder  nichts  bekamit  sei,  habe  ich  nach  meinen  Sammlungsstücken 
44  Abbildungen  des  Holzgefüges  an  drei  wiclit  igen  Schnitten 
(Hirn-,  Flader-  und  Spiegelst  Imitt)  gezeichnet  und  den  Kern 
naturgetreu  bemalt.  Es  bedari  wohl  des  Hinweises,  dafs  das 
Gelügo  de«  Holzes,  soweit  es  in  der  Jahrringäbreite  liegt, 
nicht  ein  Charakteristikum  der  Holzart  ist,  dads  die  Jahxnngs- 
breite  vielmehr  nach  Klima,  Boden,  Erziehung,  Alter,  Jahreswittenuig 
und  Individuum  wechselt,  daüs  man  slso  hierin  nur  schematische 
Abbildungen  geben  kann. 

Für  di(^  neue  WiiMlcrgabe  meiner  kolorierten  Ori^nnale.  sowie  für 
die  ^aiize.  [«rachtige  Ausstattung  des  Buches  muls  irh  der  W  rlags- 
buchhamlkuig  meine  vollste  Auerkenmmg  und  meinen  wärmsten  Dank 
ausdrücken. 

München,  Januar  1906. 

Der  Verfasser. 
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Tafeln  

Erster  Abschnitt. 

Die  Heimat  der  fremdlflndisclien  Wald-  und 

Parkbäume. 

Zur  Lösmig  aller  Fragen  bezüglidi  des  Anbana«  fremder  Uolz- 
arton  genOgt  es  nicht,  nur  die  Heimat  und  die  WeohselbeaiBlnuigen 
swisclum  heimatlichen  Standortsfaktoren  nnd  Holzarten  zn  kennen;  es 
bleibt  noch  eine  Fttlle  von  dunklon  Punkten  in  dor  Lobensj^foschichte 
der  Baiunarten  dem  praktisclu  n  Anbau.  (]en\  exakten  Vorsuclio  selbst 
zur  Aufhellung  vorbehalten.  Es  \\an>  aber  ebenso  irrig  zu  glauben, 
dal«  die  Koiuitnis  der  Heimat  belanglos  sei,  dal's  der  praktische  Versuch 
genüge  und  entscheide ,  da  ja  am  neuen  Staudorte  doch  alles  wieder 
anders  sei.  In  der  Mitte  liegt  der  richtige  Weg;  die  Ksuntnis  der  Heimat 
ist  notwendig,  nm  auf  ihrer  natnrwissenschaftliehen  Qnmdlage  die 
gro&e  Zahl  der  anssichtsloeen  Versuche  einzuschränken,  notwendig,  um 
die  Richtung  anzugeben ,  na(  Ii  welcher  hin  der  Versnch  nntemommen 
werden  niuls,  um  Erfolg  zu  versprechen. 

Gerade  beim  Anbau  einer  Baumart,  sei  sie  eine  treindo  oder  ein- 
heimische, zeigt  sich  so  recht  klar,  wie  unumgänglich  es  ist,  dais  das 
Wissen  durch  Sehen  und  Lernen  mit  dem  Wissen  durch  Er&hrang, 
Theorie  mit  Praxis  vereint  sei.  Das  grofsardgste  Änbauexperiment 
auf  forstlichem  Gebiete  ist  der  Anbau  der  Alpenlärche  in  ganz  Mittel - 
und  selbst  in  Nordeuropa.  Aber  wie  hat  dieser  eminent  praktische 
Versuch  p^eendot?  Ungezählt*»  Millionen  von  Lärchen  ^\nirden  angebaut, 
ungezühlti'  Millicmen  sind  wiederum  zugrunde  ge^an^jcn.  nnd  Millionen 
mul's  daü  gleiche  Schicksal  vorausgesagt  werden:  man  iiai  dio  Lärche 
begründet  und  behandelt  wie  eine  kxidläu^;e  Fichte  oderFOhre;  man 
hat  nur  probiert,  ohne  zuvor  die  Lftrche  in  ihrer  Heimat  su  studieren. 

Wenn  ich  in  diesem  und  dem  f^il^n  ndcn  Abschnitte  deshalb  etwas 
ausführlicher  bei  den  heimatlichen  Verhältnissen  der  fremden  Holz- 
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arten  verweile,  so  geschieht  dies  aus  den  eben  angedeuteten  Gründen, 
d^ren  Wichtigkeit  sich  mir  fortwährend  aufdrängt,  nachdem  ich  seit 
mehr  als  zwanzig  Jahren  in  der  Lage  bin,  durch  eigene,  praktische 
Anbauversnche  in  Wald  nnd  Garten  den  Wert  meiner  mehxjBhrig^ 
Stadien  der  heimatlichen  (Tcbiotc  der  meisten  Holzarten  nördlich  vom 
Aqnator  tu  prüfen.  Xidit  im  besseren  Boden,  nicht  im  wärmeren 
Klima  nuils  man  die  Erkliinmcc  fär  das  so  pjmidverschiedene  Er<re\)nis 
vieler  Anbauversnche  mit  IrciiKlcii  Ilulzarton  aut' der  bayori«rhoii  ÜDch- 
obeno  zu  Urafrath  bei  München  gegenüber  dfu  übrigen  baycriscLeu, 
sowie  den  preoihisohen  Anbanrevieren  ^chen;  die  Erldftnmg  liegt 
allein  in  der  Anlage  der  Anbauyersuche;  die  meinigpn  stehen  ganz 
anf  d(  III  Boden  der  E^enntnisse  der  Heimatgebiete  der  Holzarten. 

Will  man  die  Heimat  einer  Holzart  kemien  lernen,  \\eil  in  ilir 
das  natnnrissensrhnftlieh-waldbanUrhe  Problem,  das  wir  durch  lang- 
wierijj;!'  j»raktisclu>  Versuche  erst  ergründen  wollen,  bereits  ^^dost  ist, 
so  muls  nuiu  das  ursprüngliche  Verbreitungsgebiet  und  die  ursprüngliche 
Verbreit  ungsi'onu  für  jode  Baomart  wieder  sich  rekonstruiert  denk^; 
man  muis  den  Wald  wiedemm  anfbanen  und  mit  Holzarten  bevölkem' 
anch  in  jenen  Gebieten,  welche  durch  die  Tätigkeit  des  Menschen  ihrer 
natOrlichen  Bodenbedeckung  beraubt  wurden.  Ja  auch  dann,  wenn 
man  diese  entwalilr-t* n  «Tobicto  sich  mit  AVnId  lM\stockt  denkt,  bleiben 
zwischen  und  aulseihalh  der  grofsen  Waliiiiiassen  der  nördlichen 
Hemisphäre  noch  umtangieiche  Fläclien  übrig,  welche  seit  der  letzten 
groüien,  geologischen  Umwälzung  während  der  Eiszeiten  nicht  mehr 
Wald  trugen,  welche  aber  sicher  in  firCÜieren  Erdepochen,  in  welchen 
viele  der  gegenwftrtigen  Hauptwaldlandschaften  noch  von  Waaser  über- 
flutet wurden,  mir  AYald  bestanden  waren. 

Waldlose  Landstrocken  beträchtlicheren  Umfanges  nehmen  Norden 
und  Zentnim  di  r  tjrofsen  Kontinente  von  Nordamerika  und  Europa- 
Asirn  ein.  AV'älirend  innerlialb  des  Waldgebiot-es  der  Mensch  noch 
vielläch  Waltl  vernichtet  in  soiuem  Streben  nach  Gewinn,  weil  er, 
mitten  im  Segen  des  Waldes  wohnend,  die  Segnungen  des  Waldes  nicht 
erkennt,  baut  er  atdWhalb  des  Waldes,  auf  der  Steppe,  auf  dw  Prftrie, 
wo  er  die  Wohltat  des  Waldes  entbehrt,  so  schnell  und  so  viel  als 
möglich  den  Wald  auf:  hier  verwandelt  er  mit  Fm.r  und  Axt  den 
Wald  in  Prärie,  dort  setzt  er  mit  allem  Aufgebot  von  Fleifs  und 
Mitteln  an  die  Stelle  der  Prärie  den  Wald:  AValdverwüstung  —  Wald- 
begründung, die  beiden  E.\trerae  in  uiunitulbarer  Nähe,  in  ein  und 
derselben  Nation!  Wo  Waldveruichtmig  bereit«  zur  Waldwirtschaft 
geführt  hat,  da  scheiden  unter  der  neuen  Tätigkeit  des  Menschen  Holz- 
arten, welche  fiir  ihn  keinen  Nutzen  gewfthren,  allmählich  aus  dem 
Walde  aus ,  die  wertvollen  nehmen  überhand ,  neue  Holzarten ,  deren 
Ansiodlung  den  natürlichen  Verbreitungsmittehi  der  Holzart  selbst  un- 
möglich wäre,  büigert  der  Mensch  ein.  Im  Zeichen  dieser  Umgestaltang, 
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der  Atug^eicliimg  emselner  Baumarten  auf  groJse  Flftc]i«n  bin,  unter 

der  Herrscliaft  einer  yo<ioiianntoii  geregelten  Forstwirtschaft  stehen  die 
Waldungen  des  mittleren  Europa  seit  Jahrhunderten;  im  trockenen, 
wannen  Südeuropa  hat  die  Waldverni(  htnnn;  schon  frühzeitig  die  Ülier- 
haud  gewonnen,  im  kühleren  Nordtsiuopa  ist  noc  h  Wald  im  Überniars  : 
im  Süden  kehrt  der  Wald,  wenn  der  Mensch  seine  Hand  von  der  £rd- 
seliolle  hinwegsieht,  aof  natOrliehem  Wege  mir  in  den  kllfaleren, 
feachteren  Beigen  rarflok;  im  TXord&a.  dr&ngt  er  sich  trotz  aller  Miß- 
handlungen von  Seiten  dos  Menschen  von  selbst  wiedemm  anf. 

In  Amerika  wächst  die  zweite  Baumgeneration  auf  zu  einem  an 
Flächeum  drei  Vierteile  vcrliüi-zten,  artonännoron.  dnrclilöclifrtcn,  \'ielfach 
minderwertif^on  Baunij^f^nuMi^^o :  uiilx'rührto ,  ursprüngliche  Waldunj^en 
schwinden  rasch  dahin  bis  aut  jene  Bergwalduugen ,  welche  in  den 
letzten  Jahren  die  weitaus  blickende  amerikanische  Nation  noch  recht- 
seit%  yor  Verwfistimg  gerettet  hat. 

Asien  mit  seinem  Völkeigeiiiisch  von  nomadisieranden  und  seit 
Jahrtausenden  sefshafken  Kationen  zeigt  alle  Extreme  im  Gesamtbilde 
d^r  Waldungen:  ungeheure  Gebir<;szüge  und  Ebenen  mit  noch  un- 
berührten, ja  vielfach  noch  unerforschten  Waldungen,  ungeheuere  Gp- 
birge  und  Ebenen,  von  denen  bereits  vor  tausend  Jahren  der  Wald 
weggeschlagon  wurde,  so  d&Üa  die  Natur  der  frühoreu  Waldungen  aus 
den  spärlich  vorhandenen  Banmresten  kaum  mehrfestgestellt  werden  kann. 

Der  Wald  rächt  sieh  an  seinen  Verderbenif  und  zwar  um  so  rascher 
und  nachdrücklicher,  je  trockener  das  Klima,  je  bergiger  das  Land. 
Man  niuls  zwar  die  nilgemein  verbreitete,  landläufige  Ansicht,  dals  der 
Wald  die  Regpnraenrjc  eines  Landes  vermehre,  als  unbewiesen  und 
unbeweisbar  ant'geben ;  aber  es  bleibt  von  den  Wirkun^jjen  des 
Waldes  auf  die  Fnichtbarkoit  der  Erdscholle,  diu  er  deckt,  und  der 
ferner  liegenden ,  die  er  mit  Wasser  speist,  noch  genug  übrig,  um  die 
Existenz  des  Waldes  als  eine  Notwendigkeit  für  die  Blüte  einer  Nation 
211  beaeichnen.  Oer  alte  Kontinent  weist  sahireiche  Beispiele  auf  dafs 
Nationen ,  welche  ihren  Wald  vernichteten ,  imtergegangea  oder  doch 
verarmt  sind,  dals  die  Erhaltnng  des  Waldes,  die  Wiederbewaldimg 
des  <  »dlandes  als  Zeichen  des  Aufblüliens  einer  Nation  gelten  mufs: 
die  Iblgenden  Zeilen,  welche  neben  einer  Üoristischen  Schilderung 
auch  eine  natnrwissenschafUich-forstliche  Schildenuig  der  Heimat  der 
wichtigsten  fremdlftndischen  Bamnarten  bringen  sollen,  enthalten  An* 
dentnngen  genng,  um  die  Bedeutung  des  Waldes  for  Land  und  Volk 
eimessen  am  können. 


Digitized  by  Google 


Die  Waldungen  von  Nordamerika. 


Als  die  ersten  Europäer  aiit'  dem  neuen  Weltteile  landeten,  lag: 
vor  ihnen  eine  unermelsliche  Waldfläcbe.  Ununterbrochener,  unberührter 
Wald  entreckbe  sich  damals  von  der  Südspitze  Floridas  bis  zur  Küste 
Labradors  durch  85  Breiteiigrade  und  von  der  Etlste  des  Ätlantisclieii 

Ozeans  bis  zur  Prärie ,  das  ist  volle  20  Längongrade,  Roelaiet  mau 
die  Durchschnittslänge  dieses  "Waldes  zu  25  Breiten-  und  dio  Durth- 
schnittsbrnitc  zu  25  Längengraden,  so  bedeckto  der  Wald  urspnin<;lich 
das  Zehnt'a«.;he  dü8  Deiitsolion  Rcichps  an  Bodeuliäche:  was  licute  davon 
noch  vorhanden  ist,  kann  man  nur  schätzungsweiüe  angobeii;  es  mag 
immer  noch  ein  Zdmtel  der  gansen  Flftche  imberflhrter  Wald  vor- 
handen sein*  Wer  flüchtig  dieses  Gebiet  durchreist,  empftngt  den 
Eindruck,  als  nei  noch  hinreicheml  Wald  vorhanden}  freilich  sind  jene 
Staaten,  in  denen  noch  Wald  üb<n-\vit'gt.  spärlich  geworden.  Wer  den 
norh  vorhandenen  Wahl  näher  durchforscht,  erkennt  überdies,  dal's 
kaum  mehr  ein  Drittel  dessen,  was  tli.-  <  i\st<M)  Weilsen  vor  4(X>  Jahren 
erblickten,  wirklich  den  Namen  Wald  verdient:  zwei  Drittel  sind  nur 
durchlöcherte  Jun^wüchne  oder  eine  Ansammlung  von  isolierten,  ästigen, 
viel&ch  beschidJgten  Bftumen,  oftmals  den  letzten  ihres  Geschlechtes.  . 

Der  ursprun^che  Wald,  der  Urwald,  stockte  auf  allen  Bodenarten, 
im  Gebirge  wie  in  der  Ebene.  Kein  Feb  in  den  Alleghany-Bergen 
war  zu  steil,  imi  nicht  vereinzelte  Bäume  in  soinem  zerkltttteton  Gestein 
zu  ernähren:  kein  Boden  der  Ebene  war  zu  n^ager  und  steinig,  als 
dafs  nicht  das  jalu'lnuuiertelangp  ungestörte  Walten  der  Natur  einen 
stattlichen  Hochwald  hätte  aul wachsen  lassen.  Nur  sumpfige,  den 
grö&ten  Teil  des  Jahres  unter  Wasser  gesetete  Tiefländer  entbehrten 
des  Baumwnchses.  Diese  Tatsache  verdient  als  Dokument  für  spätere 
Generationen  aufbewahrt  zu  werden;  denn  schon  heut  ■  Ist  der  Wald 
vielfach  so  gründlich  vernichtet  worden,  daßä  man  überhau{»1  zweifeln 
könnte,  oh  in  der  Tat  üVierall  Wald  die  natürlic  In-  Bodcnlicdcckung 
bildete,  in  meinen  W'aliluiiwn  von  Nonlauu-i  ik.i ' )  w  a^xif  ich  ein 
Zukunftsbild  der  anierikaiu<(  hon  Landschalten  zu  entwerfen,  voraus- 
gesetzt, dafs  die  damals  geübte  Vernichtung  des  Waldes  durch  Axt 
und  Feuer  in  demselben  UmflEunge  noch  50  Jahre  fortgettbt  würde, 
lT(nite  nach  1«>  Jahren  ist  von  diener  Vorhersage  bereits  so  viel  zur 
Wahrheit  geworden,  dsis  ich  dieselbe  hier  wiederholen  darf. 

')  H.  Mayr,  Die  Waldttngtti  von  Kordamerik«  1890,  S.  18  u.  a«  0. 
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Jch  wio!«  hin  auf  clio  raeilcuweiteu  Sand  wüst  nn.  don  schneewoifson 
vom  Winde  liiii  und  her  getriebenen  roineu  iSand  m  den  Golfstaaten, 
di«  emstmals  herrliolie  Stämme  der  besten  Kiefer  der  Welt  trogen  \  ich 
mes  hin  auf  die  veiten  Sümpfe  dea  nördlichen  Wisconstn  imd  Michigan, 
die  einstens  mit  einem  dichten  Bamnwuchse  bedeckt  und  istatt  der 
annseligen  Baum-  und  Strauchreste  von  hundert} iihiip;oii  We\'mouth8- 
f}>hren  einprofafst  warpn.  Die  allfjornpin  fortschreitende  Kntforstung 
dt>s  Ilü^n  llandes  und  der  höheren  Beri^e  —  ich  nenne  mir  «he  fic  bten- 
und  tanuenreichen  Adirondacks,  die  AUeghauies;  wie  viele  Abhänge 
und  TsUer  der  letateren  waren  noch  vor  20  Jalnen  mit  einem  Laab- 
walde  bestanden,  der  in  seinem  Artenreichtome,  seiner  IftMsenentvrick- 
long  einzig  war  —  mxiiste  in  den  Vereinigten  Staaten  da»  Augenmerk 
anf  die  fortgesetzte  Zunahme  der  Überschwemmungen  an  Häufi<ikeit  und 
(Tcw-alttätigkeit  lenlcpu.  Was-  die  Axt  nicht  trifift,  vollendet  das  Feuer. 
Leider  ist  es  hierin  auch  hcutr  not  Ii  so  wie  vor  15,  50,  ja  vor  100  .Jahren. 
Wo  immer  der  Mensch  in  is'ordamerika  seinen  Fufs  in  die  Waldungen 
setzt,  bricht  Feuer  aus^  die  Gebildeten  trifft  hierin  kaum  weniger  Vor- 
wurf als  die  Ungebildeten;  die  Sorglosigkeit  ist  beiden  gemeinsam;  so* 
lange  das  Feuer  nur  im  Walde  oder  auf  der  PrBrie  wütet,  nimmt 
niemand  davon  Notiz.  Erst  wenn  es  an  den  Holzbaracken  dnr  Menschen 
emporlodert,  dann  beginnt  auch  in  den  Zeitungen  dor  T.iinu.  Im  Wald»- 
vernichtet  das  Feuer  ja  nur  don  wertlosen  undorltnsh.  das  Buschwerk; 
nur  die  wenigsten  ahnen,  Uals  dieses  Buschwerk  vorwiegend  die  zu- 
künltigo  Waldgeneration  büdet,  welche  sich  laugsam  in  die  Höhe 
arbeitet,  um  einmal  den  Plata  der  alten,  vielfach  morschen  Baumriesen 
emaunehmen.  Alljährlich  rast  das  Feuer  durch  den  Wald,  jeden  Keim, 
ja  selbst  das  Keimbeet  Tersongend:  schliefslich  sind  auch  die  alten 
StÄmme  am  Boden  anfangs  in  einem  Dreieck,  später  ringsum  ergriffen : 
sie  sterben  ab,  vertrnt  knmi.  so  dafs  da^  folgondo  Fmior  dann  an  ihnen 
auflodert  Tage  und  Nät  hte  lung  ,  l>is  enfUicii  eino  tio.stlose  Udc  mit 
scliwaizen  Säulenrestcn  auf  schwarzem  Grunde  zurückbleibt.  Erst  aus- 
giebige Regengüsse  löschen  solche  Waldbrände.  Es  sei  nicht  versäumt, 
an  dieser  Stelle  za  erwähnen,  dals  seit  mehreren  Jahren  bereits  in 
einigen  Staatm  ('i;:<'iH  Waldfeuerwachen  eingerichtet  sind,  welche 
augenscheinlich  mit  Erfolg  ihres  Amtes  walten. 

Im  atlantischen  Walflrrrbjpte  ^iml  schon  heutp  vou  der  liaridwirtschaft 
durch  den  Anbau  von  Stralsen,  8tä(lt«  ii.  Fjsf^nliahn.  ii  und  anderes  7ö^lu 
der  ursprünglichen  WaldÜäche  in  Besitz  genommen;  was  an  Wald 
bleibt,  ist  viel&ch  eine  durchldcherte,  ästige  Gesellschaft  von  Kkimen 
geringen  Wertes. 

Alljährhch  berichten  die Zeitangen  über  die  Zunahme  vonWaldbränden 
an  Zahl  und  Ausdehnung  in  den  grasreiehen  Waldungen,  alljährlich 
hänfen  si(  h  dio  Klagen  über  früher  nng{'kannt(>  Trocknis,  V»^r*i!ogen  von 
Quellen,  Abnahme  de»  Wasserstandoi»  iu  den  Flüssen.  Auf  heftige  Eegen- 
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güsBc,  die  vor  Jahrzehnten  noch  die  Flüsse  nnschfidUch  anschwellten, 
blidd:  die  BevölkMrnng  mik  bangem  Herzen;  Hochwasser,  die  es  natürlich 
auch  im  dicht  bewaldeten  Lande  gibt,  werden  cur  Katastrophe  ohne 
Beispiel  in  der  frühoron  Geschichte.  In  seiner  drastischen  Weise  nennt 
Hesse -Wartegg*)  die  ül)ors(hwommnn]n:en  dos  Mi'^sissippi,  Ohio,  Missouri 
und  Kedriver  i'ine  wahre  Sintllut,  die  alljährlich  über  (leti  amenkanischen 
Süden  horoinbru  ht.  hi  der  Tat  reichte  eiusiten»  am  unteren  Mi.ssissippi 
der  Wald  bis  an  die  Ufer  des  Stromes  heran;  houto  li«^  eiii  eine 
Meile  breites  entwaldetes,  teils  yersnmpftes,  teils  mit  Schlamm  und 
Kiesmassen  ansgefDUtee  GelSnde  awischen  dem  Vater  der  Ströme  und 
dem  eigentlichen  Walde.  Sah  ich  doch  selbst  den  Strom  bei  einer 
solchen  Sintflut;  Holzhäuser,  Einrirlitnnj3;sgegonstände,  Kahllose  Baom- 
stämme  aus  WaWunp^en ,  die  jahrhiiiidertelan^  unberiihrt  am  Ufer  dos 
Stromes  onvnchseu  waren,  schw  arnmcii  Tag  filr  Tag  in  den  aufgeregten 
gelbbraaueu  Fluten.  Sobald  die  Wasser  wieder  verlaufen  sind,  bleibt 
mrflck  hier  eine  IlDtiefe,  eine  Sandbank,  dort  eine  Barriere  -von  ein> 
gekeilten  Baomstämmen,  nnzählige,  halb  in  Sand  und  Wasser  ver- 
grabene Stämme,  die  schlimmste  Gefahr  ftr  die  Schiffiihrt  So  roic  lion 
sich  die  entfesselten  Elemente  über  Staatsgrenzen  und  weite  Land' 
strecken  hinwog  dio  Ifanil:  im  Norrh'n,  in  Minnesota.  Wisroiv^in, 
Älichifjan  nnjroheure  Waldbräiidu  und  fortgesetzte  Entwaldiiiin;,  im  Süden, 
in  Arkan.sas,  Louisiana,  Missouri  fortgesetzte  Entwaldungen  und  an* 
gehenre  Übersehwemmongen.  Nichts  geschieht,  nm  der  wachsenden 
Gefahr  entgegenzutreten.  Doch!  Schon  aar  Zeit  meiner  ersten  Be- 
reisnng  der  atlantischen  Waldungen  1885  tauchten  grofsartige  Projekte 
der  Ingenieure  atif,  welche  durch  enorme  Stauwerke  den  Überfluib  an 
oborflärlilic  h  abflief-eriden  Nioders(]ilä<:en  abfangen  nrid  langsam  und 
fruchtbringend  ins  Tiefland  abrieben,  welche  somit  in  den  entwaldeten 
Gebieten  oder  in  Gebiei<.*u,  in  denen  \\  ald  überhaupt  fehlte,  die  Rolle 
des  Waldos  übernehmen  sollten.  Eine  pr<icht  ig  ausgestattete  Zeitschrift, 
Forestiy  and  Irrigation,  bringt  hentzatage  noch  fortgesetzt  Abbildungen 
solcher  gewaltiger,  mit  riesigenKosten  erbauten  Stanwerice.  Vor  25  Jahren 
sprach  ich.  die  Beförchtnng  aus,  dui'.-  der  Durchbrach  solcher  Damm* 
bauten  schlinmier  noch  sein  möchte  als  der  ärgste  Wolkenbni<  Ii :  leider 
haben  sich  die  Befürchtiuigen  nur  allzubald  in  mehrl'achcii  furehlbaron 
Katastrophen  als  berechtigt  erwiesen.  Es  wäre  niu*  zu  wimschen,  dafs 
von  den  reichlich  vorhandenen  Mitteln  eiu  Teil  auch  für  die  Wieder- 
aufforstung des  Hinterlandes  und  Einzugsgebietes  der  Stau-  und  Be- 
wftsserungsaniagen  verwendet  würde.  Dann  bestünde  Hoffiiung,  dals 
die  Stauwerkr  u'wht  nm-  entlastet,  sondern yon  dem  natürlichen  Wasser- 
reservoir, dem  Walde,  einstens  ganz  ersetzt  würden. 

Der  vor  15  Jahren  ausgesprochene  C^edanke,  dais  die  fortgesetzte 
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EntwaWung  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  eine  Ztmahme  der 
Extrenie  in  Temperatur,  insbesonders  eine  Steigerung  der  Häufigkeit 
und  Intensitftt  der  yerspäteten  oder  TerfirOhten  FrOste  bringen  xnilsse, 
hat  wohl  in  den  Eärfahnmgen  vieler,  lange  Jahre  wirkender  Fraktiker 
auf  dem  Gebiete  der  Laudwirtschatl  und  des  Qartenbaaes ,  nicht  aber 
in  exakt  wissenschaftlichen  Beobachtungen,  aus  Mangel  solcher,  seine 
BostjUiLninpr  gefunden.  Da  nämlich  die  Bodenfläche  immer  mehr  zu- 
uumiK ,  \vt*k-ho  dos  schiitzoiidcu  "Waldes  l)ora\d)t  wird,  unter  dessen 
Dach  es  nur  abgeätuuipite  Extreme,  somit  keine  Spät-  und  Frühtröste 
gibt,  welche  der  dort  wachsenden  Vei^etation  schaden  könnten;  da  an 
SteUe  des  Waldes  ftberdies  eine  die  Bodenwttrme  an  der  Ansslaralilmig 
hindernde  Gras-  beziohimgsweise  Qetreidevcgetatiou  tritt,  so  könnte  es 
auch  in  Amerika  wie  in  Europa  nicht  ausbleiben,  dafs  eine  Erhöhung 
dpr  Sommer-,  eine  Vertieftinp;  der  "Wintertemperaturextrf nie,  dafs  Kftlte- 
rückschläge  im  Fiillijahro  und  vorzeitige  Kälte  im  Herbste  sich  ein- 
stellten. Ich  zweitio,  ob  in  den  entwaldeten  Staaten  noch  heute  das  Wort 
yon  ehedem  gilt,  da&  es  in  Amerika  keine  Sp&t£rÖste  gibt. 

Was  vor  15  Jahren  als  ein  besonders  erfreuliches  Symptom  hervor- 
gehoben werden  muiste ,  die  Waldbegrfindung  auf  waldlosen  Fririen, 
verdient  auch  heute  besonders  En^'ähnung.  Die  Pflanziugen  der 
Regierang  wie  der  Privaten  in  den  Präriestaaten  waren  «[röfstenteils 
erfolgreich :  stellenweise  haben  sie  den  Charakter  der  Prärie  ganz  ver- 
ändert-, die  ehemals  endlosen  (irasllächen  werden  von  Baumgruppen, 
ja  Baumflächen  durchbrochen,  welche  den  von  ihnen  eingeschlossenen 
Niederlassungen  eile  Wohltaten  eines  Waldes  spenden* 

Jm  Weeten  der  TTnion  endlich,  in  den  paaifischen  Staaten,  wie  hat 
sich  nach  nur  20  Jahren  das  Bild  verändert  und  so  gestaltet,  wie  es 
unschwer  vorher  zu  sehen  \vnr.  In  meinem  Bnch  sclirieV)  ich  1800 
(S.  252):  „Blickt  mau  in  den  ^Staaten  Oregon,  Washington,  Kalifornieu, 
im  benachbarten  Kolumbien  von  einem  höheren  Berg  aus  in  die  Tiefe, 
Wald  stockt  auf  allen  Bergen,  in  allen  Tälern,  Wald  überzieht  die 
feme  Ebene  bis  zur  Küste,  und  naoh  Osten  wie  nach  Westen  ist  alles 
Wald,  soweit  die  Sehkraft  reicht  Einstweilen  sind  Farmen,  ja  gsaze 
Dörfer  und  Städte  mit  einem  f&r  Hunderttauseudo  von  Bewohnern  aus- 
<]:e!eg:ten  Strafsennetze  immer  noch  unseheinlmre  Lö(  her  in  dem  dunkel- 
grünen Teppiche.  Dort  ist  zweifellos  zu  viel  Wald  dessou  Prndukte 
die  ganze  Küste  entlang  verfra<  litct  werden.  Viel  Boden  ist  vortreiriit  h 
fiir  die  Landwirtschaft  geeignet;  der  Wald  wird  dort  weichen  müssen. " 
Iii  der  Tat  ist  in  so  kurzer  Zeit  bereits  so  viel  vom  Walde  gewichen, 
dafir  man  Ar  die  ebenen  QelSnde  das  Bild  bereits  vielfach  umkehren 
und  sagen  mufs:  „Heute  sind  nur  noch  Waldreste  als  dunkelgrüne 
Punkte  in  einem  hellgrünen  oder  braunen  Landschaftsbilde  erkennbar!" 
Nur  in  den  Gebirfj:cn  liat  sieh  noch  Wald  orhalton ,  freilich  vielfach 
verbrannt  und  durchlöchert  durch  die  Ausnutzung  der  Besitzer. 
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Wa«  ist  (laj^cpeii  aus  der  Prärie  von  ÄLittfl-  und  Südkalil'orniou 
geworden !  Eine  paradiesisch  schöue,  blähende  Landsckalt,  eine  Fruchi- 
kammerf  welche  nicht  nur  die  Union  mit  ihren  kastUohen  Soh&tBen 
yersieht,  sondern  anoh  mit  den  Enengniseen  der  Alten  Welt  in  Wett- 
bewerb tritt.  Allmählich  wird  die  Prärie  aus  den  Tälern,  von  den 
Vorbei^gien  Kaliforniens  jpi^ana  verschwinden :  heute  schon  ist  man  vieler- 
orts sogar  im  Zweifel,  oh  man  sit  h  wirklicli  in  Amerika  befindet,  denn 
prächtige  Walduufruu  der  australischen  Eukalypten  und  Akazien  sind 
dem  Boden  entäpiiingen ;  die  von  der  Sonne  durchglühte,  dürre  Prärie 
hat  man  mit  Hilfe  der  aus  der  Sierra  Nevada  herabrieselnden  Wasser 
in  eine  subtropische  Gartenlandschaft  umgewandelt  mit  allen  Segnungen 
dieses  herrlichen  Klimas. 

Die  gewaltige  Veränderimg  des  ganzen  T^andschaftscharakter»  inner- 
halb der  Vereinigten  Staaten,  durch  Zunahme  der  Nii-d-  rlassungen,  der 
Strafspn  und  Eisenbahnen,  der  Rodungen,  durch  Vorw  iistung  der  Wal- 
dun<2;<'n  mittelst  Feuer  und  Axt,  durch  Verödung  der  Berge  und  Über- 
tiuiuiig  der  Taler  hat  schon  frühzeitig  bei  allen,  denen  im  Strudel  der 
Dollarjagd  der  Sinn  für  Ästhetik  und  Nsturschönhoit  nicht  verkOrzt 
wurde,  die  Furcht  wachgerufen,  dafs  landschaMiche  Partien  im  ünions- 
gebiete,  welche  g<!radczu  als  Donkmälor  der  Natur  dun  h  iliro  geologi- 
schen ofler  tioristischon  Eigentümlichkeiten  t^ivh  darsteUteu,  dabei  eben- 
falN  drr  Envorbswut  Unlif^^onnt'TK'r  oder  (tewi-^'jf^nloser  zum  Opff»r  fallen 
inriclitrn.  S(»  wurde  das  Vosomii'etal  als  Eigcutuin  der  amerikanischen 
Nation  erklärt:  jegliche  Niederlassung  und  jegliche  Baumtallung  sollte 
an  eine  besondere  Erlaubnis  gebunden  sein.  Man  wollte  damit  ein 
pr&chtiges ,  in  die  Sierra  Nevada  tief  eingeschnittenes  Erosionstal  mit 
seinen  Felskämmen  und  Domen,  die  dunkel  bewaldet  steil  empoiragen* 
vor  Verwüstung  i-etton:  dank  des  energischen  Schutzes,  der  jet<Zt  ge- 
handhabt wird,  ist  diese  Partie  einor  ]ifr''l>ii':i,>laniis(  liat't  y.mn  Ent- 
zücken von  Taus<>nflf>n  vi  <n  Naturtri  un( Im  gesichert.  \\'eui;;<T  gln<  klirh 
war  das  Natioiiali-igeutuui  an  Yellowstonepark.  Zwar  sind  die  lieysir 
und  üue  Kicsel-SintcrteiTassen  vor  vandalischer  Zerstörung  bewahrt; 
den  Wald  aber,  dem  zu  Ehren  das  Nationaleigentum  „Yellowstonepark" 
genannt  wurde,  hat  man  noch  lange  Jahre  hindurch  der  allgemein  üb- 
lichen Mil'shandluiig  preisgegeben.  1WS;{  schrieb  H.  AViuscr  in  seinem 
Reiseführer:  „Es  ist  tief  zu  beklagen,  dafs  ditrch  die  Sorgl(>sti;krit  der 
kanipierendeu  Besucher  (n\<o  auch  geluld'^rnr  T.i'ute  I)  ungeh<*nrt>  Strecken 
von  Waldland  verbrannt  wurden.  Die^i  -v  i",>iier  entstand  dadiuch,  dafs 
man  die  alleroinfachste  Vorsicht  dem  Lagerfeuer  gegenüber  aulser  acht 
liefs;  infolgedessen  ist  es  gar  nicht  selten,  dals  man  im  Parke  meilen- 
und  meilenweit  swischen  schwarzen  Baumstümpfen,  statt  im  erfnscben- 
den  Schatten  des  grünen  Waldes  reiten  mufs.  Diesen  sinnlosen  Ver- 
nichtungen der  AValdungen  sollte  durch  strenge  Bestrafung  der  Anstülter 
Einhalt  getan  werden." 
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Ancli  hierin  ist  es  heute  besser  <i;i  woi  <  len,  Eft  bedarf  nur  eines  wirk- 
sampii  Sf  lmtzps  rjot^i  n  Ftnit  r :  J^mlrn  und  Klima  werden  in  kurzer  Zeit 
über  den  Vandalisjuus  vor^iuigenor  Jahrzclmto  oinon  "Wnld  warh*ion  lassen. 

Auch  ob  der  l'aüt  gewinnloson  Absclilachninj^  der  Big  trces ,  der 
Riesensequoia  (Wellingtonia)  in  der  Sierra  Nevada,  jener  Naturdenk- 
mäler im  Tollsten  Sinne  des  Wortes  —  reicKt  doch  ilir  Oebuit^jabr, 
80  nn^ublich,  so  unmöglich  es  Idingen  mag,  noch  ein  paar  Jahrtausende 
vor  Christi  Geburt  zurück  —  beginnt  das  öffentliche  Gewissen  sich  ZU 
regen,  und  eine  Anzahl  von  Hainen,  wie  Mariposa,  Calaveras  und  ins- 
besonders  noncrdii^r^s  anc  h  südlich  von  diesen  mehrere  gröl'sero  Haine, 
damiitcr  au(  h  einer  im  P'resiiow  County,  auf  dessen  beginnende  Ver- 
nichtung ich  189Ü  autiut?rksuin  machte,  wurden  als  Eigentum  des  Staates 
Kalifornien  erkl&rt  nnd  damit  wenigstens  der  rücksichtslosen  Ausbeute 
von  Friyatnntemehmem  entzogen.  Während  der  letasten  Jahrzehnte  hat 
sii  Ii  über  die  ganze  Union  hinweg  Nationaleigentum  und  Staatswald- 
besitz au&erordentlich  vermehrt.  Man  kann  der  amerikanischen  Nation 
zu  diesem  r^ofsen  Erfolrje  nur  Glück  wünschen.   Präsident  Harris  on 
begann  mit       olseu  A\  uldreservationen  in  <ler  Sierra",  und  der  gegen- 
wärtige Prasiilciit  ist  von  der  Büdeutmig  der  Waldungen  der  Gebilde 
so  völlig  überzeugt,  dafe  er  jede  neue  Anlage  einer  fontlichen  Beserve, 
welche  von  der  forstlichen  Abteilung  des  landwirtsohaftliohen  Mini- 
steriums vorbereitet  und  ausgearbeitet  wird ,  auls  wftnnste  dem  Smukte 
imd  dem  Hause  der  Abgeordneten  empfiehlt.   In  bezog  auf  die  Appa> 
lachen -"Widdreserve  srhrciht  der  Hei  ii  ht  de-^  Ministerinms :  „Die  Er- 
haltung der  Waldungen,  der  Fluislätitc  dt  r  iandwirtschattlichon  Inter- 
essen kann  nur  dann  mit  Erfolg  gesichert  werden ,  wenn  die  ganze 
Waldreserve  angekauft  wird  als  nationales  Eigentum.    Die  in  der 
Appalachen-Begion  beteiligten  Staaten  besitzen  selbst  nur  wenig  oder 
kein  Waldland,  und  ihre  Einnahmen  sind  ungenügend,  um  einen  so 
grofsen  Plan  auszufahren.    Bundeshandlung  ist  unbedingt  nötig  und 
wäre  vollauf  bereclitiijt  durch  Erwägixng  der  öffentlichen  Xotwendirrkeit  •, 
die  glücklichsten  Ergebnisse  mögen  davon  erwartet  -n  erden.'"  Präsident 
Roosevelt  fiigt  hinzu:  „Mit  diesen  Schlulslblgcruugeu  stinmie  ich  voll 
überein auch  an  anderen  Stellen  bekennt  Roosevelt  seine  Über- 
zeugung, dass  die  Erhaltung  der  W&lder  eine  Lebensfrage  f3r  die 
Union  geworden  ist.  Wie  schnell  hat  sich  in  Amerika,  dank  der  un- 
ausgesetzten Bemühungen  der  Forstwirte,  der  Forstvereinigmigen  imd 
vor  allem  durch  die  fortschreitende  Holznot  und  die  Folgen  der  Wald- 
verwüstnnf:::  doti  Amerikanern   die  Notwendigkeit   der  Existenz  des 
Waldts  uul^cdiängtl    Noch  vor  20  Jahren,  als  ich  sclirieb,  dai's  die 
gewaltigen  ITljerschüsso  in  den  Staiitskassen  der  Union  zum  Aufkauf 
der  Gebirgswälder  verwendet  werden  möchten ,  haben  selbst  hoch- 
gestellte amerikanische  Forstwirte  und  zweifellos  viele  andere  über  dsn 
„deutschen  Schwärmer"  gelächelt;  wie  schnell  ist  doch  diese  Idee  des 
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Aul  kaute:»  der  Scliutzwaldiingoii  aus  doiu  Stadium  der  „Vcrrücktlioit" 
in  jenes  der  „SellMliveiBtftiidliolikeit  und  Notwendigkeit"  übergegangen 
zum  Nntsen  des  Waldes  und  der  amerikonisohen  Nation.  Gegenwärtig 
besitet  die  Union  bereits  Wald,  insb»  sonders  im  Gebilge  als  Forst- 
reserven auf  einer  Fläche  von  20  Millionen  Hektar;  es  ist  mir  die 
Flächengröfse ,  wolcho  im  Bositzo  der  einzelnen  Staaten  <\rh  befindet, 
nicht  zugän<2;lich :  ehen.sn  sicher  sind  die  Waldmassen,  abei  unbekannt 
deren  Gröfse,  welche  in  die  Hände  reicher  Bürgor  der  Uiiiou  gelangt  sind, 
die  gleich  dem  Staate  Erhaltung  und  Ausnutzung  ihrer  Schatae  aniAreben. 

Die  Union  t  einzelne  Staaten  wie  auch  Private ,  sind  bemüht,  das 
für  die  Verwaltung  und  BewirtsclKii' eines  so  mi  i  ausgedehnten 
und  immer  wertvoller  werdenden  Waldbesii208  nötige  Personal  heran- 
zuziehen.  An  den  meisten  Universitäten  der  Union  finden  Vorlesungen 
über  Forstwissenschaft  statt;  Yale  in  New  Häven  liat  unter  der  sachver- 
ständigen Leitung  von  H.  Graves  diu-ch  G.  Pinchots  ilunitizeuz 
gegenwärtig  die  weitgehenste  Einriehtimg  snir  Ansbildimg  junger  Forst« 
Wirte,  nachdem  ein  noch  groisartiger  angelegtes,  vom  Staate  New-Tork 
an  der  Üniversitfit  Ithaka  begründetes  und  subventioniertes  Institut  an 
der  allzu  innigen  Verqnicknng  von  Lehrzweck  und  prakttscher  Forst- 
wirtschaft zugrunde  f;e«7anf;pn  ist.  Vanderbilt,  ein  vermögender 
Pi'ivatmann,  hat  ein  Forstinstitnt  in  Biltmore  N.  C.  errichtet  und  das- 
selbe einem  unermüdlichen  und  tüchtif^eu  Leiter,  Dr.  A.  Schenck,  an- 
vertraut. Die  meisten,  gegenwärtig  im  Forstburean  sa  Waähington 
unter  G.  Pinchot  t&tigen  jungen  Forstleute  haben  in  der  Ahen  Welt 
ihre  forstlichen  Stadien  erginat  und  arbeiten  mit  unentwegter  IKngabe 
trotz  der  Schwierigkeiten  des  anfserordentlich  gro&en,  weit  zerstreuten 
"Waldbesitzes,  trotz  des  ReibtTT^ir'^widt>rstandes  von  Seiten  vieler  Wald- 
besitzer,  Holzhändlcr,  selbst  Staatjibeamten  und  Gesetzgeber  an  der  Er- 
haltung, Verbesserung  und  Ausnutzung  der  Waldschätze  der  ganzen  Union. 
Alljährlich  vorööentlicht  das  Bureau  of  Forestry  zu  Washington  Bulletins, 
welche  die  rege  Tfttigkeit  des  Bureaus  auf  allen  Gebieten  des  Forstwesens 
beweisen.  Eine  beachtenswerte  Unterstützung  finden  die  Bemühungen 
der  Forstwirte  indirekt  durch  forstliche  Zeitschriften  und  Forstkongresse. 

Kanada,  das  ganz  nach  dem  amerikanischen  Vorbilde  seine  Wal- 
dmigen  ausnutzt  und  niederbrennt  seldckt  sich  ebenfalls  an,  <  )r(hunig 
in  diese  f^roise.  vitale  Fraj^u  de»  kanadischen  Volkes,  in  die  Waidii'age 
zu  bringen;  die  noch  vorhandenen  grofseu  Umaldbestäude  lassen  diese 
Ordnung  der  Dinge  aUerdinj^  noch  nicht  so  sehr  dringend  erscheinen, 
als  dies  bei  der  wSrmeren,  trockneren,  stliker  bevölkerten  und  bereits 
länger  entwaldeten  ünion  der  Fall  ist.  Dem  Ministerium  des  Innern 
für  Kanada  ist  ein  leitender  Forstbeamter  als  Superintendent  of  Forestry 
for  Canada,  Mr.  E.  Stewart,  beip:ej!:eben ,  unter  dessen  bewährtem 
Anfforstungssysteme  die  Prärie  nüt  Beilült'e  der  Farmer  allmähUch  in 
eine  Feld-  und  Waldlandschat i  verwandelt  wirtl.   Auch  in  Kauada  bc- 
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atoht  eine  Forstrereinigung  mit  jShrlichen  Sitzungen  und  einer  reich 
illnstderten  Zeitschrifk  (Canadian  Forestiy  Journal). 

Die  Waldongen  von  Nordamerika  liegen  zum  allergröl'stcn  Teile 
in  d«r  gemäfsigt  warmen  Region;  daraus  ergibt  sich,  dal's  die 
Ebenen  winterkablen  T.nnb%vnld  odor  bei  s'andif::or  Bodenbeschatt'enheit 
Kiet'eniwidd  tragen:  \n-\<\o  Waldaitrii  ^ohon  an  Beifren  mit  genügender 
Elevation  in  Fichten-  und  Tannenwaldungen  über;  im  Westen  wird 
der  Laubwald  grölstenteils  durch  Konileron  vertreten. 

Auf  der  Sfldspitxe  von  Florida  reicht  die  tropische  Waldilora  auf 
das  Qebiet  der  Vereinigten  Staaten  mit  einem  kümmerlich  entwickelten 
Walde  über.  Von  der  Süd.spitze  Floridas  bis  7.m\\  Grad  n.  B.  und  der 
atlantischen  Küste  *Mitlaiig  in  einem  schmalen  Streifen,  selbst  bis  zum 
80.  Grad  n.  B..  herrscht  der  subtropiseho  Banmwald  .  vorw  ii\m>tHl  aus 
immergrüuon  Eichen,  Magnolien.  Ilexarton  uikI  audoreu  iiuiuergrüneu 
Halbbäiunen  und  Sträuchern,  mit  einzehieii  i^ahui>u  (Sabal)  imd  winter- 
kablen Arten  (Taxodium)  snsammengesetet ;  auf  sandigen  Böden  werden 
die  Lanbhölzer  dnrch  Kiefern  vertreten.  Im  Westen,  nahe  der  pazifi- 
schen Kfiste,  erstrockt  sich  der  subtropische  Wald  bis  zum  40.  ( irad  n.  B., 
ausgezeichnet  durch  immergrüne  Eichen,  eine  Laurinee.  Kirschen  n.  a., 
wol(  Ii»-'  h\  (]on  niederen  Rergtälern  vielfach  dnrch  Senuoia  scinjicrvirens 
erscizi  w- nlrii.  Dieses  Gebiet  ist  durchaus  bergig  mit  Erhebungen  bis 
zur  Tamienregion. 

Hit  dem  Ankaufe  von  Alaska  haben  die  Vereitn'gteu  Staaten  aus- 
gedehnte Gebiete  in  der  gemä&igt  kühlen  Region  erworben,  deren 
Nadelwald,  dank  dem  wannen  Meeresstrome,  bis  zum  70.  Grad  n.  B. 
sich  erstreckt. 

T)\o  Wnldiiriiron  Nordamerikas  ws'r'lfr  dufi  Ii  ■lif  l^rärie  in  zwei 
Regionen  geschieden,  die  in  ihr«'r  lioi  issisriieu  Znstuiiiueusetxnng gröfsere 
Unterschiede  zeigen,  als  hätte  sie  ein  MecM*  von  der  gleichen  Breite 
wie  die  PrSrie  seit  unvordenklichen  Zeiten  geschieden. 

Die  atlantische  Waldrej?ioii. 

Unter  dem  Einflüsse  der  feuchten  Winde  vom  (^olfe  von  >rexiko 
und  dem  Atlantisch^M1  0?;'';in  entstandf^'n .  dehnt  sich  der  atlantische 
Wald  vom  Golf  v<ni  Mexiko  bis  zur  l^ludsonsbay  und  zur  Küste  von 
Labrador  aus:  die  Breite  dieses  gewaltigen  Wald laudes  reicht  etwa  bis 
ztun  90.  Grad  w.  L.,  wo  gegenwärtig  die  Prärie  begimit.  Nördlich  vom 
40.  Grad  erweitert  sich  dieses  Land  nach  Westen  hin  und  erreicht  unter 
dem  52.  Grad  w.  B.  die  Basis  der  f?oekv  Mountains  unter  diesen 
Breiten  ist  daher  die  Präiie  versi  hwtuiden ,  weil  die  nahe  Küste  der 
Hudsonsbuy  die  nötige  Eeuehtigkeit  lieiert. 


')  C.  8.  Sargt'ntü  Koport  1S84,  S.  4  u.  5. 
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D&6  grofse  Waldland  vom  Qolfe  von  Ma^tiV«  bis  zur  Küste  von 
Labrador  und  von  der  atlantischen  Küste  bis  zum  90.  Grad  w.  L.  ist  seinen 
klimatischen  und  Bodonverschiodeiihoiten  entsprechend  selbstverständ- 
lich selir  reich  an  den  verschiedonsten  Baumarten  und  Waldformen. 
In  grofsen  Zügen  lassen  sich  die  Waldlandschaflen  etwa  folgender- 
maüsen  skizzieren: 

Die  Waldflora  der  Sfldapitae  Floridas  und  der  yorliegonden  Inaeln 
endieiiit  duroh  ihre  Zuaammensetcaiig  und  die  geogn^hisolie  Lage 
dieser  B^on  als  die  Nordgrenze  der  tropischen  Region. 

Das  übrige  Florida  sowie  ein  sehr  schmaler  Streifen  parallel  dem 
warmen  (Tolfstrome  bi«?  etwa  zum  3l5.  Grad  n.  B,  bedeckt  der  Wald  der 
subtropischen  Region,  ein  w  i  u  tergr  ü  ne  r  Laubwald,  an 
dessen  Stelle  auf  sandigen,  geringen  Boden  Kiefern  (insbesonders  Pinus 
oabensis)  toeteu  kdimen. 

Nördlich  vxm  diesem  sclimalen  Bande,  dnrcb  die  ganae  östüdie 
TJnion  herrscht  der  Wald  der  gemftfsigt  warmen  Region,  der 
winterkahle  Laubwald ,  dessen  Nordgrenze  aufserhalb  der  Vereinigten 
Staaten,  in  Kanada,  licnrt ;  von  da  an  nordwärts  bis  zu  der  dureh  un- 
genügende iSommcrwänue  gesetzten  Wald{i;renze  ist  das  (Tdluot  dos 
gemäfsigt  kühlen  Waldos,  der  Lärchen,  FicklüU  und  Tannen. 

Wo  diu-ch  das  Zurückweichen  des  Meeres  in  den  Jün^t  rcn  geo- 
logischen Perioden  Boden  von  sandiger  Besohaffenheit  aurOcli^elassen 
wurde,  wie  in  einem  breiten  Gärtel  dem  Meere  entlang,  in  der  Um- 
gebung der  grol'sen  Seen  und  auf  deren  einstmaligen  Verbindungen 
mit  dem  Meere,  ferner  auf  den  sandig-kiesigen  Bodenpartien  kleinerer 
Ausdehnun":  in  den  Bergen,  da  treten  regelmässig  Kiefemwaldangen 
an  Stelle  des  Tjaubwahles. 

Voti  Nordost  nach  Südwest  ziehen  durch  diesen  Laubwaklgüitel 
die  AHeghanies.  welche  mit  den  höchsten  Spitzen  (5000')  ebenfalls  in 
die  gemäfsigt  kOhle  Region,  in  die  Tannen  übergreifen. 

a)  Der  tropische  Wald. 

In  einem  Walde  reich  an  Arten ,  aV>er  kloiti  an  individueller  Ent- 
t'altnnj^,  forstwirt.schaftlieh  fast  wei-llos,  i^ioitr  der  tropische  Wahl  West- 
indiens an  der  Südspitze  von  b'lorida  luid  den  vorliegenden  Inseln 
auf  das  Gebiet  der  Union  über^  Die  Florenwerke  der  Union  bezeichnen 
diesen  Wald  als  snbtropisch;  ich  kann  dieser  Auffassung  nicht  bei- 
stimmen. Mir  scheint  es  richtiger,  anzunehmen,  dais  die  Grenze  der 
tropischen  Flora  Westindiens  dnrch  den  hier  gerade  am  wärmsten  und 
mächtigsten  Golfstrom  etwas  weiter  nach  Norden  vorgedrängt  wurde, 
ah  es  der  fjeotrraphiselien  Lage  dieser  (hegend  (24" — -20"  n.  B.)  ent- 
sprochen würde.  Es  liegen  hier  dieselben  Verhältnisse  vor.  welche 
auch  die  Existenz  einer  ti*opischen  Flora,  der  äundauesisch-malaiischen, 
auf  den  Bonin-  nnd  den  südlichsten  Biukiu-Inseln ,  anf  der  Südküste 
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von  Formosa,  unter  gleichen  Breitengraden  südlich  von  Japans  ITaupt- 
insel,  aodann  auf  den  hawaiischon  Insäcln  ermöglichen.  Dieses  Gebiet 
ist  reich  au  Arten,  denn  die  Bäume  der  subtropischen  Region  erreichen 
hier  ihre  Süd-  und  jene  der  tropischen  ihre  Xordgrenze. 

Der  tropisQlie  Wald  ttberwiegt  in  Key-West,  der  gröiÜseren  der 
Inseln  von  der  Sadspitsse  Floridas ;  anf  dem  Festlande  besitst  er  einen 
schmalen  Küstensanm  nördlich  bis  zum  Kap  Malabar  nnd  zur  Bai  von 
Tsmpa,  die  Niederungen  am  Rande  der  aahlreiohen,  sduualen,  tief 
einscbneidendeu  Meerbuchten  bewohnend. 

Der  Wald  beherbergt  viele  Arten,  die  in  Westiiulien  wichtige 
Nutzhöker  lioi'om,  wie  GKiaiacum  officinale,  ein  Baum,  der  das  Lignum 
8anct«m-Hol2  in  seinmn  Kerne  liefert,  hier  aber  nur  nieder  nnd  ge- 
krOnunt  bleibt;  Swietenia  Mahai^ony,  der  widitigste  Nntsbamn  von 
Westindien,  Zentralamerika  und  dem  nördlichen  Südamerika,  wird  liier 
kaum  15  m  hoch;  zahlreicb  sind  Gattimgen  und  Arten,  die  dnroh 
Zentralamerika  bis  Brasilien  sieh  erstrecken,  dort  ihr  Optimum  er- 
reichend, wie  Simaruba,  Ximenia,  Ajioua,  Clusia,  Capparis,  lihizophora, 
Combretaceae,  Myrtaceae,  insbesondere  der  Gattung  Eugenia  angehörige 
Bäume ;  Rubiaceae,  M^o'sineae,  Sapotaceae,  Verbenaceae,  Euphorbiaceae, 
mehrere  Ficus- Arten  nnd  unter  den  Palmen  insbesonders  Thrinax- Arten 
nnd  Oreodoxa  regia,  Familien,  Gattungen  und  Arten,  welche  allgemein 
als  Beprftsmtanten  der  tropischen  nnd  nicht  der  subtropischen  Flora 
gelten. 

b)  Der  subtroplselie  Wald. 

Nördlich  von  der  tropischen  Region  streicht  der  wintergrüne  Laub- 
wald der  subtroj^kisdien  Begion  durch  Florida  nach  links  der  Küste 
des  mexikanischen  Golfes  entlang,  nach  rechts  dem  Atlantischen  Ozean 
entlang  bis  aum  36,  Grad  n.  B.  Das  Band  ist  ein  schmales,  kaum  fSoai 

geographisfhe  Meilen  breit;  nirgends  ist  dieses  Waldgebiet  in  seiner 
typischen  Form,  dem  a\  intorgrüneri  Laubwaide,  wie  er  z.  B.  im  an- 
stol'senden  Mexiko  eiittaltet  ist,  aut"  gi'ülseren  Flächen  liin  herrschend  in- 
folge der  luigüiistigen  Bodenboschafibnhoit ;  magerer  Saudboden  über- 
wiegt ,  auf  dem  der  Laubwald  durch  ELiefemwaldungen  vertreten  wird. 
Nur  in  den  feuchten  Mulden  (hummocks)  oder  den  Flüssen  entlang 
kommt  (It  r  art.Mirciche  Laubwald  zu  seiner  Entfaltung.  X'  lxustehende 
Abbildung  des  Subtroponwaldes  in  Mexiko  verdanke  ich  Seiner  Königl. 
Hoheit  Prinz  Konra  1  von  Bauern. 

Im  Süden  der  atlantischen  Waldregion  liegt  t'orstwirtschafHich  der 
Schwerpunkt  m  den  Nadelwaldungeu ,  welche  der  Küste  entlang  die 
sandigen  Gebiete  einnehmen,  wodmrch  ein  250  km  breiter  Gürtel  von 
vorwiegend  Föhren  entstdit.  Die  Luftfeuchtigkeit  in  diesem  Wald- 
gebiete ist  sein  grois  mid  schwankt  wihrend  des  ganzen  Jahres  nur 
unbedeutend.  Wo  diese  dunstreiche  Atmosphäre  noch  Zuschufs  erhält 
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aus  stagnierondon  Gewässern,  Flüssen,  Bodeneinsenknngen  u.  dgl. ,  da 
flattert  von  den  Bäiunon  herab  die  mehrere  Meter  lange,  hellgraue, 
flechtenartige  Tillandsia  nsiieoidos;  oft  sammelt  sie  sich  so  mächtig 
an.  dals  die  Aste  unter  ihrer  Last  horabbrechen :  die  ganze  Landschaft 
erhält  durch  sie  ein  eigenartiges  (irepräge.  Betrachtet  man  den  Laub- 
wald während  des  Winters,  in  dem  Frost  und  Sclmee  nicht  alljährliche 


Abb.  2.  Subiropitchv  WsldUniUchklt  im  stkiilo  Mornlos,  Moxiko. 
Prinz  Konra>l  von  Itayern  photogr.  1901. 


Erscheinungen  sind,  so  erlrout  sich  das  Auge  an  dem  dunklen,  prächtig 
glänzenden  Grün  der  Maguolia  grandiflora,  an  dem  hellen  Griin  der 
Eichen,  des  floridanischen  Lorbeer  (7Vr.<f*«):  der  Raum  zwischen  Baum- 
krone und  Boden  ist  dicht  erfüllt  mit  immergrünen  Sträuchern  und 
Halbbäumen ,  wie  Ilex ,  Aralia ,  lUicinni ,  Symplocos ,  Cliftonia-Arten ; 
zahlreiche  Smilax  und  winterkalde  Vitis  klettern  von  Baum  zu  Baum 
und  vervollständigen  ein  Oesamtbild ,  «las  durch  baumhohe  Palmen, 
bambusartiges  Schilt'  und  fleis(^hige  Scitamincen  einen  fast  tropischen 
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Eiudruck  hervorruft.  Hier  gedeilit  die  Dattelpalme ,  die  Kaktusfoige, 
wenn  816  aucli  nicht  reife  Früchte  aseitigen  der  Pfirdchbaum  blüht  im 
November,  die  Orange  reift  im  Dezember.  Yncca  nnd  eine  £u  Boden 
liegende  Heine  Opuntie  wachsen  wild,  und  die  Mangrove,  die  typische 
Pflanze  der  tropischen  Küste,  erreicht  hier  ihre  nördlichste  Grenze.  Im 
Winter  188(>  mul  wifdoniin  1002  fiel  das  Thennometor  h\n  auf  — 8®  C. 
l>ieso  ausiithniciid  kalte  Luttwollp  kam  von  Norden,  töt«>t>e  zahlreiche 
Orangenbäume,  dus  Haujitprodnkt  dieser  Region,  und  reichte  nach  Süden 
bis  ZOT  tropischen  Baumgieuze,  alle  SEangroTe-Büsche  waiichtend. 

Von  den  beiden  Palmen  lebt  die  Sabal  patmetto  als  prächtiger 
kleiner  Banm  in  den  feuchten  Laubwald-hununocks ,  geschützt  gegen 
Übmntais  von  Frost  und  Hitze  nnd  die  aUjährlichon  Bodenfeuer;  die 
kleinere  Sabal  somilata  dap:p<j:oii  wäilist  am  Rodtni  dahi!i^;*>streckt 
(Dwarf-palmelto) .  ein  Unkraut  zwar,  das  abtr  y.nm  Sp(r<>n  der  Land- 
schaft immer  mehr  an  Ausdehnung  gewinnt.  Wo  dt  r  Wald  der  Pinns 
palustris  oder  cubonsis  niedergebrannt  oder  niedergeschlagen  wird  und 
das  spärliche  Gras  mit  der  Glnt  der  Sommersonne  allmählich  yer- 
8chwindet<,  da  ninunt  den  mageren  Sandboden,  ehe  er  anf&ngt  flüchtig 
au  werden,  vielfadi  dio.Ho  Pahiie  ein,  schon  jetzt  unter  den  spärlichen 
Kiofernreston  auf  vie)«'  Quadratmoilon  die  einzige  Bofl'  tilu  deckung 
bildend.  .)B<rt  F<'ner  über  die  Fläche,  '^o  Wi>rd<'n  zwar  ihre  lacher- 
förmigen  Biäiter  versengt,  aber  der  im  Boden  eingesenkte  Stamm 
schlägt  wieder  von  neuem  aus;  mit  ihivr  Hille  Aväre  es,  wenn  man 
einmal  eneiigisch  daran  gehen  wollte,  dem  Fcuerunfugc  zu  steuern,  ein 
leichtes,  diese  mageren  Bodenflächen  wieder  der  natürlichen  und  einzig 
möglichen  Kidtur,  dem  Kiefemwalde ,  zurückzugeben.  Das  Bild,  das 
Holche  Kiefernwaldungen  mit  Zwergpabuen  als  Bodenschutz  bieten,  ist 
«olbstverständlich  für  einen  Forstmann  äiil'-ti-^t  auffalU'ü  l.  Es  wird 
aber  überboten  tliueh  eine  Mist-htnig,  wi  l(  h  ■  i*  !i  auf  dfu  Midliehen 
Riukiu-Inseln  Japans  kennen  lernte,  Pinns  Luehueiisis  mit  Cycai»  revoluta 
als  Unterholz !  Unter  den  Kiefem  ist  die  wertvollste  die  Pinns  palustris, 
deren  Hauptprodukte  Holz  und  Harz  sind.  Das  Holz  kommt  nach 
Europa  unter  dem  Namen  Pitch-Pine,  ein  vortretl'liches  Material  für 
Fufsbödon,  Brüekenbelag  usw.;  da»  Harz  liat  dureh  seine  Menge  und 
Billigkeit  die  Harzorzeugung  Europas  teils  schwer  geschädigt,  teils 
ganz  erdrückt. 

Wo  der  Boden  gröfsere  Feuchtigkeit  besitzt,  da  überziehen  ihn 
mehrere  Straucheichen  nnd  Pinns  serotina,  eine  langnadelige  Kiefer, 
über  und  über  mit  den  hellen  Zapfen  von  allen  früheren  Jahrgängen 
behangen;  sie  umgürtet  die  hummocks  der  wintexgrünen  Laubhölzer, 
insbesonders  der  Quercus  virons,  der  fast  wintergrünen  Quercus  hnni- 
folia  und  aquatica;  endlich  die  ti. f  r  liegenden,  mehrmals  Im  .lalire 
unter  Wasser  gesetzten  Parti- n  (Swamps)  bevölkert,  die  prächtige 
Riesenzeder  des  Ostens,  Taxodium  diütichum.   Zur  Zeit,  als  ich  diese 
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^Zedem-Swampfi"  besuchte  (Anfang  November  1887),  waren  trotz  der 
vorhergehenden  langwöchentliehen  Trockenperiode  gröl'sero  Swam})s 
wegen  Nässe  nur  am  Rande  zugänglich:  die  flache,  schinnfönnigo 
Krone  an  40  m  über  dem  Boden  erhoben ,  braunrot  durch  die  herbst- 
liche Färbung,  so  dafs  man  von  Feme  den  Eindruck  bekam,  einen  von 
Feuer  versengten  Nadelwald  vor  sich  zu  sehen ;  von  den  Asten  flatterte 
mehrere  Meter  lang  die  hellgraue  Tillaiuhia,  wie  Bartflechten  vom 
Winde  hin  und  her  bewegt.  So  erhoben  sich  die  Riesen  aus  dem 
sompflgen  Gebiete,  je  nach  der  Ausformung  desselben  bald  in  wenigen 


Abb.  a.   UrwAld  von  T«xodium  dUtichum,  Florid». 
T.  S.  WooUey  photogr. 


Individuen  zusammenstehend,  bald  in  giöfseren  Gruppen,  in  ausgedehnten 
Waldungen,  bald  in  zusammenhängenden,  langen,  schmalen  Streifen  an 
Flüssen  entlang:  typisch  ist  die  flasehentormige  Basis  dieser  Bäimio, 
imxgeben  von  einer  Anzahl  von  spitzen  Knieen,  die  aus  den  Wurzeln 
allerorts  emporwachsen.  Wo  der  Standort  dieser  Sumpfzypresse  zu- 
sagt, herrscht  sie  ausschliefslich :  einzphi  (^ingomongt  sieht  man  sie 
selten.  Viele  der  Laubhölzor,  die  ihren  Standort  mehr  oder  minder 
teilen,  zeigen  die  gleiche  Eigontümliclikeit  einer  flaschouförmig  an- 
geschwollenen Basis,  wie  z.  B.  Liquidamhar  styraciflua,  Fraxitins  platy- 
carpa,  Nyssa  aquatica  u.  a.  Umsäumt  sind  solche  sumpfigen  Niedenuigeii 
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von  Laubhölzorn,  unter  welche  sich  Junipents  virginiana,  Chatnaecyparis 
sphaeroidca  drängen,  ersterer  erreicht  hier  und  jenseits  des  Mississippi 
seine  Vollendung. 

Die  zalilreichen  winterkahlen  Laubhölzer,  welche  aus  der  nördlichen 
Region  übergreifen  und ,  unter  die  wintergrünen  Laubhölzer  sich  ein- 
drängend, hier  ihre  südliche  Grenze  finden,  behalten  die  Blätter  un- 
gewöhnlich lange,  verlieren  ihre  schöne  bunto  Färbung,  mit  der  sie  in 
ihrer  nördlichen  Heimat  dem  herbstlichen  Bilde  eines  nordamerikanischon 
Laubwaldes  ein  besonders  auffallendes  Gepräge  verleihen.    Die  ganze 


'J^      Abh.  4.    Keiner  KenUnd  von  Tkxodium  dialichum  mit  zahlreichen  Knieen. 


Entwi(!klung  der  Pflanzen  ist  durch  die  länger  wirkende  Wärme  imd 
Luftfouchtijrkeit  in  die  Länge  gezogen:  die  Frücht<>  reifen  hier  am 
spätesten,  und  hier  konnte  ich  noch  reife  Früchte  pflücken  von  Bäumen, 
die  weiter  nördlich  längst  blätterlos  waren  und  ihre  Früchte  als  will- 
kommene Speise  für  Eichhörnchen,  Mäuse  und  Schweine  zu  Boden 
geworfen  hatten.  Das  feuchtwarme  Klima  belebt  die  Sümpfe  mit  zalil- 
losen  Mosquitos;  das  gelbe  Fieber,  das  von  Kuba  aus  zuweilen  als 
unheimlicrher  Gast  die  nordamerikanische  Küste  besucht,  erhält  sich 
hier  bis  spät  in  den  Winter;  hatte  ich  doch,  als  ich  Mitte  November 
1887  in  Florida  reiste,  mich  auszuweisen,  dafs  ich  nicht  aus  dem  nahen 
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Tampa  kun,  wo  die  Seuche  besonders  hartn&ckig  standhielt;  die 
Klapperachlange ,  diese  unheimliche  Bestie  in  dem  rasohehiden  Palm- 

g(>strfi;>|>o ,  nrroicht  liior  mit  8'  Länjre  ihr  Maximum;  in  der.  Bächen 
und  Sümpfen  kriechen  die  faulen  Allif^atoren,  deren  hoftnui^^s volle 
Jugend  in  den  Pfützen  herumwüliit  wie  bei  -am  ßalamandcr  in  den 
Teichen. 

Das  der  Landwirtschaft  dauemd  nutzbare  Terrain  ist  in  diesem 
Gebiete  von  verliftltntsm&lsig  geringer  Anadebnung;  die  einen  (^rlilicli* 
ketten  sind  zvl  troc  kon  und  in  der  Kegol  auch  ohne  energische  Dftngong 
viel  zu  mager;  die  anderen  sind  wieder  zu  feuclit.  imd  ihre  Ent\vas;sftrung, 
wenn  sie  möglich  wäre ,  würde  nur  die  völlige  Verödung  der  höheren 
Standort«)  zur  Fol^e  haben. 

Im  grofseu  Haushalle  der  Union  bleiben  daher  dem  Staate  Florida 
als  Hauptprodnkte  des  Landes  die  Erzeugimg  von  Nutahola  ond  Harz 
nebm  Zitronen  nnd  Oiaogen. 

Das  nötige  leichte  und  weiche  Qrofsnutzholz  f&r  Ban-  und  SSge- 
sweoke  wird  von  der  Sumpfzypresse  gebildet:  es  vortritt  in  seiner 
Verwendung  das  Fichten-,  Föhren-  oder  Tannenholz  von  Mitteleuropa 
nur  mit  dem  Yorzuge,  dalfl  das  Ilolz  von  Taxodium  distichum  dabei 
auch  sehr  dauerhaft  ist. 

Ak  die  beato  Fdhre  des  sOdlichen  Kiefenigttrtels  sowohl  ab  von 
allen  Föhren  der  Erde  flberhanpt,  ist  Pmu»  pahtatri»  so  beaeichnmiL 
Ihr  Holz  ist,  wie  das  aller  sttdiichen  Föhren,  durch  die  mächtig  ent- 
wickelt« dunkle  Sommerholzzone ,  die  ofb  zwei  Drittel  des  .Jahrringes 
nmfaist  und  das  Iv  lir-  spezifische  Gewicht,  die  Härte  und  die  Brenn* 
kraft  des  Holzes  bedm^n,  ausj^ezeichnet  (vgl.  Tafel  VUl  Fig.  13). 

Das  Holz  dieser  Föhre  geht  von  Amerika  aus  in  groisor  Menge 
nach  Europa  nnd  auch  nach  Deutschlwid,  leider  unter  einem  nenen 
▼erfaiognisvoU  gewordenen  Namen.  Wfthrend  niemand  in  Amerika  das 
Holz  Pitch-Pine  heifst,  kommt  es  in  Deutschland  unter  diesem  Kamen 
in  den  Handel;  der  Amerikmer  bezeichnet  aber  mit  Pitch-Pine  eine 
panz  andere,  in  Amerika  nnr  7mr  Brennhol zfre'nnnnung  verbranehte 
Fölire .  nämlich  die  Pinns  rKjidd.  Es  u  ii-d  wohl  noch  längere  Zeit 
dauern,  bis  man  «ich  in  Emopa  an  den  Gedanken  gewöhnt  hat,  dafis 
das  ausgezeichnete  aus  Amerika  importierte  Pitch-Pineholz  fast  aas- 
sehlieÜalioh  von  der  Pinns  anstralie  abstammtt  mi,d  da&  die  Pitch-Pine-> 
Pflanae  (Pmw  ri^üd)  eine  fOr  unser  dentsches  Binnenland  wenigstens 
wertlose  Holzart  ist, 

r>ie  lanfrnadelif2:e  Föhre  {Pinns  jtalusiris)  ist  in  den  \'ereinigten 
Staaten  die  einzijü;c  Holzart  .  die  f^ej^enwärtip  auf  Hai'z  genutzt  wird; 
sie  bringt  davon  solche  Erträge,  dal's  derExj>ori  des  erzeii^i^ton  Harzes 
die  Nutzung  dieses  Produktes  an  Fichten,  Fuhlen  und  Tannen  iii 
Eoropa  &st  ganz  erdrückt  hat.  Nnr  mit  Schwiengkeit  behauptet  sich 
die  feanzdaisohe  nnd  österreichische  Baxzindnsfarie.    ZaUlose  Bftnme 
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finden  ein  vorzeitiges  Ebde  infolge  der  sohwerai  Verletningen  dorcli 
die  Hammtsongsmethode ;  kaam  geringer  ist  die  Zahl  der  Stämme,  die, 
ohne  geharzt  zu  sein,  alljährlich  den  Bodenienorn  zum  Opfer  fallen. 

Anf  ihrem  hrimatlichon  Standnrte  hat  die  Piim;«  palustris  einen 
hartf^n  Kumpi"  mit  der  schneller  wü(  h,si^»>ii  Pinus  Tueda;  auf  der  nörd- 
lichen Grenze  im  Hügellande  wechselt  die  Pinus  palustris  bei  bosserer 
Bodenart  mit  Gruppen  von  Eichen,  oft  einzeln  unter  die^e  ^t  uieugt. 
Wird  sie  dort  entfernt^  ao  fUlen  die  Lanbhölser,  insbesondere  Qiiertms 
ftättAOf  Cat^Aaei,  ckurea,  ingm^  den  geräumten  Plate;  so  war  es  wohl 
anch  im  nnberfihrten  ürwaldet  nnd  die  angeflogenen  Kiefern  arbeiteten 
eich  langsam  zwischen  den  anderen  Lauhhölzem  empor.  Jetzt  abor 
jagt  regclmälsijj  Feuer  durch  den  Wald  am  Bodon  dahin  «las  düno 
Laub  und  die  kleinen  Zweige  und  Grashaimo  mit  den  junixen  Föhrou 
verzehrend.  Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dais  die  Kiefer  wieder  ihr 
froheres  Tezrain  sorückerobem  würde,  wenn  es  mdglioh  wire,  das 
Fener  ans  dem  Wialde  fernzuhalten,  das  seinen  Ürsprong  vorang^weise 
den  verarmten  Negerbanem  dieser  Gegend  verdankt.  Aber  bald  wäre 
Hilfe  nötig,  ehe  noch  die  alten  sair«  i  'L,^<  ii(leii  >rutt<>rbäumo  vor- 
Kchwnnden  sind;  überdies  'rückt  von  Norden  lur,  diirch  die  Mifs- 
handlung  der  Laubwaldun^p-ii  bopliustitrt ,  eine  Kieter  vor,  die  JHtnus 
mitis,  deren  ferneres  Übeihaudn«  liuu  n ,  (>V»\v<»hl  sie  ein  ziemlich  wert- 
volles Holz  liefert,  doch  als  ein  gtswultiger  Rückschritt  in  volks-  nnd 
forstwirtschaftlichem  Sinne  zn  bezeichnen  wäre. 

o)  Der  wlnterkahle  Laubwald  der  gemArblgt-warmen  Region. 

Nur  an  Artenroichtnm.  nicht  aber  an  An^^dolmimg  und  Vollkommen- 
heit Imt  dirst.T  Tianbwald  seinesgleichen  in  der  gemäl'sigten  Kegion  der 
nördlichen  liemisphäre.  Wo  die  Bodonboschallenheit  einigormai'seu 
gttnstig  ist,  treten  Gruppen  oder  auch  znsammenhängonde  Waldkomplexe 
der  winterkahlen  Lanbhölzer  bereits  in  dem  sOdlichen  EiefemgOrtel  anf ; 
von  da  an  nordwärt-;  •  rstreckt  sich  der  Laubwald  dnrch  die  ganze 
Union ,  ungefähr  das  Vierfache  des  Dputschen  K eiche»  au  Fläche  be- 
deckend; MNt  in  ICniiridrt  crtVdtrt  der  idlmäldiilif  t'lif»rg«nfr  in  dif  ge- 
raäfijigt  küidi>  Reginn,  die  ilur(  Ii  Ficiiton  nnd  Tünnen  gekenn/rirlmrt  ist. 

An  der  Küste  dos  Allantischen  Ozeans  herrscht  ebenfalls  viehach 
sandiger  Boden  vor;  dort  finden  sich  wiedenim  Kiefern  wie  in  den 
Bergen  auf  den  trockenen ,  kiesig-sandigen  Bodenansformnngen.  Dort 
sind  sie  einzehi  oder  gruppenweise  dem  Lanbwalde  beigemischt,  steta 
bereit,  bei  liüfshandlnng  desselben  seinen  Platz  einzunehmen ;  so  sind 
heute  bereits  ausgedehnte  reine  Föhrenbestände  entstanden.  So  weit 
snmpfifje  Bndenbeschat^'rrjhoit  üHer\v)p<4.  ist  die  boreits  genannte  Woifs- 
zeder.  ( 'lianmooyparis  ^]di;ii  i  ni(leii.  alleinherrscliend.  Sie  ist  hochwertig 
durch  ihr  vortretiliciies,  weiches,  dauerhaftes  Nutziiolz. 
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Von  dieser  einst  Ifickenlosen  Waldmasse  ist  hente  schon  das  meiste 
und  bald  aooli  das  beste  verschwanden;  einige  Staaten  haben  nur  noch 
ein  Fflnftel  ihres  Glebietes  mit  Wald  bedeckt,  in  anderen  ist  das 
Prozentverhältnis  infolge  der  Parzellierung  des  Waldes  kaum  fest- 
znstollen,  oder  die  Angaben  sind  .so  bedenklichen  Urspmnfjps,  dafs  man 
ihnen  keinen  Wert  beilegen  darf:  und  was  in  früh  bosiodolton  Staaten 
noch  vom  Walde  übrig  geblieben  ist,  macht  wolil  von  Feme  den 
Eindruck  eines  Waldes «  aber  bei  der  Annäherung  ericennt  man  eine 
durchlöcherte  Ansammlnng  von  teils  geringwertigen,  weichen,  teils 
übrig  gebliebenen,  ftstigen,  verstQmmelten,  harten  Laubhölaem;  Hunderte 
von  Quadratmeileo,  einstmals  mit  Holz  bedeckt,  sind  zu  verunkrauteten 
Viehweiden  p^eworden.  Die  Ebene,  das  Hücrelland.  ja  selbst  der  hohe, 
steile  Berg  stehen  <l<^r  Ansiedlung  und  AusrodunL»^  otl'en.  So  hat  man 
08  glücklich  fertig  gei »rächt,  dafs  in  den  Aduoudaeks  als  Folge  der 
mifsglückten  landwirtschaftlichen  Vorsuche  ganze  Zfige  von  Bergen 
nnd  Hochplateans  verödet  worden;  Eohlensftnleii  «nnnem  an  den 
einstigen  Laubwald,  mageres  Ghras  zwischMU  den  nacditen  Steinen  und 
fiber  die  Steine  spinnenförmig  hinlaufende  'Wurzeln  dear  Bamnreste  an 
die  einstige  Mächtigkeit  der  Bodenkrume. 

In  den  Alleghnnics  ist  der  Boden  besser  niul  die  Natur  enornri'-fher; 
über  milsg^lückten  landwirtschaftlichen  Experinienten  wächst  recht  bald 
das  (iraa  oder  ötaudenwerk,  der  Vorläufer  des  Waldes,  wenn  keine 
Fsmeir  daswisohen  treteiL 

Wo  der  Mensch  und  mit  ihm  Axt  und  Fener  noch  gar  nicht  oder 
nur  wenig  hingekommen  sind ,  entfaltet  sich  der  buntgemisohte  Laub» 
wald  in  aller  Üppigkeit  xuid  Urwüchsigkeit. 

Im  südlichen  Teile  des  Tiaubwaldgebietes  erreicht  di^r  meJir- 
hnndertjähri^je  Urwald  seine  höchste  Vollkommenheit;  für  die  meisten 
und  besten  Holzarten  liegt  hier  das  Optimum.  Die  Hickory  sind  hier 
in  voller  Zahl,  ihr  säulenförmiger  Schaft  mit  einem  Dnzchmesser  von 
Aber  1  m,  ihre  Hohe  90—40  m;  die  zahlreichen  Eichen,  die  Walnfisse, 
die  Kastanien,  die  Gleditschie,  der  Liriodendron,  die  PUtanen  er- 
reichen in  geschützten  Tftlem  Dimensionen,  die  man  wie  jene  der 
Mammutbäume  der  Sierra  Nevada  für  Übertreibungen  oder  ünmögiich- 
keiten  hält,  bis  man  selbst  unter  ihnen  steht. 

Als  ich  im  äpätherbst©  1887  in  den  «ttd  lie  hen  Alleghanies  ein 
warmes,  feuchtes  Tal  mit  solchen  Kolossen  betrat,  wollte  ich  einige 
Auflmhmen  Uber  Hohsvorrat  und  deigleichen  anstellen,  allein  ich  muftte 
davon  abstehen;  in  sokhem  tJrwalde  ist  ohne  vielköpfige  Arbeiter- 
mannschail  nichts  zu  erreichen.  Der  Boden,  uneben  durch  die  ge- 
fallen n  Bäume,  durch  Baumstümpfe  und  Wurzeln,  mit  Standen  nnd 
Halbbrtumen  aller  Art  bedeckt,  hemmt  jeden  Versuch,  mit  dem  Mefs- 
bande  vorwärts  zu  kommen;  man  kann  nur  stnum  n  und  alK'nfalls  noch 
schätzen,  welcher  Vorrat  aui'  einem  Hektar  allenfalls  beistiiunienstehen 
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könnte,  aber  messen 
oder  gar  Probe - 
Stämme  fällen,  sind 
fast  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit. 

Stirbt  in  diesem 
ürwalde  ein  Batmi- 
riese  ab ,  nachdem 
jahrzehntelang  die 
Pilze  sein  Inneres 
dmx;hbohrtund  end- 
lich in  eine  mürbe 
Masse  umgewandelt 
haben,  so  bröckeln 
zuerst    die  dürren 
Äste  ab,  dem  auf 
Licht  wartenden 
Nachwüchse  allmäh- 
lich Gelegenheit  zur 
Erstarkung  gebend; 
endüchbrechen  auch 
die  starken  Äste,  der 
Gipfel,  und  nachdem 
der  Baum  jahrelan}^ 
dem  "Wetter  getrotzt, 
bedeckt     mit  den 
Pilzfrüchten  ver- 
schiedener Polypo- 
reen,  stürzt  er  zu 
Boden ,   mit  seiner 
vermoderten  Sub- 
stanz das  Nährkapi- 
tal des  Bodens  be- 
reichernd ;  bald  ist 
die  Lücke  von  der 
aufwachsenden  Ju- 
gend   wieder  ge- 
schlossen. Unt^rdio 
guten  Holzarten,  die 
sich  in  diesem  Halb- 
schatten so  langsam 
emporkämpfen,  mi- 
schen sich  zahlreiche 
Sträucher  und  Halb- 


Abb.  6.    Liriodendron  tulipiferum  im  w»rineren  L*uUw»Jde  Ton  0«t- 
•merik».    Hiircau  of  Korpsiry  photo^r. 
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bSome  der  Gattungen  Cntaegns,  Pmmw,  Bhns,  EvonymiSf  Coiyhu, 
Haautnelis  xmd  viele  endeie;  »ach  »tots  grOne,  wie  AndnmiecUh  KiJmiit, 

'Vac(  iniuni.  Rhododendron  bedeoken  schützend  don  Boden;  sie  nehmen 
nach  Nordou  hin  an  Zahl  uiul  Gröfse  allmählich  ab;  Vitis  rankt  sich 
girlaudeni"(jrmio;  an  diMi  Aston  und  Stränrhnrn  empor;  an  dfn  Bnnra- 
rindcn  festgeklammert  stcini  der  gütig»?  Sunmcli.  der  im  Herbst«»  «xlrich 
prächtige  wilde  Wein  {Ampelopsis)  oder  der  Eleu  in  die  Hübe,  dem 
Lichte  entgegen. 

Dieser  Wald,  die  Perle  aller  blaitahw«fendeii  Waldnngen  der 
nördlichen  Erdbftlfte,  Tersohwaad  natfirlioh  zuerst  entlang  den  grolsen, 

schiffbaren  Flüssen. 

In  diesem  WaldgeVäete  nntcr  dem  33. —  'MS.  (irad  n.  B.  findet  man  von 
den  23  baumartigen  Eichen  des  Laubwaldos  tast  die  volle  Zald  vorteilt 
nach  ilu-on  spezifischen  Standorten  in  bestimnit-eu  Elevationen;  13  von 
diesen  haben  hier  zugleich  ihr  Optimum;  alle  8  Hickory-,  die  beiden 
Walnüsse,  die  Kestaaten,  mit  einem  Worte,  die  seh  wer  sämigen 
Laubhölzer  erreichen  in  der  südlichen  H&lfte  ihre  Voll- 
endung. Hier  wichst  das  schwerste  Holz,  da««  blattabwerfende  Laub- 
hölzor  produzieren,  im  all^^omoition  sowie  für  dio  ein7:olnen  (^attunrifen, 
ja  selbst  Arton :  von  Inor  nacii  Nord  hin  nimmt  für  die  scliwerlrüchtit^en 
HolzarttMi  Form  und  Güte,  insbesonders  Schwere  des  Holües  lütaiidig 
ab.  Zui"  Beurtciluiig  der  klimatischen  Ansprüche  der  östlichen  Laub- 
hölzer ist  der  An&tieg  auf  einen  Berg,  z.  B.  den  Hoan  Mountain,  einen 
dw  höchsten  Berge  der  Alleghanies,  sehr  lehrreich. 

Bis  etwa  lOOO  m  steigt  in  den  warmen,  feuchten  Tälom  die  bereits 
erwähnte  Laubholzflora  empor;  nur  die  Bewohner  der  Niederungen, 
wie  einipro  (^ari,'as .  mehrere  Eichen,  hieiben  zuriick:  von  Ii  ton  m  an 
nimmt  die  Zald  und  Dimension  der  Ilol/.artün  merklich  ab  bis  zu  oinor 
Höhe  von  etwa  1500  m.  Von  da  an  vermindert  sich  die  Zaiü  abermals, 
die  UfMidamerikanische  Edelkastanie  verrohwindet,  der  Wsld  wird  ein- 
formig  und  erinnert  dabei  lebhaft  an  die  Lanbwaldungen  der  europäi- 
sch«! Sftttelgebirge ;  in  diesem  Striche  bis  1800  m  herrschen  die  nord- 
amerikanisolio  Buche  (Fagus  ferruffmen),  die  Rotoiclio  (Querctis  rubra)j 
der  Zuckerahoni  (Acer  sarrharimtm) ,  die  Golbbirke  (Betula  Inda),  oine 
Rofska.stanie  (^csrM/MS  rM&»vM  als  die  wiehtig^ston.  Von  1800  m  au  domi 
nieren  die  Bm  hen,  ganz  entsjirechond  den  hohen  Pallien  des  deutschen 
Laubwaldes,  insbesondere  im  Mittelgebirge  und  am  Fufso  der  Alpen, 
BeMa  folgt  mit-,  auf  der  oberen  Grenze  mischen  sich  einzelne  Tannen 
nad  Fichten  (Picea  mgra^  Abies  Fragen)  bei ;  endlich  von  2000  m  an  deckt 
die  Berge  der  dunkle  "Wald  der  beiden  Nadelhölzer,  umsäumt  von  dem 
über  mannshohen,  dunkelblätterigen  Rhododendron  maximum  und  der 
Zwergerlo  {Ahtua  virttli^). 

Die  kühlere  nördliche  Hfilftc  der  L  a  n  b  w  a  1  d  r  e  i  o  n 
von  39"  an  nördlich,  die  ich  im  Herbste  Iöi?5  der  Länge  und  Quere 
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nach  durchreiste,  beherbergt  eine  Reihe  von  ihr  tjrpischen  Laubbäumen 
(dieselben,  welche  die  südlichen  Alleghanies  von  15(>ü  m  aufwärts  be- 
wohnen). Hier  liegt  auch  die  Heimat  der  leichtsamigen  Laubhölzer» 
wie  Ahorn,  Birken,  Weiden,  die  hier  nicht  niu*  in  gröfster  Zahl,  sondern 
auch  in  gröfster  Vollkommenheit  aufwachsen.  An  geeigneten,  sandigen 
Ortlichkeiten  vertreten  den  Laubwald  Föhren,  die  von  den  Arten  im 


Abb.  T.   TjfiMsh—  Waldbild  d—  kahleren  Lkubwalde«  Ton  OiiUmerika  (Buche  u.  Zuckeraliorn). 

Bureau  of  Forentrr  photogr. 

Süden  verschieden  sind ;  in  ständig  feuchten  Niederungen  stehen  Cha- 
tnaecyparia ,  auch  Tsuff»,  die  Hemlockstanne ,  welche  weiter  nach 
Norden  hin  auch  den  normalen  Böden  eigen  ist,  virginischer  Wach- 
holder und  ausnahmsweise  auch  die  Weymouthskiefer;  selbst  die  Ver- 
treter der  Tannenregion,  die  W\»ifs-  und  Schwarzfichto ,  die  Balsam- 
tanne finden  in  dem  nördlichen  Teile  dieses  Laubwaldes  bereits  günstige 
Verhältnisse  in  den  kalten  sumpfigen  Niederungen :  es  liegt  dort  auch 
zugleich^ihrt^  südliche  Grenze. 
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"Wer  von  Europa  kommt  und  in  New-York  landet,  betritt  zuerst 
diese  kühlere  Zone  des  Laubwaldes),  welch«»  auch  noch  die  Abdachung 
der  Adirondack-  und  Catskill  -  Gebir}i;e  und  White  -  Mountains  umiafst. 
Der  Urwald  ist  an  der  Kfisto  selbst  überall  zurückgedränfjt,  denn  dieser 
Teil,  die  Altenglandstaaten,  wuid©  zuerst  besiedelt;  an  Steile  des  viel- 
artigou,  natihobamiclLen  Waldes  ist  gröfbtenteils  ein  artenanner,  viel- 
&ch  niedriger,  geringwertiger  Lanbbestand  von  vorwiegend  weichen 
Hölzern  oder  der  des  Samens  wegen  begünstigten  Kastanie  getreten. 
Unregelmäfsig  durchlöchert  wird  dieser  Wald  in  kurzem  Umtriebe  ab- 
ß:eschla«2;r'n ,  für  den  Nach^^•Tlchs  sorgt,  die  Natur  mit  einer  Füllo  von 
forstlichen  Unkräutern ,  mit  Pappeln ,  Birken  und  Weiden ;  doch  ist 
überall  noch  so  viel  vom  alten  Walde  vorhanden,  so  viel  Produktions- 
kraft  im  Boden,  da&  es  nur  geringer  Nachhilfe  bedOrf«!  wflxde,  um 
die  geringwertigen  Brennholawaldmigen  wieder  in  Nntaholz  proda* 
nerende  Hochwfilder  nmzuwandeln. 

Hier  beginnt  auch  zuerst  die  Morgenröte  der  Erhaltung  und  Ver- 
besserung des  Waldes  für  eine  nene,  dem  Walde  und  dem  Volke  gleich 
nutzbriii^'Midci  Ära  aufzudämmern.  Wio  f'dx'rall  in  der  Welt,  offenbart 
sich  aucJi  hier,  dafs  orst  cinp  «gründliche  Vorwüstimg  des  Waides  zur 
Waldschonun^  vunl  IJewin^cliaftting  fülirt. 

Von  dem  Klima  dieses  Waldgebietes  sagt  R.  Ludloff*):  „Kein 
Land  von  allen  Staaten  der  grofsen  Union  besitzt  ein  EuUma,  welches 
dem  Deutschlands  so  ähnlich  ist,  wie  der  Staat  Wisconsin;  wihrend 
der  Winter  dem  norddeutschen  ähnlich  ist,  doch  sonniger,  trockener 
und  weniger  von  Tauwettern  unterbrochen,  bringt  der  Sommer  eine 
an  Sti  im-mark  und  T'nfiarn  orinnorndc  "Wärme.  Di-r  Ülierganq;  vom 
Winter  /.um  Sommer  ist  /.icmlich  nnvfnnirtelf.  oftmals  srhrotf,  mid  die 
von  Norden  kommenden  kaiteu  Winde  bringen  in  dieser  Jahreszeit 
häufig  re^ierisches,  trübes,  kaltes  Wetter.  Die  durch  diese  Ursachen 
zurftckgehaltene  Vegetation  konunt  dann  auf  einmal  und  in  un^aubUoh 
kurzer  Zeit  an  neuem  Leben.  Desto  schöner  ist  der  Herbst,  der  bei 
sonnigem ,  klarem ,  warmem  Wetter  oft  bis  in  den  Monat  Dezember 
währt  mid  das  Laub  in  allen  Farben  prangen  lälkt." 

Zur  Ergänztmg  fiige  ich  noch  meine  Erfahrungen  aus  den  ersten 
Tagen  des  Oktobers  1883  im  mittlei'en  Wisconsin  an.  Schon  in  den 
ersten  Tagen  des  Oktobers  hatten  die  Ijaiibl)änme  iliren  Blätterschmuck 
abgeworfen,  auf  dem  Boden  lag  stellenweise  noch  Schnee  von  dem 
kurzen  Schneegestöber  der  vorausgegangenen  Tage,  den  die  kräftige 
Hittagssonne  des  klaren,  wannen  Wetters  (hidian  summer)  rasch  hin* 
wegschmolz. 


0  Amerikanisdie  Reiaebüder;  Skizm  aus  ()en  8t««t«n  WisoooBm,  Hü- 
wavikes  1879. 
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Die  kalten  Nichte,  in  denen  allerorts  die  Feoer  von  den  msamxnen* 
geaeUeppten  BamnatAmmen  anf  den  «olearings*  aufloderten,  waren  kalt, 

nnd  morgens  überzog  kräftiger  Hoif  die  Hftnaer  nnd  Gefilde.  Je  weiter 
nach  Norden  aber,  dem  Lake  Siiperior  entgegen,  nm  so  milder  wiird© 
wiederum  das  Klima;  die  Kiclicn,  "Walnüsse,  Ulmon,  Birken,  die  im 
Zentral- Wisconsin  «chon  völlig  kahl  dastanden .  fand  ich  am  Setnit'er 
noch  in  HerbstfUrbung.  Vorwiegend  grau-gi-üne  i  arbentone  säumten 
die  Höhenailge  —  die  unendliche  Schar  der  Weymouthaldefem  und 
Hemlookatannen;  gegen  den  Abhang  herab  gelbe  Streifen  von  Pappeln 
nnd  Birken  oder  orange-  nnd  Untrote  Flflchen  von  Znckerahom  und 
Boteichen. 

Ich  gebe  Lndloff  noch  weiter  das  "Wort  nnd  lasse  ihn  vom  ür- 
walde  erzählen ,  den  er  mir  fremidüchst  selbst  gezeigt  und  l)osser  be- 
schrieben hat,  als  ich  es  vermag;  in  wenigen  Jahrzehnten  wird  diese 
Schilderung  ein  Dokument  geworden  sein,  das  ein  natoigetrenea  Bild 
des  etnatigen  ürwaldea  von  den  Altengland-Staaten  bia  cur  Fririe  hin 
gibt  „Nun  beginnt  der  eigentliche  Ürwald ,  den  der  Menach  erat  vor 
kurzem  in  Beschlag  genommen  und  —  dem  Untergänge  geweiht  hat. 
Man  hat  über  den  Begriff  Urwald  in  der  Alten  "Welt  keine  richtige 
Vorstellung,  wenigsten.s  bezeichnet  diese  Vorstellung,  fabelhaften  Reise- 
berichten entnommen,  nicht  das,  was  mau  im  Korden  der  Vereinigten 
Staaten  aieht.  Der  "Wald  beateht  hier  ana  wenigstena  awanzigerlei 
Arten  verschiedener  Bftume,  die,  in  jedem  Vegetationaalter  stehend, 
ein  buntes  Gemisch  bilden.  Zwischen  Strftuchem  Ton  Tisch-  bis 
Ifanneshöhe  aufwachsende  jimge  Bäumchen,  abgestorbene  Stämme  vom 
höchsten  Alter  mid  kraftstrotzende,  in  den  besten  Jahren  stehende 
£xemplare  — ,  alles  wächst  in  wirrem  J)ureheinander  im  lierrlielisteu 
Grün ,  und  der  Halbschatten ,  den  diese  dichte  Vegetation  auf  den 
morschen  Stämmen,  auf  den  in  die  Höhe  gerichteten  Wurzelstöcken, 
die  der  Mtende  BiMe  beim  Stun  ana  dem  Boden  gerissen,  verbreitet, 
macht  einen  tiefen,  langanhaltenden,  niederdrftckenden  Eindruck  auf 
den  Menschen,  der  das  erste  Mal  diese  eigentümliche  und  unberührte 
Werkstäfte  der  Mutter  Natur  betritt.  Und  sonderbar  ist  der  Umstand, 
dafs  nicht  eine  leere  Stelle  auf  limiderten  von  Meilen  Entfernung  zu 
finden  ist,  sie  müfsto  denn  von  Menschenhand  geschaffen  sein:  es  ist 
alles  tmd  jedes  "Wald  und  nichts  als  Wald." 

Die  greisen  Binnenseen  sind  Beste  einer  einstens  tief  ins  Land 
vom  Atlantischen  Osean  her  eingreifenden  Meemmge.  Bei  ihrem 
Znrflckweichen  blieben  diese  grolsen  Binnenmeere,  die  allmählidi  aus- 
gesüfst  wurden,  und  blieben  ausgedehnte,  sandige  Bodenausformungen 
zurück.  In  dieser  Zunge,  welche  die  Nordstaateti  der  Union  nnd  die 
südliche  Hälfte  von  Kanada  timfafst,  stoi  ken  wiedennn  F*>hrenarten. 
welche  um  so  mächtiger  henxchüu,  je  melu*  saudige  Beimengung  im 
Boden  fiberwiegt.  Hier  liegt  das  Dorado  der  White  Pine,  der  Wey- 
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mouthskiefer ,  Pinus  Strobtts.  Mehrere  Jahrhunderte  lang  war  die 
WejTnouthskiefer  der  wichtigste  Na,delbamn  der  Vereinigten  Staaten 
infolge  ihrer  starken  Dimensionen,  ihres  weichen,  leicht  zu  bearbeitenden 
und  doch  dauerhaften  Holzes  und  iiitolge  des  Umstandes ,  dafs  sie 
eigentlich  der  einzige  Nadeihulzbaum  iiüt  genügendem  Vorrate  in  der 
Lanbholzregion  der  nürdliolieii  Steatem  i«L  Mail  hereolmet  die  Vor- 
räte an  diesem  wiehtigen,  leiehtai  Nutdioke  heute  socli  va£  MiUioneii 
von  Kubikmetern  und  prophezeit  trotidem  von  allen  Seiten  eine  beldiga 
Erschöpfung  desselben.  Auf  den  sandigen  Bodenausfonnungen  liebt 
die  Strobus  den  feuchtesten,  Pinus  Banksiann  den  trockensten  Platz; 
Pitms  restnosüt  s^<3  Nutzbaum  ebenfalls  sehr  hervorragend,  steht  in  der 
Mitte. 

Durchstreift  man  das  atlantisclie  Waldgebiet  in  der  Biohtung  von 
Osten  nach  Westen,  so  nimmt  die  Kraft  des  WuehseSt  das  bnnte  Qe- 
miscb  der  Arten  allmililich  ab;  dnrch  grö&ere  Boden-  und  Luft- 
feuchtigkeit begünstigt,  entfaltet  sich  im  Tale  des  oberen  Mississippi 

nochmals  die  alte  Schönheit  und  das  bnnte  Gemisch  der  Banmarten; 
aber  schon  oho  man  diese  Oase  betritt,  hat  man  von  Osten  her  meiirere 
trockene  Hügelreihen  mit  niederen  htrauchtürmigen  Eichen  —  scnib- 
oaks  —  zu  durchwandern;  hier  liegt  tatsächlich  für  diese  trockene 
Höbenlage  schon  die  natflrliche  Grenae  des  Hochwaldes. 
Überschrettoti  man  den  llOssissippi,  so  wechsehi  solche  Strancheioben 
mit  Kiefern ,  wo  sandiger  Boden  auftritt ;  inmier  gröiser  werden  die 
Flächen,  welche  Gras  überzieht;  sie  fliefsen  allmählich  zusammen,  und 
endlich  i^t  alles  Graslandschaft,  so  weit  das  An<;e  reicht:  hier  im 
Norden  des  atlantischen  Waldes  ist  die  natürliche  Grenze  der  Präiie 
durch  Feuer  kaum  merklich  verschoben  worden;  dagegen  gehört  die 
südlich  gelegene  gegenwirtige  Qrenaaone  der  Osk^openings  entschieden 
noch  Bum  firfiberen  Laabwalde.  Das  natürliche  Übeigangsg^ed  vom 
Hochwalde  zur  Prärie,  die  Straue h Vegetation ,  fehlt;  und  gerade  dies 
scheint  mir  zu  beweisen,  dafs  im  Süden  des  atlantischen  Waldes  die 
gegenwärtige  Grenze  desselben  nicht  die  urspriinf^liche ,  die  iiatürlicho 
sein  kann.  T)ie  Ursache,  weshalb  im  Süden  die  Graslandscliatt .  die 
Prärie,  »ich  plötzlich  meilenweit  in  den  Wald  vonh-ängt,  ja  bereit» 
von  00*^  w.  L.  an  vielfach  überwiegt,  mu&  anderen  als  Idimaiasohen 
Einflüssen  angeschrieben  werden.  Schuld  daran  dürfte  die  Nähe  der 
nrsprünglichen  Prärie  sein,  über  die  alljährlich  Feuer  dahinrasen;  wo  sie 
zuerst  aut  den  Wald  stiefsen  —  jedenfalls  war  es  verkümmerter,  stauden- 
förmiger  Wald  — .  versenrrten  sir  anfanj^s  mir  den  Rand:  das  nächste 
Feuer  fand  bereits  reicJilu  ho  Nahruns;  an  dem  toten  Waldsaume;  aus 
dem  Bodonfouer  wurde  eni  Waidbrand,  den  erst  heftig©  Regengüsse 
auslöschten.  Auf  dem  verkohlten  Boden  entstand  reiohlieher  Gcas- 
wQchs.  Jeder  folgende  Waldbrand  fand  reichlichere  Nahrmig,  bis  der 
Wald  verschwunden  und  Qras  an  seine  Stelle  getreten  war.  Prftrie, 
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deren  Ursprung  auf  sololie  Ünaelieii  zurdckgefQhrt  werdea  mnSs,  kann 
wiederum  in  Wald  umgewandelt  werden,  und  in  der  Tat  entspaeJkli 
und  gedeiht  auch  dort  überall  Wald ,  wio  die  groisen  Anpflanü:nn»«»n 
in  den  Westfitaaten  bewoisen.  Dala  der  Mensch,  der  wohl  jedes  Fouer 
im  Walde  und  aui"  der  Prärie  auf  dorn  Grewissen  hat,  diese  Prärie 
kflnByioh  geeahaffen,  beweisen  «noh.  die  einzeliieii  vom  Feuer  ver- 
wfaonten  alten  B&imie  und  Banmgrnppen  (oak-openings) ;  anoh  das 
Yorhandensein  von  Wald  auf  den  ösüichen  Flufsufem,  während  die 
westlichen,  gegen  die  Prärie  g:elegeiien  ihres  Waldes  durch  Feuer  be» 
ratibt  wrirden^  statat  die  Theorie  von  der  Erweitemiig  der  Prärie 
durch  Feuer. 

d)  Der  Nadelwald  der  gemftfUff t  kflhlen  Reffton. 

Je  weiter  nach  Norden  man  im  amerikamsoh-kanadisclien  Walde 
TOidiingt,  um  so  ihnlicher  werdsn  BHiina  und  Waldbilder  denen  von 
Hitfcel'  tmd  Nordeuropa;  mit  dem  Eintritt  in  die  Tannen-  und  Fichten- 

rpf^ion  {glaubt  man  s-ich  in  don  Nad<'hvald  von  Schweden  nnd  Xor- 
wegeii.  der  Alpon,  der  Pyrenäen,  des  Balkan  versetzt;  die  Eint'örmin^- 
keit  in  der  Entwicklung,  die  dunkelgrüne  Färbung  der  Baumkronen, 
die  Bedeckung  des  Bodens  mit  Moos  oder  beerenfrüchtigcn  niederen 
Standen,  die  ttherischen,  harzigen  Dfifte,  das  Ransohen  des  Windes  in 
den  Zweigen,  die  Vögel,  die  den  Wald  beleben,  alles  erinnert  an  den 
kohlen  Nadelwald  der  heimatlichen  Berge  und  des  Nordens. 

Die  kühle  Tannen-  und  Fichtenregion  Kanadas,  an  der  atlantischen 
Küste  von  dem  antarktischen  Meeresstrnme  mit  einer  Temporntiir  von 
15*  C.  im  Sommer  und  C.  im  Winter  bespült,  ist  ttiuliter  als  die 
südlich  gelogenon  Gebiete;  von  zahllosen  Seen  und  Sümpfen  durch- 
setct,  sieht  sich  nördlich  vom  54.  Grad  n.  B.,  das  hei&t  nördlich  von  der 
Pririe,  der  Nadelwald  in  einem  breiten  Bande  von  der  atlantischen 
Küste  durch  den  Kontinent,  erreicht  die  nördliche  Fortsetzung  der 
Rocky  Mountains  mid  berührt  dem  Flulstale  des  Mackenzio  entlang 
selbt  den  Polarkreis.  J)ie  Weifsfiehte  nnd  an  jreeigneton  Ortlichkeiton 
Banks'  Föhre  sowie  einige  Laubhülzcr.  wie  Jiirken .  Erlen,  Pappeln, 
Weiden,  erstrecken  sich  selbst  bis  an  die  üj^tliclie  Abdachung  der 
Coast>Range-GebLrge,  wo  sie  mit  nahe  verwandten  pazifischen  Arten  in 
Berttkrang  treten. 

Die  wichtigste  Holzart  der  kühleren,  nördlichen  Lagen  ist  die 
Weifsfichte  (IVcea  alba);  sie  dringt  am  weitesten  von  allen  östlichen 
Nadelhölzern  nach  Norden  vor,  stockt  dort  in  reinen  Waldnnfren  von 
ungeheuerer  Ausdehnung  selbst  aut  Briden,  di  r  s*  hirhtenfr»rniig  ewiges 
Eis  enthält;  gelangen  dort  —  nördlich  vom  Ö7.  Grad  an  —  die  Wtu"zehi 
dieser  Fichte  anf  eine  gefrorene  Erdschicht,  so  weichen  sio  darüber  hin- 
kriechend ihr  ans  wie  einer  Felscnplatte ;  wo  Flnfstftler  mit  etwas  wfirmeren 
Verhiltnissen  dieses  hOgelige  Binnenland  dnrchfbrchen,  tritt  die  Weifs- 
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fichte  zurück;  die  Balsamtanne,  Weiden,  Erlen,  Balsam-  und  Zitter- 
pappel, die  blendend  woifsrindigo  Kalm-  oder  Nachenbirko  erfüllen  da« 
Tal  und  die  sonnigstoii  Hänge :  die  ychwarzfiehte  bekleidet  die  kühlen 
Seiten  j  au  ätelle  der  Weil»tichte  ixitt  in  d^  Küstengebix^en  die 
Botftohte. 

Nach  Süden  hin  tretm  wo.  ihnen  andere  KadelhohEarten ,  die  dort 
ihre  Nordg^renze  finden,  wie  Thuja,  Tsuga,  Junipems ;  in  warmen,  ge- 
schützten  Lagen  gesellen  sich  einzelne  Boldchea,  Zuckerahom,  Ulmen 
und  Eschen  zu  einem  Laubwalde  zusammen,  der  nach  Süden  hin  an 
Ausdehumig  zunimmt;  schon  innerhalb  der  nördlichen  Kiet'ernzone  im 
Bereiche  der  grolsen  Seen  werden  die  typisclien  Vertreter  der  kühlen 
Region,  die  Fichten  und  Tannen,  zu  inselartigen  Beständen  anf  kalteo 
Saasen  Böden  znsammengedrftngt, 

In  forsttechnischer  Hinsicht  stehen  die  noidiaohen  Waldungen  an 
Vielseitigkeit  ihrer  Produkte,  nicht  aber  an  finanzieller  Gftte  derselben 
gegen  die  Laubwaldnngen  der  wärmeren,  siidlichon  Zone  zurück:  ihr 
Wert  ist  tortwährond  noch  eine  steigende  Grölso,  dank  der  fort- 
schreitenden Erschöpfung  der  südlich  gelegenen  Vorräte  au  Nadel- 
hölzern. 

Bis  jetst  haben  die  Kanadier  vorzugsweise  in  den  wftmeren 
Strichen  ihres  Landes  gewirtsohaftet,  und  awar  ganz  nach  amerika- 
nischem Muster;  die  enormen  Vorräte  an  Fichten,  Wej'mouthsföhren, 
Tannen-  und  Hemlockstannenholz  und  die  billigen  Arbeitskräfte  ge- 
statten es.  Holz  in  gT(»iser  Monj^e  trotz  des  Eingangszolles  über  Land 
und  zu  Wasser  nach  den  Vereinigten  Staaten  zu  exportieren.  Im 
Norden  und  Westen  liegen  noch  gewaltige  Vorräte  unersciilossen  für 
spätere  Generationen,  die,  solange  Überfluß  Torhanden  ist,  gerade  so 
unwirtscha^ch  wie  ihre  Vorfahren  handehi  werden, 

IHe  nordamerikuiiselie  Priirie. 

Zwischen  dem  atlantischen  Wald  und  der  eigentlichen  Prärie 
schiebt  sich  als  natArliches  Binde^ed  eine  Straochvegotation  von 
solchen  Holzarton  ein,  welche  östlich  von  der  Fririe  unter  günstigen 

Feuchtigkeitsverhältnissen  zu  hohen  Bäumen  erwachsen.  Wo  dieser 
Sfcranchwald  fehlt,  ist  er  durch  das  Feuer  zerstört  worden;  das  ist  auf 
der  ntlantisclien  Seite  überall  der  Fall,  wo  Hochwald  in  Grappen  oder 
kleuieieu  FJächen,  gleichkam  nütien  in  der  Prärie  mit  'Steilem  Rande 
aufwachsend,  sich  erhebt.  Auszunehmen  sind  hiervon  nur  jene 
siunpfigen  Ortlichkeiten  und  Flufjrafw  in  der  südlichen  Prtoie,  wdohe 
ebenfalls  steil  aus  der  Grassteppe  empoiragenden  Hochwald,  meist 
Sumpfzypressen  (Taxodiuni  (lisfichunt)  beherbergen.  Auf  der  west- 
lichen Seite  der  Prärie  vereinigt  sich  dieselbe  allmäldich  mit  den  Ab- 
dachungen des  Felsengebiiges.  Dort  tehlt  auch  der  t^ische  Strauch- 
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wald;  im  Gras-  und  Standenwoohs  steh«!  isoliert  michtige  Binniit, 

welche  weiter  aufwärts  zum  Walde  sich  zusammenscliliefsen;  dott  lutt 
auch  das  Feuer  den  Wald  noch  kaum  auf  seine  feuchteren,  regen* 
reicheren  Standorte  zuriick^retriebon. 

Die  Prärie  scheidet  die  atlnnt Ische  Flora  von  der  pazifischen 
besser,  durchgreifender,  als  ^^elm  un  Stelle  der  Prärie  ein  Meer  von 
gleiclier  Breite  -  sich  daswischen  schöbe.  Obwohl  die  PrBrie  nur  eine 
dorchsohnittliche  Breite  von  500  hm  anfWeist,  ist  keine  Holsaxt,  selbst 
die  leichtsamige  Pappel,  nicht  imstande,  diese  durch  trockene  Luft 
ausgezeichnete  Scheidewand  zu  übersteigen.  Die  Frage  nach  dem  Ur- 
spnmge  der  Prärie  ist  in  ciiropäi^fchen  und  amerikanischen  Schriften 
schon  ot\  bearbeitet  worden.  Die  einen  nehmen  an,  es  wai"  alles  Wald, 
und  durch  die  nomadisierende  Lebensweise  der  Ureinwohner  Amerikas, 
der  Indianer,  sei  der  Wald  vernichtet  worden,  indem  diese  den  tlTald 
niederbrannten,  mn  Qras  filr  die  Bflffel  sn  gßynasxem.  Diese  Ansicht 
hat  sehr  viel  fOir  sich  und  ist  swe! feiles  richtig  f&r  dieFrsge  der  Aus- 
breitung der  Prärie  aul*  Kosten  des  Waldes. 

Dals  es  tatsächlich  atif  der  Erdoberfläche  Ortlichkeiten  f^ibt ,  die 
seit  dem  Diluvium  mit  Uras  bedeckt  sind,  ist  nicht  zu  bozweil'elu;  wo 
die  relative  Feuchtigkeit  der  Lut^  während  der  Vegetationszeit  unter 
ein  gewines  Mtnimnm  —  etwa  50*/«  —  sinkt,  da  ist  kein  Wald  mög- 
lich, denn  die  Lnft  in  den  höheren  Schichten  ist  an  trocken,  als  da& 
Mne  carte  Pflanze  —  der  jnnge  nene  Längstrieb  eines  Baumes  ist 
stets  eine  einjährige,  zarte  Pflamse  —  in  ihr  emporwachsen  könnte. 
Die  Verdun^itunK  des  Wa;?ser8  aus  den  Blättom  und  Trioben  ist  rascher, 
als  durch  die  Wurzeln  Er.satz  zugeführt  werden  kann;  nur  eine  un- 
mittelbar über  dem  Boden,  im  Taubereiche  desselben  liegende  Vege- 
tation —  Gras,  Bjrftater  oder  niedriges  Strauchwerk  — ,  ist  existenz- 
fiUiig.  Auch  der  umgekehrte  Fall  kann  eintreten;  die  Lnft  mag  ge- 
nügend Fenohtig^eit  enthalten,  aber  trotzdem  nichts  oder  zu  wenig 
Niederschläge  (etwa  40  mm)  an  den  Boden  abgeben,  dessen  anfliegende 
Vegetation  amährlich  die  licifse  Glut  des  Sommers  versengt:  s-olchem 
Wechsel  in  Temperatur  und  Feucliti^kcit  ist  ebenfalls  nur  das  (^ras 
mit  seinem  unterirdischen  Stocke  j^ewachtien ;  wo  beide  Faktoren  zu- 
sammenhelfen, Luftfeuchtigkeit  und  Bodenfeuchtigkeit  fehlen,  da  fehlt 
in  der  Bogel  anch  jeder  Pflanzenwnchs ;  das  ist  die  Wflste,  das  sind 
die  wahren  bad  Isnds,  die  deserts. 

Man  hat  immer  die  absointe  Niederschlagsmenge  während  des 
T[\hres  angezogen  und  versucht,  mit  ihr  allein  das  Fehion  des  Waldes 
zu  erklärf^n  ;  ich  p;lanbe,  die  relative  F  e  n  c  h  t  i  p;  U  p  i  t  spielt  dabei 
eine  ebeu.-^u  pfrolsc  Hdlle  wie  jene;  der  östliche  Teil  der  Prärie  erhält 
über  000  mm  jähi liehe  Niederschläge,  über  200  mm  mehr  als  die  mit 
liefern  bedeckte  norddeutsche  Tiefebsne;  auch  die  kalifornische  PrSrie 
swischen  Ooast  Bange  mid  Sierra  erhXlt  im  Jahre  etwa  5 — 600  mm, 
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aber         die  ganze  Rogeumonge  l&Ut  in  den  Monaten  Xovember  und 

Dezember;  je  pleiclimälsiger  Regenmp^ge  nnd  Ijnftff>nchtigkoit  \\  üh^onrl 
des  ganzen  Jahres  verteilt  sind,  um  so  günstiger  sind  die  Bedinj^ungen 
tüi'  den  Wald  je  gröfser  dabei  die  relative  Feuchtigkeit,  um  «o  höher 
wächst  der  Wald,  insbesondere  der  Koniferenwald  empor;  so  gewaltig 
beeinflnlbt  die  konstante  Lnftfeachtig^eii  den  HöIieiLwache,  dals  die 
übrigen  Faktoren  eines  Standortes,  welche  seine  Güteqiialität  bedingen» 
geradezu  untergeordnet  erscheinen.  Es  ist  bereits  nachgewiesen,  dafs 
in  jenen  Teilen  der  Prärie  (östlicher  Teil  der  Prärie,  kalifornische 
Prärie),  in  denen  relativo  oder  absolute  Feuchtigkeit  fjiols  ^j;enu<i;  sind, 
nach  der  kün*!t  liehen  Begründung  dos  Waldes  dieser  durch  seine 
konservierende  Eigenschaft  sich  erhalten  und  aut"  natürlichem  Wege 
sieb  wieder  verjüngen  kann. 

Ich  pHit-hte  der  Ansicht  jener  bei,  die  an  die  Ursprünglichkeit  der 
Pririe  in  einem  kleineren  Umfange  glauben,  die  aber  eine  ganz  be- 
trftchtUobe  Ansdebntmg  derselben  dnrcb  Feuer  nach  Osten  bin  an- 
nehmen; diese  Ausdehnung  wird  umso  wahrscheinlicher,  als  gerade 
ZVLT  gröfsten  Trockenheit,  zur  Zeit  dergrofsen  Pniriebrtode  —  September 
und  Oktober  —  die  Westwinde  vorhem«'  hend  sind. 

Dem  Auge  erscheint  die  Prärie  nicht  als  ungeheure  Ebene,  in  der 
die  Sehweite,  wie  am  Meere,  erst  dnreh  die  Krümmung  der  Erde  ab- 
gesi  lmitten  wird:  sie  ist  stets  sr}i\va<  Ii  wellig,  teilweise  selbst  hügelig, 
im  Norden  nur  mit  hohem  (irase  bedeckt,  dessen  Wachsen  und  Ver- 
wesen allmjihlich  die  Humusschicht  bis  asu  6'  Tiefe  angehäuft  hat, 
reiner  Hmnus,  der  alle  organischen  und  unoi^nischen  Stoffe  entiiBlt, 
welche  die  Kulturgi'äser ,  die  Getreidearten  zur  vollendeten  ElntfaltODg 
bedürfen.  Im  trockenen  Zustantle  hat  der  Prärieboden  keinen  Zusammen- 
han<r,  sondern  zert'ällf  zn  Staub:  er  absorbiert  Wasf^er  si  hr  rasch  und 
verlit-rt  ('S  eheiiso  8chnoll :  im  nassen  Zustande  ist  seine  l'arbe  schwarz, 
im  trockenen  grau ;  die  oberen,  halb  verwesten  Schichten  verbrennen  wie 
schlechter  Torf,  eine  Menge  Asche  zurücklassend.  Wird  ei  getjchmolzen, 
firittert  er  zusammen  wie  Schlacke  wegen  seines  gro&en  Gehaltes  an 
Eieselsäure;  wie  alle  Böden  reich  an  zersetzten  vegetabilischen  Stoffen, 
enthält  er  eine  grofse  Afonge  Ammoniak.  Schon  die  Gleichmälsi^eit 
des  Bodens  spricht,  nach  Fleischmann,  dagegen,  dafs  er  je 
eine  Waldvegetatinn  <x(<tragen  hat,  seihst  wenn  dif^selbe  auch  vor 
lüOU  Jahren  schon  von  Feuer  vernichtet  worden  wäre.  Nach  Floiscli - 
mann  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dais  ein  grofser  Teil  der  Pr&ne 
einstmals  ein  Binnensee  war.  Mit  der  fortschreitenden  Vertieftmg  der 
Flüsse  trocknete  da«  gewaltige  Wasserbecken  aus;  in  der  Mitte  des- 
selben konnten  zuerst  Wasser[)flanzen  sich  ansiedeln,  grofse  Mengen 
ve^etabilisi  h.'i-  St r.tfo  wnrden  nnfi^chiluft;  später  dann  änderte  sich  die 
Vegetation,  grasartige  PHanzen  traten  auf,  und  jede  der  folgenden 
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Oenerationoii  \oht<^  yon  den.  orgsnisehon  Stoffen  der  vorapiiSKehendeii, 

da  sio  den  Urboden  nicht  mehr  erreichen  konnte. 

In  dieser  östlich  vom  Felsengebirge  gelegenen  Prärie  besitzen  die 
Vereinif?t(ii  StHat*»n  einen  Schatz,  der,  wie  Fleisi  hmann  sagt,  nicht 
übertrorten  wird  an  Wert  und  Wichtigkeit  von  allen  wertvollen  Metallen 
im  Innern  der  Erde.  Nin*  soweit  die  Alkalien  in  Bolclier  Menge  eich 
finden,  wie  ztun  Beispiel  im  Südwestm,  wo  sie  als  wei&e  Salzkruste 
aus  dem  Boden  heransblühen ,  ist  kein  Ptlanzenwuch.s  möglich.  Wer 
im  Herbste  die  nördliche  Prärie  durchreist,  dem  erscheint  die  ge- 
waltige Flüche  schmtit^ig-gelbbraun :  aber  stiiii<lenlnnfj  fährt  der  Zug 
über  S(  hwarzcn  Boden  hinwep:.  denn  die  Prärieiouer,  meist  aus  Mut- 
willen oder  dmch  die  Lokomotive  angefacht,  ra>*eu  alljährlich  auf 
Hunderten  von  Quadratmeilen  dahin,  empfindlich  schadend^  wo  sie  auf 
in  Knltnr  genommenes  Tenrain  übei>greifen.  Nicht  selten  fthrt  der  Zug 
durch  einen  erstickenden  Banch,  au  beiden  Seiten  prasselt  das  Feuer 
in  seinem  raschen  Laufe  hoch  empor. 

Bricht  in  der  Prärie  die  Nat-lit  an.  so  tlillt  das  Tln  nnomet«r  sehr 
rasch  und  bis  zu  Tiefen,  die  jenen  in  Sibirien  gleichkoinnicn :  Tempe- 
raturen von  —  2.'»"  C.  hat  jeder  Winter,  solche  von  —  4u^'  C.  sind 
nicht  selten.  Griosobach  hat  aulser  dem  Regeumangel  (der  östlich 
von  den  Rocky  Mountains  gßr  nicht  besteht)  aucb  der  niederen  Tempe- 
rator  das  Fehlen  von  Baumv^tation  jsngeschrieben.  Während  der 
Vegetationszeit  ist  die  Wärmemenge  gi-oßs  genug  für  den  Baumwuchs, 
imd  die  Kälte  während  der  \'<  n^etationsruhe,  so  tief  si«'  nuch  sein  mag, 
kann  das  Aüfwaf  hstm  von  Laub-  und  Nadelwald  nicht  \  riliinrlem :  über- 
dies findet  äsicli  tatsäi  lili(  }i  im  Norden  der  Prärie  bis  liinaul'  zu  dem 
Polarkreise  wieder  Baiuuwuciis. 

Die  nördliche  PrSrie  ist  zum  weitaus  grölsten  Teile  eine  Grassteppe, 
dessen  Flora  insbesondere  das  Buffalogras,  Bu<^o6  dactyloides,  Munroa 
squairosa»  Vaseya  comata  und  iriele  andere  Gattungen  und  Arten  au- 
sammensetzon. 

Die  Prärie  westlich  von  den  Rock;\'  Mountains  ist  viel  trockener, 
und  die  breiten,  stijijieiiortiijen  Erweiterungen  innerhalb  der  Berge 
erhalten  ott  kamu  40  una  wülirend  des  Sommers  und  lOU  mm  Nieder- 
sohl&ge  wahrend  des  ganzen  Jahres,  und  die  relative  Feuchtigkeit 
w&hrend  der  Vegetationsmonate  sinkt  auf  50,  selbst  40**/». 

Die  Prärie  steigt  von  Osten  nach  Westen  allmählich  zu  einem 
Hochplateau  an.  das  in  Minnesota  mit  etwa  400  m  beginnt,  bis  zu 
<KK)  m  in  Dakota  si(  Ii  erhel>t  und  mit  etwa  1000  m  in  Montana  sich 
an  die  Rocky  Mouutains  anlehnt. 

Der  südlichen  Prärie  lehlt  in  ilirer  Ostlichen  Ilält\e  der  Buschwald, 
wie  erwilmt;  aber  in  ihrer  westUchrai  H&lfte  erscheint  ein  domreiches, 
niederes  Gestrüppe,  besonders  von  schmetterlin^blütigen  Hobspflanzeu, 
Ton  denen  viele  nach  Westen  und  Süden  zu  Halbb&umen  anwachsen. 

Xftjr,  rrundUiwIfaeh«  W»1d-  uud  ParltblniB».  3 
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Klome  Opuntien  liegen  am  Boden,  die  prächtige  Yucca  canaliculata 
breitet  ihr  dunkles  Haupt  hoch  über  Hie  I'morBhmin::  andere  Yuccas 
mit  schmalen.  ojaziöHen  Blättom  geben  der  Landschaft  einen  eigen- 
artigen Reiz.  Bai  Öabiual,  also  fai^t  unter  dem  100.  Grad  w.  L.  erhebt 
rioh  aus  dem  Sumpfe  nooh  eimnal  eine  miyertftfcisohe  Grappe  toh 
Tazodien,  aber  au  Stelle  der  lang  ▼<m  den  Ästen  flattennden  Tfllandeia 
der  atlantiachen  Waldregion  ist  eine  andere  Tillandsta  mit  kunem, 
dickem  Vegetationsstocke,  geeigneter  für  ein  trockeneres  Klima,  ge- 
treten. In  den  kleineren  Flufsbett^n ,  wasserlos  zur  trockenen  Zeit, 
sickert  in  der  Tiefe  noch  so  viel  Feuchtigkeit  —  einem  unterirdischen 
Strome  vergleichbar  — ,  dais  niederer  Laubwald  Wurzeln  fassen  kann ; 
flberaU  tritt  der  naekte,  mineralisehe  ^»den  in  der  hfigeligen  Lendeebaft 
Elltage. 

Die  nördliche  Prärie  war  einst  bertthmt  dnrch  ungeheuere  Herden 
yon  Büffeln,  auf  welche  die  Reisenden  vor  zwanzig  und  mehr  Jahren 
von  den  Bahnzügen  aus  eine  liarndose  Pfisillade  eröffneten:  jetzt  kann 
man  zu  jeder  .lahroszeit  die  Pnirio  durchqueren,  ohne  nur  ein  einziges 
Stück  gesehen  zu  haben.  Von  den  raschen  Gazellen  kann  man  mit 
grö&eier  Wahrscheinlichkeit  noch  einen  kurzen  Blick  erhaschen.  Nickt 
60  monoton  imd  leblos  scheint  mir  die  sftdHcbe  Prftrie  zu  sein.  Ww 
ein  Auge  ftr  Fflansen  nnd  Tiere  und  weniger  fbr  die  ersohdpfte  mit- 
reisende Cresellscliait  hat,  findet  die  mehrtägige  Tour  weder  ermüdend 
nocli  langAveih'g.  Der  Priirie-Bog,  niiti>r  welchem  Namen  man  im  Xorden 
einen  liamstor,  im  Öüden  ein  Eiclihörnchen  bezoiehnot.  baut  n Heroins 
in  der  lockeren  Erde  seine  Hügel,  richtet  sich  beim  Heramiaheu  des 
ZugOK  aui  mid  verschwindet  dann  plötzlich  in  der  Tiefe ;  einige  öazellen 
rasen  vorüber,  nnd  langohrige  Hasen  eilen  in  ein  paar  Winkelsprüngen 
mr  Seite.  Langweilig  sind  nur  die  ausgebnngerten  lünder,  die  in  dem 
Gestrüppe  nach  Futter  und  Wasser  lechzend  hemm  irren. 

Die  Phantasie  eilt  voran  und  malt  sich  die  Ufer  des  Rio  grande 
in  den  reizendsten  Farben,  endlich  ist  er  erreicht,  die  Enttäuschung 
ist  vollstÄiidig  —  ein  schmutziger,  gelber,  kleiner  Fluls,  unwfirdig  dos 
volltönenden  Namens,  kaum  einzehie  verkrüppelte  Bäimio  an  den 
üfem;  die  Landsoh^  ist  bergig  geworden,  aber  so  wie  die  PrSrie 
nicht  zu  Ende  ist,  wenn  man  im  Norden  das  Felsengebiige  erreiclit 
hat.  so  wenig  i^t  sie  im  Süden  mit  dem  Eintritt  in  die  beigige  Land- 
schaft abgeschlos.sen. 

Auch  die  südliche  Prärie  steigt  }>lntennartig  an.  aber  nie  zwängt 
sich  die  Bahn  durch  enge  Täler,  die  mit  irischem  Taimengrün  dem 
ersten  Grul's  vom  westlichen  Walde  brächten.  Die  i-Tehirgsst^cke, 
welche  eine  Fortsetaung  der  Rocky  Mountains  darstellen,  stehen  isoliert, 
breite  Plateaus  treten  dazwischen  j  immer  seltsamer  wird  das  Bild«  um 
so  tremdlandischer  für  den,  der  zum  erstenmal  die  Heimat  der  Banm- 
kakteen,  jener  merkwürdigen  Vertreter  des  trocken  -  heilsen  Elimas, 
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betritt.  In  einer  hellen,  lautlosen  Nacht,  die  dem  üntexgange  der  glQhen' 

den  Sonne  rasch  folgt  und  Abkühlung  bringt,  fera  von  jeder  menschlichen 
Wolinmig  dieses  Gebiet  zu  chirclnvandeni,  hat  seinen  eiprenon  Reiz  und 
seine  eigonen  Beschwenien,  weniger  von  Seiten  der  gefürcliteten  Indianer 
und  wilden  Tiere  als  von  den  Vertretern  der  Flora  selbst.  Einzelne 
schwarze  Säulen,  oft  armleuchterartig  verteilt,  ragen  gespensterhaft  aus 
dem  lockeren  Bnechwalde  empor  —  die  Sdi&fte  des  Cereus  gigantats,  des 
irMmkanisohen  Biesenkakfcns,  der  im  sttdliohen  Arisona  bis  jtn  18  m 
sich  erhebt  and  die  niederen  Berge  bedeckt,  so  dafs  diese  von  ferne 
wie  mit  Nadeln  gespickt  ei-schoinen.  Andere  Kakteen  bilden  kurze, 
reich  verästelte  Stämme,  mit  weifsen  Stachein  übersät,  oder  liegen  zu 
einem  Dickicht  verflochten  am  Boden.  Viele  von  diesen  gelten  bei 
dou  Einwohnern  als  giltig  5  das  woiis  ich  nicht,  aber  so  viel  woitk  ich, 
dab  bei  der  geringsten  BerOhrung  die  Staeheln  mit  den  zahllosen,  nn- 
sichtbaren  Widerhaken  in  den  Kleidwn  nnd  in  der  Bant  fSutsitaen, 
und  daCs  ihre  Lostrennung  schwierig  un  l  1  :  erst  em})findlich  ist; 
Opuntien  mit  roten  oder  gelben  Stacheln  erheben  sich  den  Weg  ent- 
lang, stets  zerfetzt;  aber  wo  ein  Stück  an  der  Erde  Hegt,  schlägt  es 
Wurzeln  und  erwä^-hst  zu  cim^m  neuen  Stocke:  groise  Büsche  von 
peitschentörmigen  Euphorbiaceen,  ebeulalls  dicht  bewehrt,  sind  typische 
Gestalten  der  Landsohaft»  Nicht  Bahlen  die  holien,  vertroolmetm 
BIütenstBnde  der  Agaven  nnd  Tuccas;  spirliches,  tiefworzelndes  Gras 
vermag  die  monatelange,  regenlose  Zeit  zu  überdauern,  mit  den 
Früchten  des  Mesquit  eine  Nahrung  für  die  zahlrdchen,  auffallend 
langohrigen  Hasen,  für  die  QazeUen,  deren  Frieden  weniger  der  Menech 
aU  der  Präriewolf  oder  Silberlöwe  «torcn. 

Man  mufs  in  den  Bergen,  z.  B.  den  Santa- Rita-Borgen,  hart  an  der 
mexikanischen  Grenze,  noch  ein  paar  tausend  Fuis  hinansteigen,  ehe 
die  letsben  Vertreter  dieser  trocken-heüeen  Region  anrOckbleiben  md 
in  den  kühleren  Haken  jene  Grasprftrie  aufbitt,  die  dem  ganzen  Norden 
charakteristisch  ist. 

Die  Bergflüsse  von  Osten  berühren  in  ihrem  obersten  Laufe  mit 
einem  spärlichen  Wassni-taden  den  Rand  dieser  Graslandschaft:  in  der 
Vegetation  maikiert  diejso  Punkte  das  Auttreten  von  isoliorton  imiuer- 
grüneu  Eichen  oder  Zypressen,  je  nach  der  Süd-  oder  Nordseito  eines 
Hanges ;  die  Eidien  scharen  sich  weiter  hinauf  zu  Gruppen ,  in  den 
Tälern  an  einem  kontinuierlichen,  wenn  aach  lockeren  Walde  msammen; 
winterkabler  Laubwald  tritt  dazwischen,  Kiefern  gesellen  sich  bei :  über 
200()  ra,  wo  auch  die  Douglasie  hinzukommt,  dürfte  das  Klima  der 
kfihlen  Lanbwaldregion  (dem  Fagotum)  nahekommen. 

In  Yuma  lif»  i>threitei  man  den  rolorado-Flui's,  nur  15  geograplu- 
sche  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung  in  den  Meerbusen  von  Kalitoniien; 
30  Meilen  westlich  liegt  der  ungeheuere  Ozean,  der  Fenchtigkeits- 
q>ender;  aber  nichts  in  der  Pflanzenwelt  veirftt  die  Meeresnähe;  die 
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fendite  Luft  yom  Meere  schneiden  vorliegende  Beige  ab«  die  trocken 

heifse  L\ift  von  Nordwest,  vom  Colorado-Desert,  streicht  über  tior-  iind 
pflanzenlose  Wüsteneien,  über  Sümpfe,  deren  Ufer  schnoeweifso  Alkalien 
aasblühen,  über  niedere  Strauchgn^ippen  der  erwähnten  Prärieflora. 

Endlieh  hctritt  man,  westwärts  eihnul ,  das  Laad  der  Seluisnclit- 
K.aiiioruiüU ,  das  vor  Jalirzelmt^jii  die  Goldgräber,  heute  alle  jene  au- 
aieht,  irelche  das  lieblichste  Elima  der  Welt  oder  das  Yosonite-Tal 
oder  die  BiesenbAume  der  Sierra  kennen  lernen  wollen.  Durch  ganz 
Ealifomien  zieht  sich  zwischen  dem  Küsten^^ebirge  nnd  der  Sierra 
Nevada  eine  Grasprärie.  "Was  aus  ihr  durch  die  Tätigkeit  des  Menschen 
bereits  geworden  ist,  habe  ich  schon  angedeutet:  blühende  Nieder- 
lasfungen  mit  Feldern.  Waldaulagcn  und  ObstjTärten.  Da  die  Nieder- 
schlagftmeugeu  innerhalb  dieser  Prärie  für  das  Aut wachsen  von  Bäumen 
zn  gering  sind,  so  ist  olme  kOnsUibhe  Bewissentng  weder  Obst-  ruKh 
Waldanlage  mOg^ch.  SdüieJst  si<^  aber  der  einmal  gepflanzte  Wald, 
so  erhält  er  sich  selbst  ohne  weiteres  Zutan,  indem  er  die  nötige 
Feuchtigkeit  durch  Beschattung  des  Bodens  gegen  ausdörrende  Winde 
und  die  vf>r8engenden  Strahlen  der  Sonne  sichert.  Der  Frühling,  die 
Blüt^^zeit  der  Obstbäume,  tallt  in  den  Dezember  und  Januar;  die  reifen 
Früchte  werden  geemtet,  wenn  im  Osten  an  der  Atlantic  unter  dem 
gleichen  Breitengrade  Obst-  und  BaumblQtMi  zur  Bestäubung  sich  öffiien. 
Wer  Ende  Hai  von  den  mit  reifen  Frttcbten  beladenen  Gftrten  des 
sonnendurchglfihten  Kaliforniens  (wQrtlioh  „der  keifte  Ofen*),  dessen 
Gras  versenkt  ist,  dessen  Getreidefelder  eben  abgeerntet  werden,  seinen 
Bliek  aufwärts  tnul  ostwärts  erhel>t,  dem  schimmern  die  schnee- 
gekrönten Häupter  d  r  Sierra  entgegen.  Dort  oben  weichen  eben 
die  Schneemassen  zurück,  um  den  Wald  in  diesen  Höhen  der  Souiio 
und  den  wärmeren  I^üften  des  Frühlings  freizugeben.  Joder,  der  das 
Yosemitetal  besacht,  beobachtet  den  Wechsel  in  der  JahrMzeit;  ist 
nnten  im  Tale  spftter  Sommer  und  Herbst  (Mai,  Juni),  so  zieht  oben 
unter  den  Taimen  und  Mammutbäumen  der  FrQhling  ein;  ist  unten 
im  Tale  der  Frühling  ins  Land  gegangen  (November),  ki^pm  sich 
oben  im  rTel)irge  Schneemassen  auf  die  bereits  in  Winterschlaf  ver- 
{juukene  Banmwelt.  Untf»n  im  kalitbrniöcheu  Tale  scheinen  bei  dem 
köstlichen  Klima  die  Ptiauzeu  aller  Fiorengebiete  aufwachsen  zu  können; 
je  nach  dem  Grade  der  Bewftssemng,  den  man  gibt,  kann  man  in  diesem 
hexrlichen  Klima  alles  ziehen;  die  an  die  feuchte,  salzige  Brise  des 
Heeres  gewohnte  grofsfrüchtige  Zypresse  (C.  macrocarpa)  wächst  so 
xaseh  empor  wie  die  im  dürren,  heilsen  Mexiko  heimische  Schinus ;  die 
australische  Eucalyptus  treibt  das  ganze  Jahr  hindurch,  in  einem  Jahre 
bis  zu  5  m  Höhe  emporsehieisend :  die  australischen,  gerbsioriroichcn 
Akazien,  die  Palmen,  Yucca,  Paudanen  gedeihen  mit  einer  Kraft  und 
Wuohsgeschwindigkeit,  die  in  der  Heimat  dieser  Pflanzen  nicht  grDlser 
sein  kann;  Kern*  und  Steinobst  mit  feinem  Aroma,  Trauben  und  Orangen 
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beladen  die  Grärteu  der  rasch  lieraubliilieuden  Fanneu ;  die  Atmosphäre 
ist  genügend  mit  Fenohtiglwtt  gesfttdgt  ftr  Banmwuebs  jeder  Art,  abw 
die  Niederschlagsmenge  ist  besonders  snr  Zeit  des  höchsten  Sonnen- 
stancl«'^  o  spftrlich,  die  Sonnenstrahlen  m  dOirend  heüs»  dafa  selbst 
die  PrÄri^graser  bis  zum  Wursselstock  absterben. 

Kaum  aber  hat  der  Regen  einige  Tage  heral »zuströmen  begonnen 
(November),  so  bricht  der  Frühling  an  ;  die  Berge  und  Täler  überkleiden 
sich  mit  prächtigem  Grün,  die  Gärten  füUen  sich  mit  Blumen  und 
Wohlgerüchen,  selbst  Bäume  mit  Bnheknospen  beginnen  sich  zu  regou. 

Das  saftige  Grttn  erinnert  an  den  FrOUing,  der  BIfltenflor  an  den 
SoBuner,  die  kfihle  Abendlnft  an  den  Herbst  imd  das  Pelzwerk  der 
Damen  an  den  "Winter. 

Wer  frisch  von  Eurnpn  kommt,  erkciiiit  nur  Sommer  und  Frühling 
im  Wcchs(>l  der  dahrcs/eitou ,  wiihrciid  dor  länger  Ansässi^re  auch  von 
einem  Winter  sj)richt,  iu  Wükdioni  aHes  tjrünt  und  blüht.  Die  kälteste 
Zeit  iu  San  Francisco  (nur  8  *  C.  kält<?r  als  die  hcüseste  Zeit)  lallt  sogar 
in  den  Juli,  wenn  durch  das  Goldene  Tor  dichte  Nebelmassen  eindringen 
nnd  sich  tagelang  in  die  Tiler  l^n,  so  daÜs  in  den  Wohnnngm 
Kaminfeuor  instand  gesetzt  wird. 

AVolier  5?tammt  aber  das  Wasser,  mit  dessen  Hilfe  menscUiche 
Tatit^kcit  die  Prärie  in  ein  Paradies,  in  einen  Fruchtgarten  verwandelt 
}iat,  der  an  das  Schhinitiejdand  im  Märchen  erinnert?  Es  kommt  von 
der  SioiTa  Nevada,  von  dezu  ythneeroicheii,  waldbodockten  Hochgebirge. 
Elevation  und  Wald  wirken  hier  zusammen;  die  durch  die  Elevation 
bedingten  Schneemassen  sckmelzen  allmählich  ab,  der  Wald  liefert 
das  befruchtende  Nb&  langsam  an  das  Tiefland  ab.  Anf  Schneemassen 
und  kühles  Klima  haben  die  Menschen  zimi  Glück  keinen  Einflnis, 
aber  den  Wald,  den  Wasserverteiler.  die<?en  eminenten  Schutzwald  nn 
der  pazihschen  Küste,  überläfst  man  auch  heute  noch  vielfnc  h  schonungs- 
losen Ausbeutern  zur  Verwüstung.  Noch  ist  der  iVIalmruf,  den  ich  vor 
fünfzehn  .Jahren  erhob,  alle  Waldungen  iu  dor  Sierra,  soweit  sie  in 
den  Händen  von  Privaten  in  ihrem  Bestände  gefthrdet  sntd,  ftr  den 
Staat  anÜBiikanfeii,  nicht  voll  «fällt.  Aber  viel  Wald  ist  bereits  in 
den  Besita  von  Union  nnd  Staat  tkbergegangen. 

Der  pasillsche  Wald. 

Der  pazifisohe  Wald  ist  nicht,  wie  der  atlantische  Wald,  ein  breites, 
uinnterbrochenes  Band,  das  von  Norden  nach  Süden  verlftnft;  Prlriei 
wie  die  ebenerwfihnte  kalifornische,  drängt  sich  nrischen  die  wald- 
bekleideten, der  Küste  parallel  streichondon  GMlirgszQge ;  die  feuchten, 
über  dem  Stillen  Ozean  gesättigten  Luftmengen  dringen  nis  Westwinde 
in  doTi  Kontinent  ein,  bei  dem  Zusje  üVmt  das  T^and  hinwejr  auf  zwei, 
steiienweise  drei  parallele  Gebirgszüge  aulötolHeud.   Bei  dem  Aulstieg 
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WUT  FafidUShe  des  erstem  Oehufffmagfia  wird  der  feuchte  Lnfietrom  etetig 
abgekflhlt,  ein  Teil  der  Eenohtigkeit  wird  m  Nebel  und  Begen  kon* 

densieri;  sobald  die  Pafshöhe  erreicht  ist,  senkt  er  si<di,  erwärmt  siohi 
wird  relativ  trotkonpr,  die  Xebel  lösen  sicli  aiif.  Dieses  Gesetz  ist  von 
grölister  Wichtigkeit  für  die  Exi^tonz  der  (TebLrgswalduntxou  und  zeigt 
seine  Wukuug  darin,  daiö,  beim  Fehlen  anderer  FeuchtigkoiLsquollon, 
Wald  aut'  der  Seeseite  der  Berge  in  der  Höhe  beginnt,  wo  die  Nebel- 
büdnng  in  der  Regel  vor  sieh  geht  und  auf  der  anderen  Seite,  Land- 
Seite  da  endet,  wo  die  Nebel  sich  wieder  auflösen.  So  trigt  z,  B.  das 
nördliche  Coa.st-Range-Gcbiige  Nordamerikas  auf  seinem,  Westabhange 
üppige  Waldvegetation,  die  auf  der  Ostseite  des  Gebiiges,  nahe  der 
Pafshöhe,  wieder  der  Graslandschaft  der  Prärie  das  Terrain  überläfst. 

Ül  n>rs<  breitet  ein  vom  Meere  kommender  Luftstrom  mehrere  der 
KCLste  parallele  Gebirgszüge  mit  sukzensive  wachsender  Pafshöhe,  so 
&nd  ich  auf  Qrond  zahlreicher  Beobacbtongeu  gerade  hier  im  Westen 
N<Mxkuneri]cas,  yon  Britisoh-Kolumbien  bis  Mexiko,  dafs  der  Wald 
im  zweiten  Gebirge  in  einer  Höhe  beginnt,  welche  der 
Pafshöhe  des  ersten  Gebirges  entspricht,  unterhalb 
dieser  Linie  aber  stets  PrSrie  herrscht.  daCs  ferner  der  Wald 
im  dritten  Gebirgszuge  mit  einer  Erhebung  auftritt,  weiche  wi(  b  r  der 
Pafshöhe  des  zweiten  Gebirges  entspricht,  wenn  nicht  etwa  die  AVnalimo 
der  Temperatur  bei  gesteigerter  Jiirhebung  der  Waidvegetation  überhaupt 
eine  Grense  setat;  darans  folgt  femer,  dafs,  wenn  das  sweite  oder  dritte 
ParaUelgebirge  niederer  als  die  Palahöhe  des  vorausgehenden  ist,  das  be^ 
treffende  Gebirge  waldlos  sein  muis,  wenn  nicht  etwa  Flüsse,  Seen  u.  dgL 
einer  lokal  begrenzten  Waldvegetation  genügend  Feuchtigkeit  liefern. 

Die  Westküste  Nordamerikas  ist  unter  dem  42.  Gbud  n.  B.  in  drei 
der  Küste  parallel  laufende  Gebirgszüge  gegliedert.  Der  Küste  des 
Stillen  Ozeans  am  uächbieu  lüuft  das  Coast-Hange-Gebirge ,  das  kaum 
bis  zu  900  m  sich  erhebt;  es  kondensiert  ans  dem  feuchten,  warmen 
Westwinde  eine  grolse  Menge  Wasserdampf  (1250  mm  Niederschlag 
pro  Jshr  nnd  75  nmi  wBhrend  der  vier  Monate  Mai  bis  Angost  inldnsive) 
bei  durchschnittlich  75  relativer  Feuchtigkeit  pro  Jahr  und  70  V9 
relativer  Feuchtigkeit  pro  Vegotationszeit;  dichter  Wald  bedeckt  von 
der  Küste  an  das  Gebirge,  in  dessen  gegen  Wind  geschützten  Lagen 
der  Wald  in  Höhen  und  Massen  sein  Maxinmm  erreicht.  Der  Nord- 
abhang dieses  Bergzuges  hat  nur  in  der  Nähe  der  Paishühe  noch  Wald ; 
unterhalb  dieser  Linie  liegt  die  Graslandschaft,  die  PMiia  mit  einselnim 
isolierten  iächen.  Das  swischen  diesMn  Gebirge  nnd  der  sweiten  Kette, 
dem  Cascade-Bange,  liegende  Terrain  ist  eine  wellige  Landschaft  mit 
einzelnen  Beigen  unter  und  Aber  900  m  Erhebong;  Beige,  die  mit  ihren 
Spitzen  über  900  m  reichen,  tragen  über  dieser  Linie  Wald;  solche, 
welche  diese  Grenze  nicht  erreichen,  bedeckt  Prärie  xoit  einselnai 
Iiichen,  Kiefern  und  Strauchwerk. 
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Am  Kaskadengebirge  steigt  die  PlrSrie  bis  etwa  900  m  in  die  Höbe, 

wo  mit  oiiiem  Male  mit  dieser  Horizontalkurve  wieder  Wald  in  seiner 
ganzen  Fülle  sich  entfaltet.  Der  Wald  überschreitet  kaum  die  Pals- 
höhe  dieses  Gebirges  bei  1200  m,  so  tritt  die  PrSrie  wieder  an  seine 
Stelle.  Um  ATi<^l)en  über  Regenmenge  und  Feuchtigkeit  im  Wald- 
gebiete zu  geben,  iehlt  es  leider  im  Westen  Amerikas  noch  au  ge- 
eigneten Stationen,  die  dort,  wo  Pttrie  imd  Wald  so  hart  anetnandBr- 
grenxen,  ftlr  die  'Wissenscbaft  nnd  Pftuds  wicbtige  Besoltate  liefern 
müfsten ;  der  Osten  ist  hierzu  weniger  geeignet,  da  an  der  Berührungs- 
linie von  Prärie  und  Wald  sich  ontwoder  ein  ziemlich  breiter  Gürtel 
strauchartiger  Verjotatinn  einschiebt  oder  die  Grenze  ül)erliaupt  eine 
künstliche  ist.  Zwischen  dem  Kaskadongebirge  und  den  Rocky  Moun- 
tains liegt  wieder  Prärie. 

Im  Felsengebirge  beginnt  der  Wald  bei  etwa  1200  m  Erhebung, 
einer  Linie,  welobe  wiedenm  der  PaishObe  der  Easkadenkette  ent- 
spricbt.  Bei  etwa  2700  m  Hdbe  findet  dw  Wald  unter  dieser  Breite, 
infolge  der  Temperatur  abnähme,  überbaapt  seine  Ghrenze.  östliob  von 
den  Rocky  Mountains  dehnt  sich  eine  nnji^eheure,  nach  Osten  geneigte 
Ebene  an>-,  die  j^ofHe  I-'rärie,  die,  luirt  an  die  Ber^o  sich  anschliefsend, 
250  mm  Wassermenge  im  Jahre  imd  13ü  mm  wüluend  der  vier  Monate 
Mai  bis  August,  in  welche  die  Hauptwachtumsperiode  fällt,  empfUngt. 
Die  relative  Fencbtigkeit  pro  Jabr  betrftgt  SC^/o,  pro  Vogetationsaeit 
etwa  45  Nacb  Osten  hin  herrscht  die  PrSrie  so  weit,  bis  der  vom 
Süden,  vom  Golfe  von  Mexiko,  oder  vom  Osten,  vom  Atlantischen  Ozean 
kommende  Luftstrom  wieder  gemigende  Feuchtigkeit  für  Boden  und 
Xjuft  brinf]:t,  um  die  Existenz  einer  Waldflora  zn  ermö^Hchen. 

FntsjiiT'chend  den  Temperatm'-  und  Pfin  litigkeitsvorhältnissen  steht 
der  Wald  des  Folsengcbirges  jenem  der  ivusiengebirge  in  jeder  Hin- 
sicht nach*  Die  Binnenlands-Donglasie  oder  die  blaue  DougUsie  erreicht 
im  Felsengebirge  in  ihrer  besten  Leistong  nur  45  m  während  des  Zeit- 
raumes von  190  Jahren,  während  die  Küsten-Douglasie  unfern  der  Küste 
schon  mit  80  Jahren  dieselbe  ITolio  Ix  sitat;  mit  l'O  Jahren  kann  sie 
dort  ein  Baimi  mit  HO  m,  mit  inu  daliren  ein  snlrln-r  von  lOO  m  sein. 
An  der  Küste  und  im  Kaskaden^elnrue  nehmen  alic  Holzarten  jj;igaiitische 
Dimensionen  an;  die  Tannen,  Föhren,  Pappeln,  Thujen,  Eichen  worden 
9SU  Biesen  von  70  m  Höhe;  die  Nadeln  sind  länger,  die  Früchte  viel 
grdfser,  als  die  gleiche  Holasrt  tiefer  im  Kontinent  hervorbringt.  Alles 
aber  übertreffen  di»  beiden  Sequoien,  welche  mit  mehr  als  100  m  Höhe 
noch  um  30  m  die  höchsten  Spitzen  der  sie  umgebenden  Tannen  und 
Zuckerkiefem  überra^ren. 

Tritt  man  von  f'^tt-n  her.  nach  langer  Faiin  duri  h  die  von  der 
JSoune  versengte  und  vom  Feuer  verkohhe  Prärie,  in  das  Gebirge  ein, 
so  erscheint  anfangs  der  Wald  auf  die  Nordhänge  allein  beschränkt, 
ein  Wald,  der  in  seinem  allgemeinen  Bilde  die  Erinnerung  an  den 
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Wald  der  europäischen  Alpen  waohraft.  Die  Lirchen,  einseht  nnd  ihre 
ümgeboBg  überragend,  leuchten  in  goldgelber,  herbeÜicher  Firbimg 

aus  dem  dunklen  Grün  der  l)oiin;liisieii  hervor;  die  wärmeren  und 
extremeren  Südhänge  ttberzieht  die  graugrüne,  mächtige  Gelbkiefer 
(Pimw  pmiäcrosa). 

Man  nähert  sich  dem  Meere  um  eine  halbe  Tagereise,  da  tritt  von 
der  Nordseite  her  der  Tannenwald  Aber  die  üiptel  der  Berge  nach 
der  Sfldseite  über;  die  FOlire  ist  anf  den  schmalen  Streifen  zwischen 
Tannenwald  und  Prärie  zusammen^:«  ! r  ingt;  wird  das  Tal  enger,  daim 
ist  alles  überfüllt  von  Douglasien  und  Lärchen,  zu  denen  sich  die  west- 
liche Weymonthskiefcr  {P'mm  monticola)  gesellt:  an  dnn  folsijTfn  Ufom 
der  Gebirgsbäclu'  erscheinen  zwei  neue  Holzarten,  eine  Thi^ja  und 
Tsuga,  niodt?ro  Bäume  hoch  oben  im  liebirge,  aber  rasch  mit  dem 
Abstiege  an  GrOlse  wachsend;  erweitert  sich  das  Tal,  dann  ziehen  die 
genannten,  Luftfenditigkeit  verlangenden  Arten  sich  wieder  aurttck, 
die  Gelbkiefer  oder  selbst  die  Prärie  tritt  wieder  an  ihre  Stelle. 

Da  mit  einem  Male  öflnot  sich  eines  der  lieblichsten  landschafV- 
liehen  Bilder,  die  mein  /ciernlich  verwöhTites;  Auge  je  erblickte;  die 
Bahn  betritt  das  Uter  des  ]iiminelblaiif»n  Sees  l'end  d'Oreille;  von  dicht- 
bewaldeten  Bergen  eingotälst,  reich  an  grünen  Inseln,  nicht  breit  und 
stftndig  die  landschaftlichen  Bflder  wechselnd,  ist  diese  100  km  lange 
blane  Wasserflfiche  vielleicht  der  entzückendste  See,  den  die  Union 
besitzt;  diese  Perle  bleibt,  da  sie  den  Indianern  als  Reservation  zu- 
gewiesen wTirde,  die,  in  rote  Tücher  gehüllt,  ihr  Leben  mit  Fisch&ng 
nnd  Nichtstun  verbrinpfen.  in  ihrer  Naturschönheit  unverdorben. 

Der  Eintiuls  dieüf'r  'j<'\^  i»lti<ren  Wassermenge  auf  eine  Verzögemng 
des  Herbstes  und  jcdemaiis  auch  des  Frül\jahres  ist  unverkennbar, 
ffier  an  den  Uferhingen  waren  die  Lärchen  noch  grün,  die  immittelbar 
nach  dem  Yerlassen  des  Seebeckens  wieder  in  goldgelber  Farbe 
fi^nzten;  die  Thi^ja  ist  dort  in  der  feuchten  Atmosphäre  und  anf  dem 
feuchten  Gmnde  besonders  mächtig ;  sie  liefert  yortreffliclies  Nutzholz, 
das  man  7:ur  Erbnnnng  einer  langen  Brücke  übw  einen  Seitenarm  des 
Sees  benutzt  hat. 

Eilt  man  weiter  nach  Westen,  so  ändert  sich  mit  einem  Male  die 
ganze  Landschaft;  Beige  tauchen  auf  mit  sanften  Wölbungen,  die  Täler 
wsni^r  eingeengt,  der  Boden  von  vorwiegend  sandiger  BeschafFenr 
heit  —  Douglasie,  Lärche,  Thnja  und  Tsuga  sind  verschwunden,  die 
Gelbkiefer  tritt  auf  nnd  eine  zweite,  korznadelige  Föhre  (Pittus  Mut' 
rayana  ).  die  mit  der  östlichen  Banksiana  nahe  verwandt  ist  und  dieser 
in  allen  Stüekon  so  jmrallel  g«ht  wie  in  diesen  Ürrlichkeiten  die  Qelb- 
kiefer  {ponderom)  d(»r  atlantischen  Rotkiefer  {rcsinom). 

Das  Terrain  senkt  sich,  die  Kiefernwaldungen  ölFnon  sich  meki" 
ond  mehr,  lOsen  sich  in  Gmppen  nnd  endlich  in  einzehie  atif  der  an« 
gronaenden  Prärie  zerstreute  L&dividnen  auf;  man  ist  onter  die  Grens- 
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linie,  12<K>  m,  geraten.  da<i  Klima  wird  warm,  aber  trocken:  der  lierr- 
lichc  Wald  ist  zurückgeblieben,  und  alles  ist  wieder  gelbbraune  Prärie, 
80  weit  da«  Axigo  reicht. 

In  dieser  trostlosen,  welligen  Graslandschaft  erhebt  sich  ein 
wlkatusches  IGttelgebiige,  die  Kue-Monntains ;  reichliche  Wasaerl&tife 
aas  der  Nebelregion  der  Beige  durohrieeeln  die  TUler  und  erföllen  sie 
mit  üppißjem  Baumwuchse.  Bei  I  Joi)  m  Erhebung  botritt  man  in  diesem 
Gebirge  wiederum  die  eigentliche  Waldzono,  einen  Wald,  der  dem  in 
Montana  im  Höhenwnehse  entschieden  überlegen  ist.  Als  der  höehnte 
Baum  ragt  aus  Fichten,  Douglasien  und  Tannen  emiior  die  westliehe, 
pfeilschaltige  Lärche  {Larix  occidcnitdis)  mit  45  m  Hohe;  aut'  den 
eandigen  und  sonnigen  IHateaiw  erliebt  sich  die  Oelbkiefer  bis  ata  40  m, 
während  die  Murrayföhre  in  vielen  reinen  Beständen  die  feuchten, 
kalten,  moorigen  Einsenkungen  filnnzieht. 

An  die  Stämme  der  Bäume  in  den  Rocky  Mountains,  besonders 
der  rauhborkif^en  Douglasie ,  heftet  sich  eine  hellfrelbf^rfine,  auffallende 
Strauchtl echte  von  etwa  Ti  i m  Länge :  hier  in  den  Blauen  Bergen  näher 
der  Feuchtigkeitsquelle,  dem  Stilleu  Ozeau,  Hattert  eine  lange,  braune 
Bortfleclite  von  den  Ästen  der  Binme. 

Zur  Zeit,  ab  ich  diese  Berge  bestieg  (Mitte  Oktober),  war  wochen* 
lang  wolkenloses  Wetter  voransgeg^gen;  der  heftige  NachtBrost  yer- 
sehwand  überall,  wo  die  Sonne  auftrat;  im  Schatten  aber  blieb  die 
Bodenflnohe  fest  prefroren. 

Bei  Dalles  ist  das  Kaskadengebirge  überschritten,  die  leuchte  Luft 
des  Meeres  streicht  ungehindert  im  Tale  des  hellblauen  Columbia- 
Flusses  aufwärts,  einen  Wald  aus  dem  Boden  horvorlockend,  der  über- 
rascht durch  seine  Frische,  seinen  Arteoreiohtnm  nnd  vor  aOem  seine 
Höhenenftwickliuig.  Laabbölser  mischen  sich  dem  Walde  bei,  Ahorn, 
Eschen,  Erlen,  an  denen  eben  die  ersten  Spuren  einer  herbstlichen 
Färbnnpf  erkenntlich  sind :  Tsuga  und  Thuja  erscheijien  wieder  unter 
ihiipii ,  «xiiiiics  Gras  überzieht  die  baumlosen  Stellen,  und  baumlos  ist 
es  nur  da,  wo  das  Feuer,  diese  Landplage,  gewütet  hat. 

Rcgierungsberichto  und  Vor  Sicherungen  der  Reisenden  stimmen 
darin  überein,  nnd  eigene  Anschauung  kann  es  bestätigen ,  dafs  vide 
Qnadratmttlen  dieser  herrlichen  Bexgwilder  verkohlt  sind,  nnd  man 
darf  sich  glückli(;h  schätzen,  während  der  trockenen  Zeit  (l^bst)  von 
der  ganzen  Landschaft  überhaupt  etwas  su  sehen  ;  denn  es  gehört  nt 
den  alljährlifhen  Erscheinungen .  daf*«  über  die  Staaten  Montana, 
Washin^ztoii  Tuid  Oregon  wochenlang  dichter  l^au»  Ii  «ich  IciH  .  der  wie 
Nebel  jeden  Ausbhck  verschliei'st ;  so  wird  in  den  dortigen  Waldungen 
gewirtschaftcL 

Hand  in  Hand  mit  dem  eben  geschilderten  Wechsel  in  der  Wald- 
vegetation ging,  als  ich  im  Oktober  1885  diese  Fahrt  imtemahm,  aooh 
eine  Verftndentng  des  Witterangscharakters;  östlich  von  den  Beigeii 
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und  in  den  Bergen  war  wolkenloser,  klarer  Himmel  mit  kräftigen  Nacht- 
frösten ;  kaum  bog  man  in  die  Täler  des  Kaskadongobirgea  ein,  so  zeigten 
«ich  kleine  Wölkchen,  die  weiter  nach  Westen  hin  zusammenflössen  imd 
endlich  den  ganzen  Himmel  mit  bleigrauen  Wolkenma-ssen  überzogen; 
unter  Tags  löste  sich  das  Ge wölke  wieder  auf,  hat  somit  nur  während  der 
Nacht  die  Abkühlung,  die  Nachtfröste,  verhindert,  das  Klima  gemildert. 


a        d      b     c  a 


Abb.  10.    Gruppe  von  vier  Baumarten:  a  Vitudolnuga  I)ougla»u,  b  Ttitya  MrrtrnHann,  c  n»jn  gigahUa, 

H  h'rta  sitkoinBu  im  StiiAto  Washingtun. 
Bureau  of  Foreatry  photogr. 

Im  üntorlaufe  des  Columbia,  wo  das  Tal  sich  verbreit-ert ,  sowie 
an  den  Tributärflttssen  desselben  auf  dem  reichen ,  aus  vulkanischem 
(lestein  hervorgegangenen  Boden  gesellen  sich  zu  den  riesenliaften 
Douglasion  Eichen,  Thujen,  Tsugen  und  Tannen,  endlich  Pappeln,  Laub- 
biimne.  die  mit  (iO  ni  Hölu»  den  berühmten  Rasamalas  {Lußtiilanthar 
AUiutjiau(t)  von  Java  an  Gröfse  gleiclikommen. 
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Nur  ein  paar  Breitenjsjade  nördlich ,  am  Pnget  Sound ,  wo  das 
Meer  in  \'ielen  Armen  tiefer  in  das  schwachliügelige  Land  cingreilt. 
da  liegt  in  dem  feuchten,  gomäfsigt -warmen  Klima  das  Optimum  der 
Douglasien,  der  Thuja,  der  Tsuga  u.  a. 

Diesen  Wald  übertrifft  kein  Nadelwald  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Halbkugel  an  Flächenausdehnung,  und  nur  die  Waldungen  der 
Sequoias  kommen  ihm  an  Höhenentwicklung  gleich. 


Abb.  U.   SSOjAhri^r  BoHtand  von  nnu*  immlirolix  und  Ttujii  hiUmyhylla.  Staat  WuHhingtun. 

ßuroau  i»f  FurfHiry  iihotogr. 

Ich  habe  nicht  nach  Riesendouglasien  gesucht,  konnte  aber  gelegent- 
lich mehrmals  80  m,  selbst  i>0  m  konstatieren:  die  Tsuga,  die  Grols- 
tanne,  die  Sitkafichte  reihen  sich  mit  (iO  m  und  darüber  an,  und  di«« 
kleinste  Baumriesin,  die  Thuja,  erreicht  noch  .')5  m  Höl»e. 

Hier  liegt  das  (iros  der  westlichen  Nutzholzproduktion  und  -Ver- 
arbeitung: das  Material  liefert  in  erster  Linie  die  l)ouglasi<'. 

Bei  uns  ist  es  ein  Segen  fiir  den  Wald,  wenn  eine  Bahn  ihn  er- 
8chlie£st,  in  Amerika  ist  es  in  der  Regel  sein  Untergang.  Viel  schlimmer 
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als  die  grflndliche  AbBchkchtnng  alles  Brauchbaren  und  vor  allem  der 
Samen  liofeniden  Mutterstämme  ist  natürlich  das  Feuer,  das  nie  fehlt. 

wo  der  Mensc  h  auftritt  und  nur  zur  Ruhe  kommt,  wenn  nii  ErscliMptinir^ 
der  bremibarrn  Vorräte  von  selbst  stirbt  odpr  durc  h  langen  Regen 
niedergeschlagen  wird.  Die  beigegebenen  Abbild uugon  „Fällung  der 
Douglasie;  ihre  Zerlegung  und  Verbringung  durch  Eisen- 
bahn" mögen  ein  Bild  geben  yon-  der  Enei^e,  aber  auch  Sohonunga- 
losigkeit,  mit  der  alle  derartigen  Unternehmungen  in  Amerika  in  Szene 
gesetat  weiden.  Auf  den  möglichst  schnellen  und  grofsen  Profit  von 
einigen  wenif^pn  zugeschnitten ,  rentieren  solche  Untemehmunp:en  nur 
wep;en  der  seit  Jahrluinderten  aii<;ehäut'ten  grolsen  Holzvorräte;  sie 
rücken  dem  Holzvorrauj  nach,  wenn  ein  Platz  erschöpft  ist;  solche 
ephemere  Unternehmungen  verschwinden  wiederum,  wie  das  Feuer, 
nachdem  alles  Brauchbare  an^eaehrt  und  der  Rest  verwüstet  ist.  Das 
eine  Bild  spricht  hiervon  deutlicher,  als  viele  Worte  es  vermögen. 

Mitten  in  dem  mächtigen  Forste  eiglänzt  da^  sclmeobedeckte  Haupt 
des  4  100  m  hohen  Vulkaiies  Tacoma,  ein  Gebirgsstock  für  sich  in  der 
Kaskadenreihe,  stark  zerklüftet,  reich  an  unzugänglichen  Talschlnchten, 
in  denen  Bäche  von  den  gewaltigen  Gletscheri'eldem  den  (iebirges  zur 
Tiefe  eilen.  Nichts  sonst  unterbricht  die  Stille  des  Nadelwaldes ;  dicke 
Klumpen  von  wasserdurchtriakten  Moospolstem  la^^ni  auf  den  Ästen, 
ein  Zeichen  von  stftndiger  und  grofser  Feuchtigkeit  der  Luffc;  in  den 
Schluchten,  hart  Uber  den  Gebirgsbächen,  hängt  die  Thuja,  festgewuiaelt 
in  den  Felsspalten;  wo  die  Ufer  sich  verbreitem  und  reichlich  unter- 
irdisch vom  Bache  durchtränkt  werden,  da  entsprofst  ein  l  kirlit  von 
{THMso^rünen  Halbbäumen,  dem  Acer  circinatum,  kaum  Raum  lür  saiiige. 
groisblätterige  Lüiaceen  oder  mannshohes  Schilf  oder  für  Brombeer- 
und  Sambucus-Oestrfippe  lassend  \  und  mitten  unter  diesen  erhell  sich 
mit  mfichtigem  Stamme  die  Sitkafichte,  ihre  &one  weifsschimmemd 
wi<i  die  der  Silbertanne  dos  Himalaja;  mit  ihr  wettoifert  die  Thtga, 
die,  mit  aul'seronh  inli(  h  breiter  Basis  beginnend  (ich  mals  oft  in  1,5  m 
Höhe  noch  m  i  Huchmesser).  rast  Ii  in  eine  feine  Spitze  ausläuft.  Wo 
wenii:»  I  Hdeiichtung  des  Bodens  ;^MMreben  ist,  überziehen  mannshohe 
Farnkräuter  oder  Moose  den  Boden,  (ier  mieben  ist  diu-ch  die  zahllosen 
Dämme  aus  humoser,  brauner  Erde  —  den  Überresten  von  längst  ver- 
gangenen Baumgeschlcchtom.  Jeder  Schritt  in  diesen  Bergen  verrät 
die  Kraft  des  vulkanischen  Bodens,  die  Güte  des  Klimas,  das  alle 
Vorzöge  für  Nndelholzvegetation  —  schneereiche,  lange  Winter,  warme 
Sommer,  ghui  lnnafsif^e  Verteilung  der  Nitnlerschläge  und  groise  relative 
Feuchtigkeit  der  Luit  wälu'cnd  des  i^^nn/cn  Jahres  —  in  sieh  s(  lilicls.t. 

Blickt  man  über  eine  steile  Wand  m  die  Tiefe:  Wald  .stockt  anl 
allen  Borgen,  in  allen  Tälern,  Wald  überzieht  die  ferne  Ebene  bis  zur 
Küste,  und  nach  Osten  hin  ist  wiederum  alles  Wald,  so  weit  die  Seh- 
kraft reicht.  So  schrieb  ich  1800;  schon  heute  sind  Ebenen  und  Täler 
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Abb.  12.  Ftllung  der  Douglaaio  {Ptru<lolrufa  Ouuytittii)  im  Staat«  WasblORton. 

Nach  aincrik.  Photogr. 
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der  Landwirtschaft  überlassen,  der  Wald  zerklüftet  daroh  Feuer  nnd 
Besiedlang. 

Wendet  man  mok  vom  Fuget •  Sound  wieder  naoh  Süden,  mach. 
bleibt  der  schfine  Wald  lEiirfiok,  die  wellige  Landadiaft  lodert  Oiien 

ganzen  Charakter;  wo  der  Boden-  sandig  wird,  treten  wieder  Föhren 
(Pinus)  aiif,  Prärie  dränj^t  sich  dazwischen ;  der  Gmiicl  lieti^  klar  vor 
Augen.  Im  Westen  f^ej^en  die  Feuchtigkeitsqnello,  das  Meer  zu,  hat 
sich  ein  (xc^birge,  das  Co&si  "Range,  vorgeselioben. 

Mau  mulk  die  Pal'shöhe  dieäes  Qebüges,  von  Osten  nach  Westen 
vcndringend,  überklettern,  in  ein«r  mfihaemen  Tour,  un  die  Hrnmet 
einev  Hokart,  der  Lawsons  Scheinq^resse  (CkamaeegpanB  Dmwtikma) 
so  finden,  welche  viele  enropAische  Forstwirte  kultivieren,  ohne  dals 
sie  etwas  über  ihre  Heimat  wissen.  Denn  kein  Forstwirt,  der  nach 
mir  Amerika  bereiste,  hat  die  Ueimat  dieser  seltenen  Holzart  besucht. 

Kauni  hat  man  die  Palshöhe  des  Küstengebirges  im  südlichen 
Oregon  überschritten,  so  erscheint  neben  9o  m  hohen,  aus  den  Schluchten 
enq)orragenden  BougUsien  die  Cktmaecipam  Lamommia.  Ale  ioh  Ende 
Oktober  1885  die  Tonr  nntemahm,  bette  leider  bereits  der  "^^ter- 
regen  eingesetzt;  Bora,  damals  eine  einsame  Aneiedlmig  in  «nem 
fruchtbaren  Tale  auf  der  Westseite  der  Berjre,  war  endlich  in  tiefer 
Nacht  erreicht.  Wir  fib'^rrasc  ht^  da  das  Bild,  das  sich  dem  neugierigen 
An<re  am  nächsten  Morgen  l)C)t:  allef^  war  verändert,  nur  der  bleip:raue 
Himmel  nicht.  Die  immergiuneu  und  strauchartigen  ümbellularias 
waren  muten  zu  mftchtigen  Bäumen  geworden,  die  si^h  an  den  Flnie* 
ufern  an  dicht  geschloesenea,  aromatisch  doftenden  Wftldem  vereinigten; 
die  eichelartigen  Früchte  fielen  eben  zu  Boden«  ein  Leckerbissen  för 
die  Sehweine*,  auf  den  Asten  und  Stämmen  lagerten  dichte  Moospolster, 
in  denen  auch  noch  eine  reichlich*»  Farnki-autflora  genüf]jend  Nahning 
fand,  und  nahelu'i.  auf  sonnigen  UäJigen,  standen  bereits  einzelne  Xiaw- 
souieu  mit  5U  m  Höhe. 

Noch. waren  mehrere  kleinere  Bergrücken  zu  übersteigen;  die 
xmmergrflnen  Castanopsis  mengten  sich  awischen  die  Nadelhölser  mit 
pfeilgeradem,  mälsig  hohem  Schafte,  1a.ifig^fRin  erwachsen  unter  d«n 
ziemlich  dichten  Dache  dor  Kronön ;  Rhododendron,  80  mSchtig  wie  im 
Osten,  Btrhrrh  AffUf'foh'tim  und  andere  Immerfrn'\ne  gesellen  sieh  zti  den 
SträucheiTi;  steij^t  mau  an  den  Bergen  abwärts,  so  verschwindet  die 
Thiga  an  den  Bachutern,  die  Lawsonie  oder  Lawsons  Scheiuzj-presse 
tritt  an  ihre  Stelle;  endlich  liegt  vor  den  Augen  eine  schwachwellige 
Ziandecbaft,  reichlich  dnrchaogen  von  seenförmigen  Erweiterongen  der 
Flüsse,  von  BrakwasserpfQtzm ,  die  die  Flut  anstaut,  und  tief  in  das 
Land  schneidenden  Meoresannen,  und  in  weiter  Feme  schimmert  in 
unvergleichlichem  Blau  der  grofse,  aber  nie  stille  Ozean;  das  ganze 
Küstengebiet,  über  das  das  Auge  hinschweift,  ist  das  Optünom  der 
Lawsonie. 
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Nihw  dem  Meere  gewixmt  die  sandige  Beimengung  im  Boden  all« 
miUioli  das  Übergewicht;  die  Zahl  der  Donglaeieii  imd  Fichten  Dunmt 
allmählich  ab ,  jene  der  Lawsonien  zu.  An  die  Nähe  des  Meeres  ge- 
bunden, ist  das  Verbreitmogt^blet  der  Lawsonie  ein  beschränktes ;  die 
Küste  des  südliclien  Oref^on,  wo  sie  in  optimo  gedeiht,  kennzeichnet 
ein  ««ehr  f/emäiiiigt-warmet^  Kli:na ,  die  Nordgrenze  der  subtropischen 
Waidiaudschatt;  Dahlien  standen  noch  Ende  Oktober  in  voller  Blüte 
in  den  Girten,  die  Feige  (Ficus  Carka)  gedeiht  im  Freien  mid  reift 
Früchte  f  ja  selbst  der  Encalyptns  bleibt  anberührt  von  den  geringen 
Frösten  des  müden  Winters.  Dort  und  im  Norden  Kaliforniens  wird 
die  Lawsonie  höher  geschätst  alf^  i  1  ^r  andere  Nutzbaum;  doch  auch 
hier  mnfstc  dor  Besitzer  einer  groisen  Sagjoiuilhlo,  die  fast  ausschlieljs- 
lieh  Lawsouienholz  verarbeitet,  zugestehen:  ALillions  of  acres  are  bumt, 
das  heifst  das  Feuer  durchlief  sie ,  wemi  es  überhaupt  so  viele  Acres 
von  Lawsons  Scheinzypressen  gibt. 

Als  die  ersten  Weifsen  im  herrlichen  Walde  der  Siorra  und  des 
Kaskadengebiiiges  ankamen,  war  von  den  enormen  Vorrftten  an  Holz 
nnr  ein  bestimmtes  Sorttment  von  einigem  Werte,  nämlich  astlose 
Stammstficko  der  Zuckerföhre;  sie  wurden  zu  Dachschindeln  aufgespalten. 

Die  nach  Schindeln  suchenden  Leute  waren  vieil'ach  die  ersten 
Weilsen,  die  den  majestätischen  Grebirgswald  im  AVeston  Amerikas  be- 
traten. Bas  Ziel  ihrer  unheilvollen  Besuche  war  die  Zuckerkiefer,  die 
dort  wegen  ihrer  Spaltbaikeit  nnd  ihres  beispiellos  agrlindrisch^geraden 
Schaftes  ^  sdion  damals  als  die  beste  Holzüt  galt;  aber  nicht  jeder 
Banm  war  brauchbar,  es  sind  gewisse  Standorte,  die  oÖenbar  die  Ge- 
radfa^erigkeit  eines  Holzes  beeinflussen.  Um  diese  aufzufinden,  hat 
diesen  so  viel^j^epriesenen  Pionieren  der  Zivilisatien  im  wilden  Westen 
nicht  das  Herz  ireblut<*t,  als  sie  Stamm  für  Stanun,  Millionen  von 
Stämmen  mit  der  Axt  anhieben,  um  einen  etwa  einen  Fuii;  langen  und 
einen  halben  Fids  dicken  Holsspan  heranszimehmen  und  anf  .seine 
Spaltbarkeit  sa  prüfen.  Ergaben  sich  gflnstige  Resultate «  so  wnrde 
der  Banm  geföllt,  ein  paar  Meter  aus  dem  besten  Teile  ausgeschnitten 
und  zu  Schindeln  verarbeitet;  der  Rest  von  etwa  40  m  Schaftlänge 
blieb  nnbenntzt  lief^en.  vertrocknete  und  bot  ttir  Böswillige  und  Sorg- 
lose eine  Avillkonnnen(>  Gelegenheit,  Feuer  anzulegen.  Dafs  sr<"h  das 
Herz  eineü  Forstmannes  bei  dem  Anblicke  eines  solchen  Vaudalismus 
empörte,  ist  selbstverständlich.  Gerne  f&ge  ich  hinasu,  da&  schon  vor 
20  Jahren  alle,  mit  denen  ich  an  Ort  nnd  Stelle  diese  grä&liche  Ver- 
Wüstung  besprechen  kormte,  offen  ihre  Entrüstung  darüber  kundgaben. 
Alle  Bäume  l)ep;anncn  die  <xiofsen,  tiefen  Wunden  zu  überwallen,  die 
meisten  ohne  Erfolg,  denn  jahrelanrr  war  das  Innere  des  Baumes  der 
Einwirkung  von  Luft.  Wasser  und  den  Püzon  preisgegeben.  Diese  vor 
ÜÜ  und  mein-  Jahren  angehackton  Zuckerkieferrieson  sind  es,  welche 
heute  mitten  im  Walde  scheinbar  ohne  alle  Ursache  plötzlich  zusammen- 
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stürzen,  nachdem  ihr  Inneres  durch  Filze  in  eine  braune,  lockere,  halt- 
lose Hbmo  verwandelt  wurde. 

Schon  liente  ist  das  Hole  der  Znekerki^er  so  kostbar  gewordoD, 

dals  die  Mühion  alle  Bäume,  selbst  die  abgetrocknet<en  und  zu  Boden 
gefallfiien,  wieder  auf  die  Säge  schleppen  und  7M  Brettern  verarbeiten. 
Die  von  den  Pionieren  so  rücksichtislos  zer8t<)rton  Riesen  sind  alle 
200 — 300  .Jahre  alt :  junj^o  Pflanzen  aber,  das  Material  der  zukünftigen 
Generation,  sah  ich  vor  20  Jahren  kaum  20,  selbst  wenn  ich  alle 
Exemplare  msammenzihle  auf  den  grolsen  Waldflftohen,  die  ick  auf 
meinen  beiden  ersten  Reisen  im  Cascade- Range -Gebix;ge,  in  Oregon, 
in  der  Sierra  Nevada  des  nördlichen  und  mittleren  Kalifornien  sowie 
in  den  San  Bemardino-Bergen  des  südlichen  Kaliforniens  dnrdistroifte. 

Auf  meinen  beiden  ersten  Reisen  um  <He  Erde  war  ich  zwar  jedes- 
mal in  Kalifornien,  konnte  aber  in  der  Sierra  Nevada  das  YoMomitotal 
nicht  sehen.  Endlich  bot  sich  mii"  aui  der  dritten  Reise,  als  Begleiter 
Sr.  KSnijg^.  Hoheit  des  Prinzen  Georg  von  Bayern ,  Gelegenheit ,  das 
vielgerOlunte  Wunderland  zu  betreten  und  hierbei  zu  prüfen,  was  im 
Westen  Amerikas  ans  euiem  Waldgobiete  wird,  das  zuerst  vom  Feuer 
versengt,  dann  aber  20  Jahre  hindmrch  mit  Erfolg  gegen  Feuer  geschützt 
wurde.  Yosemite  ist  ein  Wort,  das  die  Ilerzon  aller  Amerikaner  höher 
schlagen  läfst,  ist  das  Mekka,  zu  dem  jeder  Amerikaner,  der  es  sich 
leisten  kann,  pilgert,  und  zwar  unter  den  harteji  Muiisalen  einer  ein- 
etnhalbtägigen  Wagen£Bkhrt  auf  staubigen,  steinigen,  holperigen  Strafsen 
bei  mftCsiger  Verpflegung.  Wenn  die  Schneewasser  der  höheren  Sierra 
in  mächtigen  Bächen  in  das  Yosemitetal  niederstürzen,  etwa  Ende 
Mai ,  Ani'ang  Juni,  ist  die  Schönheit  der  Landschaft  auf  ihrem  Gipfel- 
punkte. Kaum  ist  San  Francisco.  fll»crhanpt  die  ganze  Kü.ste  mit  ihren 
kalten  Nebehi,  verlassen,  so  nimmt,  je  weiter  man  aufwärts  gelan^^t,  die 
klare  Witterung,  die  Kraft  der  Sonne  zu.  Schon  nach  wonig  Eisen- 
bahnstuuden  ist  ringsum  alles  goldfarbig,  so  Weit  der  Qesiditskreis 
reicht,  alles  erfüllt  mit  in  voller  Reife  stehenden  Getreidefeldern, 
zwischen  denen  die  Obstplantagaa  g^ioh  grünen  Oasen  eingestreut 
liegen,  ha  den  Vorbeigen  der  Sierra  Nevada  nimmt  bereits  die  Be- 
bauung und  Besiedlung  cnnen  Teil  des  (Jcländes  in  Anspruch;  der 
übrige  trägt  ein  Buschwerk  von  Ahomen.  Pappeln,  Lorbeergcwächseu, 
weifsrindijren  Rofskastanien,  immergrünen  Buscheichen,  rot-  und  glatt- 
rindiger  Mauzanita,  groi'szapflgen,  heUgraugniu  benadelteu  Sabinjsföhren, 
Weife-  und  Roteichen;  alle  diese Halbbttnme  und  Strftucher  bilden  einen 
lockeren  Wald,  dessen  Boden  mit  Zentaurien,  Lilien,  Orchideen  und 
hoch  aufgeschossenen  Ziergräsem  spärlich  benarbt  ist*  Allmählich  mit 
dem  Aufstieg  wird  es  etwas  külder,  etwas  feuchter:  neue  Holzarten, 
wie  Gelbf5hre,  Ileyderie  (//^"^''tfrt/s  deaoTens),  Taimen  (Ahie^  roncofor) 
mid  die  Zuckerkiefer  (iV«MA  /-a^n/><r</ataa)  lösen  di<»  vnrH^enanntcn  Holz- 
arten ab.   In  Wawona,  einer  der  Stationen  für  Pl"erde\sücli.*»el,  ändert 
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sich  mit  dem  Klima  auch  das  Waldbild.  Reichliche  "Wasserläufe  durch- 
furchen die  Berghänge  und  Täler;  wohltuende  Frische  empfängt  den 
durch  die  staubige  Landstrafse  und  die  Erschütterung  der  langen 
Wagenfahrt  ermüdeten  Reisenden;  die  Bäume  schliefsen  sich  enger 
zusammen,  Douglasien  (Pseudotsuga  Douglasii)  und  Jefireys  Föhre  (Pinus 
Jeffreyi)  gesellen  sich  jenen  bei.  Allerorten  sprofst  bald  in  dicht 
geschlossenen  Gruppen ,  wo  eben  der  Boden  gröfsere  Frische  zeigt, 
bald  in  isolierten  Individuen  verschiedenen  Alters  eine  Waldgruppe 
empor  von  Zucker-  und  Gelbfbhren,  Tannen,  Heyderien,  eine  Jugend, 


Abb.  14.    Ulick  auf  dio  Kingangspforta  cum  Yoi3i<mitot*I  in  K»lifurnien. 
Von  Prinz  Georg  von  Bk>'ern  phutogr. 


die  jeden  Laien  erfreut,  jeden  Forstmann,  der  aus  der  Jugend  das 
Bild  eines  en\'achsenen  Waldes  sich  zu  gestalten  vermag,  befriedigen 
mufs.  Aber  seltsam  muls  es ,  liu*  jeden  Mittel europäer  wenigstens, 
klingen ,  wenn  man  sagt ,  dals  diese  Waldjugond  im  Yosomitetal  ihro 
Existenz  in  erster  liinie  der  starken  Polizeimannschaft  verdankt,  die 
das  Nationaleigentum  seit  Jahrzehnten  geschützt  hat  gegen  Holzdiebe 
und  Strolche,  gegen  Jäger  und  Touristen,  die  alle  teils  aus  Sorglosigkeit, 
teils  aus  Böswilligkeit  dem  Walde  gefährlich  werden  durch  das  Feuer, 
das  ihren  Fersen  folgt. 

„Inspiration  Point"  haben  die  Amerikaner  die  erste  Stelle  benannt, 
■welche  beim  Abstieg  ins  Tal  einen  Blick  in  das  gelobte  Land  gewährt. 
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und  walirlich,  das  Tal,  da.«;  vor  dem  Beschauer  tief  unten  ausgebreitet 
liegt.,  hat  nicht  spinesfTlei<hk'ii  in  Amerika;  nia^  in  den  Alpen,  in 
den  nurwonig  bekannten  2entrala*iiatisLhen  Riesi-n^ebir^en.  im  Kaukasus, 
in  den  Anden  oder  auf  Neuseeland  Täier  geben  mit  gi  olsartigerer  üm- 
lahrnmig,  mit  weiterer  öden  tieferw  Entwiddnng,  xnii  schöneren  Wasser- 
flftchen,  giroteskeren  Felsformen;  wer  nur  naoH  diesra*  Bichtang  das 
Tal  besdiaut  xind  mit  anderen  vergleicht,  der  mu<i;,  %\  ie  es  viele  meiner 
Landslente  tun,  seiner  i^^nttäuschung  in  lauten  Worten  Luft  machen. 
Für  mich  erscheint  das  Yosrmit»*t!il  doch  oinzipf  in  seiner  Art ,  durch 
seine  Entstehung,  seine  FelsliilJung,  steine  Wassersstüiaie ,  sein  Klima 
mid  seine  Vegetation.  Von  der  Küste  des  Stillen  Ozeans  an  erhebt 
sich  in  zedilreichen  Hügeln  imd  Bergkotten  die  Sierra  Nevada  all- 
mShlicli  bis  za  einem  mSchtig  ausgedehnten  Hodiplateaiu  Anf  diesem 
steigen  noch  die  höchsten  G^M  auf«  em  Anblick«  der  dem  auf  der 
Höhe  befindlichen  Beschauer  den  Eindruck  erweckt ,  als  wäre  ihm  ein 
mitteleuropäisches  Mittelf^obirrre  vorgezaubert,  zumal  anch  das  Klima 
dieser  HöUeida<2;ü  mit  dem  kiilüereu  Ficht-en-  und  Tamionwalde  Mitt<^l- 
europas  identisch  sein  dürt\e.  Auch  der  Wald  der  Sierra  Nevada  in 
dieser  Höhe  besteht  aus  Fichten,  Tamieu,  Douglasien,  welche  bis  nahe 
an  die  Spitaen  der  Beige  emporsteigen  und  einen  dunkelgrOnen  Wald 
bilden,  in  dem  noch  Mitte  Jtmi  reichlich  Schneemassen  lagen,  die  eben 
absehmolzen,  um  den  Einzug  des  FlrÜhlung  zu  ermöglichen. 

In  dieses  Hochplateau  haben  m  vorglazialen  Zeiten  gewaltige 
"Wassermassen  ein  Tal  von  fast  K.KKJ  m  Tiefe  ausgewaschen,  so  weit 
das  granitische  Gef^teiii  weich  und  leicht  zerstörbar  war.  Dem  Härte- 
grade des  Gesteines  entsprechend,  muistou  sich  au  den  »(teilen  Seiton- 
■winden  dieser  Erosion  groteske«  bald  zackige,  bald  abgerundete  Türme« 
Dome  und  Kuppeln  ausbilden«  welche  heute  die  eigenartige  Umrahmung 
dos  Tales  bilden.  Von  den  einstens  gewaltigen  Erosionsströmen  sind 
heute  noch  tüchtige  Bäche  übrig,  welche,  vom  Plateau  herabkommend, 
mit  zerschmettert«  II  Wasserstrahlen  in  das  Tal  einstürzi n.  Für  den 
unten  im  Tale  stellenden  Beschauer  abcj'  cioilit  sicli  (ias  Phänomen, 
dais  diese  Wassermassou  von  den  Rändern  der  Schlucht,  gleichsam 
wie  vom  Himmel  herab«  in  die  Tiefe  stürzen. 

Ist  das  Hochplateau  mit  seinen  Fichten  und  Tannen  klimatisch 
dem  Nordhange  der  Alpen  bei  800  m  Elevation,  Südschweden  imd 
Norwegen,  den  baltischen  Ostpro vuizen  gleich,  .so  beträgt  das  fast- 
senki-echt  daninterlieorpii(]<.  Yciscniit-'tal  nocli  die  let/.ten  Vertreter  d'^r 
subtrt>| lisclion  Flora.  Lnrlit'er^iewucheiü,  inimer^-iine  Kichen,  immergrüne 
ManztiuiU,  die  sich  an  die  Wasserfalle  anklammem,  um  in  ihrem  fein- 
aer&t&ubten  Gischt  Schutz  gegen  Frost  zu  finden.  Das  Tal  selbst  ist 
eifQllt  mit  winterkahlen  Eichen«  Ulmen«  Pappeln,  Ahorn,  mit  Douglas- 
tannen, lle\ denen  und  Föhren;  die  Hauptbftume  aber,  die  Big  iarees 
oder  Sk^pMia  ffigmüea^  die  jeder  in  dem  wannen,  geschütaten  Tale  er- 
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wartet,  sind  dort  nicht  heimiscli;  es  ist  ihnen  das  Klima  dort  viel  zn 
warm;  sie  liegen  auch  nicht  oben  am  erwähnten  Plateau,  denn  dort 
ist  es  ihnen  wiederum  zu  kalt.  Man  steigt  am  Ausgang  des  Tales 
aufwärts  zur  halben  Höhe  des  Platoaus,  wendet  sich  seitwärts  in  eine 
\vdt-  und  bodenfeuchto  Mulde  (Mariposa- Hain),  um  Bäimio,  Lobewesen 
zu  sehen,  die  mehrere  tausend  Jahre  alt  sind,  in  ihrem  iimersten  Kerne 
mehrtausendjähriges,  gesundes  Holz  tragen  und  heute  noch  an  ihrem 
Kolossalkörpor  weiter  bauen. 


Abb.  1«.    II  Erwachsene  .SyuMu  gtgauUa,  lOfm  hoch;  b  junge  ScH|uoiM:  i  ZuckerfOhre  (/Vnui 
iMuthrliiina);  d  Alnti  romciM/r.  7u  in  hoch.    Freitno  Cy.  Californien. 

H.  Mhjr  n.  d.  N.  gez.  1887. 


Kaum  jünger  an  .Jahren,  kaum  geringer  an  Höhe  und  Umfang  als 
die  Big  trees  der  Sierra  Nevada  sind  die  Riesen  der  kalifornischen 
Küste,  die  Rod  Woods,  die  Stquoin  senipervirens.  Ausschliefslich  auf 
das  Coast-Rango-liebirgo,  also  die  Region  mit  der  gröl'sten  Luft-  imd 
Bodenfeuchtigkeit,  beschränkt,  erfällt  dieser  prächtige  Baum  die  Täler 
imd  Schluchten  in  geringer  Erhebung  über  dem  Meere ,  begrenzt  die 
Ufer  der  Bergflüsse  und  steigt  in  manclion  Canons,  die  nach  Südwest 
gegen  das  Meer  hin  gootfnet  hin ,  vielleicht  bis  in  die  Region  des 
gemäfsigt-warmen  Waldes  empor.  Feuchtigkeit  der  Luft,  warme  Tage, 
kühle  Nächte  olmo  Frost,  das  ist  jahraus,  jahrein  das  Klima  der 
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Gegend,  in  der  dieser  Baum  lebt.  So  sehr  durchtränkt  sich  während 
der  Regenzeit  das  kräftige,  sandig-lehmige  Erdreich  mit  Feuchtigkeit, 
dafs  die  Ausbringung  der  schweren  Nutzstämme  auf  Schlitten  geschehen 
mul's,  die  mit  breiton  Kufen  auf  dem  schlammigen  Boden  dahingleiten. 

Der  Zufall  führte  mich  1885  in  ein  solches  Tal  mit  noch  un- 
berührtem Sequoiabestande,  der  zugleich  in  seinem  gesamten  Bestände 
einen  guten  Durchschnitt  repräsentieren  dürfte;  eben  war  man  daran, 
die  stärksten  Stämme  herauszuschaffen;  der  Bestand  war  fast  rein  aus 
Sequoia  zusammengesetzt ,  mir  einzelne  Douglasion  fanden  sich  vor ; 


Abb.  1*.    Waldbild  der  Sfyu<iia  grmptrriren*  (Ued  wood)  an  der  kalifornischen  KUslo. 
Von  Prinz  (leorg  von  Barem  photot^r. 


als  Unterholz  fi"istcto  der  kaliforuischo  Lorbeer,  einzelne  Acer  circinatuui 
ein  mehr  strauchartiges  Dasein  in  dem  tiefen  Schlüsse. 

Aus  der  Messimg  einer  gröfseren  Anzahl  von  Stämmen  ergab  sich 
ein  mittlerer  Umfang  von  (J,U  m.  sowie  eine  mittlere  Höhe  von  84  m; 
ein  Baum  mit  0,3  m  Umfang  hatte  88  m  Höhe. 

Einzehio  Bäume  der  Küsten -Sequoia  erreichen  ganz  respektable 
Dimensionen.  Bei  Santa  Cniz  füllt  die  Se<iuoia  ein  herrliches  Tal  zu- 
sammen  mit  der  Douglasie.  Mit  grofser  Energie  sprossen  immer 
wieder  von  neuem  junge  Bäume  trotz  der  Mil'shandlung  diuch  Axt 
und  Feuer  empor. 
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In  einem  geschützten  Tale  steht  ein  Baum,  die  gröfste  der  Sequoias, 
die  erhalten  wurde.  Nach  drei  Messungen,  die  ich  von  verschiedenen 
Seiten  1885  vornahm,  ergaben  sich  94,  90  und  92  m  Höhe,  so  dals  wohl 
94  m  der  Wirklichkeit  am  nächsten  kommt  -,  bei  70  m  Höhe  begannen 
die  ersten  grol'sen,  grünen  Äste;  dürre  Aste  waren  nicht  vorhanden. 
Der  Umfang  über  der  Anschwellung,  in  2  m  Höhe  betrug  14.2  m.  Die 
auf  S.  59  beigegebene  Tuschskizze  des  Baumes  zeigt  den  Riesen  mit  im 
Höhenwuchse  abgeschlossener  Krone,  mit  einer  tiefrissigen  gedrehten 


Ahb.  18.    FftUung  der  •Styuoi'a  «iNf>rrri>viu  (Red  wood)  »n  der  kalifornitchon  KOst«. 

Nach  Ainorik.  I'hotogr. 


Borke,  an  welcher  das  Feuer  emporgeleckt  hatte,  glücklicherweise  nur 
die  Aiil'senschichten  verkohlend.  Nach  17  Jahren  (1903)  sah  ich  den 
Baum  wiederum.  Bei  der  Abrundung  der  Krone,  bei  der  Unregel- 
mäfsigkeit  der  borkigen  Rinde  habe  ich  es  unterlassen,  eine  abermalige 
Messung  vorzimehmen,  da  die  inzwischen  eingetretenen  Veränderungen 
zweifellos  kleiner  sind  als  die  Fehlerquellen  bei  der  Messung  der  Höhe 
und  des  Umfangs  des  Baumes.  Nunmehr  umgibt  den  Riesen  auch  eine 
Umzäunung,  welche  weitere  Verstümmelungen  des  Baumes  durch  Feuer 
und  Menschenhände  fernhält. 
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Abb.  SO.    Der  Rieu  {S4t/twüt  ftrnpernnmi  l>ei  .Smnta  Cruz  (Kalifurnien).  Unkt  DougUaie, 
7.  m  hoch,  rechts  Jatiger«  Stic|uoia,  74  m  hoch. 
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Wer  San  Francisco  besucht,  versäumt  nicht  einen  Ausflug  nach 
Monterey  zur  Besichtigung  einer  herrlichen  Wald-  und  Strandszenerie, 
die  durch  die  Vegetation  einer  Zypresse  (Cupressus  macrocarpa)  ein 
eigenartiges  Gepräge  erlangt  hat.  Diese  merkw'ürdige ,  wertvolle  Art 
steht  an  den  gefestigten,  granitisch-felsigen  Ufern  des  Stillen  Ozeans, 
so  dafs  jahraus  jahrein  die  salzige  Brise  durch  ihre  Zweige  streicht. 


Abb.  21.    Umstehend  abgobildoter  RicHv  (.WfiMN'a  ttmprrtirtnt)  nach  17  Jahren. 
Von  Prinx  Ooorg  Ton  Bayern  photogr. 


Der  heftige  Wind ,  ständig  von  einer  Seite  wirkend ,  drückt  sie  zur 
Seite  und  verhindert  die  Ausbreitung  von  Ästen  nach  dem  Meere  hin; 
viele  alte  Bäume  liegen  ganz  danieder,  und  nur  die  Krone  mit  einem 
Gipfel  erhebt  sich.  Der  feine  Meeresgischt  tropft  ständig  von  den 
sparrigen,  mit  flatternden  Bartflechten  behaugeuen  Ästen,  deren  Unter- 
seite eine  rote  Alge  überzieht.  (Siehe  Abbildung  bei  der  Holzart  selbst 
im  Vn.  Abschnitte.) 
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Der  Nadelwald  von  Fichten  und  Tannen,  der  in  der  südiicken 
Sierra  von  2800  m,  in  der  nördlichen  von  1000  m  aufwärts  anhebt» 
enreicht,  naeh  Noiden  Iiin  sich  senkend,  in  Alaalca  die  Meereskfiste. 

Von  dort  an  erstareekt  sich  das  kttUe  Waldgebiet,  nnter  dem  Ein> 
finsse  des  japanischen  Meereestromes ,  an  der  Küste  entlang  bis  aar 
Behringsstrafse  rnid  im  innem  des  Landes  in  ge.sdiützton  Tälern  und 
Berp;häng;on  nordwärts  bis  zur  INfündinig  dos  Mackenzie-Flusses :  überall 
aul"  dem  Wej^e  nordwärts  nmi  östlich  berüliren  sich  die  Vertreter  der 
pazi^schen  Waldregiou  mit  äoleheu  des  atlantischen  Waldes  mit  gleichen 
klimatiBchen  Ansprflohm. 

Dafe  es  floristisch  keine  schaifen  GfMisen  gibt,  liegt  im  Klima,  bei 
hügeligen  Bodenansformnngen  auch  in  diesw  begrOndet  Das  Klima 
zeigt  allmäldithe  Übergänge  von  einem  Typus  zum  ard«  rt^n.  Die 
wärmere  Hälfte  dieser  "Waldzono  schliefst  noch  \'iolfacli  Standorte  in 
öich,  die  für  Ijaubhölzer.  wie  Eichen.  Ahorn,  Eschen,  und  iasbesonderö 
für  leichtsauiige  Holzaiteii,  wie  Erle,  Birke,  Pappel,  Weiden,  geeignet 
sind.  Das  Hauptkontangeni  des  Waldes  aber  stellen  die  Douglasien, 
Fichten,  Tannen,  die  westliche  Wegnuoathskiefer  (Pnm  «MMtlt«»?«),  die 
Nutkazypresso ,  Thujen,  sandbewohnende  FGhren,  in  den  hölirü n 
Regionen  Tsugen,  Lärchen,  Zürbeln  und  andere.  So  ähnlich  wird  mit 
dem  Klima  nach  Norden  hin  das  ganze  Waldbild  von  Nordwestamerika 
dem  der  Berg^s^aldunixon  von  Mittel-  imd  der  Flachlandswalduiigen  von 
Nordeuropa,  dals  nur  botanisch  Vorgebildete  Uutersuliiedo  heraus- 
anfinden  yermögen.  Drei  Holasiten  in  dem  donkelgrfinen  Nadelwalde 
fallen  aber  auch  jedem  ans  Europa  kommenden  Laien  anf ,  nimlidi 
die  Douglasie,  die  Nntkazjrpresse  und  die  westliche  Wejnnouthskiefer, 
welche  Holzarten  im  klima  -  parallelen  mittel-  nnd  nordenropftisohen 
Walde  keine  Vertretimg  besitzen. 

Tn  Europa  liefert  das  Föhren-,  Fichten-  und  Tannengebiet  das  Gros 
der  Bau-  und  bagenutzhöbser ;  in  Amerika  tritt  einstweilen  noch  der 
Wert  dieses  gewaltigen  Nutzholavorrates  znrOck;  mit  der  Zunahme  der 
Bevölkerong,  der  Ansstockmig  der  von  wertyoUeren  Holzarten  noch 
okkupierten  wftnneren,  landwirtschaftlich  besser  benutzbaren  Gelände,  mit 
der  Ausnutzung  und  Verwüstnng  der  zugänglicheren  Waldungen  werden 
auch  diese  Waldungen  an  Nutzwert  gewinnen.  Es  steht  aber  7.\i  er- 
warten, dafs  durch  rücksichtüloöe  Entnahme  des  nntzluirsttni  Holzes, 
durch  eine  regellos  betriebene  Alpenweidewirtschaft  auch  hier  das  Beste 
an  Hole  und  Boden  anerst  miniert  werden  wird,  ehe  eine  pflegliche 
Bdhandlniig  dies«:  Waldangen  sich  yon  selbst  aufdringt 

Als  eine  Fortsetanng  des  Waldes  des  Felsengebirges  ist 

der  nordmexikaiiische  Wald 

aufzufassen;  allein  es  gesellen  «ich  so  viele  neue  iloizaiien  aus  dem 
benachbarten  mexikaniMlken  Gebirge  hinzu,  dais  die  Ausscheidung  eines 
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«igenen  Waldflorei^bietes  unter  dem  oben  gegebenen.  Nunen  wohl 
gerechtfertigt  ist.  In  der  lufttrockenen  heilscn  Ebene  nndi  dem  Hügol- 
lando  fnlilt  ci^ontlich  Wald  nach  unsoror  Vorst pllnng  ganz.  Es  ist 
jeno.s  Gebiot  halb  Prärie,  halb  Straiu  liwald ,  w  ie  vs  bereits*  bei  Be- 
traehttmg  der  Prärie  Gegenstand  einer  kurzen  Schilderang  wurde ;  erst 
)iOher  in  den  Bergen,  wo  es  etwas  kühler  nnd  fenchter  wird,  erscheint 
die  typische  Grasprärie  nnd  Aber  ihr  wiederom  aUmBhlich  mit  fort« 
schreitender  Fenchtiglnnt  der  Lnft  nnd  dea  Bodens  ein  Wald  von 
Zypreasenf  lUchen,  Wacholder,  Platanen,  Wallnüssen,  Eschen,  Pappeln 
mid  anderen;  dazwischen  wachsen  Föhren,  auf  den  Moment  einer 
Wald  Verwüstung  fj:l''ichsam  lauernd .  »im  dann  den  Bodon  der  I.anb 
hölzer  in  Besitz  zu  nehmen.  Die  höchste  Partie  der  Gt?biry;szü^re  um- 
säumt der  dunkelgrüne  Nadelwald  von  Douglasien  {Fseuilotsuga  glauca), 
der  Aiisonatanne  (Abtes  ariMemea)  mit  &8t  weifiaer,  weicher,  koriarüger 
Binde,  der  AriiK>naföhre,  eine  fiEbnfnadelige  Art.  Seine  alpine  Grense 
eneicht  der  Wald  mit  vereinzelten  auGreohtstehenden  Zürbeln. 
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Dio  Almliclikeit  in  den  Umrissen  der  NeoMi  Welt  (Nordamerika) 
and  der  Alten  Welt  (Europa — Asien),  der  Pandleliemns  der  Haupte* 
gebli^gSBflge,  Febengebtige  eineraeite  und  aentralasiatiBehes  Gebirge 
anderseits,  welche  die  Bflckgrate  der  beiden  Kontinente  darstellen,  die 

Lage  unter  denselben  nördlichen  Breitegraden  lassen  erwarten,  dafs 
auch  in  der  Verteilung  der  Waldregionen  wenigstens  in  greisen  Zögen 
eine  Übereinstimmung  besteht. 

Auch  die  asiatischen  Waldungen  verdanken  der  ma  dem  Ozean 
abdonstenden  Feuchtigkeit,  welolie  von  den  Windm  ins  Land  getragen 
wird,  ilir  Dasein;  dem  Atlantiscben  Ozean  —  der  atlantisolie  Wald 
oder  das  Waldgebiet  von  Europa,  dem  Pazifischen  Ozean  — 
der  pazifische  Wald  odor  das  Waldgebiet  von  Ostasien, 
dem  ludischen  Ozean  —  das  Wald  {gebiet  von  Nordindien  und 
den  angrenzenden  Ländern;  wie  in  Nordamerika,  verbindet  auch 
in  Nürclasi*>n  den  pazifischen  mit  dem  atlantischen  Walde  ein  Wald- 
band, der  sibirische  Wald,  dem  daa  Weilse  Meer  seine  Existenz 
^bt  Wie  in  Nordaxneribi,  nmschUe&en  die  Waldmaasen  einen  zentralen 
Hochlandskomplex ,  eine  Pr&rie,  in  der  Wald  fehlt  aus  Mangel  an 
genügenden  Niederschlägen  und  Feuchtigkeit  ih  r  Lnft :  v  i  ndlich  in 
Nordamerika  der  kanadische  Wald  nach  Norden  liin  allmälilich  infolge 
ungenügender  Temperatnr  l>ei  reithliclier ,  ja  vielfach  in  Üborschufs 
vorhandener  Feuchtigkeit  sich  unf löst  uml  in  eine  Stranoh-  und  (4ras- 
vegetation  übergeht,  so  reicht  auc  h  der  nurdeuropäitich-sibiriäche  Wald 
nieht  bis  ans  Meer,  das  seinen  ürspmng  bedingt,  direkt  heran.  In 
Eorc^  liegt  nach  Norden  hin  die  Waldgrenze  dank  dem  erwftrmenden 
Binflnsse  des  Golfstromes  an  der  norwegisclieii  Küste  erst  unter  dem 
05.  Grade,  ja  stellenweise  sogar  erst  unter  dem  70.  Grade  n.  B.;  von 
da  entfernt  sich  die  Waldgrenzlinie  (Isohyle)  vom  Meere*,  die  Polar« 
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kilte  dxtickb  sie  nach  Süden;  in  Finnland  liegt  sie  unter  dem  64.  Giade, 
im  enropiisolieii  Bnftland  unter  dem  62.  Grade;  yom  Ural  an  aenkt 
sieh  die  Grenze  allm&hlich  dnrch  Sibirien  liindnxt;li  bis  zum  55.  Qtade 
und  selbst  südlicher.    Erst  bei  Annäherung  an  den  Pazifischen  Ozean 

und  seine  Meorhnfhton  hebt  sich  die  Wal'l^^T-M'zo ,  da  ilir  gröfeere 
Wärmemengen  von  den  Südwestpassateu  zugetuhrt  werden,  wiederum 
bis  zum  (iO.  Grade. 

Der  atlantische  Vmid  der  Alten  Welt, 
der  eurupäisehe  Wald. 

Vom  Atlantischen  Ozean  kommende  Luflwirbel,  barometrische 
Minima ,  schletidem  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Ijnf^  ins  europäische 
Festland;  nirgends  stellen  sich  diesen  Luftstrüiiieu  gröl'sere,  quer- 
liegende Gebirgszüge  entgegen ;  die  ^uptstöcke,  die  Pyrenften  und  die 
Alpen,  liegen  in  der  Stromiichtnng;  die  ideinen  Gebhqge,  wie  Yogesen, 
Sckwarzwald,  bajnrischer  Wald,  Harz,  sind  teils  nicht  hoch  genug, 
sicher  nicht  ausgedehnt  genug,  um  die  Feuoht(g|Beit  der  einströmenden 
Luft  80  woit  zu  Nii  dprs('}ilä}Xf»n  zu  kondensieren,  dal's  den  im  Wind- 
schatten liegenden  Landstrit  lu  ii  ungom1f;pTide  Fenchtigkeit^smengeu  übrig- 
blieben, dais  siL-h  waidlose  (Jubieto,  ^Lepp^jn,  anschliei'sen  müfeten.  So 
war  ursprünglich  ganz  Europa  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  Wald 
bedeckt,  und  wenn  heute  der  Mensch  mit  allem,  was  in  seinem  Gefolge 
kommt,  aus  Europa  entfernt  werden  könnte,  in  einem  Jahrhundert  wire 
wiederum  alles  Wald;  freilich  brauchte  es  mehrere  Baumgenerationen, 
mehrere  Jahrhundorte,  um  den  ursprünglichen,  vom  Menschen  teils  be- 
seitigten, teils  ganz  verändoiion  Wald  wieder  in  seiner  ursprüng^hen 
Form  und  Zusaiument^etzung  zurückzuführ<Mi. 

Der  europäische  Wald  von  heute  ist  in  seiner  Verbreitung,  in 
seinem  Zustande,  seinen  Hohsarten  wohl  bekannt  \  es  gibt  in  der  alten 
asiatischen  Welt  genug  Landstriche,  in  denen  die  Waldvemichtung  Tiel 
gründlicher  und  um  Jahrtausende  froher  vor  sich  gegangen  ist  als  in 
Europa;  es  gibt  in  Japan  Landschaften,  in  denen  Kahlschlag  und 
Pflanzung  älter  sind  als  irgendwo  in  Europa:  aber  es  gibt  nirgends  in 
der  Welt  gröl'sere  Waldgebiete,  in  denen  Millionen  von  Hektaren 
längerf"  Zvit  tmtfr  walderhaltender  Pflege  stehen,  längere  Zeit  der  mit 
einer  rationellen  Wirtschaft  unvermeidlich  vorknüplt^jn  inneren  Um- 
gestaltting  in  Holzarten  und  Waldznstand  unterworfen  wftren  als  gerade 
der  europäische  und  insbesondere  der  mitteleuroplische  Wald. 

Bilder  eines  Urwaldes  sind  nur  auf  höhexen,  unzugänglichen  Beigen, 
im  kühleren  Norden,  im  wenig  erschlossenen,  bergigen  Südosten  von 
Europa  zu  finden  ,  von  Urwaldroston ,  welche  durch  die  Miuiitizenz 
einKcliM-r.  wie  des  i''iir>teii  von  Sehw  aizenberg  zu  Öchattawa  in  Böhmen, 
erhalu'ii  werden,  sei  hier  abgesehen. 
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Aller  Wald  iat  Kultur-  und  WirtÄchaftsobjekt ;  die  Axt,  welcjie  die 
einem  ftMnne  fiÜUt,  ensiehk  damit  einen  anderen  oder  Bobafit  Plate  f&r 
neae  Waldgenerationen.  Wiederaufibrstung  von  dnxeb  Nfitemig  dee 
alten  Holzes  entstandenen  baumlosen  Flächen,  Wiederbewaldong  von 
ödlaxkdereien ,  I^irünstigung  der  finanaiell  wertvolleren  Arten  durch 
An>>nn  und  Erziehung,  Einfuhnin»?  von  fremrlläruHschen  Holzarten  zur 
Vermehrimg  der  waldbaulichtMi  uinl  tim  hnischen  Qualitäten  eines  Bo- 
standos  sind  die  uutor  dem  Namen  ^  Wald  bau'  zui^ammongefalsten  Be- 
tätigungen einer  geregelten  Waldwirtschaft. 

Unter  dem  Einflasse  dieser  TStigkeit  hat  sich  in  Europa  die  Wald« 
floxa  bereits  gründlich  verändert;  die  ursprüngliche  Verbreitung  der 
Holzarton,  eine  Kenntnis,  die  für  unseren  Zweck  der  Holzartenparallele 
behufs  Anbau  aufsoreuropäisi  lior  Holzarten  von  fundamentaler  Be- 
deutuni^  ist,  ist  nur  noch  mit  friofsen  Schwierigkeiten  festzustellen; 
wenigstens  haben  meine  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  in  Süd- 
dentschland  ergeben,  dalä  die  physikalischen  Atlanten,  die  Florenwerko 
Uber  diesen  Punkt  noch  zahlreiche  Irrtümer  enthalten.  Die  Fichte  und 
Fäire,  die  beiden  I^M^ybrntahohBarten,  haben  weit  über  ihre  uxsprfing- 
licho  geographische  Verbreitung  hinaus  Anbau  gefunden,  bald  in  klir 
matisch  günsti(2:on ,  bald  in  ungi\n<;tigen  VerhältniBsen ,  bald  auf  ent> 
sprechenden,  bald  auf  unpassenden  Böden. 

Die  natürlich*}  Verjüngung  des  Waldbestandos  dos  vorigen  Jahr- 
hundeitä  zugimsten  der  Brennholz  liefernden  Rotbuche  hat  dieser  aus- 
gedehnte FUohen  zugeföhrt,  auf  welchen  die  neuere  Zeit  wiederum 
mehr  reine  Nadelholzbestftnde  als  Mischbeetlode  anderer  Holaarten  auf- 
zieht. Zahlreaolie  heute  etwas  mehr  geschätzte  Holzarten ,  wie  Ahorn, 
Kschen.  Ulmen.  Hainbuchon,  Tjindcii.  Erlen,  Birken.  Weiden,  Pappeln, 
haben  stetig  zugunsten  dtr  Uauptliolzarten  an  Besitz  verloren;  nur  dio 
Tanne  hat  im  wesentlichen  ihren  ursprünglichen  Besitzstand  sich  zu 
erhalten  vermocht. 

Es  ist  ein  ftbr  den  Anbau  fremdländischer  Holsarten  wichtiger  Um« 
stand,  dals  diese  in  gans  Hittdenropa  in  Waldyerhiltnisae  geraten, 
zumeist  Kahlflächenbeirieb ,  in  denen  sie  in  ihrer  Heimat  bisher  nicht 
anff];ewa<  hf?on  sind,  wie  ja  auch  die  einlieiinisehen  raitteleuropriischon 
Holzaiten  ht'ut<>  zumeist  niit<'r  i^anz  ancieri-n  Bedingungen  sich  empor- 
arbeiten müssen,  als  dies  zur  Urwald.szöit  der  Fall  war. 

Deshalb  gelangen  auch  die  Fremdländer  bald  aul'  kahle  Flächen 
mit  allen  Unbilden  dieser  Standorte,  bald  auf  ausgenutzte  Böden,  bald 
mitten  unter  die  raschwüchsigen  Knlturpflanswn,  mit  denen  sie  nun 
den  Wettlauf  beginnen,  wobei  zumeist  .schon  beim  Start  idle  Odda  auf 
Seiten  der  fremden  TTolzarteTi  >ic'h  befinden. 

In  Kordeuropa  ül>er\vien;t  noch  die  Waldbenutznnf;  fr»'^r<^nübor 
Waldbau  und  Waldpdege,  die  dort  tnustweilen  noch  uls  -mrxe ,  aber 
hofinungsvolle  Keimlinge  um  Licht  und  Boden  kämpfen,  in  Südeuropa 
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iiabeu  nnbedachto  Waldausnntzuiig  und  vor  allem  die  Waldwoide  in 
Berg  und  Tal  und  Hochland  ansgedehnte  Odungen,  oft  v&Ug  kahl,  oft 
nur  mit  Gras  und  niederem  Buschwerk  bewachsen ,  geschaffen;  die 

Wiederbewalilung  solcher  Flftchen  kann  nnr  änls.  i  st  ]ang>!am  und  mit 

schweren  Opfern  orzwimgon  werdon.  Es  ist  charakteristisch  für  die 
forstlichen  Verh;ilttn's>o  Südpnropas.  dais  an  den  Urwald  der  lutheren. 
unzugänglicheren  Ber^^regionen  sich  unmittelbar  die  Wald-  und  Boden- 
Verwüstung  der  zugänglicheren  Ber«re  anschliefst. 

Die  Abschnitte  über  Klima  und  Huizartenparailele ,  über  Anbau- 
f&higkeit  nnd  Anbanwürdigkeit  firemder  Holzarten  erfordert  ein  tieferes 
Eingehen  auf  die  Waldverhältnisse  von  Mittel-  tmd  Nordeuropa,  so 
dafs  obige  allgemeine  Schilderung  des  europäischen  Waldes  einstweilen 
genügen  möge. 

Der  pazifische  Wald  der  Alten  Welt, 
der  ostasiatische  Wald. 

Wenn  aus  dem  Zustande  dos  Waldes  und  k  r  IntcnsitÄt  einer  ge- 
regelten Wftldwirt schall  ein  Sclüufs  aiif  die  Entwicklungsstufe  einer 
Nation  zulässig  ist,  dann  wären  die  Bewohner  jener  Liimlcr,  in  denen 
die  Entwaldung  in  vollem  Gange,  ehe  nur  d&s  Verständni.«*  für  Er- 
haltung, Pflege  und  Kultur  des  Waldes  erst  im  Aufkeimen  ist,  im  all- 
mShlichen  Erwachen  begriffen;  die  Bewohner  eines  Landes,  das  so 
weit  entwaM.  1  ist.  als  es  für  die  Erziehung  von  Nährstoffen  udtig,  im 
übrigen  aber  Wald  tragt  ,  der  erhalten  und  gepflegt  oder  sogar  neu- 
begründet wird,  wo  er  Itisher  gefohlt  hat  odf»r  vnrin'clitft  wiirdo.  stünden 
vorwärts  strebend  aul  holier  Entwiiklun^sstuto .  wahrend  wiederiuu 
Nationen ,  deren  Wald  bi»  auf  die  entlegensten  Berghohen  zurück- 
godräjigt  wurde,  denen  selbst  die  Vorstellung  von  Wald  und  die  Kennt- 
nis seiner  Segnungen  eine  historische  Ermnemng  geworden,  als  solche 
zu  beseidmen  wiren,  deren  Blüte  beroiti?  zurückliegt,  die  in  ilirer  rück- 
schrittlichen Bewegung  nicht  mehr  die  Kratt  besitzen  wieder  aufzubauen, 
waM  ui  längst  vergangenen  Zeiten  von  den  Vorfahren  veniichtet  wurde. 
Sind  diese  Deduktionen  richtirr,  so  bat  ein  Volk,  dosson  Wald  ziu* 
Ausbeutun<£  Fremdlingen  übeiia.s.NOii  wirtl ,  die  Hotinunji^  aut  Entwick- 
lui»g  durch  eigene  Kraft  aufgegeben.  Dies  ist  die  traurige  L^e  der 
Koreaner;  die  Japaner  stehen  mit  ihrem  geregelten  Waldzustande,  ihren 
Aufforstungen  auf  der  voUen  Höhe  einer  Entwicklung  und  zivilisatori- 
schen Tätigkeit,  während  die  Chinesen  mit  dem  zum  gröfsten  Teile  aus 
dem  Reiche  der  Mitto  verschwundenen  Wahle  ihre  Blüte  weit  zmück  in 
die  Vergangenheit  datieren  müssen:  <las-  schliefst  niiht  aus,  dafs  sie 
ilurch  Anstofs  von  aufson  zu  einer  neuen,  in  ihrer  Gröfse  noch  un- 
geahnten Blüte  sich  emporrmgon. 
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Die  Waldungen  rler  drei  grolseu  asiatibcLt  u  Xntionen,  der  Chinesen, 
Japaner  und  Koreaner,  verdanken  ihren  Ur.spraug  ein  und  derBelban 
Fenclitigkeitequelle ,  nBinlich  dem  Stillen  Ozean  und  seinen  Ansbuoh- 
tnng«!.  Die  (tbw  dem  Meere  mit  Feuchtigkeit  bekdene  Luft  bringt 

<U>r  Süd-  und  Südwest-  bezw.  Südostmousun  gleichzeitig  über  ganz 
Ostasion  liin.  Schon  von  April  an  mit  dem  Frühlingsbeginn  nimmt  dieser 
Pas.sat  an  Häufigkeit  iiml  HpfVifjkeit  allmählich  zu;  von  Anfang  Juni 
an  Wechseln  warme  Ta^^o  mit  stnhucuilein  Rogen  mit  einzelnen  klaren 
Tagen  ab,  an  welclien  diu  Sonuuiusirahleii,  durch  die  leuchte  Atmosphäre 
wie  dnich  ein  riesiges  Brenugla^  gesammelt,  mit  &8t  unerträglicher 
Hitze  auf  die  dampfende  Erde  auftreffen.  Duroh  die  ungeheuren  Regen- 
mengen, die  der  mit  Wasserdampf  gesättii^to  Sommermonsnn  über 
Lidien,  China,  Japan  bis  Sibirien  hinweg  ins  Land  trägt,  verwandeln 
.•sich  alle  Laiirlstralscn  in  Schlammpfützon,  alle  WasHorrinnsalf  in  Seen, 
<lie  mit  braunem,  schäumendem  Wasser  ihre  Umgebung  überlluten  und 
mit  reilsendor  Strömung  dem  Meere  zueilen. 

Diesem  Monsune,  der  gerade  zur  Zeit  der  vegetativen  T&tigkeit 
der  Pflanzen  Luft  und  Boden  mit  Feuchtigkeit  sättigt,  verdankt  ganz 
Ostasien  seinen  Rcitljtum  an  Nutz-  und  Schmuckpflanzen;  er  hat 
einstens,  vor  Beginn  der  vernichtenden  Tätigkeit  der  Menschen,  ganz 
Ostaj^ion  bis  ins  kalte  Sibirien  mit  einem  /nsanunenhängenden  breiten 
AValdban.l  1'  versehen;  erst  tausend  Kilometer  landeinwärts  verliert  der 
Kegenmonsuu  so  viel  von  seiner  betruchtenden  Feuchtigkeit,  dals  er 
ungenügende  Niederschläge  für  das  Aufwachsen  von  Bkumen,  ja  selbst 
unzureichende  Wassermengen  fOr  eine  Grasprttrie  mit  sich  ftüirt;  dort 
i-t  (kr  nackte,  vegetationslose  Boden,  dort  ist  die  Sandwüste  Gobi  der 
Mongolen,  Schamo  der  Chinesen. 

Allen  drei  Nationen  ist  gemeinsam,  daf*«  ihr  Hauptnahrungsmit-tel 
Reis  ist.    Der  Roisbau  i^t  i  liinesi.si  heii   Ursjjrungs;  wir  müssen  im 
Geiste  5000  Jahre  zurückwaiiciorn ,  um  aiü  die  ersten  Anzeichen  von 
Reiskultur  in  China  zn  treffen ;  von  China  aus  hat  sich  der  Reisbau  und 
Reiagennls  mit  der  mongolischen  Völkerwanderung  nach  Westen,  Osten 
und  Süden  verbreitet;  Hindu,  Malaien  sowie  die  M^n-^Milen  leben  fast 
ansschliofslich  von  Reis.   Man  rechnet,  dals  für  mehr  als  750  Millionen 
Menschen  Reis  die  Hauptnahrung  bildet.  Die  Reiskultur  verlangt  über- 
schwemmte Felder  und  eine  ergiebige  l  )üii<:ung  mit  Nährsalzen,  welche 
»ich  mit  dem  mineraUschen  Schlamm  der  Felder  rasch  verbinden,  so  dats 
eine  Auswaschung  und  Entföhrung  der  Nährsalze  dturch  die  fortgesetzte 
BewSszemng  ausgeschlossen  ist  Zu  diesem  Ende  ist  der  menschliche 
Dünger,  den  die  Mongolen  mit  einer  peinlichen,  Augen  und  Nase  fort- 
während bel(>lilirr,.n,l,.n  (Tewissenhaftigkeit  einsammeln,  weniger  brauch» 
bar  als  Dünger,  der  aus  v(<r\vesonden  Pflanzenstoffen,  in  erster  Linie 
irisch  entfalteten  Blättern  mid  der  Rinthe  dünner  Zweige,  fi  ei  wird.  Von 
diesem  Material  aber  verschlingen  die  Felder  der  anspruchsvollen  Reis- 
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pflanze  ganz  gewaltige  Mengen.  Kaum  ist  in  China,  Korea  und  .iH]>aiL 
der  Frflbling  ins  Land  gezogen  und  hat  die  vielen  nur  mit  Bnsohwald 
venehenea  Beiige  mit  grfinem  Laubwerk  bekleidet,  so  sieht  man  aller- 
seits von  den  Beiden  herab  mflchtige  grflne  Ung(«tüme  ins  Tal  wankon : 
erst  wenn  sie  nali<'rknmnicn ,  erkennt  man  Kopf  und  Schwanz  der  mit 
hoch  autgetiirmltT  Last  dahineilenfleii  J^t'cide  oder  La«tstiore.  Borjje 
von  Standen  nud  dicken  Asten  werden  in  die  Schlammpfützen  gestampft. 
Nachdem  Blätter  und  Rinde  abgefauU  sind,  werden  die  Holzbe^tand- 
teile  wieder  ans  dem  Schlamme  gezogen,  getrocknet  und  zu  Hause  alü 
Brennholz  benntat. 

Ich  trage  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dafs  in  erster  Linie  diese 
Gründüngung  der  Reisfelder,  somit  die  Reiskultur  es  war,  um 
derentwillen  in  China  fast  sämtlii  he  Berge  bis  zu  den  entfernt  liegenden 
Riesongebirpren  im  Oberlaule  der  Strunie  dieses  Reiches,  in  .lapfln  die 
Hallte  der  Berge,  in  Korea  die  den  Stadion  und  Dörlern  zimächst 
liegenden  Bergzüge  entwaldet  wurden.  Im  geraden  VerhBltnicne  an 
diesen  Waldvemichtungen  stehen  die  schon  bei  den  Waldungen  %-on 
Nordamerika  genflgend  besprochenen  Folgen :  China  hat  weitaus  am 
schwersten  nntor  ihnen  zu  leiden.  Wenn  es  irgendwo  auf  der  Erde 
ein  klassisclii  s  Land  gibt,  um  die  Wirknnn;en  der  Entwaldung  in  ihrei» 
extremsten  Formen  studieren  zu  köinw  n ,  so  ist  es  China:  nirgends 
kami  die  Bodeutimg  des  Walde«  für  die  Bewässerungsverhältnisse  eines. 
Landes  hesaer  geprüft  werden  als  in  China,  denn  dort  ist  der  Wald 
seit  mehreren  tausend  .Jahren  von  den  auagedehnten  C^iigen  im  Sflden^ 
von  grol'sen  Ebenen  und  Gebirgen  im  Norden  hinweggeschlagen  worden,, 
aur  Gewinnung  von  Bau-  mul  Bronnliolz,  oder  zur  Erziehmg  von  Busch- 
wnkl  fiir  die  Düngung  der  Reisfelder,  oder  zur  Aufzucht  landwirtschaft^ 
lieber  Gewächse. 

Japan  wird,  wie  China,  während  der  sommerlichen  Regen  von 
Zeit  zu  Zeit  von  Hochwasserkatastrophen  heimgesucht.  Dieselbe  £r> 
scheinusg,  die  im  Biesenreiche  China  in  groisartigstem  Kaisstabe  sich 
ftulsert,  wiederholt  sich  im  kleineren  Japan  in  entsprechender  Ver* 

kleinenxng. 

In  .Tiipan  knmrat  als  ein  günstiges  Moment  hinzu,  dafs  dank  einer 
gröfseren  Lnttti  nchtigkeit  die  Beseitigung  des  Waldes  nur  selten  euie 
Abschwummung  des  Bodens,  bis  der  nackte  Fels  zutagt;  tritt,  im  Ge- 
folge hat.  Es  bleibt  ein  niederer  Wald,  ein  Strauchwald  zurück,  der 
alle  2 — 5  Jahre  für  die  Gründüngung  der  Reis-  und  Simsenfelder  ab- 
gesichelt wird;  dieses  Strauchwerk  bildet  mit  dem  mannshohen  Grase 
(Üf^xrota)  die  eigentliche  i/a;a.  Mustert  man  diese  Ilaru  näher,  so  ist 
man  überrB'^rlit.  wie  wenig  !5pezies  wirkliche  Sträucher  sind:  die  meisten 
sind  vieliii-  hr  mit  den  Bauniarten  des  benachbarten  Waldes  identisch: 
Birken,  Pappeln,  Erlen,  selbst  Eichen,  Edelkastanien,  Magnolien,  Haiii- 
und  Rotbuchen  bilden,  kaum  mannshoch,  die  Hauptmasse,  mid  seltsami 
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^nog  fraktifixieren  so  reichlich  wie  normal  erwachsene  Bäume,  mit 
denen  .«ic  in  der  Tat,  weil  Stockausschläjje,  gleichen  Alters  sind.  Dal's 
diese  Strauchprärie  jedor/t  it  und  hnvhi  wieder  in  Wald  übergeftihrt 
werden  könnt<^,  hpdart"  keines  B('weisf■^^.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
reguliert  au(  Ii  die  Tiara  die  im  Überschuis  fallenden  Niederschläge ;  sie 
mildert  die  Folgen  der  Entwaldung,  steigert,  aber  ganz  aulserordentlich 
die  Feuersgeiäihr.  Gegeu  diese  aninkämpfen  iet  eine  der  aohwersteik 
Aufgaben,  welche  eich  dem  Kultivator  in  Japan  bieten.  Es  war  übrigens 
überraschend ,  wie  viele  Aufforstun^^en  von  öden  Bergen  während  der 
20  Jahre,  in  denen  ich  dreimal  japanische  Belage  durchwanderte,  onter- 
nommon  und  geglückt  waren. 

Korea  stellt  in  seinf^ni  südlichen  Teile  klimatisch,  floristisch  uud 
geographisch  Japan  am  nächsten;  seine  nördlichsten  Provinzen  tragen 
den  kontinentalen,  extremen  Charakter  der  benadibarten  Handaohurei 
und  des  nördlichen  Chinas.  Das  mittlere  Stück  Ton  Korea  ist  am 
stirkston  entwaldet,  es  ist  am  dichtesten  bevölkert,  nnd  ftr  die  Knltnr 
von  Reis  muis  der  Buschwald  die  Düngtmg  liefern. 

Da  den  Waldgebioten  der  drei  Nationen  die  gleichen  klimatischen 
Grundbedingungen  für  Pflanzenwuchs  gemeinsam  sind,  so  darf  es  nicht 
überratichen,  dalk  auch  das  Produkt  von  Boden  rmd  Klima,  die  i^loren 
der  Wakhuigeii  dimer  drei  Nationen,  eine  sehr  enge  Verwandtsoliaft 
an^ffeisen  mnfs.  Trotsdem  die  Böden  die  denkbar  grOfsten  ünter- 
schiede  in  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Zusammensetzung  zeigen,  fuikt 
dennoch  auf  ihnen  eine  einheitliche  Pflanzenformation;  dieselben  Hola- 
arten,  welche  in  Nordehina  auf  Tiöl'sboden  erwachsen,  gedeihen  in 
Japan  auf  vulkanischen  Böden  und  finden  sich  in  Korea  auf  Boden, 
der  zum  gröfsten  Teile  aus  Verwitterung  des  Urgebirges  entstanden 
ist.  Emt  mit  dem  Klimawechsel  tritt  eine  Änderung  der  Wald- 
fiora  ein. 

Die  Erscheinung,  daß)  viele  wSrmeres  Klima  verlangraide  Holz- 
arten mit  nicht  flugfildugem  Samen,  wie  /um  Beispiel  Eichen,  den  ge- 
nannten Waldungen  gemeinsam  sind,  deutet  daraufhin,  dafs  letztere 
einstens  in  territorialem  Zusammenhange  standen;  seitdem  lapan  vom 
Kontinente  abgetrennt  wurde,  ist  eine  natürliche  Verbindung  und  Ver- 
breitung der  Holaarten,  auch  der  leichtsamigsten ,  vom  oder  zum 
groisen  asiatischen  Kontinente  ausgeschlossen.  Das  grdfste  Bfttsel  der 
ganzen  ostasiatischen  Waldflora  ist  ein  Baom,  den  man  in  allen  drei 
Mongolcnreichen  von  den  buddhistischen  Mönchen  angebaut  findet, 
Gingko  hilnha.  Die  TTeimat  dieses  Baumes  i.st  noch  heut«'  unliokannt. 
Es  ist  natürlich  unzulassitr,  ihm  irgendeine  Heimat  vom  grünen  Tische 
aot;  ziiz;uwei8en ,  wie  dies  in  xmseren  Büchern  über  die  ostasiati^ichen 
Hohsarten  .geschieht.  Es  ist  sehr  widirschoinlich ,  dafs  die  Heimat  des 
Baomes  nicht  sehr  weit  von  der  Wiege  des  Buddhismus,  also  im 
mdischen  Tenu  oder  in  Nepal,  m  suchen  ist. 
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Der  japanisehe  Wald. 

"Wie  im  Süden  der  japanischen  Haiiptinselu  eine  vnlkaiireiche 
Inselgruppe,  die  Riukiu  oder  chinesisch  Luchu,  von  Südwest  nach 
Nordost  angeordnet,  somit  in  einer  Richtung  streicht,  welche  parallel 
geht  dem  warmen  Meeresstrome,  so  zweigen  im  ftnflsM^n  Norden  des 
Reiches  von  der  Nordostküste  von  Eso  Inseln  durchaus  \iilkamscher 
Natur  ab,  nach  Nordost  somit  pai'allel  dem  von  Nordost  kommenden 
kalten  Mporesstromp  nnf]^corrlnot:  auf  dieser  Tnsclirnipjio .  <\cn  Kurilen 
d«r  Europäer,  den  Chishima  ' )  oder  Tausendinsohl  der  .Jnjiamr.  endet 
unter  dem  Einflüsse  des  kalten  Stromes  die  japanische  WaldHora  in 
eine  alpine  oder  angesichts  der  geringen  Erhebmig  fiber  dem  Meere 
in  eine  polare  Flora  von  kriechenden  Zflrbeln,  Erlen,  Birken,  Weiden ; 
auf  die  südlichsten  Rinkingnippen  entsendet  der  indo-malaü«ch-tropit)che 
Wald  seine  letzten  Vertreter. 

Der  pi'irt  ntHcIio  Wald  des  japanischen  Reil  lu  <  auf  den  vier  grot'>en 
Hauptinschi  Kmsliin.  Shikokn,  llondo  und  Esu  mufalst  somit  dif^  Bnnm- 
arten  aller  Klimazonen  zwi&clu'n  den  Tropen  und  den  Polan(';L;i(iuen : 
eine  Reise  von  den  Tropen  zu  den  Polaren  fülirt  durch  2o  Breiten- 
grade oder  2220  km;  in  Amerika  umspannt  der  Weg  von  den  Tropen 
bis  zur  Waldgrenze  in  Labrador  eben&lls  20  Breitengrade;  in  beiden 
Waldgebietcn  drängt  der  \\  niine  Meeresstrom  von  Süden,  der  kahe  von 
Norden  die  Waldtlora  aller  Klimazonen  auf  einen  so  schmalen  Raum 
zusammen:  in  Wpstaniorika  wir»  in  Europa -Afrika,  wo  der  kalte  <?oixen- 
strom  weglUllt,  cr\\«'it('rt  sich  das  AVaklUaud  eullaiiy,'  »Iit  Küst<>  /\vi-~rheu 
den  Tropen  und  den  Polaren  bis  auf  4U  Breitegrade  oder  4440  km. 

Von  dieser  Verbreiterung  des  Waldbandes  an  den  Westkttsten  der 
Alten  und  der  Neuen  Welt  gewinnen  am  meisten  die  Bäume  des  winter- 
kahlen Laubwaldes  und  die  Fichten  sowie  ihre  Stellvertreter,  die 
Föhren.  Der  inuaiorgrüne  Laubwald  der  Subtropen  ist  in  .\merika 
sjiärlioh  ansf;obiMot :  denn  j^crftde  in  dicscM-  Zone  zeigt  die  Neue  Welt 
die  aufserordontücho  Einsclmürmig,  wflt  lir  iin  IstluauH  von  Panama 
ihre  engste  Stelle  besitzt.  In  Europn-Afnka  hegt  geiade  in  dieser 
Zone  das  Mittelmoor  und  die  SiUitii'^*  ^  Japan  ist  in  dieser  Zone 
zwar  die  Zerteilung  des  Festlandes  in  Inseln  eingetreten,  doch 
liegen  sich  diese  so  nahe,  dal's  den  Holzarten  eine  ÜberbrQcknng  der 
zwischenliegenden  ^In-re  möglich  ist;  in  China  nnd  Koica  ist  für  sub- 
tropische Grewäch-se  der  gröfste  Raum.  In  der  Tat  l>ringt  jede  Reise 
V^otanisch  gesdniltor  Männer,  jede  Sendung  der  nntnnvissonschaftlii  h 
sehr  tätigen  kathoiis(  In  n  Missionare,  jeder  Pflanze nsaiiuuier  von  Be- 
ruf aus  China  neue  Baumarten  ins  Bereich  imsercr  Kenntnisse. 

Bern  chinesischen  Walde  gegenflber  ist  der  japanische  unter 

')  Ch  wird  wie  tsch,  sh  wie  Mch,  j  weich  dsch,  z  wie  «urreiide«  s  gesprochen  : 
dreiidlbigc  Wörter  habea  den  Akzeut  auf  der  ersten  Silbe,  also  Chiahiina,  Ösaka,  Tokio. 
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günstigeren  WodMbedinguugen.   So  groCs  ist  die  FencHtigkeib^menge 

ia  Nieder??chlRf]T>n  und  in  der  Luft  über  das  ganze  In  sei  reich  hinweg, 
dal's  nirgends  ans  MaTi<jel  hieran  Wahl  fohlt:  sellist  im  Zentrum  der 
«fTÖlsten  Insel  Ilondo  ist  die  Abnahnu-  der  Luttlencliti^keit  uur  gering, 
da  ja  im  Zentrum  wiederiun  durch  das  Ansteigen  des  Geländes  zu 
einem  Hochgebirge  und  dnzoh  die  dadurch,  bedingte  Zunahme  der 
Feuchtigkeit  eigimst  wird,  wa«  durch  die  grO&ere  Entfernung  vom 
Ozean  verlorengegangen  ist. 

Nur  die  HoehplateauM  von  Zentralj'apan  sind  trocken  genug,  um 
Wointrtudwn  zur  Reife  zn  bringen,  ehe  die  Fniehte  faiüon  und  sc  him- 
meln.  wie  dies  in  der  Nähe  der  Küste,  insbesondere  im  Süden  de» 
Reiches  regelmuisig,  eintritt.  Auch  für  andere  Obstarten,  wie  Kern- 
und  Steinobst,  wird  das  fenchtwaxme  Treibhansklima  der  südlichen 
und  mittleren  japanischen  Küste  verhängnisvoll;  sie  schieilsen  in  Bl&tter 
und  Aste.  Der  europäische  Birnbaum,  in  den  edel}<ten  Sorten  gepflanzt» 
entwickelt  doppelt  so  grofse  Blätter,  fast  ne  !i  «  inmal  so  lange  Triebe, 
meist  aber  gar  keine  Früchte  und  wenn  solche,  dam  ist  in  diesen  das 
Aroma  verlorengegan«;en.  Das  feuchte  japanische  Klima  hat  die 
v(^etative  Tätigkeit  und  Leistung  der  Pflanze  begünstigt,  das  Ergebnis 
der  europäischen  Züchtung  aber,  die  Grofiafrüchtigkeit ,  die  Frucht» 
eiigiebigkeit ,  das  feine  Aroma  aurücl^nedrängt,  den  Baum  wiedenun 
zum  Wildling  gemacht. 

In  Japan  wird ,  besonders  in  der  Nähe  von  Tokio ,  eine  Birne  in 
Lauben  gezogen,  welclie  viele  Hektare  übenlecken;  die  Birne  ist  rauh, 
dickschalig  und  apltllörmig,  von  verführerischem  Geruch,  doch  ohne 
alles  Aioma.  Ziu  kerwasser  in  einer  Form,  die  uur  au  heilseu  Tagea 
als  Erfrischung  annehmbar  erscheint.- 

Auf  der  nördlichen  Insel  Eso  sind  die  Feuchti|^eitsverh8ltnisse 
der  Luft  den  Obstbäumen  günstiger.  Westwinde,  somit  vom  grofsen 
asiatischen  Kontinente  herwehende  Winde,  bringen  klares  Wetter, 
trockenere  Lut\:  sie  brintren  einen  sonnigeren  Sommer,  etwa  einen  solchen, 
den  wir  Mitteleuropäer  als  einen  feuchten,  tür  Menschen  und  Tiere  nicht 
ungünstigen,  für  Pllanzen  aber  vorzüglichen  bezeichnen  würden.  Die 
Monate  der  Fruchtreiie,  August  und  September,  sind  besonders  wann 
und  trockener.  Dort  gedeiht  unser  Obst,  ohne  das  Typische  in 
Gestalt  und  Geschmack  zu  verlieren;  dort  wächst  im  wärmsten  Teile 
der  Landschaft,  im  Südwesten  der  Insel,  vorzüglicher  Wein,  herrliches 
Getreide.  Nutzgewä«  hse.  wie  Hanf,  Flachs,  Zuckerrüben  und  Gemüse 
aller  Art.,  jni^  fiTis^;esproelienein  Arnina.  Ksn  ist  die  Frucht-,  Gemüse- 
und  Getreidfkaiumor  des  japaaischen  Reiches  geworden. 

Wemi  trotz  der  grofsen  Feuchtigkeit snieiige  aul  uUen  tlrei  grülseren 
Inseln  Prärie  sich  findet,  die  nicht  von  Menschen  verschuldet,  sondern 
schon  nrqirflnglich  vorhanden  gewesen  ist,  dann  müssen  besondere  Ur- 
sachen  in  Wirksamkeit  treten,  und  diese  glaube  ich  zu  finden  in  einer 
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dos  g;röfiBto  HemmiUB  bei  allen  Waldkultaren  mit  Samen;  das  Auf- 
kommen de^  Bambus  zu  verhindoni,  das  der  Nutzhölser  SU  sichem. 
ist  (las  schwerste  Problem,  das  dorn  Waldbau  in  Japan  p^osl^Ut  ist. 
Dem  Bambus  kann  nur  eine  Naturverjüiigniig  unter  dem  Schatten  des 
Altholzes  den  ersten  Eintritt  in  den  Wald  verwehren,  denn  der  Bam- 
bus ist  vou  Jugend  auf  eine  lichüiebondo  Pflanze.  Es  mag  an  diesem 
Orte  auch,  der  einaselziBn  Bambiuarten  gedacht  werden.  AUgemein 
hörb  man  von  Laien  den  Aaaspmch,  dafi»  der  Bambus  im  Süden 
Japans  zu  hundertfüfsigeii  Hahnen  empoTscliiefse ,  im  Korden  aber  so 
niedrig  bleibe  wie  Schiltrohr.  Etwas  Wahres  ist  .ja  an  dieser  Be- 
obachtung, aber  es  ist  nicht  dorsolho  Bambns ,  Tiirbt  dioselho  Art.  dio 
im  Süden  batxmartig,  im  Norden  .'itraiuhtürmig  erwächst:  der  uitHleie 
Bambus  des  Nordens  findet  sich  ebensogut  auch  im  Süden  mui  eben- 
falls niedrig,  aber  nicht  im  niederen  Hügelland  wie  im  Norden,  sondern 
in  Höhenelevationen ,  deren  Klima  eben  dem  des  Norden  gleich  ist; 
der  Zwergbambus  ist  eine  Spesies,  die  aos  ihrer  Klimazone,  wie  eben 
alle  HoLegewttchse,  nicht  auswandern  kann. 

Nur  in  d^r  warmen  Region  Japans  gibt  es  BambusarttMi .  die  zu 
Nutzholz  auist  hiidspii :  sie  kommen  aber  ans  China  und  Itidien. 
Müsotake,  der  wichtigste  und  grölsto  von  allen  Hahnbäumeu  Japans, 
soll  nur  alle  150  Jahre  zur  Blüte  kommen  und  dann  absterben.  Japan 
liegt  aber  so  sehr  aufserhalb  seines  natürlichen  Klimas,  dafs  er  bia 
heute,  2um  Segen  Japans  nicht  zimi  Blühen  gekommen  ist.  Im  wärmsten 
Standorte  des  Bambus  auf  japanischem  Boden,  den  Liuhn-Inseln  und 
den  Sndspitz'  v  v<m  Kinshiu  und  Shikokn.  niafs  idi  solbst  r>nr(  !imesser 
bis  zu  2'4  ciu  und  Höhen  bis  zu  20  m.  Moso  ist  wold  nur  au  den 
siuUit  h.sion  Punkten  von  Europa  anbaufähig ;  aber  andere  Bambusarton 
von  geringerer  Dimension,  aber  ebenfalls  ausgezeichnet  durch  Trag- 
kraft, Höhe,  Raschwüchsigkeit  und  durch  anfserordeuüich  vielseit^e 
Verwendbarkeit  könnten  sehr  wohl  im  ganzen  europäischen  Süden 
goprüf>  werden;  nur  vor  den  Zwergbambnssen,  welche  bis  in  die  Region 
der  Fichten  und  Lärchen  vordriniron  ,  nmfs  ernstlich  gewarnt  werd**ii. 
Kifjentlirh  zählt  aber  d«>r  Banilms .  obwohl  oi'  Holz .  selbst  Nutzholz 
li<'tt  rt.  nicht  r.n  den  Bäumen  und  juclit  zu  dtu  luistlichen  Nutzpflanzen; 
zu  letzteren  niclit,  weil  er  unmittelbar  am  Hause  oder  noch  am  Felde 
kultiviert  wird.  Es  dürfte  diese  eigentümliche  Erscheinung  auch  damit 
zusammenhftngen,  dafs  die  eben  ans  dem  Boden  sich  als  spitze  Knospen 
erhebenden  neuen  Sprossen  der  kräftigsten  Arten  als  Gemüse  nicht 
unähnlich  dem  Spargel  gestochen  und  genosscji  wt^rdni.  Wird  der 
die  Erde  wie  einen  Maulwurfshügel  emporhebi  iuii'  Sjuols  nicht  ver- 
speist, so  \\ä(  hst  er  7.n  eiiuMn  Halme  von  20  m  finpor  mit  unglaub- 
licher Schnelligkeit,  in  meinem  Uaiten  zu  Tokio,  das  iöt  bereits  die 
kühlste  Region,  in  der  Moso  kultiviert  werden  kann,  befestigte  ich 
wiederholt  neben  der  sehr  scharfen  Spitee  des  emportreibenden  Sehöis« 
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lings  einexi  in  Halbmitlimeber  geteilten  JÜDküiatab.  Blickte  man  aa£  die 
Spitze  des  Bambus  mit  einer  Lupe,  eo  sah  man  dieee  denttich  über 
die  Teilistriche  liinweggleiten  wie  den  gro&en  Zeiger  einer  Taschenuhr 
über  die  Miimteiistriche. 

Dif  Haiiptimtzholzart  Japans  unter  den  Nadelhölzern  ist  die 
Cnjjttoiiiriia  juponica-,  sie  gibt  ein  weiches,  leicht  zu  bearbeitendes 
Holz,  leichter  wie  die  europäische  Fichte,  Föhre  oder  Tanne,  aber 
danerhafter  als  diese.  Wenn  man  liest,  dafe  die  japanischen  Htuser 
der  grolsen  Erdbebenge&hr  wegen  gaiu  ans  Hols  erbant  sind,  dals 
die  wenigen  Geräte  des  japanischen  Haushaltes  ans  Holz  gefertigt 
sind,  dafs  das  Brennmaterial  für  die  Küche,  für  die  Heizung  der  zahl- 
losen öffentlichen  und  Privatbäder  Holzkohlen  sind,  denkt  man  sofort 
an  den  aufserordentlich  grolsen  Holzverbrauch.  Allein  der  Japaner 
baut  seine  niederen  Häuser  aus  dem  schlechtesten  Material,  das  zugleich 
wegen  der  gro&en  Fenersgufahr  den  Vorzug  der  Billi^eit  besitst; 
hierzu  dient  die  Kiyptomerie,  die  schon  im  Alter  von  30  Jahren  zu 
Bsuholzzwecken  gefallt  wird. 

Die  schwachen  Balken,  die  schmalen  Brettstücke,  die  für  den  Hans- 
V)au  nötiji;  sind ,  prziohf  der  .lapaner  in  reinen  Oyptomeria-Beständen 
mit  kurzem  (Jintiifh.  Trotz  der  zalüreichen  Feuer  war  der  Bedarf  an 
solchem  Material  doch  bis  in  die  jüngste  Zeit  so  gering,  dal»  sämtliche 
Bretter  und  Blöcke  durch  die  Hand  aus  den  Stämmen  geschnitten 
wurden.  Auf  meinen  Reisen  in  Japan  im  Sttden  wie  im  Norden  des 
Reiches  während  der  Jahre  1885 — 1891  ist  mir  nicht  'eine  einzige  Säge* 
mQhle  mit  Wasserkraltverwendung  —  trotz  der  zahllosen  genügend 
Waaser  führenden  Go1iirn:shäche  —  oder  eine  sonstige  Vorrichtimg  liir 
tlie  AntertiLjung  von  Brettern  begegnet.  (^Gegenwärtig  nrt  auch  hierin 
eine  Änderung  eingetreten. 

Für  die  Krj-ptomorienwaldongen  mit  kurzem  Umtrieb  bestimmt  das 
Feuer  den  Preis  der  Ware,  den  Zeitpunkt  der  Fällung  und  die  Renta- 
bilität der  Wirts«diaft.  Der  Wald  wächst  so  lange  fort,  bis  sein  Holz 
n5t^  wird  infolge  einer  grofsen  Feuersbrunst,  welche  die  Holzhäuser 
einer  im  benaehbarteu  Gelände  liegenden  Stadt  in  wenigen  Stunden 
in  Asche  venvandolt  hat.  Jahrhniidertelang:  ^inj^en  die  Preisschwan- 
kungen parallel  mit  der  Häufigkeit  der  Brände  in  Städten  und  Dörfern. 
Von  dex  Zahl  und  Grölse  der  Feuer  m  einem  Laude,  dessen  Häuser 
aus  Hfdz  sind,  dessen  Bevölkerong  von  morgens  bis  abends  eines 
offenen  Beckens  mit  glühenden  Kohlen  bedarf,  hat  man  in  einem  Lande 
ohne  Erdbeben,  mit  Steinbauten  und  geschlossenen  Feuerkörpem  keine 
Vorstellung,  Waren  doch  bis  vor  kurzem  in  einem  japanisch  ge- 
schriebenen Führer  für  die  Hanjitstadt  Tokio  die  Fremden  darauf  hin- 
gewiesen,  dais  sie  nicht  versäumen  sollten,  wähn  n'l  der  Nächte  die 
groisen  Feuersbrüuste  zu  besichtigen.  Es  ist  eine  allgemeine  Sitte 
der  ixmereoi  Famtliw,  nachts  die  wenigen  Habseligkeiten  zu  einem 
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Bfindol  zu  schnüren,  um  sofort  beim  Ausbräche  einas  Feneis  oder  bei 
liefti^eni  Erbeben  der  terra  flnuB  das  gefiUurliohe  Heim  mit  aeinen 

Holzwüiulon  und  Pai>!erf(Mistorn  nnd  seiner  wejjen  der  heftij^on  Stflrmo 
schweren  Bedac  hnnfj;  sofort  vorlassen  zu  können.  Die  WolühaVienderen 
bergen  ihre  Ko«lbarkeiteix  iu  kleinen  Gebäuden,  Kura,  welche  nur  aus 
Steinen  oder,  wo  diese  mangehi,  aas  Lehm  erbaut  sind. 

Wemi  anch  im  SMen  des  BeidieSt  wat  der  Insel  Yaknshima,  wo 
die  Kryptomerie  ihre  Sfidgrause  findet^  ein  au&erordentlicb  feiniingigeBf 
starkes,  kostbares  Material  dieser  Hobiart  gewonnen  wird:  wenn  auch 
im  Norden  des  Reiclies  auf  Akita,  wo  selbst  noch  Urwaidungen  dieser 
Holzart  in  fjrol'sor  ^enge  stocken,  Kryf)touierienholz  stärkster  Dimen- 
sionen über  ^anz  Japan  zu  f^röfseron  Bauten  verfrachtet  wird:  die 
Hauptmasse  den  benötigten  Holzes  liefert  ein  Kahlschlagbetrieb  der  lu 
reinen  Bestftnden  gepflansten  Eiyptomerien»  und  awar  liegt  der  grO&te 
Teil  dieser  Waldungen  in  den  EObiden  von  Privaton. 

In  Japan  lernen  wir  das  in  der  Wirtscbafbsgoschiehte  der  Völker 
der  Erde  einzig  dastehende  Beispiel  kennen,  dafs  eine  Nation  seit 
mehr  als  tausend  Jahren  den  Wald  nützt  und  auch  seit 
mehr  als  tausend  Jahren  den  Wald  betr rundet.  Japan  ist 
die  Heimat  der  reinen  Bestände  einer  Art,  der  Waldbestande  gleichen 
Alters,  mit  einem  forstüehen  Worte,  das  klas sieche  Land  des 
Kahlsohlagbetriebes  mit  darauffolgender  Pflanzung. 

Das  der  Vegetation  aulserordentlich  günstige  feuchtwarme  Sommer- 
klima,  der  vortareffliche,  tiefgründige,  zumeist  vulkanische  Boden  haben 
sicher  mit  bewirkt,  dafs  trotz  der  kiurzen  Umtriebszeit  keine  Ver- 
Kcldeehteninfr  in  den  folgenden  Banmemton  wpihrgenommon  werden 
konnte.  Japan  erbringt  sodann  den  Bewei:^,  dals  Holzaiten  auch 
au&erhalb  ihres  natürlichen  Verbreitungsgebietes,  ihrer  heimatlichen 
Zone  angebaut  werden  können,  wenn,  um  des  forstJiohen  Gewinnes 
willen,  auf  die  wichtigste  Lebens&u&erung  des  Baumes,  auf  Samenbildnng 
und  eine  natfirlicbe  Wiederverjüngung  durch  SamonabfaU,  verzichtet 
wird.  Krvptomerien  sowohl  wie  di»'  (^hamaecyparh  obtfi'^n  nn<i  p>.<:ifrra 
ptian/.t  man  im  (Tobiete  des  subu'opiüichen  Walde«?  im  iSüdeu  wie  in 
der  Zone  der  Rotbuche  aui"  der  Insel  Eso  im  Norden:  von  einer  Ver- 
melming  durch  Sämlinge  wird  sogar  vielfach  abgesehen,  da  diese  Holz- 
arten noch  leiditer  durch  Stecklinge  sich  vermehren  lassen.  Was 
Föhren,  Tannen,  Tsugm  an  Baumaterial  liefecn,  ist  im  Verhältnis  zu 
den  bisher  genannten  Holzarten  gering:  manche  Baumarten  liefern 
kaum  für  die  in  ihrem  Verbreitungsgebiet  eingeforstete  Bevölkerung 
Nutzholz  in  jjröiserem  ü]ntaii^;e. 

Aber  jetilalier  Baum  wird  in  Japan  wertvoll,  sein  Proilukt  zum 
Nutz-  und  Schmuckholz  von  unglaublich  hohem  Werte,  sobald  au  ihm 
iigend  eine  Abweichung  vom  nonnalen  Wuchs  nur  im  Gtofftge  des 
Holzes  auftritt.  Wimmeriges,  maseriges  Holz,  kropiförmige  Auswüchse, 
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von  SchliiigpllaiuBeii  verdrehte  Stimme,  Hole  mit  Wurzeln  der  Mistel- 
pflanxe  dniclwetzt^  von  Pilsen  fleckig  gewordenes  Holz,  aolclie  Bfldvngen, 
die  bei  miB  wegen  ihrer  ünbraochberkeit  zn  Nntcswecken  zumeist  ins 
Brennhol/.  wandern  oder  gar  im  Walde  für  Arme  oder  Holzarbeiter 
liegen  bloihon .  sind  das  Entzücken  des  Japaners  und  erzielen  die 
höchsten  für  llolzwaren  Ix'zaldton  Preise.  Soklion  Abnormitäten  wird 
die  hohe  Ehre  erwief<eu,  den  lieiügeu  Raum  im  ZininitT  »h^s  . Japaners; 
zu  schmücken:  solche  Monstrositäten  werden,  wenn  ilaeu  Dimeu- 
idonen  ent.sprechen,  mit  Voriiebe  gewfthlt  als  Pfetto,  welohe  das 
ganze  Hans  suaammenliSlt  nnd  zngleioh  als  Zierstück  ttber  dem  Ein* 
gange  des  Hanses  prangt.  F«>}ilt  aber  so  ein  besonders  wertvolles 
Stück,  dann  wird  das  am  Werte  nächststehend©,  das  feinste  und 
si  liöiixto  Holz,  der  rosa  fjef^rbte  Kern  einer  Scheinzypresse  (Chamae- 
cyparis  obtusa)  gewählt.  Föhre,  Tanne,  Keaki  und  andere  sind  nur  ein 
billigerer  Ersatz  des  Z^'pressenholzes. 

Der  verfeinerte  japanisclie  Gesolunaok  verlangt,  dals  das  H<^ 
seine  Stmktur  nnd  seine  natttrliohe  Farbe  zeige.  Kein  Holz  wird 
gebeizt,  kein  Holz  überstrichen.  Die  Sitte,  billige  Nadelhölzer  zn 
ftrben  und  mit  der  Struktur  eines  kostbareren  Holzes  zu  bemalen ,  ist 
iinbekannt.  Das  Hans  eines  Wohlhabenden  ist  ein  wahres  Schmnck- 
kästchen  der  s(  lionsten ,  kostbarsten  Hölzer;  der  alte  Kaiserpalast  zu 
Aoyama  in  Tokio  int  gauz  aus  dorn  Holze  der  Feuerzypresse  erbaut ;  der 
neue,  stU-  und  pnmkvolle  Palast  des  Kaisers  im  Shiro  zu  Tokio  ist 
ebenfalls  reich  an  Zyprossenholz;  ein  anderes  Material  hAtto  als  nn< 
wfirdig  der  Auszeichnung  gegolten. 

Im  Jahre  1880  wurde  zu  Kioto  der  prächtige  Tempel  Higashi 
Honganji  erbaut.  Die  Säulen,  welche  das  Dach  mit  seiner  kimstvollon 
Innenverkleiduno;  tragen  sollten,  waren  aus  Keakistjijnraen  (Zclkoua) 
ausgeschult teu ,  sjai^relglatt  und  fein  gehobelt  ragten  sie  15  m  empor 
bei  einem  gleichmälsigen  Durchmesser  von  80  cm.  Die  lebenden 
StBnmie  hatten  somit  mindestens  1,5  m  Bmsthöhen-Durcluiesser;  was 
vereinte  Menschenkrftfte  fortbewegen  kdnnen,  zeigte  sich  hier  deutlich; 
um  einen  solchen  Stamm  von  Kisso  nach  Kioto  zu  transportieren, 
nuifsten  ]() — ^15000  Mk.  angewendet  werden:  die  Stämme  waren  (be- 
schenke trommer  Bauern:  trotzdem  war  es  nötig,  für  die  Herstellung 
des  Tempels  2  MiD.  Mk.  dnn  li  liettel  und  Stithmgmi  von  Verehrern 
Buddhas  zusammenzubringen.  .Jt^du  Holzsuuic  mais  7,5  fm  und  wog 
3750  kg.  Um  diese  gewaltigen  Lasten  aufzurichten,  erwiesen  sich  die 
Seile  aus  Pabn&ser  (Shiro),  aus  Papieri^aser  (firousonetia)  oder  die 
Schftlklinge  der  Schlin^flanzen  Wistsria,  Actinidia  als  nicht  genügend 
haltbar:  es  wiu-den  Tane  ans  Menschenhaaren  H  liton,  |u'(  hschwarz, 
armsdick,  die  Gabe  frommer  Frauen  und  Mädchen  dos  Landes. 

Gegenfiber  den  bisher  »genannten  Holzarten  treten  allf  nVirifXou 
Baumarten  iu  ihrer  Gebrauchs-  und  in  ihrer  Veraibeitungsmengc  zurück. 
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Am  meisten  haben  nach  Schwansföhren  und  Rotföhren  Beachtung  und 
Verwendung  gefunden.  Der  Anbau  der  Schwarzkiefer  reicht  viele  Jahr- 
hunderte zurück.   So  wurde  in  Lsumolauii,  Kando-gori  vor  120  Jahren 

eine  l>üiioniuiftnrstiinn:  mit  der  Schwarzföhre  Rusgefülirt;  pfenff^ii  das 
Meer  hin  oin  Zaun  erriditri ,  und  nat^hdem  dieser  «Mui:osaii(iet 

war,  wimlü  darauf'  ein  zweiter  augebracht.  Auf  diese  Düiieu  pllauzte 
man  Sandgräi^er  uud  Sandsträucher  und,  nachdem  die  Überi^andungs- 
gefahr  beseitigt  wurde,  Sohwaraföhren.  Aus  dieser  Pflanzung  sind  noch 
200 000  Bäume  vorhanden;  sie  bilden  einen  breiten,  dichten  Mantel,  der 
den  Wind  vom  hinterliegenden  Qellnde  abhält:  hinter  dem  Schnta 
hat  sich  eine  kleine  Stadt,  umgeben  von  Reisfeldern,  angesiedelt.  Dem 
WaldbeirniTid«»r  hat  man  einen  T<!m{M»l  t  mchtet ,  nachdem  bei  einer 
schweren  Ho*  hthit  des  Moores  der  Wahl  als  Schutz  sieh  erwies,  der 
die  Wasserinasheii  lieiui  Ein-  und  dem  noch  getaiirliehoren  Ausströmeu 
aus  dam  dahinterliegenden  Land  verlangsamte  und  so  Verwfistongen 
verhinderte ,  die  an  anderen,  tmgeschötzten  Küsten  zahllose  Opfer  an 
Menschenleben  uud  Kultiu'fjolände  fordern. 

In  Akitai  Ken  (bei  Ishiwaki)  findet  sich  mitten  in  einem  Föhrenwahl 
ein  fir'^f>''er  St*»in ,  auf  dem  der  Pflanzer  die  panzo  (Tesrhiehte  des 
Wahles  lirsi  hrieben  hat.  Sie  lautet  :  In  der  'I'rnno  Zeiirechnuno;  vor 
200  .Jiilireii  habe  er  mit  seinem  Bruder  7  Milhonen  Bäume  ^epÜ&iizt; 
nach  seinem  Tode  wurden  von  einem  anderen  Bruder  noch  150000 
Pflanzen  gesetzt. 

Schwarzkiefemholz  wird  mehr  aus  Pflanzungen  als  aus  natürlichen 
Waldungen  entnommen,  weil  die  Sehwarziohre  so  nahe  der  mensch- 
lichen Wolmungen  an  der  Küste  wächst:  dort  wird  sie  auch  benutzt  zu 
allen  Zwecken,  denen  auch  unsere  Fölu'c  dient.  Alle  Föhren.  Tannen 
und  Lärchen,  in  ilu'em  Holze  nicht  geringer  als  ihre  europäischen 
Schwestern,  alle  Eichen,  Eschen,  Buchen,  Ahorn,  Ulmen  usw.,  welche 
ebenfalls  ein  Holz  erzeugen,  das  dem  der  mitteleuropftischen  Arten 
durchaus  nicht  nachsteht ,  sind  für  den  Bedarf  im  japaniwhen  Reiche 
einstweilen  noch  von  geringer  Bedeutung.  "Wiederholt  habe  ich  darauf 
auluK^ksam  gemacht,  dafs  es  irrig  ist.  das  Holz  ausländischer  Flehten, 
P^öhren .  Eichen  und  anderer  Bäume  deshalb  jrejjenüber  den  niittel- 
euro|iäisehen  als  mindenvortig  zu  bezeichnen .  w  eil  die  Nationen  des 
Hoimatiandes  dieses  Material  nicht  in  dem  Liufange  oder  nicht  für 
dieselben  Zwecke  oder  überhaupt  nicht  gebrauchen  wie  wir  in  Europa. 
Diese  fremdlftndischen  Nationen  haben  eben  andere  ^tten  und  Ge- 
bräuche,  andere  LebensgewohTdieit<»n  und  wohnen  überdies  zumeist  in 
einem  wärmeren  Klima,  das  teils  l)essores,  teils  leichter  eireichbares 
Holzmaterial  her\-orbringt.  Aus  diesem  Grunde  liegen  die  Bestände 
der  Fichten,  Tannen,  Lärchen.  Eichen  noch  zum  gröfsten  Teile  unberührt, 
hoch  über  der  Region,  in  welcher  die  Menschen  wohnen,  imd  welche 
ihnen  alles  Nötige  an  Holz  und  Nahrung  erzeugen. 
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Diese  höher  gelegenen  Waldungen  aber  bilden  mit  den  im  Norden, 
benonden  auf  der  Insel  Eso,  aufgespeiGherten  Holzvoniten  hochwichtige 
Reserven  ftir  die  kommenden  Gfreechleohter. 

]>ie  Entwicklung,  welche  Japan  im  leteten  Jahrzehiit  genommen 
hat,  Iftfst  mich  vennnton,  (lal\«  nicht  mehr  sehr  viel  von  den  Ur- 
waldnn|;eu  auf  das  zweite  oder  dritte  kommende  (Teac  hloi  ht  übergehen 
wcrdo.  Schon  meiner  erst<»n  Beroisnnt]:  von  der  Süd-  zur  Nord- 
.sjiiize  (ier  viei  ^idlseii  Inseln  im  Jakio  I^SHO  wn^irde  ich  von  den 
Präfekteu  der  Provmxeu  luu  meine  Meinung  befragt,  wie  es  möglich 
wärCt  die  entlegeneren  Waldungen  ebenfalls  znr  Erhöhung  der  Wald« 
rente  heranzuziehen.  Angesichts  der  ungeheuren  Mengen  von  Stammen, 
welche  mit  ihrem  feinfaserigsten  Holze  im  Walde  verfaulten«  ^^aubte 
ich  einen  Holzexport  nach  dem  entwaldet<>n  China  empfehlen  zu  sollen. 
Allt  in  (>s  fehlte  damals  jc^Hi  hör  Mut  zu  einem  derartigen  Unternehmen, 
Zu  nioiner  Überrast  hnny;  l;u)il  ich  danü  liHKi,  als  ich  die  Tlolzlager- 
plätze  der  grofsen  Handel>*emp(irieu  au  vier  chinesischen  Küste,  Hong- 
kong und  Shanghai,  durchsuchte,  Stangen  und  Stämme  in  gröfster 
Sienge  fast  ausschliefsUch  aus  Japan  importiert;  nur  dw  kleinere  Teil 
kam  aus  Korea .  woher  auch  die  deutsche  Niederlassung  in  Tsingtan 
ihren  Holzvoirat  bezog. 

(4rois  ii^t  der  Bedarf  in  Japan  an  Holzkohle,  wobei  ein  Ersatz 
durch  Steinkohle  des  Rauches  nnd  Geruches  wegen  ausgeschlossen  ist. 
I)ie  Speisen  werden  auf  j^lühonflen  Kohlen  in  einem  offenen  Metall- 
biM-ken  «rekocht:  das  Bad.  w.'U  Ih'S  jedes  Faniilienglied  täglich  aiit'siu  ht, 
wir«l  diirch  Eiseuzyliuder ,  weiche  mit  Kohlen  beschickt  von  unten 
entzündet  werden,  bereitet;  jedem  Gast  wird  als  Willkomm  im  Hause 
Tee  angeboten.  Zu  diesem  Ende  bringt  die  Dienerin  zuerst  ein  Kohlen* 
becken,  auf  dem  das  Wasser  gekocht  wird;  daneben  stellt  sie  ein 
«weites,  kleineres  Bc*  ki  u,  mit  Äsche  gefEÜlt.  aus  welcher  drei  glühende 
KoliloTistückcheii  lit  rvorblinkt  n :  sie  zeigen  die  Querschnitt  flii*  he  eines 
Kiciienholzes.  damit  das  schöne  Gefüge  du't<eti  Holzes  d.  iu  (Tastf  Auf- 
merksamkeit erweise .  wenn  er  sein  kleines  Tabakplbifchon  in  rascher 
Folge  an  den  Kohlen  entzündet.  Kohlenbecken  dienen  zur  Erwärmung 
während  des  Winters,  da  Öfen  und  sonstigo  Heizkörper,  mit  Ansnahmw 
von  neueren  Hauseinrichtungen,  in  Japan  fehlen.  Das  Metallbeoken, 
mit  hellrotglfthenden  Kohlen  gefiOllt,  soll  auch  noch  das  Zimmer  er- 
wärmen .  das  olim  (lieM  wegen  seiner  Papierfenstcr  und  verschiebbaren 
Wänrle  imi  m  Iu  maii^^^clliaft  nach  anfsen  abschliefst:  es  erwärmt  nur 
llaiiil  niid  Oberkörper  der  vor  dem  Becken  auf  ihren  Fülsen  kauernden, 
ÜeiiM^  rabak  rauchenden  Japaner.  Im  Norden,  wo  der  Winter  so  tiefe 
Temperaturen  wie  in  Mittel-  und  selbst  Nordeuropa  zeigt,  wird  über 
das  Kohlenbecken  ein  Holzgestell  geschoben  und  eine  dicke  Decke  d^uf 
gelegt ;  mit  Hftnden  und  Fafsen  unter  der  Decke,  in  der  N&he  der  Glut, 
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sitsen  die  Japaner,  bis  sie  gen^end  erwärmt  sind  zn  neuer  Tätigkeit» 
in  ihrer  eisigen,  fast  stets  lebhaft  bewegten  Winterliil't. 

Bazir kommt  noch  Kohlenverbraneh  von  selten  zahlreicher  Gewerbe; 
EisenschmelzerpjpTi .  Eis(«Ti«jnefKeroion  im  reinsten  Spielzeiigformat  be- 
nutzten liishrr  ausücLlloislich  Holzkohle.  Um  den  j^ol'sen  Bedarf  an 
diesem  Material  zu  decken,  bestehen  eigene  Betriebe.  Das  feinste  und 
beste  KoUenmaterial  geben  Niedamraldungen  von  Eichen  ( Queren»  terrata 
und  Qutreus  ^atuMif»»)^  Magnolie  und  die  übrigen  harten  Hölzer  sind 
ebenfalls  hoch  geschätzt;  auch  andere  Holzarten,  selbst  Nadelhölzer 
dienen  diesem  Zwecke,  wenn  auch  ihre  Kohle  beträchtlich  im  "Werte 
ge{?enüber  dt-r  Tvaubholzkohlf  znriii  kst<  ])t.  Was  alter  für  den  Europäer 
besonders  libcrrasdiend  ist,  zoi^  diu  nähere  Einrichtung  einer  Köhler- 
stÄtte  in  Japan;  Kohlenmeiler  und  ihr  Aiitbau,  der  (iaag  der  Ver- 
kohlung, die  Werkzeuge,  Hütte,  alles  ist  so  altbekannt  imd  heimatüth» 
da&  man  gruben  möchte,  die  Euiopfter  seien  bei  der  viele  Jahr- 
hunderte älteren  japanischen  Köhlerei  in  die  Lehre  gegangen,  um 
dieses  Gewerbe  kennen  zu  lernen. 

Es  war  mir  Ende  18H')  und  wälirend  des  .Jahres  1880  veriiünnt, 
als  erster  europäischer  Forstwirt  die  jai)anis(  heu  Walcinngen  zu  dureh- 
forschen,  und  meine  Freunde  in  Japan,  voran  Dr.  Varokti  Naka- 
mura,  haben  alles  aufgeboten,  um  mir  einen  Einblick  in  die  allgemeineu 
nnd  forstwirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Luides  zu  ermöglichen. 

Die  Perle  des  japanischen  Nutzwaldes  umschlie&t  eine  Hochgebirgs* 
landsohaft  im  zentralen  Japan,  Kisso')*)  genannt.  Es  ist  hochberfthmt 
durch  das  Vorkommen  von  ftnf  wertvollen  Nadelhölzern  (Kisso-no 
jjoboku).  iiänili»  Ii :  Hinoki  (Chamaecyparis  ohtusa).  Nezukci  ( Thuja  joponicn), 
Sawara  {('hani.  jiisifira).  Hiba  ( Thujrqysis  dolubrata)  und  Kovaniaki 
I  ScindojHiys  virtkiluta).  Dioac  Baumarten  bilden  reine  Bestände  vuu 
geringer  Auüdehnimg;  zumeist  sind  sie  einzeln  oder  als  üruppou  im 
winterkiJilen  Laubwalde  eingebettet,  über  den  sie  mit  ihren  dunkel- 
grttnen  Kronen  hoch  emporragen.  Aber  der  Laubwald  ist  ihre  Wiege ; 
unter  seinem  Io(  keren  Schlüsse  arbeiten  sie  sich  langsam,  aber  sicher 
empor,  bis  sie  das  Kronendach  durchstechen  und  nun  mit  gewaltigem 
Zuwachs  an  Länge  und  Stiirke  zu  Riesenstämmen  heranreifen,  wiüirend 
das  Laubholz  für  die  [?f'inigung  der  Stiiinnie  von  den  A.sieji  sor^. 
Allein  so  manche  Lücke  im  Laubwalde  hat  sich  geschlossen,  ehe  uucli 
euie  Nadelholzjugend  YvSk  &8sen  konnte;  so  manche  Jugend  ist  dem 
Feuer  zum  Opfer  gefallen.  Die  Natur  verjüngt  am  schönsten  den  Wald 
da,  wo  sie  es  auch  ist,  die  ihn  nützt;  wenn  der  Mensch  eingreift  durch 


')  Da  man  im  japanisohen  Kvma  nicht  KtBO  sprieht,  so  aohreibe  toh  da»  Wort 

wie  man  ct*  ausMpricht. 

*)  £iue  trefilicbe  Scbüderuug  die«««  Waidgebiet«»  bat  ForHtrat  Dr.  £.  Ura.s- 
msim  in  den  Sitxungsberichtain  der  OBtasiatuchen  Geeelleohaft  1890  verÖffentUeht. 
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seine  gewalttätige  Nntsung,  bleibt  aucb  die  Verjüngimg  der  Natur, 
gerade  weil  sie  so  langsam  ist,  lückenhaft  und  durch  die  von  ihr  bevor- 
anigten  Holzai-ten  sehr  oft  minderwertig.  Die  Rotföhre  {Pinus  th  usiftwa)^ 

die  vor  Iniiitlcrt  .Taliron  noch  in  drm  panzrn  Gebiete  von  Kisso  un- 
bekannt war.  hat  in  rascher  Folge  Besitz  von  den  durchlöcherten, 
durch  Feuer  und  durch  Ab.sehwemraung  in  ihren  teils  viilkanischen, 
teils  granitischen  Böden  abgemagerten  Laubholztiächen  gonommen.  Es 
ist  nicht  au  verkennen,  dal^  der  Nutaung  der  WerthOlzer  seit  Jahr- 
hunderten mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde  als  der  Erhaltung 
und  WlHderlicnjündung.  Die  Nutzungsmethoden  sind  geradezu  über- 
raschend. Manches  erinnert  an  Amerika,  manches  an  Europa.  (Tleieh- 
artigü  Verhähni.sse  zwingen  eben  den  menst.hlirhfii  Goist  in  ilic  ;^lcichen 
Bahnen:  der  Wald  drängt  seinen  AuHbentern  die  ^Iri»  he  Methode  der 
Nutzung  aut';  dieselbou  Holzarten  (lorsthi  h,  nicht  botanisch  gesprochen) 
zwingen  auch  die  Pfleger  des  Waldes  zur  gleichen  Methode  der  Er- 
haltung und  Veijflngung. 

In  Kisso  wurde,  wie  bei  der  Douglasie  in  Westamerika,  für  die 
Fällung  eines  Baumes  ein  Gerüste  von  8 — 4  ra  Höhe  errit  htcf  ,  um  in 
dieser  Erhebung  über  dem  Boden  den  Bmim  abxnluK  ktMi.  da  der  untere 
Ptammteii  <h>s  malten  Stammes  zu  dick  war:  es  hilst  sirh  diese  .Sitte 
überdies  rechtleitigcn .  da  diese  untersten  Stücke  zumeist  faul,  somit 
fiir  Nntzholzzwecke  ungeeignet  waren.  An  einem  Triftbache  wurde  bei 
meiner  fiereisung  von  Kisso  (1886)  eine  TribQue  errichtet,  reserviert 
füae  die  Spitzen  der  japanischen  Beamten  und  meine  Wenigkeit,  damit 
das  Schauspiel  des  Abriesens  und  Abtril'tens  der  Stämme .  wie  es  seit 
.lahrhundertt'ii  üblich  ist.  beqtiem  betrnchtot  werden  könnte-,  die  heispiel- 
Inse  Gewandtlieit.  mit  der  die  Arl)eiter  von  einem  schwimmenden  vier- 
kantigen Block  zum  anderen  springen,  um  ihn  mit  der  Sapine  vom 
Uter  hinweg  ins  volle  Wasser  zu  steuern,  erregt  Bewunderung.  Dabei 
huschen  winzig  kleine  Flöise  (Koikada),  die  nur  einen  Mann  tragen, 
zwischen  den  im  Strudel  sich  drehenden  Blöcken  umher,  um  etwaige 
Verkeilungen  zwischen  den  Felsen  zu  losen  oder  die  in  Altwasser  oder 
hinter  Vorsprüngen  zur  Ruhe  gekommenen  Blöcke  uuf/.tisuchon. 

Land-  und  Wasserwege  sind  in  den  Waldgebirgen  noch  vielfach  so 
mangelhafl,  »lals  nur  der  Trans})ort  eines  Hall)t'al>rikates  sich  lohnt. 
Man  triftet  Blöcke ,  vierkantig  boschlagen ;  aul  dem  Rücken  von 
Menschen,  Pferden  und  Stieren  reisen  fertige  Danben  für  Fässer  und 
Eimer,  dünne  Bretter,  welche  damals  noch  alle  mit  kundiger  Hand  am 
Grte  der  Fällung  aus  den  stärksten  Stämmen  ausgeschnitten  wurden.  . 
Der  Brennstotl'  des  Holzkörjiers  ^elir  in  kleinster  un<l  knnzentriertester 
Form,  Holzkohle,  in  grf>ben  Strohsä«  ken  7.n  Tale.  Die  Wege  sind 
Unlilwcge.  deren  Tir'fe  mit  der  Härte  des  rnteririnnd-'s  wechselt:  auf 
ihnen  liewegcn  sich  Kaixeu  mit  kädeni  aus  Stanimruiidlnigen,  in  Ach.^cu 
ans  Holz  knarrend.    Tiefer  im  Tale  sammeln  sich  die  Blöcher;  zu 

Umfw,  KraiiHlMiidiiieh*  Widd*  und  Parfcbliime.  6 


Digitized  by  Google 


ijl^     1.  Abschnitt.    Die  Ueiiuat  der  fremdländischen  Wahl-  und  Parkbäuiue. 


Flö&en  gebunden,  gleiten  sie  anf  dem  Kissogawa  langsam  in  endlosen 
Zügen  nach  Nagoya,  dem  Hanptetapelplate  fttr  Hoiss  ans  dem  Zentrum 

des  Inselroithes. 

Nsichrlom  ich  dos  Staudenbotriebes  zur  Erzeugung  von  (iniii- 
(lüuguiig6t.tortV'ii  für  (li'pi  Reis-  und  Sim.sentVdder ,  der  alhuüldich  den 
ehemaligen  Waldbutleu  in  Hara  umwandelt,  bereit!*  gedachte,  bleiben 
noch  einige  Stocktriebwirtschaften  ftbrig,  welche  nnr  znm  Teil  noch 
der  forstlichen  Tätigkeit  asugeisfthlt  werden  können.  Wie  in  Mittel- 
europa liefert  ein  Niedonvald  von  Eichen  das  zur  Gferberei  nötige 
Tannin:  unter  den  zahlreichen  Ei<hon  .Japans  gilt  hierin  die  Kuisor- 
eiche  (Q.  thntatit)  als  dii'  li(^ste:  ein  Nioderwahl  winterkahler  Eiclieu 
utid  ganz  liooiidcrs  der  iuuuergTüiifii  Shii  iPananiii  cuspuiata),  einer 
zwischen  Edelkastanie  und  Eiche  stehemlen  Holzart,  liefert  Prügelliolz 
för  die  AuCencht  eines  vortreffliclMn  efsbaren  Schwammes,  des  Agarian» 
Skitake;  ja  vielfach  ist  die  Pilskultur  die  einzige  MdgHcbkeit ,  um  ans 
diesen  entlegenen  oder  minderwertig  zusammengesetzten  Waldungen 
ein  Einkommen  zn  erzielen.  <^ar  manches  geringere  Holzmaterial 
würe  auch  in  Europa  zur  Knltnr  des  Sliitalcn  ixofM'giH  t.  Wie  IntVkfions- 
vcr-^iirbo  ^lowoivnTi.  ist  nur  ilir  Kintrilij-mi^  li'Ki'inli'ii  Myzel«  in  Ek 
rundliiigtni .   dii    icli   im  Jalire  von    Japan  nach  I>eutschlan*l 

brachte,  gelungen. 

Ein  Niederwald  oder  wenigstens  ein  Stümmltuigsbetrieb  ist  die 
Aufzucht  und  Nutzung  der  beblätterten  Triebe  des  Haulbeerbaumes 
für  die  Zwecke  der  Seidenzueht;  soweit  die  Edelkastanie  natürlich 
wächst  und  ihre  Früchte  reifen,  ist  die  Seidenzucht  lohnend.  Ein 
Niederwald  mit  sehr  kurzer  Umtriebszeit  von  Brou^souctin  )mp]iriffra, 
Wtckatrfmid.  I .iUjcivörthia  u.  a.  liefern  lange  Schosse,  deren  Rinrlen  ab- 
geschält und  ms  Wasser  gelegt  wenlen,  damit  durch  die  natürliche 
Fäulnis  alle  Bestandteile  mit  Ausnahme  der  harten  Bastfaser  (Zellulose) 
sich  auflösen.  Diese  Zellulose  aber  bildet  den  Rohstoff'  das  aufser- 
ordentlii  h  zähe  japanische  Papier.  Neben  den  Weidenhegem  seien  noch 
Niederwaldbel riebe  bei  Holzarten  erwähnt,  bei  denen  si<<  am  wenigsten 
•\V(ihl  onvarirt  wcrdni.  Tiiiinlirb  Ium'  <l,>r  I?ott*r>liro  {l-*inus  dnisiflnt-ft)  und 
b>  i  diT  Kr\  |it nui'  i  i»' :  die  Fohre  wird  im  jugendlichen  Alter  abgehackt. 
HO  dals  die  unteren  Seitenäste  verbleiben,  welche  sich  wieder  erhoben, 
um  nach  5 — 10  Jahren  abermal:«  gestümmelt  zu  werden.  Auf  diese 
Weiae  wird  sehr  stark  flammendes  Brennmaterial  gewonnen.  Die  Krypto- 
merten  halien  die  Fähigkeit,  wie  die  naheverwandten  Boqnoien,  vom 
Stock  auszuschlagen  wie  ein  Laubholz.  Bei  Kioto  beruht  auf  dieser 
Eigenschrtt)  ein  Stang(>nholzbetrieb. 

IHo  Kultur  des  Kerzenbaumes  (Hast  i  /iVnfs  snrt idahta,  «Irr  ans  Cliirm 
st  iuunt.  hat  in  letzter  Zeit  an  Bedeutnnu  MM  loicn.  Auf  dw  siidluiien 
;^t  <)l.xcn  Lisel  findet  man  ilen  Kerzenbaiuu  in  lockeren  ibiuien  der  Früchte 
wegen  kultiviert.  Aus  den  Sämereien  und  ihrer  wachsartigen  Umhüllung 
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wird  Öl  geprelst,  ans  dem  die  jajjanischen  Kerzen  gefertigt  werden.  Eine 
Art  Niederwald  ist  endlich  die  Teestaude :  durch  das  fortwfthrende  Ab- 

pflückt'u  frischen  Triebspitzen  entstehen  abgerundete,  dunkelgrüne 
Büsche,  zwischen  welchen  der  Boden  peinlich  nnkrautfrei  gehalten 
wird.  Der  Toc,  mit  einem  eigentnmlirhen .  den  meisten  Europäern 
nicht  anfrenehmen  Aroma,  gedeiht  am  Ix  sten  auf  kalkreichem  Boden: 
mit  Strolimatten  werden  die  zai-tcn  Mait riebe  gegen  verspäteten  Frost 
geschützte 

Waldbau  und  Waldbenntzong  sind  in  Mitteleuropa  nachgerade  un- 
zertrennbare Begriffe  geworden;  ein  Bild  der  Benutzung  des  japanischen 
Waldes  1 1  ;z  aus  den  vorausgehenden  Zeilen  entnommen  werden;  was 
zu  seiner  Erhaltun«j;.  Wiedorbegi-ündnng  und  Pflege  geschieht,  verdient 
volles  Lob,  voll*'  Beachtung,  wenn  am  h  der  Erfolg  noch  nicht  der 
Nutzung  die  Wagschale  hält.  Man  venuiitet  allgemein,  (lafs  es  mit 
dem  Waldbau  in  Japan  nicht  besonders  gut  bestellt  sein  müsse,  weil 
deutsche  Forstwirte  nach  Japan  berufen  werden  und  japanische  Forst- 
wirte zum  Studium  nach  Europa  kommen.  Es  entspricht  vollkommen 
einem  Charakterzuge  des  japanischen  Volkes,  insbesondere  seiner 
führenden  Elemente ,  auch  auf  diesem  CTcbiete  auf  der  ganzen  Welt 
Umschau  zu  halten,  um  das  Beste  herauszulrsou  und  für  den  eigenen 
Wald  nutzbringend  zu  \  ci  w  t  rtfu.  Dir-  t'r.steii  jay>anisrhoTi  Forstwirt»-, 
welche  deutschen  Bodcu  bt  iiaii  u,  Hcn-  Matzuuo  und  Dr.  Nakamura. 
Dr.  Honda,  Dr.  Shiga  u.  a. ,  welche  zugleich  als  die  Pioniere  der 
neueren  Waldwirtschaft  in  Japan  gelten  müssen,  brachten  zum  ersten 
Male  Sämereien  zahlreicher  japanischer  Waldbäume  nach  Deutschland, 
aus  denen  heute,  nach  20  Jahren,  hochwichtige  Studinmsobjekte  für  den 
Anbau  froindlandischer  Holzarten  geword<>n  sind. 

S(  hon  hi'i  lut'incui  »  i-sim  Aufenthalte  in  Japan,  Ihhü,  habe  ic  h  in 
emem  ötientlichen  Voitraj^c  vor  dem  Kongrefs  japanischer  Forstwute 
vor  kritikloser  Übertragimg  der  Waldbauregeln  und  wirtschaftlichen 
Erfahrungen  des  Auslandes  auf  den  japanischen  Wald  gewarnt.  Ich 
ftlhrte  aus,  dafe  in  den  Begi<wen  der  jspanischen  Inseln,  welche  winter- 
kahle Eichen,  Buchen,  Fichten,  Frihron,  Tannen,  Lärchen  usw.  belier- 
bergten .  sich  der  Wald  sicher  nach  deutsi  hem  Muster  bcwirt.schatXen 
lasse:  ob  diosc  Wirtschaft sfornit-n  aber  Matorial  h'pforu .  das  den  Be- 
dürfnissen des  japanischen  Volko  ents-priclit ,  sei  cmc  andere  Frage. 
Denn  das  japanische  Volk  wohnt  in  seiner  überwiegenden  Zahl  in 
Regionen,  die  würmer,  südlicher  oder  tieferliegen  als  jene,  welche 
dem  deutschen  Walde  mit  obigen  Holzarten  entsprechen.  Für  die  in 
Japan  wachsenden  Bäume,  Keaki,  Magnolia,  Chamaecyparis .  Thuja. 
Thiyo}>sis,  Sciadopitj's  und  andere  fehlt  in  Deutschland  jede  Analogie. 
Hior  könnte  nur  ein  Waldbau  die  nötigr-n  Maf^nalmim  iipVn  n,  der  auf 
l>reiter.  naturwishr!i--i-linftHfli<T  Baviv  sieh  aiitbaui;  ein  solcher  Wald- 
bau ist  in  Deutscidand  erst  im  Kntstelicn  bcgiili'en.     Ober  alle  vier 
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llauptinseln  hinweg  hat  die  Kryptomerie  ini  wärmereu  wiuterkahlen 
Laubwald,  desaen  KUma  das  Vorkommen  der  Edelkastanie  kennzeichnet, 
da«  Gastanetam,  am  meisten  Boden  gewonnen;  fiberall  wird  sie  knlti- 
viert,  überall  sind  eigene  Methoden  der  Erziehung  ans  Samon.  Methoden 
iler  PflanOTTip:  nnd  deren  Sdmtz  ausgebildet  worden ;  bald  wird  «jesät, 
halH  iTiit  Ptianzpii  Hio  kahle  Fläche  bestellt,  bald  werden  einfache 
St«'(  klinge  in  den  Boden  gesterlct :  wird  eine  andere  Holzart  zur  Krypto- 
luerie  gesellt,  so  ist  es  zumcLst  llinoki  (Cham,  obiusa).  Was  aber  gauz 
besonders  hervorgehoben  zn  werden  verdient,  ist  eine  seit  Jahrhunderten 
gehandhabte  Dnrchforstnng.  und  zwar  in  einer  Methode,  die  erat 
in  der  allerjüngsten  Zeit  im  forstlich  so  hochentwickelten  Dentschland 
«ich  durclizuringen  beginnt,  die  Durchforstung  nach  der  Stamnigüte 
ohne  Rücksicht  auf  SchlufsdiirchbrochnTif;.  Die  japaniscln»  Ihurl!- 
forstungsmethode  der  Waldiingoii  im  sclnnalMU  (^ueilengel>ift  des 
Yoshiuogawa,  der  Provinz  Yamato  und  Kii  verlangt  14  Jahre  nai  li  der 
Pflanzting  die  Herausnahme  der  schlecht  geformten  oder  ungünstigen 
Stämme,  nnd  zwar  das  erstemal  bis  zu  10*/e  der  Gesamtzahl.  Alle 
zehn  Jahre  wird  die  Entnahme  der  schlechtesten  Individuen  wieder- 
holt, auf  schlechterem  Boden  beginnt  erst  mit  20  Jahren  die  erste 
Dni  (  hforstnng. 

Eng  verknüpft  mit  iler  Beliaiidluii^  der  Widdnugeii  uml  Bäume 
ist  die  Liebe  der  Japaner  zu  Bäumen,  insbesondere  wenn  sie  Blumen 
tragen.  Die  Europäer,  wouigstons  wir  Deutsche,  schwärmen  für  den 
Wald,  die  Japaner  begeistern  sich  für  den  einzelnen  Baum.  Die 
einzelne  Blnme  fesselt  den  Japaner  und  hSlt  ihn  fest  in  sinn^rer  Be- 
trachtung; eine  Zusammenhäufung  zu  einer  Farben-  und  Geruch s- 
mosaik,  zu  Blumensträufsen  oder  Blumenparterren  ist  ihm  unverstäri<l 
lieh:  der  Wald,  nicht  der  forstliche,  sondern  der  natürliche  Wald,  mit 
seiner  unendlichen  Vielheit  von  einzelnen  Objekten  für  die  Bescluiuiuig 
uud  Ergötzuug  der  Europäer,  erdrückt  den  Japaner.  Er  kennt  und 
liebt  ihn  nicht;  er  ist  die  Heimat  der  wilden  Tiere,  die  jedoch  alle 
gutmütiger  Art  sind.  So  sehr  der  Japaner  farbenprächtige  Blüten  be- 
wundert, sein  volles  Entzücken,  seine  stetige  Freude  und  geistige  Be- 
schäftigung sind  Bäume  oder  Bannigmp]>en .  zumal  wenn  sie  Blumen 
tragen.  Vor  dem  alten  mor?<chen  Strünke  eines  Kirs«  hbaumes  versinkt 
er  in  träumende  Bewunderung:  er  setzt  ihn  in  eine  ke^tluiro  Vase,  uiiv 
dem  Wunsche,  der  Baumstummcl  möge  mit  dem  Autgebote  aeiuer 
letzten  Lebensgeister  einen  blumentragenden  Zweig  entwickeln;  ihn  be- 
schauend wartet  er  gleichsam  auf  das  neue  Leben ;  seine  Phantasie  sieht 
bereits  die  Blüte;  sein  Geist  ist  losgelöst  von  den  Gedanken  des  Alltags- 
lebens, er  mht.  Zur  Brsielung  solcher  Eindrücke  bedarf  es  für  den 
.Japaner  gar  keiner  Blnme:  ernennt  rleslmlb  Banmstrünke,  die  noeh  ein 
paar  Blütenzweige  eiit\viek<dn.  ebenlalls  „Bhunen"  —  „hana" :  liliUen 
lose  Zweige  von  Föhren,  Bambus   sind  ihm  Blumen ;  ja  die  Föhre 
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selbst  steht  als  Bhime  im  höchsten  Ansehen.  In  dem  kräi\ij^en. 
knoiri^en  Stamme  der  Schwarzführe,  ihren  starren,  stechenden  Nadeln, 
ihrer  rauhen,  groben  Borke  erblickt  der  .Japaner  Charakterstärke  und 
Krat\  nnd  nennt  deshalb  die  Schwarztohre  die  männliche.  In  den 
sant\  geschwimgenen  Linien  der  Rotföhre,  ihrer  glatten  Rinde,  weicheren 
Nadebi  liegen  .\ndentnngen  für  den  weiblichen  Charakter.  Japaner 
lind  Chinesen  lieben  Zworgformen  von  allen  Baumarten,  vorab  von 
Föhren,  Ahorn.  Zypressen  und  Bambus:  20,  50,  ja  lUO  .Jahre  lang 
haben  Gärtnergenerationen  an  einem  solchen  Baumzwerge  gezüchtet. 


Al>l>.  i'3.   Ung«<nihr  .'lO  Jahre  alle  Scliw-arzfnhre  (Pihum  ThuHbtniii)  in  Oettalt  einea  Baume«  «Irr 

windg«|iviti>clitcti  Kflst»  erzogen. 

II.  Majrr  gezeichn.  nach  jap.  AbUildiing. 


indem  sie  Sorge  trugen .  dal's  das  Bäumchen  nicht  leben  und  nicht 
sterben,  dafs  es  vielmehr  in  seiner  engen  Behausung  hungernd  uml 
dürstend  loii  .lahre  verbringen  und  kaum  einen  Meter  hoch  werden 
konnte.  .Aber  der  laiig'>  Mühe  Lohn  ist  «bin  haus  kein  hälslicher,  ver- 
krüppelter Zwerg,  sondern  das  getreue  verkleinerte  .\bbild  des  frei 
erwachsenen,  knorrigen,  kraftstrotzenden  Baumriesen. 

l)ie  (iWifse  resp,  Kleinheit  tles  japanischen  (iartens  verlangt  eine 
b<'sonderi'  Sorgfalt,  um  ül)er  diesen  Kehler  hinwrgzutäuschen :  ein 
kleiner  (Tart»>n,  der  <lie  zusainiueiigi'drängte  Übersicht  eines  grolKen 
enthält,  erscheint  dem  .Japaner  unnatürlich:  ein  kleiner  (iaiten  mit 
grofsen  Felsblöcken,  grofsen  Bäumen  ist  ihm  ein  Unding:  Baiunzwerge 
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jiaj<sen  allein  in  dio  kloinen  lieili«jon  Nischen  des  Wohnraumes,  in  die 
Miniaturgärten.  Zahllose  Varietäten,  zufällig  an  den  Bäumen  in  "Wald 
und  Garten  entstanden,  Varietäten  in  P^arbe  der  Blätter.  Gröfse,  Farbe 
und  Bau  der  Blflton.  Wuchs  der  Pflanzen,  sind  durch  Vormehrung  er- 
halten und  verbreitet  worden;  fast  ein  halbes  Himdort  von  Garten- 
formen der  japanischen  Föhren  konnte  ich  in  meiner  Monographie  der 
japanischen  Abietineen ' )  boschroibon.  Viel»»  solcher  Spieltonnon  sind 
gewils  kein  Schmuck  der  Gärten,  aber  sie  sind  originell,  bizarr  und 
da>rum  ebenfalls  Lieblinge  des  Volkes. 


Ahl»-  H.    Sogenannt«  lilO  jflhrige  Hin»ki  07$amiiirifjtartM  iMutn),  «]»••  Bilü  «ine»  Bmimet*, 
■ler  auf  huh<<r  Fel»vnkanl«  erw«ch>i«n. 
H.  Majrr  gi>z«ichn. 

Der  japanische  Garten  soll  zu  jeder  Zeit  fesseln ;  die  zart  duftenden 
Blüten  dor  Pnwus  Munie^),  aus  denen  bei  ihrer  Reifo  keine  Pfiaunion, 
sondern  Pfirsiche  werden,  bringen  die  allerersten  Frühlingsgrüfse.  Um 
etwas  von  dem  Dufte  erliaschen  zu  können,  steht  der  Baum  dem  Be- 
schauer immer  am  nächsten.  Zwischen  den  Felsen  an  Wegen  wurzeln 
kugelige  oder  bizarr  gezogene  Föhren,  Zypressen  mit  tellerartig  aus- 
gebreiteter, etagenfönnig  übereinander  aufgebauter  Bezweiginig;  der 
graziöse  Bambus,  der  zierliche  Ahorn,  die  berühmten,  blühenden  Kirsch- 
bäume, die  Päonien,  Azaleen:  die  japanische  Liane  oder  der  violette 
Regen  {Wifttaria)  fehlen  kaum  einem  (»arten;  dazu  kommen  Sträucher 
mit  dmikelgrttnom  LauhwiTk  und  srhciii  gefärbten  Früchten,  die  für 


')  Monographie  «ler  Abiotineeu  «Ich  japaninchen  ReichcM,  von  f)  H.  >fayr.  IbOO. 
*)  Sprich  Mme. 
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<len  Japaner  wiederum  Blumen  sind.  Das  Jahr  nimmt  Abschied  mit 

<lem  l)uiiu>n,  gelb,  scharlach  bis  blaurot  geflürbten  Ahoru;  ja  »olhst  im 
Winter  fehlt  es  nicht  an  Heizen,  wenn  Schneeflocken  gleich  Blüten 
}\nf  <lfls  dnnkoltxr^^no  BInttwork  der  Palmen,  Zj'presHen.  Bambusse,  der 
immergrünen  EiLheu  und  LorUeergewächse  fallen.  So  schmückt  der 
Japaner  seinen  Garten,  seine  Freude,  seinen  Stolz,  seine  Erholung, 
«einen  Park,  in  dem  nach  enropiiachen  Vorstellungen  das  Wichtigste 
fehlt  —  der  Schatten. 

Zur  Benrteilung  der  heimAtlichen  Verhiltnisse  der  nach  Europa 
verbrachten  japanischen  Hokgt  wiü  hse  ist  e^s  nötig,  die  Baumarten 
nicht  mir  als  japanische  Wertobjekte  /.u  htMrat  litfn.  sondern  dieselben 
«uch  in  ihrer  natürlichen,  nrsprünp;li(  heu  Vcit'  ilun^  im  Lande  nach 
klimatischen  Regionen,  Bodtniaustbrmuiigen  kennen  zu  lernen.  Auf 
die  horizontale  Kinengnng  der  ganzen  japanischen  Baumüora  von  den 
Tropen  bis  sur  Polarregion  durch  den  warmen  Golfstrom  im  Sftden 
einerseits,  den  kalten  Gegenstrom  im  Norden  anderseits  habe  ich  be- 
reits hingewiesen.  Es  (  iitspi ii  ht  dem  insularen  Charakter  des  japani* 
sehen  Klimas,  dals  auch  nach  der  vertikalen  Richtung  hin  »lie  Vege- 
tationszonen schmälere  Blinder  niufasson.  als  dies  auf  anderen  Boifren. 
insbesondere  des  Kontinentes,  imobachtet  werden  kaim.  Die  Einenginig 
der  Zonen  wird  noch  gefördert  durch  den  schroft'en  Klimawechsel  an 
isoliert  stehenden ,  hoch  aufstrebenden  Bergen ,  deren  Japan  in  seinen 
Vulkanen  die  herrlichsten  Beispiele  bietet. 

An  der  Xur(lkü>te  des  Binnenmeeres  (Seto-no-umi),  das  die  giofson 
Jnseln  Hondo.  Kiushu  und  Shikoku  scheidet  und  in  zahllosen  Buchten, 
ijleir  h  denen  Südifaliens  nnfl  (-rrierhenlands.  in  dir  fol?!igen  Inseln  vor- 
sprinjzT.  erhebt  sich  aus  dem  Waldgebiete,  das  ursprünglich  den  immer- 
^ijüuen  Laubwald  der  8ubtropi.schen  Region  beherbergte,  mit  weit  aus- 
ladender Basis,  zuerst  allrofthlich  dann  immer  steiler  werdend,  der 
nnvergleichliche  Fm'i,  F^ii^no-yama ,  Fnjisan,  der  heilige  Bei^g,  den 
Pilger  in  weil'sen  (rewändcm  besteigen,  nm  in  dem  kleinen  Tempel 
am  Krater  des  erloschenen  Vulkans  KU  beten  uod  zn  opfern. 

Es  soll  noch  alte  Kart(Miskizzf^n  p^eben ,  in  d»Mien  der  Fuji  nicht 
eingezeichnet  ist.  so  dals  seine  Krheliun^'  m  eme  bereits  historische 
Zeit  fallt.  Seit  mehr  als  hmidert  Jahren  aber  gilt  er  als  erloschen : 
«eine  W&nde  sind  längst,  soweit  eben  Wald  m^ich  ist,  mit  Grün 
bekleidet;  nnr  der  oberste  Kegel  ist  kahl,  nicht  nur  w^en  der  häufigen 
Stürme,  die  dort  hausen,  sondern  wegen  dos  vielfach  noch  nnverwitterten 
Lava*  und  Ascheubodens  und  ans  Mangel  an  genüfrender  Wärme.  Xach 
meinen  Barnmetermessunir*''!,  welche  ich  in  den  Jaliren  188»'.  und  IHIX) 
ausführte,  ragt  der  Gipfel  mit  MUHt  m  bis  han  an  die  Grenze  d<»s 
ewnigen  öchuoos  empor;  in  einer  Spalte  der  Nordseite  iIhs  Kraters  liegt 
in  der  R^gel  mehrere  Jahre  hindurch  Schnee,  bis  ein  abnorm  güiist  iger 
Sommer  auch  diesen  abschmilzt.  Der  Anblick  des  Ft\ii  ist  einzig  schön 
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in  den  Monaten  Juni  und  Jnli,  wenn  dor  Schnee  den  oUersten  Baom- 
gÜrtel,  die  Lärchen  und  Tannen,  dem  Frühling  preisgegeben  hat,  wenn  nur 
noch  die  obersten  Ktippen  mit  Si  Imee  bedockt  sind,  der  in  tiefen 
Schluchten  wie  weilse  Adern  vom  txiptel  herab  weit  in  den  im  Abend- 
rot erglühenden  oder  in  der  vollen  Sonne  violett  schimmerndon  ßerg- 
mantel  hdrabreicht  bis  in  die  oberste  Waldgrenze,  bis  in  die  eben 
heUgrttn  gewordenMi  Lftrchen.  Den  Fi\ji  kennt  jeder  Japaner;  Dichtung 
nnd  Mirchenerzählungen  haben  sein  Bild  in  die  Herzen  des  Volkes 
eingegraben.  Seine  klassische  Form  kehrt  als  Motiv  in  der  Kunst  und 
im  Kunstp^ewerbe  stets  wieder.  Ein  Wiedererwaclien  des  schlnminernden 
Riesen  würde  nieiit  nur  zahllosen  blühenden  (Jrtschatten  mit  Feldern 
und  Wäldern  den  Untergang  bringen;  was  fast  noch  scliiimmer  wäre, 
es  wflrde  die  herrliche  Form  zerstört  werden.  Der  Fuji-no-yama  ist 
das  Wahrzeichen  Japans,  das  mit  heller  Freade  jeder  begrüfet,  der, 
nach  wochenlanger  Fahrt  von  der  amerikanischen  Küste  kommend, 
Japan  sich  nähert  Ein  guter  Steiger  vermag  in  sechs  Stunden  den 
Bergrieseii  bis  zu  seinem  Hanpte  zu  bezwingen,  ^fancher  PilLrer  der 
arbeitenden  K hisse,  dem  t'iir  seinen  frommen  Zwerk  mir  ein  Ta^  /.nr 
Vertügua<i  .siolit,  bricht  früh  am  Mtiigcu  auf,  rastet  während  des  MitU4i> 
im  Tempel  im  Krater  des  Vulkans  imd  kohi't  abends  wieder  in  die 
Ebene  ztirück. 

Anf  einer  soliden  Basis  von  mächtigen  Lavabldcken  baut  sich  der 

Vulkan  auf;  eisigkalte,  staike  Quellen,  vom  Sickcrwassor  aus  den 
geröllreichen  Wänden  des  Berges  gespeist,  berieseln  das  Kulturgeläude 
und  die  spflrUehen  Reste  einer  ehemals  (ippim  ii.  inimergiiinen,  ^rnls- 
blätterigen  JiaTiniwelt;  reich  durchsotx.ru  diesca  Wald  baunitörmige 
Cophalotaxus .  .Juuiperus ,  Torreya:  ivi\  ptomerie  uiul  Zypressen  haben 
als  Kultttigewäohse  eine  Heimat  gefunden.  Beginnt  man  von  Süden 
die  Wanderung  den  Berg  hinan,  so  tritt  man  schon  bei  200  m  Er- 
hebung aus  diesem  Gürtel  erhöhter  Fruchtbarkeit  für  land-  und  forst- 
wirtschaftliche Gewächse  heraus  in  eine  (Traslandschaft .  eine  Prärie 
oder  Steppe,  vorwiei^end  aus  Impernta-t^rav  nfcViildet.  Dazu  kommt 
noch  niederes  Buschwerk  von  Laubhülzcru  teils  der  eben  durch- 
wanderten, teihä  der  höher  gelegenen  Gewächszone.  Am  Anfange  dieser 
für  Getreidebau  sehr  wohl  geeigneten  Grasflächen  begegnet  man  noch 
einzelnen  Baumgruppen;  höher  hinauf  aber  verbirgt  Rofs  und  Reiter 
ein  endloses  (iewoge  von  Tmperata-(  «ra-s  wie  die  Alangalang- Wildnisse 
auf  den  Vulkanen  von  Java.  Ülier  den  Ursprung  dieser  Qürtelprärie 
(Suso  no)  HUI  Fnji  wie  auch  anf  den  übrigen  japanischen  Vulkanen 
habe  ich  l»cii-its  trühor  die  eiklarenden  Angaben  niedergeschrieben; 
sie  ninunt  am  Fuji  auf  der  Südseite  einen  Saum  von  km  Breite 

ein  und  umspannt  einen  vertikalen  Abstand  der  Grenzlinien  von  7Ü<J  m ; 
anf  der  Nordseite  des  Beiges  sinkt  die  Präriebreite  auf  2  km,  der 
vertikale  Abstand  der  Ränder  auf  400  m.   Die  von  der  Prärie  nach 
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oben  nnd  unten  hin  in  den  Wald  vorspringenden  Qrasznngen  beweiien, 
dalSk  die  Steppe  im  Vordririjjfen  begriffen  ist.    Hier  wie  überall,  wo 

Stpppp  an  den  Hochwald  direkt  anstnlst ,  drängen  sich  die  8topppin- 
^iräsor  durch  ihre  bofloiiverschlifrsfiidc  Rewnrzolniitr  und  ihre  dichte 
oberirdische  Spro8Suug  an  den  Waldsaum  heran,  der  iiumer  weiter 
zurückweicht;  jedes  Feuer,  das  auf'  der  japanischen  Prärie  so  hftnfig 
ist  wie  auf  der  amerikanischen,  fördert  die  Steppe  und  schädigt  den 
Wald. 

Am  unteren  Rande  hat  die  Prärie  vom  immergrünen  Laubwald 
gefressen;  am  oberen  Rande  hat  sie  ein  Gebiet  in  Besitz  genonmien. 
das  oinstmal;^  von  drm  winterkahlen  Latibwalfle .  von  Eichen,  Ahorn, 
Iluiubuthen,  Walnüssen,  Magnolien.  Edelkastanien.  Keaki  nnd  anderen 
Laubbäumen,  von  Tauueu  {Abies  firnia),  Wacholder  und  zahllosen 
Busch'  nnd  Straucharten  besetst  war;  in  den  tiefen  Schlachten,  welche 
die  fallenden,  rasch  abfliel'senden  und  einsickernden  Wasser  in  das 
Hchwarzbraiine«  lockere  QerOU  gerissen  haben,  konnten  noch  R(*ste 
dieses  Waldes  gegen  die  anstürmenden  Präriegräser  und  Präriefeuer 
standlmlten.  Tritt  man  ans  der  Prärio  wieder  heraus  in  den  danihcr- 
liegenden  Waidgiü'tel ,  so  erkennt  man  sofort,  dals  die  ohere  Prärie 
gerade  den  klimatisch  günstigsten  iiaum,  das  Optimum  des  winterkahlen 
Waldes,  bereite  an  ^ch  gerissen  hat,  die  erwähnten  Baumarten  finden 
weiter  nach  obenhin  rasch  ihr  Ende;  Eichen  mit  anderem  Blatt  und 
Rinde  erscheinen;  die  Rotbuchen  zusammen  mit  Ahom,  Linden,  Eschen, 
Ulmen,  Hainbuchen  verleihen  dem  in  seinen  Baumarten  spärlicher  ge- 
wordenen Lanbwalde  («in  eiTifaeheres,  soznsap:en  enropäisehes  Gepräge, 
das  noch  \'ervuUstäniligt  wird  durch  enropäiselie  NO^^rrhirten.  Spechte 
hämmern  an  tlen  zahllosen  morschen  Baumstrünken,  Eichelhäher,  die 
forstlich  nfitslichsten  Vögel  im  Walde,  fliegen  krächzend  mit  «chel« 
gefliUtem  Halse  umher,  lun  auf  Kahlflächen  und  Waldblöfsen  die 
M  liweren  Früchte  auszustreuen :  Meisen  wandern  in  bnnter,  geschwätziger 
Gesellschaft  timher,  Mäusebussarde  ziehen  am  blauen  Himmel  ihre 
Kreise.  Insekten,  zumeist  Käferarten,  wie  sie  den  niittelenrf>päischen 
Wald  btileben ,  den  Waid,  je  na(  Ii  Art.  l-ald  schützend,  bald 
schädigend ;  Moospolstor  zu  dun  Fiilsen  der  Bäume,  ja  selbst  dieselben 
Pilze,  wie  Feuerschwamm  {Polyporus  fomeniariwi ,  igniarius)  haften  in 
grofeen  grauen  Kolossen  an  abgestorbenen  Buchen. 

Bei  1120  m  nehmen  die  Eichen  ab,  die  Buchen  zu;  ihnen  gesellt 
sich  eine  Tanne  bei,  Ahiis  homoJtpix,  einzelne  Fichten,  Ticea  hicolor 
und  Picea  Hondoensis;  diese  beiden  Fichten  entdeckte  der  bekannte 
Reisende  J,  Veitch.  als  er  im  Sejit<  inl>er  IhtiO  in  Begleitung  des 
damaligen  englischen  Gesandten  Alcock  den  Fujisan  bestieg.  Von 
einer  Fichte  sammelte  er  die  Zapfen,  von  der  anderen  ontnaluu  er  tlic 
Zweige;  Lindley  konstruierte  aus  beiden  Teilen  eine  Fichte  unter 
dem  Namen  Abiett  Akoekiana!  Da»  Veitch -Lindley  sehe  Kunst- 
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Produkt  war  verhftngnisvoU  ftar  die  Benenntiog  der  beiden  Fichten 
geworden.  Die  Konlhsion  ist  jedoch  geschlichtet  dnich  das  nähere 
Stadiom  der  beiden  Hokarten  gerade  an  diesem  klassischen  Standoi-te, 
woHiber  Ausfährliches  in  meiner  Monographie  der  japanischen  Abie- 

tineon  enthalten  ist. 

Steipft  man  höher,  so  bleiben  bei  lOOÖ  m  Eichen  und  Buchen,  »elb.st 
Eschen  und  Linden  zmück,  ebenso  die  Fichte,  Picea  hicolor;  dagegen 
nimmt  im  Woldbestande  die  Ticea  Hcnäoeims  an;  T»tga  dwemfoliaf 
Aktes  Veiiditt  und  die  japanische  Lärche  (Lafix  lepM^it)  treten  auf 
gröfsemi  Lücken  zwischen  den  Fichtenbestand ,  in  dessen  dunkles 
Griin  Birken,  Erlen,  Vogelbeeren  hellere  Töne  einmischen.  Bei  2(M>0  m 
löst  sich  der  Wald  f^anz  auf.  Zwi.schon  einzeln.stehenden  Tatuien 
und  Fichten,  Birken  und  Vogelbeeren  ><tehen  sehr  zahlreich  die  japa- 
nischen Lärchen  in  einem  sehr  lockeren  hellgrünen  Bestände,  täuschend 
Ähnlich  dem  Vorkommen  der  Lärche  hoch  oben  in  der  kältesten  Wald- 
zone der  Nordalpen.  Bei  2300  m  vegetieren  noch  einige  Stranchbirken 
und  Sorbus ,  Erlen ,  einzelne  Tannenbüsche  (Abies  Veit^ii)  zwischen 
Gras  und  FelsblOcken;  alles  übrige  ist  Lärche,  teils  baumartig,  teils 
strauc  liformig,  aber  nicht  dm*ch  die  Aluiahiiu'  der  Tonifipratur,  sondern 
durch  die  häufigen  Stürme,  die  den  frei  in  die  Lüfte  aufrafrendi-n 
Gipfel  des  Berges  umtoben.  iSämtlicbe  Wipfel  der  Lärchen  sind  durch 
den  Wind  bergaufwfiits  geblasen.  Bort  oben  am  Fm'isan  ergrünt  die 
Lärche  erst  Ende  Juni,  und  Hitte  August  hat  sie  ihr  Wachstum 
beendet;  denn  Ende  August  b^innt  dort  oben  der  Winter  mit  Frost 
und  Schnee.  Von  diesem  Vorgang  konnte  ich  mich  alljährlich  während 
vier  Vegetationsperioden ,  die  ich  in  Ja)>an  verbrachte .  ü1)orzpngen. 
Wahrlich,  wenn  die  japanische  Lärche  in  Nord-  und  Mittolftirofm  nicht 
wacii-sen  will,  Wärmemangel  ist  als  Ursache  hierfür  \  <>lli^  aus^iv^ii  hlossen, 
es  sei  denn,  dafs  man  die  Lärche  in  den  Alpen  oberiiaib  der  Kiaimmhob:- 
kiefer  oder  in  ausgesprochenen  Frostldehem  anbauen  würde.  Volle  1000m 
rogt  über  die  letzten  Lärchen  noch  der  Gipfel  des  Berges  empor,  ein 
mühsames  Klettern  über  Lavablöcke,  vorüber  an  Schluchten,  mit 
Schnee  noch  mr  Hochsommerzeit,  Anfang  Augnst,  erfüllt.  Mit  an- 
Invfhriidor  T)iiiikflhr'it  (Mullit  h  ist  der  Kraterrand  eiTeicht:  man  steint 
hinab  au  ilcn  Wüiulcii  ib  s  Kraters,  die  sieh  pfclischwarz  vom  (hmkel- 
blauon  Firmament  ablieben.  Ein  äulaerst  bescheidener  Kaum  nimmt 
den  müden  Wanderer  auf,  und  auch  diesen  engen  Raum,  rauchetftUt 
durch  das  die  ganze  Nacht  zur  Erwärmung  qualmende  Feuer,  mufs 
man  noch  mit  den  Pilgern  teilen:  die  Nacht  wird  fast  unerträglich. 
Won  der  Schlaf  flicdit,  dw  mag  die  langen  Stunden  mir  dt  ni  Gedanken 
ausfüllen,  dafs  unweit  seiner  Lagerstäftf  t  inc  hcifso  Quelle  rieselt,  dall* 
der  Berg  erst  s^it  1<H)  Jahren.  ciiH-  anlscnmlrntlii  h  kurz*»  Zeit  im 
Leben  eines  Vulkanes,  ruht,  dals  unter  ihm  ila-  Bcrginnere  noch  in 
glühendheifsem  Schmelzflüsse  sich  befindet;  er  nut^  daran  denken,  dafü 
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»olche  erlosehoiion  Vulkane  in  Japan  nicht  selten  (zum  Beispiel  Bandai- 
san)  durch  hocl^espannte  Gase  plötzlich  zur  Explosion  gebracht 
werden,  wn}>pi  sie  ihr  oberstes  Drittel  in  'Viv  Luit  si-liloudem  und  zu 
Staub  zermalnieu,  worauf  sie  wieder  ^^  cit er  si  hlummern.  Am  fniheston 
Morgen  ahnr  bietet  sich  dem  vom  Wetter  begünstigten  Dulder  während 
der  ver<:,a] Irenen  Nacht  ein  wunderbarer  Anblick.  In  unermelslicher 
Fläche,  in,  ewiger  Buhe  umspannt  der  Stille  Ozean  drei  Vierteile  der 
ganzen  Bandsicht;  ans  ihm  taucht  ein  glühender  Ball,  die  Sonne 
empor,  um  ihre  ersten  Strahlen  über  die  ostasiatischen  Gestade  der 
Alten  Welt  zu  si-iKlr-n,  jene  Gestade,  doron  Bewolnior  vor  l)ald  4'>  Jahren 
nach  tansoiidjakriger  Ruhe  die  autgehende  Sonne  /.u  einem  neuen, 
modt  riieu  Kulturstaate  wachriet.  Schon  vor  2000  .Jahren  blickten  die 
Strahlen  der  aulgeheuden  Sonno  im  Osten  der  Alton  Welt  auf  ein  in 
seiner  Art  hochentwickeltes  Volk,  auf  knltiTierteB  Gelinde,  wfthrend 
die  Strahlen  der  untex||nehenden  Sonne  im  Westen  der  Alten  Welt  Ab> 
sichied  nahmen  von  Noroadenvölkeni,  d^n  Heimat  Tacitu:«  «silvis 
horrida"  nannte. 

Dreizehn  Provinzen,  fast  ein  Fünftel  der  grol'sen  Tn.<el  Hrmdo, 
liem-n  ZU  den  Füi'sen  des  Ber;j;knlf)sse.s  ausgebreitet:  all*'s  <^t>l)iI•;J;i;,^ 
hier  Wald,  dort  Felder,  dazwischen  kleine  Punkte,  die  Dürlor  und 
Stftdte.  Aber  von  diesen  Punkten  ausgehend,  ist  eine  grofse  Um- 
wälzung in  der  Vegetationsdecke  des  überschauten  Landes  eingetreten ; 
das  BUd  von  der  Spitze  des  Fuji  ist  geradezu  typisch  für  die  Bo<len- 
bedeckung  mid  für  das  Bodenrelief  der  drei  grofsen  Inseln  Hondo, 
Shikoku  und  Kinshn.  Hier  entwaldet,  hier  waldbede(  kt,  raffen  die 
Berge  in  zackigen  odtT  runden  Formen  auf,  soweit  sie  neptuiiisrhrii 
oder  vulkanischen  Ursprunges  sind.  KegeU'ormon,  wie  Nantaisan, 
Shiranesan,  der  stets  dampftnde  Asama  und  viele  andere,  verraten 
vulkanische  Geburt;  nach  Westen  und  nach  Osten  über  Tokio  und 
Yokohama  hinweg  wieder  der  dunkelblaue,  ewig  gleiche  Ozean. 

Eine  Schilderung  des  Abstieges  des  Ber-^rs  würde  keine  neuen 
Banmarten ,  keine  neue  Anordnung  der  WaItlvr^(>tation  ergeben:  das 
kühlere  Klima  der  Nordseite  drängt  nattinjemäls  alle  Zonen  weiter 
nach  abwärts,  Feuer  greifen  weniger  tief  in  den  Wald  ein,  der  Wind- 
schatten fördert  den  Wald  zu  höherer  Entwicklung  und  bunterem 
Artengemisch. 

Obwohl  der  Fm'isan  unmittelbar  an  der  grolsen  Fremdenronte 

Kobe  Yokohama  sich  erhebt,  wird  er  doch  nur  selten  liostiegen:  die 
Ursache  liegt  nalie :  statt  einer  beijuemen  Zahnradbahn  schlechte  Pferde 
oder  die  eigenen  Fnise.  statt  üppiger  Yerplleguug  schmutziges  Nacht- 
lager und  Pilgerkost  gerinjister  Sorte. 

Nach  dieser  Richtung  luu  ist  dagegen  Fürsorge  getroÖun  für  die 
Heisenden  nach  Nikko,  zur  Grabstätte  der  ersten  Shognne  des  japani- 
schen Betches;  stundenlange,  breite  Alicen  aus  Bjryptomerien,  japanisch 
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Sugif  führen  zm  Tenqpelstadt.  Heute  bringt  die  Bahn  die  Reisenden 
•  Itrekt  nach  Nikko,  so  dafs  jjie  die  schönsten  Stellen  dor  irauptullec 
nicht  zu  sehen  bekommen.  Früher  iulir  man  stundenlang  iunerhaib 
derselben  in  der  Jinriksha,  einem  zweiräderigen .  loii  hton,  von  pinem 
Manne  gezogenen  Wagen;  das  ging  lanj^sam  vnr  si(  h :  wo  l  iiH-  be- 
sonders» interessante  Gruppe  st&nd ,  konnte  uiau  Imlten ,  und  überdie«» 
wnfste  die  Zugkraft  des  Geführtes  se  viet  zu  ensfthlen;  denn  9eVb»i 
gewöhnliche  Tagelöhner,  gewöhnliche  Dienerinnen  in  Japan  kennen 
die  Bäume  nnd  die  meisten  Bhimen  der  Flora  ihres  Landes.  Auf 
meinen  Reisen  nach  Xikko  bot  sich  reic  lilich  Zeit  und  Gelegenheit, 
genau  Alter  und  Wachstum  der  prächtitjon  Bännio  iVst /,ns(  .«Hon.  Mf^s- 
simgen  an  getallten  und  durchschiuttenen  Bäumen  ergaben,  dals  die 
AJlee  vor  2.jO  Jahren  angelegt  wunie.  Inzwischen  hat  sich  durch  den 
Verkehr  die  StraCse,  welche  keine  Beschotterung  trägt,  fortgesetzt  ver- 
tieft; der  aufgelockerte  Boden  wurde  nach  beiden  Seiten  hin  gegen 
die  Baume  geworfen,  so  dals  allmählich  D&mme  von  3—4  m  Höhe 
entstanden,  welche  als  Düngung  den  gepflaneten  Bäumen  zugute 
kommen.  Stellenweise  hat  sich  Stamm  an  Stamm  so  eng  erhalten, 
dafs  sie  miteinander  verwachsen,  eine  ganze  Hnlzw;uid  dai-st^llen. 
Kine  gaiizi^  Auzahl  der  Stämme  erheben  sich  bis  zu  iö,  ja  5*>  ni  empor. 
Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  rasch  diese  Allee  auf  dem  vortreli'- 
lichen  Boden  emporwächst  Mit  20  Jahren  hatten  die  Stämme  bereitü 
28  cm  Durchmesser,  mit  50  Jahren  50  cm,  mit  110  Jahren  60  cm,  mit 
150  Jahren  l^y  <  ni.  mit  250  Jahren  1  m.  Inhidtsberechnungen,  die  ich 
mit  meinen  japanischen  Schülern  vorgenommen,  wiesen  40,  ja  50  Fest- 
meter  Sehaftholzmasse  für  einen  Banni  naeh.  Unter  dem  Schutze  der 
Bauinricsrii  siedeln  sicli  auch  einzelne  Häuser  untl  ganze  J)örfer  an  — 
zum  Unglück  für  die  Bäume;  denn  so  oft  ein  Haus  am  Saume  der 
Strafse  vom  Feuer  zerstört  wird,  fallen  auch  einige  der  Nachbarbäume 
zum  Opfer.  Früher  schlofs  sich  nach  Westen  hin  der  Waid  an;  vom 
Walde  aus  kletterten  Efeu,  Rhos,  Celastnis  und  andere  Strftucher  an 
den  Stämmen  bis  in  die  Krone  empor-,  unter  ihnen  war  die  giftige 
Sumachpflanze  besonders  prächtig  mit  ihrer  leuchtenden,  herbstlichen 
Röte.  Der  Wald  ist  entfernt,  die  Sciiliugptlanzen  sind  heiunt  r^xeris^en. 
der  Westwind  hat  manche  Lücke  aus  den  ßaumi'eiheu  herausgebrochen, 
und  m  der  plötzlich  dem  Lichte  freigestellten  Seite  fiberkleiden  sich 
die  Stämme  mit  Klebästen,  welche  der  darüberstehenden  Krone  Saft 
und  Leben  entziehen. 

Im  Jahre  I0o2  brauste  ein  furc  htbarer  Orkan  von  ih'r  Bai  von 
Tokio  (Iure Ii  die  Knanto-E'n  n*  herauf  Ins  Xikko  und  sein  Gebirge. 
Alle  erwachsenen  Bäume  aut  der  schmalen  S|)ur  des  Sturmis  wTjrden 
geworfen,  z(?rff»tzi  oder  gebrochen;  selbst  Bambus,  das  idauke, 
schwankende  Rohr,  wmde  in  der  Mitte  abgesprengt.  Mancher  Riese 
der  Sugi-Allee  wurde  zu  Boden  geschleudert  tuid  wohl  alles  wäre  in 
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ein  tief  beklagensweiteM  Chaos  zasammeiif^ostürzt,  wenn  nicht  der  Wind 

jiarallel  der  Strafso ,  somit  von  Süden  nacli  Norden,  gefegt  hätte.  .\n 
den  Bergen  nhorhalb  von  Nikko  aber  [>rallt«>  flor  refrenpfosäftinio  Taifun 
an,  plötzlirh  soll  h  enorme  Wasscnnonf/en  ani  die  Erde  .sendend,  daf«i 
der  See  von  Clntseiyi  iini  4  m  stieg.  Aus  dem  dicht  bewaldeten 
Nantaisan  war  ein  grofses  Dreieck  Wald,  dessen  Spitze  am  Gipfel  de> 
Beiges  lag,  dessen  Basis  den  See  berührte,  in  einem  Borcheixiander 
von  Sümmen,  Sand  nnd  Steitigeröll  hemntergewaschen ;  zwei  mächtige, 
tiefwurzelnde  Koreazürbeln  verhinderten,  dafs  der  unmittelbar  an- 
grenzenrlf  Tompel  völlig  zur  Ruine  wurde.  Stämme  hatten  .sich  ge;;en 
die  ZiirUclu  tostjx(^lefrt  tind  so  die  ganze  FInt  mit  !]''i'tu  (TeröUe  seit- 
wärts gelenkt.  Ihis  Bächlein,  das  in  fnedlit  heu  Zeiten  in  einem  zier- 
lichen Wasaiertall  aus  dem  See  entspringt,  schwoll  zu  einem  Strome, 
der  die  natnrbilderreiche  Strafse  nach  Nikko  abwfirts  zerstörte ,  die 
berflhmte  rote  Brflcke  bei  Nikko,  auf  der  nnr  der  frühere  Herrscher 
des  Lamles  das  Heiligtum  seiner  V'orfahren  betreten  durfte,  abrilW. 
(Tlücklicherweiso  blit  licu  in  Nikko  die  Tempel  selbst  mit  ihren  Schätzen 
von  dieser  "Wasserkatasti ophe  unberührt.  Entwaldnnjr  war  hier  sieh<'r 
nicht  »lie  Ursache:  denn  das  Unheil  mit  der  Waldverwüstung  haute 
gerade  an  der  Spitze  des  Nantaisan .  eines  heiligen  Berges ,  mit  gut- 
erhaltenen  Waldbestinden  seinen  Anfang  genommen. 

Das  Ghrabmal  des  gröfsten  Shognns,  des  Jeyasu,  liegt  oberhalb 
der  Tempel,  welche  die  Fronmien  zu  Dankbarkeit  und  Gebet  für  ihren 
grolsen  Gesetzgeber  auffordern.  Man  pilgert  dnrch  einen  prächtigen 
uralten  TTain  von  dniikelgriinen,  rotbraunschaftigen,  eng  geschlossenen 
Kryptomtrieu  und  Zj'presson  und  eiiuVen  dunkelgrünen  Laubbäumen. 
Kein  Lichtstrahl  gelangt  zum  Botleu.  dem  der  vulkanis«  lie  Ursjnuiig 
und  die  zu  Humus  verwesenden  Zweigstücke  eine  dunkle,  tast  seljwarze 
Färbung  geben.  Kein  Läftchen  regt  sich;  schwer  liegt  die  kühle, 
feuchte,  moderige  Luft  zwischen  den  mächtigen  Baumstämmen;  selbst 
dl«'  Steintreppen,  die  a.ufwäTts  zum  Gralmiale  führen,  sind  feucht- 
dunkelgrau  venvittert,  nur  s|iärlich  mit  Moos  unti  Zweigfamen  be- 
deckt. Welch'  ein  Konti-ast  mit  r|pni  heiteren,  aut1iei'torii(leTi.  fbit^cnden. 
nur  allzu  sonnigen  Bannisi  hniurke  am  Hause  des  .Japaners,  mir  dtm 
Farbenwechsel  vom  dunklen  (Trün  der  Tanne  bis  zum  hellsten  Gritu 
der  Ahome  nnd  Bambusse!  Der  Eindruck  der  Umgebung  der  Grab- 
stätte ist  düster,  tiefernst;  selbst  die  immer  heiteren,  lärmenden  Pilger- 
gnippen  verstummen,  sobald  sie  den  Qrabeshain  betreten.  Nur  das 
Klappern  der  Holzsc  huhe  auf  den  Stointreppen  unterbricht  die  Stille 
der  treweilitfMi  Stätte.  .Jeder  al)er  atnn>t  auf,  wenn  er  wieder  heraus- 
tritt aus  dem  erdrückenden  nnnicel  anf  die  unter  l)lauem  Himnitd 
lachenden  Fluren  und  Bauuj^rupjH  u ;  nur  d-'s  h'orstmunnes  Auge  weilt 
mit  Vergnügen  an  den  pfeilgeraden,  astlosen,  euggeschlossenen  Schäften 
oO  m  hoher  Bäume. 
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Den  schon  erwähnten  Chüsei^jisee ,  etwa  1000  m  über  dem  Meere 
oberhalb  Nikko  gelegen,  umsäumt  eine  idyllische,  von  der  Tätigkeit 
des  Menschen  nur  weiiiL»^  In  trofiene  und  zerstörte  Waldlandschaft,  un- 
berührter AVald  von  Buciieu,  Eichen.  Ulmen,  Linden,  Birken,  Alioni. 
einzelnen  Tannen;  nur  in  der  Nähe  des  buddhistischen  Klosters  sind 
Lärolien,  Kr)  ptomerien,  Tazu$  und  andere  Baumarteu  gepüanzt  worden. 
Selbst  dem  Laien  fftUt  sofort  die  Ähnlichkeit  des  natürlichen  Wald- 
bUdos  mit  dem  der  Mittelgebirge  von  Deutschland ,  Frankreich  nnd 
Österreich  auf.  Mit  den  Bäumen  geht  parallel  das  Klima,  oder  genauer 
«rosprochen :  wo  das  gleiche  Klima,  sind  nnch  ili«'  «gleichen  Bamn- 
gattimgon.  Viennal  bot  sich  mir  zw  \  fjrschiedenen  Jahreszeiten 
Gelegenheit  zu  phünoiogischen  Beobacluungen  in  diesem  Waldgebiete. 
Als  ich  am  17.  Mai  11)03  in  Begleitiug  des  Prinzen  Georg  von  Bayern  . 
am  See  weilte,  sprangen  eben  dort  oben  die  Knospen  der  Rotbuchen 
und  Eichen  zor  Entfaltung  ihrer  BIfttter;  die  Bechen,  die  ihren 
BlütenHor  zur  Freude  <Ior  Ja}nmor  im  wärmeren  Tieflando  bereits 
Mitte  und  Ende  April  dargeboten  hatten ,  prangten  liier  oben  noch  in 
vollster  Blüte,  rot  und  weils  blühende  zierliche  Azaleenbüsrhe  mischten 
sich  in  die  hellgrüne  Vegetation.  Blickte  man  aulwärt«  am  Nantaisan. 
kaum  200  ui  höher,  zeigte  das  hellgraue  Buchongeästo  noch  keine 
Vorbereitungen  zum  Frühling;  nur  einselne  Birken  begannen  sich  zu 
begrtknen.  Oberhalb  der  Buchen  aber,  im  immergrünen  Gtbrtel  der 
beiden  Tannen  (Atnes  Vn'ichi)  und  Abirs  Mdiiisü)  und  der  Fichte, 
Picea  Hottdoetisis,  waren  sowohl  Birken  als  die  dort  erst  in  natür- 
licher Verbreitung  auftretenden  japanischen  Lärchen 
noch  völlig  im  Winterzustande.  Dort  oben  bis  hinauf  zimi  Berggi]>t'<'l 
mit  seinen  Tannen  und  Lärchen,  Birken-  und  Erlenbüscheu  regt  sich 
das  neue  Jahr  erst  Ende  Juni;  fttr  die  Yegetationazeit  bleiben  nur 
0 — 8  Wochen  zur  YerfOgung,  denn  bereits  Ende  August  treten  in 
diesem  obersten  Waldgürtel  Frost  und  Schnee  auf. 

Als  ich  Mitte  Oktober  1889  dieselbe  Waldregion  bis  zum  Gipfel 
des  Berges-  durclistmifte ,  da  war  in  der  oberen  Buchenzono  volle 
Hfrbsttai l>un^ ,  di»'  Lärchen  der  Fichtenregion  hatt(Mi  bereits  ihre 
Na«^lchi  abgeschüttelt:  die  in  der  Nähe  des  Sees  von  den  Mönchen 
gei>flanzten  Lärchen  prangten  in  prächtigen  orangeroten  bis  schwofel- 
gelben Tönen;  niv  die  im  wärmeren  Tief  lande  bei  Nikko  zwischen 
Edelkastanien  imcl  Walnüssen  gepflanzten  Lärchen  hatten  noch  ihren 
hell-blan<^-ünen  Nadelschmuck.  Wie  oben  am  Xantaisan  verhalten  sich 
die  Lärchen  am  Fujisan,  am  Asanm,  mit  einem  Worte  auf  allen  Bergen 
Zi  titraljajiaii«.  nnd  da  gibt  es  noch  ernstliaftc  PHanzeiizncliter  in  Europa, 
NX  '  lulie  l)olianpten,  da^  Klima  von  Mittelcmopa  sei  der  Lärche  —  nicht 
warm  genug  1 

Mehrere  Tagereisen  in  der  Jinriksha  nordwärts  ändert  sich  das 
Bild,  das  Land  und  Volk,  Wald  und  Fluren  bieten;  Klima  und  Boden 


Digitized  by  Google 


Difi  Wallhingen  der  Alten  Welt,  Europa  tind  AHien. 


Digitized  by  Google 


1(J0   l  Abschnitt.   Die  Heiiuat  der  freuidlft&diäclieii  Wald*  und  P&rkbäuiue. 


sowie  deren  Produkte  sind  andere  geworden .  und  wenn  auch  \'iele 
Bauniarten  noch  dieselben  sind,  so  ändern  sidi  doch  deren  Produkte 
in  (?fUo  und  Menge;  mit  der  geringeren  Ernährung  ändert  sich  der 
Charakter  der  Menschen ;  das  Klima  ertordert  eine  andere  Tracht,  eine 
andere  Beschäftigung,  eine  andere  Bauart  der  Häuser.  An  der  West- 
küste Hondos  ist  das  KUnut  zwar  mild  genug  für  die  Aufknclit  von 
Reis,  des  Manlbeerbeumes  \  es  treten  im  Laabwalde  noch  Edelkastanien, 
Walnftsse,  Keaki  zusammen  mit  Etchent  Magnolien  und  vielen  anderen 
Baumarten  and  reichlich  Sträacher  auf,  allein  der  Winter  verr&t 
flpntUch.  dids  gegenüber  dem  Japanischen  Meere  die  Nordküste  Koreas 
liegt,  wel(  lie  von  den  rauhen  Nord  und  Xordwestwinden  aus  der 
Mandschurei  und  Sibirien  während  des  \Vint<«rs  getrotfen  wird.  Diese 
Nordwinde  werden  durch  das  Japanische  Meer  zwar  etwas  erwärmt, 
daf&r  aber  mit  Feuchtigkeit  gesättigt,  so  dafs  sie,  an  der  japanischen 
Küste  aufschlagend,  enorme  Schneemengen  über  dieselbe  breiten. 
Akita  ist  die  gröfsto  Stadt  einer  windgepeitschten ,  schneereichen 
Küste.  So  gewaltige  Schneemassen  fallen,  dafs  (li(>  Häuser  aller  Städte 
und  Dörfer  in  diesem  (lebiote  neben  der  dem  japanischen  Hause 
typischen  Veranda  (Engawa)  noch  einen  zweiten  Vorbau  erhalten, 
unter  dessen  Schutz  während  dos  Winters  der  Ful'sgängorverkehr  sich 
abspielt;  denn  der  Strafsenraum  swischen  den  HSnsem  ist  während 
des  Winters  durch  Sohneemengen  von  1 — ^5  m  Höhe  vollständig  aas- 
gefüllt. Mitten  in  diesem  weifsen  Federbette  ist  es  freilich  mild,  aber 
anl'sorhalb  der  Schneedecke  haben  die  Pflanzen ,  welche  über  dieselbe 
emporragen,  Wintertemperatnron  von  — 28"  C.  7.n  trotzen.  Es  wird 
die  mitteleuropäischen  Pflanzonzüt liter  überraschen,  dals  gerade  in 
dieser  Region  die  Kryptonierie  ihr  hauptsächlichstes,  grölstes  natür- 
liches Verbreitungsgebiet  besitat.  Schon  vor  15  Jahren  wies  loh  auf 
das  Klima  des  gro&en  natürlichen  Verbreitungsgebietes  der  Kiypto- 
ni  ri''  hin  und  empfahl  sie  zum  Anbau  in  Mitteleuropa ;  zehn  Jahre  im 
Walde,  in  waldbaulichen  Verhältnissen  ausgeführte  Kulturen,  wie  sie 
dem  Vorkommen  der  Holzart  in  ihrer  Heimat  entsprechen,  haben  be- 
wiesen .  dnfs  die  Krj'ptomerie  tjocli  bei  570  m  über  dem  Meere  in 
Deutschland  anbautähig  ist;  al»ei  eins  ist  wichtig,  dafs  man  sie,  wie 
viele  andere  fremdländische  Baumaiten,  nicht  einlach  nach  eiuer  General- 
schablone, zum  Beispiel  «Pflanzungen  auf  kahler  Fläche",  behandelt. 

Die  Kryptomerio  bei  Akita  ist  zum  grö&ten  Teile  im  lockeren 
Schlüsse  eines  Laubwaldes  erwachsen;  selbst  in  höheren  Lagen,  in 
denen  die  Edelkastanie  zurückbleibt  und  dafür  Eichen  und  Rotbuchen 
riutret««?!.  •^infl  sowohl  \\\<-t  in  Akita  wie  an  anderen  Punkten  des  natür 
liehen  \  iii  kvMuuieus  dieser  Holzart,  z.  B.  auf  den  Bergen  von  Shikoku. 
schöne  Exemplare  noch  im  lockereu  Bestände  eingesprengt. 

Zwei  bis  drei  Hiigelreihen  von  der  Küste  entfernt,  wo  die  Kraft 
des  Windes  gebrochen  ist,  die  Schneemengen  aber  als  Schutz  für  die 
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jungen  Pflanzen  zunehmen,  liegt  eine  Mittelgebirgslandschaft,  von  ein- 
zelnen fnjiäliiilic  hen  Vulkanen  überragt,  der  Boden  tiefgründig,  -gut,  aus 
Kalksteinen,  Bimssteinen  imd  Tuffen  hervorgegangen.  Dort  erhebt  sich, 
weit  über  die  Klronen  der  Laubhölzer  emporragend ,  mit  tief  grünem, 
parabolischem  Haupte,  die  Krj'ptomerie.  An  den  wärmeren,  trocknereu 
Süd-  und  Westhängen  herrscht  der  Laubwald  vor-,  an  Nord-  und  Ost- 
hängon  überwiegt  die  Sugi  (Krj-^ptomerie)  so  sehr,  dals  sogar  reine  Be- 
stände mit  natürlichem  Anfluge  sich  einstellen,  in  denen  das  Laubholz 
zum  Schutzholz  herabgedrückt  ist.  Als  ich  188<)  dieses  Gebiet  zimi 
ersten  Male  bereiste,  gab  es  nur  Nutzung,  keine  Pflege,  keine  jungen 


Abb.  H*.    NatQrliche«  Vorkommen  der  Krvptomerie  ifri/plotturtn  Japonira)  im  Laubwiiliio 

von  N'ordjapan. 

H.  Ma.vr  n.  li.  N.  gvz. 


Krv'ptomerien ;  man  erwartete  sie  von  der  Natur,  al)er  vergeblich.  Man 
glaubte,  durch  blofse  Herausnahme  der  alten  Stämme  würde  genügend 
Raum  geschaftt  werden  für  anfliegende  Jugend :  allein  man  übersah, 
dafs  der  Raum  bereits  von  der  Tjaubholzjugend  in  Beschlag  genommen 
worden  war,  die,  nunmehr  zum  Lichte  aufblickend,  rasch  den  ge- 
schaffenen Raum  ohne  Krj'ptomerien  ausliillten.  Was  ich  an  jungen 
Krv'ptomerienpflanzen  zwischen  den  Laubhölzern  entdeckte,  machte 
mehr  den  Eindruck  einer  gehenden  als  einer  kommenden  Generation. 
Ich  riet,  die  Löcher  im  Laubwaldo  zu  erweitern,  den  Laubholzvorwuchs 
auszureifsen,  den  Boden  zu  verwimdeu  imd  mit  dem  Samen  der  Krvpto- 
merie künstlich  zu  bestellen.    Ob  es  geschehen  ist,  möchte  ich  bo- 
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zweifeln;  die  ansftOireadeii  Beamten  von  damab  waren  noch  keine 
Forstleute,  nur  Jflger  nnd  ScBUger. 

Die  Kiyptomerio  erreicht  dort  in  I.jO  Jahren  eine  (hirchschnittlic  he 
Höhe  von  4(1  m  :  als  2.2  m  lange  Rundlinge  gleiten  die  Blöehcr  aiü' 
den  s;j)ärli<  In  n  "\V:is^:«'rfadt'n .  von  don  Felsknnten  nnd  dor  st-  ts  ali- 
weisenden  Sapini'  ai<i  zrrschnnden .  gopen  die  Khenc  hinab,  wo  sie 
au  den  grofsen  Holzlayeiplätzen  von  Toyoka  nnd  Nibuua  gosamrueit 
werden.  Da  die  Stücke  alle  gleiche  Länge  haben,  werden  sie  nach  dem 
Umfang  verkauft;  viele  der  starken  Stücke  sind  vorafig^ch  spaltende 
Fafsware,  vieles  gibt  Bretter,  Schindeln,  selbst  Bauholz  fiir  die  ni<Hleren 
Häuser :  dabc>i  ist  die  Luft  erföUt  'von  dem  eigentümlichen  Gemche  dos 
Holzes.  Längere  Baumstömmo  orroic  hon  mich  auf  den  primitiven  Land- 
wegen, auf  ungeschlachten  Karren  von  Stit  rt'n  i:c*7.n<x<^i\ .  <]\v  Küstci. 

Weiter  nach  Norden  gabelt  sich  die  hisA  in  zwei  weit  ins  Meer 
vorspringende  LaiKbsungeu;  das  Klima  nimmt  insulaieu  Charakter  an, 
es  wird  wiederum  milder  in  seinen  Extremen;  der  Laubwald  behftlt 
seinen  Charakter  beit  aber  an  Stelle  der  Eryptomerie  tritt  eine  sehr 
wert\olle  Holzart,  die  prächtig  dunkelgrüne,  unterseits  weifsgefleckte 
Thujojktis  (htJahraia,  die  Hiba  der  Japaner.  Der  Übergang  aus  dorn 
Ofhiot  der  Kryptonierif»  in  jenes  der  Hiba  ist  deutlich  wahrnohmbiir. 
selbst  wenn  man  die  Augen  verschliefst,  am  Geruth  der  Hölzer.  Der 
Wohlgoruch  des  Hibaholzes  ist  besonders  stark,  so  da£s  Dörfer,  die  aus 
ihrem  Holze  erbaut  sind,  auf  einen  Kilometer  Entfernung  durch  ihren 
Oeruch  sich  verraten.  Bas  feinringige  Holz  dient  zu  allen  Zwecken; 
als  Unterlage  für  «mth  besondere  Sorte  von  marmorierten  Lackwaren 
ist  es  in  Aoinori  hoch  gewertet.  Der  Baum  hat  nur  einen  Fehler  in 
dor  Heimat  wie  in  der  Fremde  —  seinf^  Lanjxsamwüchsigkoit.  Dirsor 
Fehler  aber  verbessert  sich  im  höhereu  Alter;  meine  Messungen  er- 
gaben: im  00.  Lebensjahre  Durchmesser  iu  1,5  m  Höhe  nur  durch- 
schnittlich 14  cm,  Höhe  8  m;  mit  100  Jahren  80  cm  und  15  m,  mit 
140  Jahren  00  cm  und  20—^,  ja  ausnahmsweise  selbst  40  m!  Die  Hiba 
ist  besser  ausgerüstet  für  den  Kampf  mit  den  Laubhölzern :  sie  ertrügt 
starke  Beschattung,  so  dn1s  ihre  Jugend  sich  überall  sehr  reichlich 
einstellt:  sie  bildet  rein>'  Bestände,  die  wi»Mlernm  roichHcli  von  auf- 
wachsender Jugend  erfüllt  sind:  ja,  wo  ein  Zweig  der  Hiba  ili'-  ImiIo 
berührt,  schlägt  er  "Wurzeln  und  erhebt  sich  zimi  selbständigen  Baume. 
Die  Hiba  ist  forstlich  trotz  ihrer  Langsamwüchsigkeit  eine  hochwerfcvoUe 
Holzart;  nur  Feuer  und  die  Rodehaue  können  Bestände  dieser  Holzart 
minieren  und  ihre  Wiederkelu-  verhindern. 

r>ie  n<>idlieho  grofse  Insel  Eso  (dies  ist  die  richtige  Aussprache 
und  damit  iim  h  Scln-eibweise  des  Wortf  > :  Vt^zzo  und  Yesso  sind  Knt- 
.Stellungen,  die  nienian.l  nirhr  au'^sprechen  kann)  biMet  mit  den  nach 
Nordosten  hin  gelagerten  Kuiilen  oder  Chishiuia- Inseln  einen  politischen 
Verwaltungsbezirk  unter  dem  Namen  Hokkaido:  die  meisten  Japaner 
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kennen  von  dieser  Inselgruppe  nicht  mehr  als  das  Wort  Hokkaido  und 
Hprcchrn  hinr^'on  wie  die  Mittel  wnd  Südouropäer  von  Rulsland  und 
Sil)irii'n.  Solche  all}i:emeine  Urteile  i>;i'licii  dann  mit  den  Berichten  von 
Laien,  am  denen  leider  auch  die  Mehrzahl  der  Sammler  auf  natur- 
wiaseoiscliaftlichexa  Gebiete  geieälüt  werden  mufs,  in  die  Sclmften  emsfc- 
hafter  Mftnner  des  Abendlandes  über  nnd  erhalten  sich  dort  bekannt- 
lich durch  das  herrschende  System  des  Abschreibens  jahrzehntelang. 
Gerade  über  Eso,  sein  Klima,  seine  Hol/urtt  11  sind  schlimme  Irrlehren 
verbreitet  worden  und  ha1>cn  sich  trotz  Berichtigungen  vor  mehr  als 
15  Jahren  noch  hent<'  orhalt<  ]i. 

Eso  hat  ungetkhr  die  Grölse  des  Königreiches  Bayern  und  vom 
wiimsten  bis  zum  kältraten  Punkte  auch  sein  Klima.  Vom  Haupt- 
strome des  Suro-Shino  wird  durch  die  Insel  Formosa  ein  westlicher 
Seitenarm  abgespalten,  der,  zwischen  Japan  und  China  nordwärts 
streichend,  das  Chinesische  Meer  durchzieht  und,  zwischen  Korea  und 
Japan  fliefsend,  auch  nru  h  die  Südwestküste  von  Esn  Ix-sjallt.  Uiit»T 
dem  Einflüsse  dieser  Ei'wärniunji .  welche  den  Winter  mildert ,  das 
Frühjahr  beschleunigt  und  den  Herbst  hinauszögert,  trägt  der  süd- 
westliche Teil  von  Eso  noch  den  Charakter  des  Waldes  der 
Nordspitze  yon  Hondo  \  in  diesem  bilden  den  Wald  Eichen,  Magnolien, 
WaJnflsse,  Lorbeersträncher,  Edelkastanien,  zahlreiche  Ahome,  Hain- 
bachen, auch  Es<;hcn  und  viele  andere:  ein  paar  hmidert  Meter  höher 
an  den  Bergen  über\\'iegt  die  Rotbuche:  an  Stelle  der  Edelkastanien 
und  Walnüssf«  aV»fr  ist  die  Magnolie  getreten:  Reisbau  ist  freilich  nn- 
bedeutend,  aber  dafür  ^idcihcn  Tabak  und  Weintraulien  neben  den 
edelsten  Obstarten  und  auf  den  Feldern  Mais,  Weizen  imd  Zuckerrübe. 

Als  ich  vor  18  Jahren  zum  ersten  Male  Eso  bereiste,  gab  es  im 
Westen  der  Insel  einige  Reitpferde;  Japaner  vermieteten  die  Pferde, 
Aino  waien  die  Füliror.  Die  Hauptstadt  Sapporo,  in  der  Mitte  der 
westlichen  Hälfte  der  Insel  gelegen,  war  mit  dem  Kohlenwerke  Poronai 
und  mit  der  kleinen  Hafenstadt  Otani  durch  eine  Ei-;eTihahn  vcrliunden. 
Eben  war  man  nn  die  wirtsohaftliclif  Erschli»  l^uüg  der  Insel  getreten. 
Unter  Fühi-mig  von  Amerikanern  wurden  Schulen  gegründet,  Häuser 
gebaut,  Städte  und  Farmen  ungilegt.  Der  unbeschrünkte  Baum,  der 
lüle  Anlagen  in  Amerika  charakterisiert,  war  auch  in  Eso  gegeben :  die 
Häuser  gei^umig,  die  Strafsen  breit,  alle  in  rechten  AVinkeln  aufrinander- 
stofsend ,  grofse  Wiesflächen  mit  Tennisplätzen  zwischen  den  Häuser - 
qnndraten.  pfeilgerade  Strafsen,  für  jcd--  Vari;iiit''  im  "Rekrniitnis  eine 
Kirrlie.  fi'ir  jede  Stadt  ciiie  Ri  iml lalin :  riv.ij;-'  um  die  ( >rt.si  hatten  la^ 
Weit  uusgedeiint  das  schaiteniuse  laudwinseiuiftliohe  Gelände,  und  an 
dieses  erst  schloüi  sich  der  Wald  au,  freilich  auch  dieser  nach 
amerikanischem  System  behandelt:  wenig  genützt,  das  meiste  ver- 
brannt, ein  schwarzer  Wald  von  Kohlensänlen,  das  Werk  der  zahllosen 
nnd  zfigellosen  Feuerbrände;  von  jeder  Farm,  jeder  Strafse,  jedem 
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Balmgleise,  mit  einem  Worte :  von  jedem  Orte  menschlicher  Tätigkeit, 

griflP  dio  Verwüstung  durch  Feuer  weit  in  den  Wald.  Von  jeher  war 
Eso  das  Vcrsiichsfold  für  administrative,  koloniale  und  wirtschaftliche 
Experimente  der  .Jnjianer.  Ich  sah  zahh-oirhc  verfallene,  don  aus- 
gedienten Soldat^iii  eingeräumt«  Fai'men ;  der  Wald  hatt^e  die  Acker 
wieder  in  Beschlag  genommen.  In  einem  Flusse  fand  ich  Tausende 
von  prächtigen  EschenatBmmen  für  militärische  Zwecke  gefUlt,  Man 
loderte  seine  Ansicht  und  lieis  die  ganze  Holzmenge  im  Walde  ver- 
faulen. Mein  Rat,  die  Waldsohätse  nach  einem  ganz  einfachen  wald- 
erhaltenden System  zu  nutzen  und  nach  dem  waldlosen  nördlichen 
China  zu  verfrflf  hten .  wurde  damals  belächelt :  liente  freilteh  int  ein 
schwungvoller  Export  von  Nutzholz  in  das  genannte  Lan<l,  wio  bereit« 
früher  en*  ahnt,  erblüiit ;  ob  dieser  Export  zum  Nutzen  oder  wenigstens 
ohne  Schaden  für  den  Wald  vor  sich  geht,  entzieht  sieh  meiner 
Kenntnis.  Jedenfalls  sind  die  dem  SAiserhanse  gehörigen  ausgedehnten 
Waldungen  unter  Sasaki  in  guten  Händen. 

per  Küstensaom  von  West-Eso  ist  kühler  als  das  höher  liegende 
Binnenland;  denn  an  der  Küste  winl  die  für  die  Pflanzenwelt  ent- 
scheidende Temperatur  während  der  \ C^^etatioiiszeit  durch  die  Wasser- 
nähe  horabgedrückt.  Li  dem  Saumwalde  an  der  Küste  überwiegen 
Rotbuchen,  Erlen,  Birken ;  schon  bei  geringen  Erhebungen  an  der  Küste 
mischt  sich  jenen  die  Tanne  von  Eso  und  Sachalin  (Äbies  sadi^itientis) 
bei;  feuchtkalte  Einsenknngen  am  Ufer  betritt  die  Fichte  von  Eso  und 
Sachalin  {Ficea  ajanmns)  zusammen  mit  Erle  und  Birke;  wo  d^  Boden 
sandirje  Ausforimmgen  zeigt ,  da  fehlen  merkwürdigerweise  die  zwei- 
na<leli^en  Föhren,  die  doch  sonst  überall  auf  der  nördlichen  Homi- 
Hphürt^  auftreten;  fast  scheint  es,  alö  ob  ihre  Stelle  vertreten  würde 
durch  eine  Eiche  {Qucrcus  dentaia),  die  Kaisereiche.  Auf  dem  vulkani- 
schen Sande  des  immer  ranchenden  Komagatake  kann  nichts  mehr  ge- 
deihen als  die  genannte  Eiche;  je  nach  der  Bodenfrische  bleibt  sie  ein 
Strauc  h  oder  erhebt  sich  zn  einem  angesichts  der  Bodenqualitftt  immer- 
liin  beachtenswerten  Bestände.  Die  Kaisereiche  erwächst  auf  besserem 
Boden  zn  einem  mächtirjen  Bnnme:  zusammen  mit  anderen  Eiehen 
{QrtrrctiS  crisjmla,  ffro.^-ii^y rratti)  und  mit  der  Magnoiia  bildet  sie  die  auf- 
talleudste  Erscheinung  im  Laubwaldo  von  Eso.  Die  mittleren,  vielfach 
ebenen  und  von  Flüssen  reichlich  durchzogenen ,  der  Keereskühle  im 
Sommer  entrückten  Gebiete  von  Eso  sind  ein  wahres  Dorado  fQr  die 
Laubhölzer.  Es  ist  keine  Übertreibung,  wenn  man  fttr  die  Beschreibung 
•  des  jungfräulichen  Waldes  von  Zentral-Eso  Worte  gebraucht,  die  man 
ebensojnit  für  den  tropivehen  Wald  verwenden  könnte.  Zwar  Tileiben 
Edelkastanien,  Zelkowa  und  andere  das  wärmste  LaubwaM^^  liiet  an 
zeigende  Holzartijn  bereits  fem,  allein  die  grofsblätterigen  Magnolien, 
Aeanihopanax  xmd  Cercidipk^lum ,  die  Eiche,  eine  pfeilgeradschaüige. 
Kirsche  (IVimiit  Shiuri)^  Esdien,  Linden,  Ahoin,  Ulmen,  Hainbuchen, 
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Abb.  31.    Makimovicit-Kirke  (Rtfiila  MaHmotirtiontt)  im  I.ituliw«|i1e  Ton  Eso. 

II.  M«>r  photogr.  WuS*. 
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Balsainpappeln  und  mehrere  Erlen  nnd  Birken,  unter  denen  die  Maxi- 
movicH'Birke  dnrch  ihren  vollendet  wahsenfönntgen  Schaft  Königin  ist, 

lülden  in  bunter  Mischnn«;  einen  Urwald,  dem  vor  allein  die  Ungleich- 
heit im  AlttT  seiner  (llieder  t3  |)is<  h  ist.  Nur  eine  Holzart  sttcht  man 
vergebene,  die  Kntbnclie:  sio  fehlt  hier  wie  im  «^nnzfni  Ninden  von  Eso. 
sicher  nicht  duii  Ii  F't'iK  r  veniichtet.  wie  l>r.  llitiidH  iu  seineu  „Zoiir< 
ibref^tiereb"  vermutet,  denn  diese  Waldungen  hat  noch  keine  Feuer  durch- 
rast, nnd  selbat  wenn  dies  der  Fall  gewesen,  so  wäre  schwer  verstSnd- 
lich,  daia  durch  das  Feuer  nur  die  Buchen  vernichtet  wurden,  w&hrend 
alle  fibrigen  Holzarten  v^chont  blieben.  Den  Raum  ewischen  den 
Schäften  füllen  Halbbäume  der  genannten  Arten  und  (Trofssträucher  ans, 
wie  der  weilsliliiliriidp  japanisflie  Füi-il.-r.  Plati'enkiipjH  lieii.  Vibnnnim. 
Haniainelis,  Holluiider,  W'ridcii  und  Erlenbüsidic :  von  Baum  zu  Jiaum 
schwingt  sich  eine  kietterndo  lioiteusie  {S< hizophragma  /tyiirtinffiuhlcs) 
nnd  äberschüttet  abgebrochene  Äste  der  Baiunriesen  mit  blenUeud- 
weiisen  Bltlten;  gro&blfttteriger  Wein  rankt  sich  bis  in  die  obersten 
Baumkronen,  um  dort  seine  Blfttter  im  Lichte  entfalten  za  können; 
doch  das  Seltsamste  von  allem  ist  die  weiis-  nnd  rotblätterige  Actinidia 
pohjgauin;  an  sonnigen  Waldsändern  überwuchert  diese  Pflanze  Stämme 
und  Kronen  der  Bäume,  als  htltten  diese  selivst  Tausende  von  weifsen 
und  roten  Blüten  in  iiir  grünen  Laubwerk  eiuifestreiit:  dem  üppigen  .jung- 
fräulichen Boden  cntaprossen  riesige  Heracleum,  Polyganum,  Petasitos, 
Aroideen,  Farne,  in  deren  Dickicht  Reiter  und  Pferd  verschwinden. 
Nirgends  in  Japan,  wo  Laubhölsser  sich  finden,  fehlt  die  Schmarotzer- 
Mistel;  auf  den  drei  südliehen  gro&eii  Ins*'Iti  betallt  sie  besonders 
Edelkastanien,  Zfirgeln  (Celiis),  Prunus,  Rotbuchen,  Linden:  auf  Eso 
aber  ist  ihr  Liehliiin;sbanni  für  Knisen-iclie  (Qucrcti!^  ffrrtfata),  deren  Be- 
ständen sie  durch  die  Ins  küt  l>isn;i  olsen  AiischweUungeii  au  Schalt  oder 
Asten  einen  häfslichen  Anblick  verleiht. 

Bei  Eihebiuigen  von  500  m  erlahmt  in  diesem  Laubholsmeer  so- 
fort die  Kraft  des  Waldes;  die  Zahl  der  Holzarten  sinkt  bis  auf  wenige, 
die  Sachalintanne  herrscht  vor,  und  weiter  hinauf  tritt  zu  ihr  eine 
Fichte,  um  mit  einem  Walde  die  oberste  Baumgrenze  abzuschliefsen, 
der  täuschend  den  höhergelegenon  Waldn?if::en  der  mitteleurop-iisehen 
Oebirge,  wie  8chwarzwald,  Bayerischer  Wald,  N'ordalpen,  ähnlii  h  sieht. 

Der  ösiiiche  Teil  der  Insel  ist  noch  heute  von  Europäern  nur  sehr 
selten  besucht.  Vor  l(i  Jahren  kamen  nur  alle  2—3  Jahre  Europäer, 
meistens  Jiger,  an  die  kühlen  Gestade  von  Ost*Eso;  der  Zufall  fligte 
es,  dals  am  15.  August  1889  drei  Europäer  gleichzeitig  in  Nemero,  dem 
Hauptorte  von  OHt-Eso,  zusammentrafen,  moine  Frau,  meine  Wenigkeit 
und  Henry  Savage  Landor.  der  linii  (i  seine  Reisen  und  phanta-^ie- 
vollen  Reiseb(»s(  hreibungen  eine  B<m  iiliiiitheit  erlangt  hat.  Während 
Henry  Landor  .sich  nordwän.-s  wandte.  u<ir  uiii^'r  Streben  ostwärts 
nach  den  Kurilen  gerichtet,  auf  wehiie  bi>her  noch  keine  europäische 
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Frau  und,  soweit  Iturupp  und  ^hicotan  in  Frage  kommen,  auch  noch 
koin  Europäer  seinen  Fuls  gesetzt  hatte.  Die  Schwierigkeit  der  Ver- 
biiidun«;  erklärt  die  Abgew  liifdenheit  dieser  Eilnnde.  \on  Zeit  /.n 
Zeit  Htölst  während  der  Monate  August  und  bepiember  ein  kleines 
Dunpfboot  ab,  das  Salz  aar  Mariuiernng  der  «üillosen  Salme  nach 
Kurilen  bringt;  allein  auch  dieses  Boot  ist  gans  von  der  TK^ttenmg, 
in  erster  Linie  vom  Nebel  abhängig. 

Ost-Eso  und  die  Kurilen  liegen  oiiigebottot  an  dem  kalten,  ant- 
arktischen Meerstrome,  der  von  der  Bolirint^'Jtrarse  nach  Südwesten  und 
Süden  der  siViirischfii  Küste  m\d  den  Kurilen  entlang  streift.  Der 
im  Sommer  wehende  Südpanyat.  iu  wänneren  Regionen  mit  Wasser- 
dämpfon  gesättigt,  trifil  auf  die  kalte  Luilschicht  über  dem  kalten 
Strome;  die  Folgen  sind  gewaltige  Nebelbildnngen,  welche  tage-.  Ja 
wochenlang  anhalten;  immer  neue  Nebelmassen,  durch  den  feinen  Regen 
alles  erkältend,  wälzen  sich  von  Süden  heran  an  die  Küste  von  Eso 
und  den  Kurilen.  Wochenlang  bleibt  die  Temperatur  wälurend  der 
Zeit,  welche  die  heifseste  sein  snllte.  zwischen  8  und  l'»**  C.  und 
drückt  so  die  Wärinf^summe,  welche  den  Pflanzen  der  Küstcni-(«<ii(>n  «ge- 
boten wird,  derart  eiuptindlich  herab,  dals  dort  bereits  Fichte  und  Taime 
das  Meeresniveau  erreichen ;  ja  die  südöstliche  Küste  der  Kurileninseln 
Murop  und  ümp  sind  durch  die  Nebelmassen  während  der  Vegetations- 
seit  so  sehr  abgelsühlt.  dafs  nnt  r  einer  Breite  von  50"  bereits  die 
polare  Baumgrenze  mit  einer  kriechenden  Zürbe  {Pinus  ßumlä)  er- 
reicht ist. 

In  Ost -Eso  gibt  es  nur  einige  Reitpfade,  die  v<»n  dei-  Kiistc  liin- 
wog  in  das  Innere  führen.  Zunächst  geht  es  unter  Führung  von  Ainos 
immer  hart  am  Meeresufer  entlang  auf  dem  durch  das  'Wasser  erhärteten 
Sand;  ununterbrochen  rollen  donnernd  die  Wogen  des  gröfsten  Welt- 
meeres, das  unfern  der  Insel  seinen  tiefsten  Abgrund  mit  10000  m  er- 
reicht, gegen  die  Küste  -,  die  letzten  Schaumkronen  verlieren  sich  unter 
den  Hufen  der  J*I*'i(l<'.  die  S]inren  sofort  wieder  mit  Sand  verschüttend  ; 
die  feine  salzige  Sprüh,  welche  die  Meeresbrise  ins  T^and  triijit,  iil»er- 
krustet  allmählich  Rofs  und  Reiter  mit  glanzenden  Kristallen;  der 
Mund  kostet  Salz,  und  alle  Metallgegenstinde  ver&rben  sich.  Hinter 
Felsen  versteckt  und  gegen  den  Anprall  der  Wogen  geschützt,  liegen 
grofse  Ilolztsc  hunken,  eine  Strecke  strandeinwärts  ärmliche  Holshfitten 
für  eiidge  japanische  Familien,  die  sich  der  Seetajiggewinnung  widmen. 
Die  handln'.  itcii.  liiannf^rüih  u.  üIht  1-')'  laniren  Tangbänder  weiden  aus 
tleni  ]\Ieere getischt  und  le  lient  inander  in  flen  heifsen  Sand  zum  Trueknen 
gelügt.  Zu  Bündeln  zusaiiunengeroilt.  werden  sie  nach  China  verlrachtet, 
wo  sie  das  Salz  und  Gewürze  der  ärmeren  Volksklassen  vertreten. 

Endlich  biegt  der  Weg  vom  Strande  ab  landeinwärts.  Vom  Schaum 
der  Meerwellen  bis  zur  ersten  Hügel-  oder  Dünenreihe  fahrt  der  Pfad 
an  einer  sanften  Abdachung  empor  durch  einen  wahren  Rosengarten. 
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Troto  des  mndig«>n  Bodens,  in  dem  die  Pferde  fost  bis  za  den  Khieen 
einsinken,  wuchert  fippig  die  Dünenrose  (Ro»a  rugosa)  mit  ihren  val< 
nnf^^lsen,  im  Spfttsommer  braunrot  gefärbten  Früchten  und  leitet 
ttber  zur  Strauchvegctation  dor  ersten  HttgelreiheiL  Feuchte,  flache 
Einsenkungen  sind  mit  Tausenden  von  golbon  oder  roten  Iris  bedeckt. 
ZwergbambuH .  .Spiräen,  Adlert'ame  mit  Maiglöckchen  und  Knilmeren. 
Knöterich  und  Zwergeichou,  eine  wunderliche  Miächuug  von  heimat- 
lichen und  fremden  Gewichsen,  welche  allmBhUch  ftberleitet  zum  Hoch* 
wald,  zum  Urwald,  der  tiefer  im  Lande,  wo  die  Kraft  des  Windes 
durch  die  vorliegenden  Hügel  gebrochen  ist  und  das  Salz  aus  der  Luft 
sich  niedergeschlagen  hat,  alles  mit  seinem  bald  hell-,  bald  dunkelgrünen 
Bfinmwnchsr  ü1)<'rzi(>lit.  Mitten  in  diesem  trotz  seiner  prächtigen  Schäfte 
fast  wertlosen  Laub-  und  Narlelurwald  liegt  der  Vulkan  Iwosan.  Um 
den  reichlich  der  vulkani.schen  Asche  beigemengten  Schwefcd  auszu- 
beuten, hat  man  eine  schmalspurige  Bahn  angelegt;  sie  ermöglicht  es, 
von  Shibeeha  aus  durch  herrliche  Urwaldungen  eine  idyllische  Wald- 
landschaft,  welche  den  einsamen  Kushiro^See  umsftumt,  zu  besuchen.  In 
diesem  See  spiegeln  sich  die  Kronen  hochaufragender  Tannen,  Eichen, 
T. Inden,  Birken,  Erlen.  Eschen  neben  zahlreich  gegen  die  Wasserfläche 
herabgeneigton  Sträuchern  und  SchHn^]*flanzon.  Eine  oinzifre  Xieder- 
lasiiung  von  Ainos,  in  elenden,  mit  Birk«'  ^<m1i  (  ktcu  Holzhütten  wohnend, 
unterbricht  den  Urwald;  gerne  flieht  man  aus  den  Behausimgen  dieser 
gutmütigen,  aber  auf  sehr  tiefer  Kulturstufe  stehenden  Menschen  hinaus 
in  die  freie  Natur,  um  auf  dem  Moospolster  des  Waldes  oder  im  Schilf  am 
Seenfer  zu  übemac  Iit  n.  Eine  mehrtägige  Fahrt  in  einem  schmalen,  von 
Ainos  geleiteten  und  durch  Stangen  vorwärts  gestocherten  Kahne  ent- 
hüllte nin  prächtit^ps  Waldhild  nncli  dera  anderen;  wahrlicli  eine 
romantische  Küstentahrt ,  «^l^'it'n  Z;inli<  r  dun  h  ein  längeres  Noniadcn- 
loben  nach  dem  Vorbilde  und  zusamiuLU  mit  den  Ainos  noch  »Tliöht 
wurde.  Und  wie  paCste  diese  Lebensweise  in  dieser  herrlichen  Einsam- 
keit zur  üngebundenheit  imd  Stille  der  ganzen  umgebenden  Natur! 
Die  emporwai  hsonde  Baumjngend  mit  den  Sträuchem  und  unter  sich 
um  Boden,  Licht-  und  TiufVraum  kämptond.  altehrwürdigc»  Bauniriesen, 
vnn  hoher  Warte  auf  d"n  Kampf  zu  ihren  Fül'sen  blickend,  eine  uner- 
schöptliclie  Pnuduinlio  tnr  dt-n  Forscher  nach  der  Lebensgeschichto 
der  Baumweh  :  neue  üaumai-teu  bringt  jeder  neue  Tag.  Ungebunden, 
ja  ohne  Furcht  vor  dem  Menschen,  dem  Allzerstörer  in  Mora  und 
Fauna,  lebt  die  Tierwelt  in  diesen  prächtigen  Waldrevieren.  Der  König 
der  Tiere  von  Eso  ist  der  Bär;  seine  ITänfigkeit  verraten  gi'ofse  Fährten 
am  Soeufer;  zahlreiche  Kratzwunden  tragen  die  glattrindigon,  hochauf- 
strebenden Tannen,  an  denen  di«^  hnrtnun<^svnll(»  Bärfnjn<;ond  im 
Spiele  ihre  ersten  Klcttorübuugon  abhält.  Stc  tuid  einmündtnde 
Bächo  wimmeln  von  Fischen,  die  auf  die  primitivsten  Angelhaken  los- 
schieisen;  die  nur  im  vollsten  Sonnenschein  sich  behaglich  fiihlende. 
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schrill  zirj>pniii-  Ziktulo  stfuzt  aus  (Umi  R mnikronen  auf  flen  Nachen 
\m(\  sf^irif  Bowohiier,  als  wolltf  ^ic  in  <j:i  iinniiixt'iu  1  lasso  ihr  Eden  gepon 
diu  Eindringlinge  verteidigten.  Dcji  Ii  n(>iz  aller  Scliönhoit  und  Viel- 
gestaltigkeit ist  dieser  Urwald  einsili  i;;  in  seiner  Sprache,  die  or  gegen- 
über dem  Walde  im  Westen  der  Lisel  zum  Beobachter  spricht;  die 
Rotbuche  ist  verschwunden ;  an  ihre  Stelle  treten  mehrere  Birkenarten, 
und  je  weiter  man  der  Nordkttste  sich  nähert,  um  so  mehr  nehmen 
tlio  Birken  überhand;  sehliefslich  gec^en  die  Küste  zu  sind  es  Birken, 
wolflir»  r|pm  Walde  den  heiter-sonnigen  rfiarnkter  anfpräjjfn.  Wo  Wald 
veriiicliWt  wurde  —  auch  das  kommt  so  weitab  von  den  meusclilic  hen 
Wohnungen  auf  Eso  vor  —  haben  den  Boden  Futterptianzeu  für  die 
halbwild  umherirrenden  Pferde«  Zweigbambus  und  ein  mannshoher 
Staudenklee,  Le^tedeta^  in  Beschlag  genommen. 

Ein  glücklic  her  Zufall  vand  ein  in  seinem  Lavieren  zwischen  Felsen- 
riffen und  Xebelbänken  noch  glücklicheres  klrinos  T)ampfboot  brachte 
uns  für  die  HorVistforion  IsiMi.  narlidcm  oin  l^s'.t  niit(>niommcner  Ver- 
such fVblschlu^.  IKK  h  den  licidt'u  Inseln  Shicoutn  und  ltuni])]i  (japanisch 
Etorol/.  Slnkotan  ist  eine  kleine  Insel,  deu  Japanern  am  besten  be- 
kannt durch  eine  kleine  Niededassung  von  ehemaligen  Beiwohnem  der 
Nordknrilen,  welche  von  dort  nach  Shikotan  gebracht  wurden,  um 
etwaig«'  Konspirationen  mit  dem  benachbarten  russischen  Kamtschatka 
zu  verhindern,  imd,  polizeilich  bewat-ht,  ein  kümmerliches  Dasein  fiihren. 
Bas  Eintretten  der  ersten  Eumpäor  war  iür  sie  ein  .Jubelfest,  und  alles, 
was  an  jugendlichem  Nachx\  lu  lise  vorhanden  .  zog  mit  hinaus  in  den 
Wald.  Die  wärmeren  Stellen  der  Insel  sind  noch  mit  einem  dem  benach- 
barten Eso  gleichen  Laubwalde  versehen,  weitaus  vorherrschend  aber 
Fichten-  und  Tannenwälder.  Nun  erst  ist  das  Klima  kühl  genug  ge- 
worden für  das  Auftreten  einer  Lärche ,  der  zweiten  japanischen,  der 
Kurilenlärche  {Larix  htnlcnsis).  Von  Shikot.an  sind  die  ersten  Exem- 
plare dieser  T.ilK  Im«  iia<  h  Eso  und  südwärts  verbracht  worden.  Die 
.Inpaner  suchten  ,  ihiei-  (Tcschmacksrichtunix  entsprechend  .  Tii«»dere. 
knorrige,  geki'ümjute  Individuen,  wie  sie  diesellM  u  an  der  wiudgefegien 
Küste  von  Shikotan  landen.  Die  ersten  Exemplare  kamen  bereits  vor 
50  Jahren  nach  Nemoro  und  Hakodate.  Dieser  Umstand  hat  Veran- 
lassung gegeben,  dafs  der  Irrtnm  entstand,  die  Kurilenlärche  sei  auch 
auf  der  Insel  Eso  beheiniat<'t.  ]\[eine  und  der  Japaner  Forschungen 
haben  längst  diesen  Irrtum  berichtigt,  allein  sok  he  den  Anbau  der  fremd- 
läTuli-t  hon  Holzarten  störend«^n  Angaben  hält  die  abenflländi^che  T^iterütur 
hartnäckig  fest.  Zun»  Teiii;  sind  wohl  atich  die  manui'llmt't,«'n  geo- 
giaphischen  Kenntnisse  über  diese  östlichen  Punkte  mit  an  der  Ver- 
wimnig  schuld;  es  sei  deshalb  hier  ausdrücklich  betont,  dsis  es  auf 
ganz  Eso  keine  einzige  wildwachsende  Lärche  gibt,  wohl  aber  in  dem 
politischen  Bezirke  Hokkaid  di  zu  diesem  Eso  und  die  Ku- 
rflen  gehören.   Weder  der  Forscher  Maximovics,  der  die  Kurilen- 
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lirche  als  Variet&t  der  dahnrischen  beschrieb,  noch  der  Pflanzensammler 

Pater  Faurio  liaben  di<"  ITrimat  «Irr  Knrilenlärohe  zu  Gesiebt  bekommen. 

Noch  weiter  in  fl<  ii  kaltm  Strom  vnr<xesclioben  liegen  die  Inseln 
Itimipp  und  Urwpj).  Aul  Ifiinii-]!.  l  iu.  r  iiiK  hnn<  vulkanischen,  hüK*di<xen 
Inst  l .  nreht  der  Laubwald   allmaliliclt  luii   IJirki  ii,  Erlen,  Ahorn  xw 
Ende,  inmier  den  wärmeren,  windgescLützteii  Tt-ilen  der  Insel  sich  an- 
schmiegend. Obennichtig  aber  sind  die  Fichten,  Tanne  und  Lärchen; 
»elbst  bis  au  die  Küste,  unmittelbar  am  Heere,  drängt  sich  die  Lärche 
vor.  in  kaum  passierbaren  Dickichten  vom  Winde  zur  Si  itr»  jjeblasen. 
Landwärts  wächst  mit  der  Al)nahme  der  Windstärke  ihr  Höhenwuchs, 
bis  sie  scbHp1"»;Hfh  jrum  stattÜchon  Nutzbanme  horanreit't.    Flicrall  fallt 
ihre  aurscniidciitlii  In-  Rh-i  Iiwik  hsi^^kcit  aiii'  sowie  die  dunkrlblaurote, 
ja  last  schwarze  Beastung.    An  nördlichen  Hängen  und  Einsenkuugen 
stellt  sich  in  einem  lockeren  Mischwalde  von  Fichtiu ,  Tannen  und 
Lärchen  die  Krummholzkiefer  {Pinns  pumila)  ein,  ein  Bild  täuschend 
ähnlich  jenem  der  alpinen  Waldgrenze  in  den  höchsten  Regionen  des 
mittleren  Japan  oder  der  Alpen  in  Mitteleuropa.    Schon  aiil'  Itum|^ 
100  111  olM'ilinlh  dieses  Wa!<lrs  allos  Krummholz;  nordostwärts  vou 
Itiirujip  aut  L'rnpp  und  den  tol^niilrn  Inseln  überzieht  die  kriechende 
Zürbe  alles  mit  einem  gleichmiilsigen ,  graugrünen  Gestrüppe,  einem 
gerne  betmchten  Aufenthalte  der  dort  noch  zahlreichen  braunen  Bären,, 
fibr  welche  die  Nüsse  die  Lieblingsnahnmg  bilden.    So  ist  auf  desL 
KurUeninseln  unter  dem  EinfluH»e  des  alles  in  Nebel  hüllenden  kalten 
Stromes  die  Polargrc'iize  des  Waldes  bereits  unter  dem  50.  Breiten- 
grade erreicht,  d.  Ii.  nntor  einer  Linie,  unter  welcher  in  Mitteleurojm 
gerade  die  u  Ju-ü'-trii  Laiidstrii  ho  liegen,  in  (lf*n*«n  neben  Eichen  noch 
EdelkaMtitmeu  wachsen,   Wein   und  Tabak  ni  besonderer  Güte  dem 
Boden  entsprossen! 

Bereits  in  meiner  Monographie  der  Abietineen  1890  habe  ich  auf 
eine  pflanzengeographisch  bis  heute  den  Pflanzenphysiologen  und 
Chemikern  noch  unbekannt4>  Erscheinung  im  Auftreten  der  Polar- 
vegetatiou  hingewiesen.  Ks  findet  sich  nämlich  die  [»olare  otler  alpin«» 
Vegetation  der  Kri»  .  lizinbel  und  ihrer  Bofrlpit^trHueher  nirht  mir  in 
den  kalten  8ümpt»ii  der  Fichten-,  Taimen-,  selbst  Lärciienregion, 
sondern  mitten  im  üppigen  Nadel-  oder  Laubwalde  auf  den  wärmHten 
Standorten,  die  für  Pflanzen  bewohnbar  sind;  die  alpine 
Flora  iat  in  solchem  ungewöhnlich  warmen  Lagen  stets  an  aktive 
Schwefel vtdkane,  an  Solfatare  gebunden.  Bahl  überkleidet  sii«  niedrige 
zerklüfY<'tr  Berge,  aus  deren  Sj  alten  die  Schweteldämpfb  mit  Getöse 
entströmen,  bald  bedeckt  sio  nur  ein  paar  Ib  ktar  rinLC^nni  »»in»*  brndohido 
Soilätaro  hemm.  Das  Klinm  ist  an  diesen  Punkten  gewils  nicht  kühler 
als  das  de«  daneben-  oder  darüberstehenden  Hochwaldes,  denn  vielen 
▼on  diesen  dampfenden  Bergen  entsteigt  eine  Luft,  die  schon  durch 
ihre  Wärme  den  Atem  benimmt  Warum  aber  in  einem  Erdreich,  das 
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überreich  an  Schwefel,  Schwefeldämpfen,  ja  selbst  an  schwefeligen 
Säuren  ist,  in  pinor  Atmosphäre,  die  schwefli^r-sanre  Däinpr*'  l»is  znr 
Vornichtiuig  der  übripjon  JJauinwelt  mit  sich  führt,  gerade  die  alpinen 
oder  polaren  PHanzen  ersi  lu  iiien  und  orodoilien  können,  das  ist  noch 
heute  nicht  aufgeklärt  Die  Frage  steht  mit  einer  anderen  Erscheinung 
sicher  in  Zusammenhang. 

Im  Jahre  1871  brach  der  Vulkan  Shiranesan  im  mittleren  Japan 
aus;  er  trug,  da  er  jalirhondertelang  geschlummert  hatte,  bis  ssu  seiner 
obersten  Spitze  einen  Wald  von  Fichten,  Tannen,  Lärchen,  zwischen 
denen  in  kühlen  Sciduehten  an  der  Xordseite  dos  Br-rn^cs,  am  dampfenden 
Felsspalten  und  im  schwefelhaltigen  Samlo  die  Krioi  hzürbel  sich  an- 
gesiedelt hatte.  Unterhalb  dieser  dunkelgrünen  Waldzone  schlols  sieh 
der  von  Harafeuem  stellenweise  axg  aerklüftete  Laubwald  an.  Der 
Ausbruch  bestand  in  heilsen,  mit  schwefeliger  Sfture  versetxten 
Dämpfen,  die  hoch  emporgeschleudert  zu  Wolken  sich  verdichteten, 
ans  denen  Regengüsse  auf  die  Waldimgen  herabstünsteu;  die  dem 
Boden  hierViPi  zn^^eführte  schweflige  Säuie  tötett»  den  ganzen  Wald 
der  oberen  I^fiLrrc'^idn :  als  ich  1^)  Jahre  später,  188(i,  die  St-elle  be- 
suchte, fanden  sich  von  dt)U  Fichten  und  Tannen  noch  spärliche  Roste 
vor,  dagegen  ragte  über  dem  vegetationslosen,  braunen  Grund  die  mit 
daueriiaftem,  rotem  Kemholae  versehene  Lftrche  empor;  nur  der  Splint 
und  die  Besweig^mg  waren  an  ihr  verwittert  Doch  ganz  vegetations- 
los war  der  Boden  nicht;  der  Krummholzkiefer  hatten  die  schwefelig- 
sanren  Wasser  und  Dänipf'<'  nichts  geschadet,  sie  war  der  Katastrophe 
entgangen,  wo  sie  nirht  von  heifsen ,  dem  Vnlkane  entquellenden 
Wa^üseiTi  verbrüht  worden  wai-.  Und  15  Jahre  nach  diesem  Ausbnich 
starben  am  Waldesrande  unter  den  Laubhölzera  noch  fortgesetzt  Bätime 
ab;  so  lange  ttuiaem  dem  Boden  zugeführte  Gifte  ihre  verde]4>liche 
Wirkung  auf  die  Pflanzenwelt.  Aber  allmählich  werden  auch  sie  aus- 
gelangt und  in  die  Tiefe  geführt,  und  neuer  Wald  entsprofst  langsam 
und  mühsam  aus  den  Ruinen  des  nnt ergegangenen  Geschlechtes; 
dieses-  aber  verwest  und  Schafft  dadurch  Nahrung  kommende 
Generationen. 

Stölst  aber  mit  der  Explosion  des  Gases  der  \  uikan  auch  noch 
Sand  und  Asche  in  grolser  Menge  aus,  so  wird  der  Wald  nicht  nur 
vernichtet,  sondern  auch  unter  den  Aschenmassen  begraben;  der  Zer- 
fall der  Schatte  in  Kohlensäure,  Wassel*  und  Mineralsalze  wird  unt<»r 
dem  teilweisen  Luftabschlüsse  aufserordenth(;h  verlangsamt,  eine  Um- 
wandlung in  Kohle  set/t  ein.  Solche  jalu-hundertelang  im  Scholse  der 
Erde  eingebetteten  Stäinin  >  nehmen  in  ihrem  Holze  zunächst  eine 
silbergraue  Färbung  an,  wol>ei  Struktur  und  Festigkeit  des  Holzes 
erhalten  bleiben  (sieh  Tafel  X,  24).  Solches  Holz,  unter  dem  Namen 
Jindai  in  Japan  verwendet,  steht  besonders  hoch  in  Ehren  und  wird 
als  Schmuckware  höher  bewertet  als  gesundes  normales  Holz  der 
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lebend«!!  Bftnme.  Erst  seit  80  Jaliren  ist  derartiges  Holz  bekannt; 
Jindai-sugi  und  .lindai-Koaki.  die  Überreste  imtorgegangcner  Krypta^ 
mcrien  und  KeaJu ,  sind  am  beliebtesten,  doch  auch  Ed«  Ikastanieii-, 
Linden-.  Mafs^noHen-.  Hinnkiliölzor  aiis  vorwoltlii  lif^r  Zfit  sind  1i«>kannt. 
Über  gau^  Japan  liinwfg  sind  solclie  Katastrophen,  wt'lch»»  ^nnze  Wald- 
Ivomplexo  verschüttet  haben,  nachweisbar.  Die  stärksten  Stämme  bis 
TO  20  in  Länge  hat  man  im  Hakonegebii^e  blol'»gelQgt ,  zersägt  und 
verarbeitet}  als  wären  sie  eben  zu  Boden  geworfen  worden.  Manchen 
Stamm  haben  Wfldbftcbe,  als  Folgen  der  fortgesetzten  Entwaldimg, 
bioisgelegt;  von  manchen  verschütteten  Waldungen  ist  freilif  h  nu  hts 
mehr  vorhanden  als  eine  schwarze  Schii  ht  im  Riuh  n  zwischen  dem 
Sande;  solche  Reste  dout^m  darauf  hin,  diils  Fcmr,  wahrscheinlich 
breimender  Schwefel,  die  Waldungen  verkohlt  und  Sand  und  Aäche  die 
Reste  begruben. 

Tiefer  imd  ISnger  in  den  vulkanischen  Sauden  eingebettet  liegen  die 
Beste  von  Hölzem,  welche  nicht  mehr  gran,  sondern  bereits  mit  einer 
braunen  bis  fast  schwarzen  Farbe  in  Braunkohle  übergegangen  sind. 

Auch  bei  diesem,  Mmoregi.  Holz  aus  der  Götterzeit,  genannten  Schmuck- 
hölzern,  wplclip  bosnndr  is  in  der  Nähe  von  Sendai  gewonnen  werden, 
ist  die  Stniktur  deutlich  erhalten;  durch  laiigsanies  Trocknen  eriiärtei 
die  aiilanglich  weiche  Masse,  aus  der  allerlei  kleinere  Gebrauchs-, 
Schmuck«  und  Nippgegonstinde  des  japanischen  Haushaltes  geschnitten 
werden.  Bringt  man  aber  derlei  Gegenstinde  aus  der  luftfeuchteren 
japanischen  Heimat  in  das  lufttrockenere  Europa  oder  gar  in  einen 
geheizten  Ramn,  so  trocknet  die  harte,  braune  Masse  abermals  aus 
s«-hwindt't  und  zorklütW  sich,  ja  zeriUUt  in  mehrere  Teile.  l>iese 
Batmigeuerati«Hi  ndit  lange  unter  der  Erde;  sie  ist  mit  d*M  li'  nti<;en 
Bamuwelt  nur  nocii  verwandt,  nicht  mehr  identisch;  das  JMmoregi 
stammt  von  einer  Taxodtnee,  welche  Holzarten  den  japanischen  Boden 
zu  derselben  Zeit  begrünten,  als  auch  in  Europa  der  Wald  unter 
günstigeren  Wärmeverhältnissen  auf  feuchterem  Boden  sich  aus  dem 
feinholzigen  Geschlechte  der  Taxodineen  aufbaute. 

Die  Waldr^onen  Japans. 

Es  ist  wohl  kaum  der  Hinweis  nötig.  da&  die  Waldregionen  sowohl 
in  Amerika  wie  in  Asien  und  Europa  nicht  durch  eine  scharfe  Linie 
al^;egrenzt  sind,  dafs  vielmehr,  da  die  Waldzonm  zugleich  Klimazonen 

sind.  Ausbuchtungen  einer  Zone  an  ihren  Rändern  natumotwendig 
sind.  Ein  pflanzengeographist-hes  Charakteristikum  der  (ircnzvegetation 
int  nher  bis  heute  noch  nicht  genügend  erkannt  worden,  obwohl  es 
zur  Phytsiognomie  des  Waldes  geliört  und  fiir  die  Naturgeschichte  der 
Holzgewächse  und  damit  auch  für  die  Kultur  derselben  von  Bedeutung 
ist  Es  ist  die  Erscheinung,  dafs  Vegetationszonen  allmählich  unter 
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die  benachbarte  kfihlere  oder  wärmere  Grenzvegetation  eis  HaLbbiame 

txnd  Str&uchcr  unt^^rtauchon,  um  schliofslich  in  Buschforni,  als  Boden- 
schutzbestaud  tmter  dem  Schutze  der  Bäume  der  betiarlibartt  ii  Zone 
etnf  letzte  Zufluchtsstätte  rronjon  rliV  Unbildnn  der  Wittcnni^  zu  tiiiden. 
So  ist  das  natürlichem  Vorkoniinm  drr  wimerkaiüoü  Jiäunie  uud  Sträucher 
im  wänneren,  immorjji'üiieii  Laub-  uud  Nadelwalde,  da»  Bodenschutzholz 
von  ürnnergrünen  Strftnchem  unter  dem  kühleren,  winterkahlen  Batun- 
walde  za  «rkl&ren. 

Wenn  der  Japaner  von  einer  wildwachsenden  Pflanze  im  (Gegen- 
satz zu  einer  verwandten  oder  ähnlichen  kuUiviericai  spricht .  dann 
setzt  er  Yania  (Borg)  vor  den  Xamoii  der  Pflanze;  zum  Boisi.id  Yama- 
urushi  ist  der  wildwachsendo  I.ackbaum  {Uhus  silrrfiin's),  im  ( i«  ucnsat  / 
zum  kultivierten  Lackliaum  (^urushi)  Uhus  vemicifcra:  Yama-sakura  ist 
die  Bergldrsche  {Pnmm  jF^fififopereMii«),  im  Gegensatze  zu  den  zahl- 
reichen buntblütigen  Varietiten  desselben  Banmes,  die  in  den  Gärten, 
Stara&en  und  Parks  zu  den  Lieblingen  des  Volkes  zählen. 

Eine  weitcio  Trennung  der  Beigwaldongen  nach  dem  allgemeinen 
Eindrucke ,  der  Zusammensetzunf;  nnch  f^öfseron  Refjionon ,  etwa  wie 
Tie  in  es  erwähnt,  nach  Kuroki  oder  den  „dunklen  Wäldern"  dos-  Xadel- 
holzcs  und  nach  Asaki ,  den  „hellen  Wäldern"  der  Laubhöl/i  i  .  kennt 
die  groCsc  Mulirzahl  der  Bevölkerung  nicht:  diese  Bezeicimuageu  sind 
mehr  unter  den  Leuten,  die  mit  der  Holzgewinnung  und  mit  dem  Holz- 
handel beschäftigt  sind,  in  Gebranch.  Das  Volk  in  den  Bergen  selbst 
unterscheidet  seine  Waldun^'oi)  (hayashi)  viel  genauer  nach  derlffgori- 
tät  (L  r  Bäume,  welche  den  Wald  bilden:  so  spricht  es  von  Bona- 
bayashi,  wenn  Buna  (Buche),  von  Matziibayaslii.  Momi  bayashi.  wenn 
Matzu  (Kiefer)  oilcr  ^Inmi  (Taiuio  [tinnaj)  den  I liuijirliostanci  IjiMon, 
Was  über  den  Bucheuwaldungen  liegt,  die  Region  der  Ficht«>n,  Tannen 
und  Lärchen,  davon  haben  nur  sehr  wenige,  unmittelbar  nahewohnende 
Leute  eine  Vorstellung,  und  selbst  den  japanischen  Forstwirten  war 
dieser  Wald  bis  in  die  neueste  Zeit  noch  eine  „dunkle  Region*.  Eine 
wissenschaftliche  Scheidung  des  Waldes  nach  Zonen  hat  far  die  Nadel- 
hölzer /norst  J.  .1.  Rein  vnrfronommen ;  ihm  folgte  im  wesentlichen 
Dr.  Nakaniui'a:  im  ,Iahi(>  188?  erschien  sodann  oino  sehr  wortvolle 
japHuischo  Arbeit  von  Tanaka  .1  o:  „Die  Vegetatious/.oneu  de?,  japaiii.sclicn 
Reiches " ;  diese  Schrift  ist  das  Resiütat  gomoiusamer  Reiseu  des  Yer- 
fassers  der  Schrift  mit  dem  Forstmanne  Takashima,  der  in  Nancy 
französische  Forstwirtschaft  studierte.  Zum  ersten  Male  sind  Laub- 
nnd  Nadelwald  nach  Zonen  geschieden:  l'oznglich  der  tieferen  Zonen 
entfernt  sich  zwar  meine  Ansicht  ziemlich  weit  v<m  der  der  beiden 
Autoren,  die  !i(">horon  Rojinoaen  sind  aber  zweifelsohne  naturwissen- 
schaftlich richtig  uingetoilt. 

Auf  Grund  meiner  eigenen  Reisen,  die  einen  gröfsereu  Flächen- 
räum  in  Japan  umfassen,  ab  die  beiden  Japaner  besuchton  —  Tanaka 
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war  auch  während  acht  Monateu  im  Jaiire  iböO  mein  Reisebegleiter  — , 
sowia  anf  Grand  von  vergleioheiid^  Studien  in  anderen  Ländern  darf 
ich  wohl  in  diesem  Punkte  selbstftndjg  vorgehen.  Die  Verschiedenheit 
meiner  Auffassung  ist  insbesondere  dadurch  bedingt,  dafs  ich  den 
schon  1890')  zwei-  und  droinadeligen  Föhren  keinen  Wort  zur  Fixiemng 
oiner  Venjctations/niio  einräumen  konnte;  ich  betoute,  dai's  man  die  Kiefern 
tür  Vertreter  anderer  Bäume,  Laub-  und  Nadelhölzer,  liahen  mü*i'«e,  wo 
und  weil  diesen  der  Boden  zu  geringwertig,  zu  .-.auUig,  kienig  oder 
trocken  sei.  Die  japanische  Schwarzkiefer  ziun  Beispiel,  eine  Strand- 
kiefer, lamgOrtot  die  Inseln  sttdlich  von  Kiushn  wie  auch  die  NordkOste 
der  HaaptliM»!  Honahn  oder  Hondo;  niemand  wird  behaupten,  dafs 
man  diese  Küsten  in  die  gleiche  Vegetationszone  einreihen  kann,  denn 
das  Klima  der  beiden  Inseln  ist  so  verschieden,  wie  das  der  Rheinebene 
und  jenes  von  Neapel.  Nai  Ii  Tauaka  mv\  Talen  shima  berührt  die 
subtropische  Zone  die  Riukiu  lusclu  und  lii«*  8ü<l.sj»itze  von  Kiushn : 
»iü  uonnen  diese  Zone  die  Zone  der  Ako  Feige.  Zehn  Jahre  nach 
Erseheinen  meiner  Monogiaphie  hat  Dr.  8.  Honda  die  japanische 
AussteUnng  forstlicher  Produkte  zu  Paris  mit  einer  Arbeit  begleitet, 
welche  den  Titel  fiilu-t  :  „Description  des  Zf)nes  forestidres  du  Japon". 
Paris  liHMJ.  Dem  Verfasser  stand  ein  inzwischen  gesammeltes,  reich- 
licho5?  meteoroloj^isf  he-^  Zahlemnatprial  zur  \'<'rfutxnntr .  wi*»  or  aueh 
Fi>niin<a.  zu  meiner  Zeit  (isiU)  noch  chiuesisi  h,  iiereinbeziohen  kounto: 
Honda  wai"  der  erste  .Japaner,  der  dun  Monnt  Morrison,  den  höchsten 
Berg  der  Insel  bestieg  und  seine  höchsten  Regionen  mit  Fichten 
bewaldet  fand;  es  dürfte  dies  der  südlichste  Punkt  sein,  an  dem 
Fichten  (Picea),  natürlich  bei  entsprechend  hoher  Erhebung  und  dem- 
gemäfs  den  Fichten  entsprechende n  Klima,  g<«tunden  wurden. 

Bezüglich  der  horizontaleti  mid  vertikalen  Abgi'enzung  ist  Honda 
mit  Ansnahme  nnwesentlicher  Namensänderungen  (so  spriclit  er  mit 
Taka shima  von  einer  Ako-Feigonzone  statt  einer  tropisclien)  meijien 
Ausführungen  gefolgt-,  er  legt  aber  das  Schwergewicht  bei  der  Zouen- 
aVigreuzung  auf  die  forstlich  finanzielle  Wichtigkeit  der  Zone,  während 
ich  in  erster  Linie  bedacht  war,  die  Naturgeschichte  der  Holzarten 
und  ihre  Anforderungen  an  da>  Klima  durch  die  Bildung  von  Vege- 
tationszonon  zu  fixieren,  wie  solche  Kenntnisse  eben  für  die  wald- 
l)auliche  8{)nrtf*  d^  r  Pfr^twissenseiialt  mientholirlieh  sind:  nach  Honda 
ist  die  Autstelluug  der  so  wichtigen  Wal  li^renzzone  der  Kruumihölzer 
unberechtigt,  weil  diese  Zone  iorstiiuli  wertlos  sei.  Meine  Zonen  ent- 
halten nur  Durchschnitt sgrouzen  für  Höhe  und  Breite;  Honda  bringt 
f&r  die  Hdhen  reichliches  Zahlenmaterial,  wie  sie  ja  fOr  Japan  interessant 
und  wertvoll  sein  mögen,  für  Europa  aber  nur  pflanzengeographiscben, 


')  Vergleiche  Waldungen  von  Nordannerika  sowie  die  Monographie  der 
Abietineen  Japaua  lüW. 
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niclit  biologisch-waldbaiilicheii  Wert  besitzen;  ftlr  die  Berechnung  <l68 
Klimas  hat  Houla  lie  Kaleiulerqnartale  Frühling,  Sommer,  Herbst, 
Winter  gewählt.  Um  Lcfjendcnbüdungen  in  £uropa  vorzubeugen,  mnfs 
ich  eines  Irrtumes  Hondas  liier  erwärmen;  er  reelmet  die  Kurilrn- 
lärcliH  znr  wertlosen,  knltcii  Krnmmholzregion ,  weil  sie  ein  nitMlenr, 
wertloser  Haibbatun  st-i.  Diese  Legende  ist  japanisch  und  »o  alt  wie 
die  Kenntnisse  der  japanischen  Forstwirte  über  die  Kurilenlärche, 
welche  die  Japaner  Shicotanmatsn  heifsen,  weil  sie  von  Shicotan  die 
niederen,  krüppeligen,  an  der  Küste  gewachsenen  nnd  vom  Winde 
üIm  r  den  Boden  hingeblasenen  Lärchen  ihrem  Geschmacke  entsprechend 
beziehen.  Aus  diesem  Vorkommen  auf  rlie  Biologie  und  den  forst- 
lichen Wert  der  Län  h*'  /.n  srldiefsen,  ist  irrig:  ich  habe  schon  18*.I0 
mitgeteilt ,  dals  die  Kurilonläixlie  nach  meinen  Messungen  22  m  hoch 
wird,  1  m  Durchmesser  erreicht  und  wegen  ihres  rotbramien,  harten 
Kemhokes  der  wichtigste  Nutsbaum  der  bisel  Itonipp  ist  tmd  sicher 
noch  eine  Rolle  spielen  wird,  wenn  die  Inselwatdungen  unter  forst- 
liehe  Benutziujg  und  Pflege  genoiunn  u  werden. 

Wie  in  Ostamerika  das  Anschlagen  des  warmen  Golfstromes  an 
die  südlichsten  Punkte  von  Florida  nnd  den  vorliegen<len  Inseln  einer 
tropischen  Bauniwelt  die  Möglichkeit  bietet,  über  den  Wciidt- kreis  des 
Krebses  hinaus  bis  zum  20.  Grad  n.  B.  sich  auszudehnen,  so  gestattet 
auch  der  an  der  Klisle  Ostasiens  streichende  wanne  japanische  Golfstrom 
oder  Kuro  Shiuo,  der  schwarze  Salsstrom, 

a)  eine  iropisehe  Flora, 
<'ntlang  der  Sndnstküste  von  Fonnosa  bis  zu  den  südlichsten  Gruppen 
der  LiK  hn  odn-  l\iukiu-lnsi  tii ,  nändich  der  Yaeyama-  oder  Nambu- 
Gruppe  luitcr  dem  2ti.  (^rad  n.  Ii.  Wahrend  der  Vegetationszeit  wehen 
warme,  südliche,  regengesättigte  Winde;  klare  sonnige  Tage  sind  auf 
dieser  Insel  auf  die  Zeit  der  Vegetationsruhe  beschränkt,  wenn  der 
Nordpassat  während  der  Monate  November .  Dezember  tmd  Januar  so 
weit  nach  SfnL  n  vorstöfst.  Li  diesem  riesenhaften  Treibhause,  als 
welches  diese  Inseinruppo  bezcielmet  worden  ninfs .  entsjirorst  der 
l'euehten  Erde  iiochmal  das  üppige  (Teiii<  ii;ii'  eiii<r  eehl  tropisciitsu 
Buumwelt,  reich  an  Palmen  der  Gattung  Artca,  Armga,  zahlreiche 
Ficus-Arten,  Uinchoffia,  Shitan  oder  Rotholz,  Pterocaipus-Hobc,  <las  fOr 
die  besseren  Schnitzereien  in  China  nnd  Japan  aufserordenUich  gesucht 
wird;  Kokutan  oder  Schwarzholz,  das  Holz  einer  immergrünen  Di- 
ospyros  oder  Kbenholzaif  ,  wird  als  das  kostbarste  Material  für  Holz- 
s(  liiiitzereien  betrachtet;  alle  dieso  sind  zugleich  Angehörifro  dis  nord- 
uialuiischen  Waldes.  r)ie  >faii^Ti>ve  [  l'hf:>,ph»ra  ]\fannh  )  w  iit  lisL  noch 
an  der  Küste  der  Vaeyania-Inseln  in  ihren  salzigen  Pfuizen,  welchü 
die  Ebbe  an  der  Küste  zurficklftfst;  ihre  strauchformige  Entwicklung 
kennzeichnet  überall  auf  der  Erde  das  Ende  der  tropischen  Vegetations* 
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sone.  Zu  diesen  nönllichsten  Besten  einer  tropischen  Bamnflora  stthlt 
Anch  die  Vegetation  der  weitab  im  Stillen  Ozean  liegenden  Ogasawara* 
jima-  oder  Mimin-Iiiselii  (in  den  Atlanten  in  Bontn-Inseln  entstellt). 
Ans  diesen  Gebieten  bezieht  Tokio  seine  tropischen  FrUchtCf  n&nlich 
Bananen  nnd  Ananas. 

b)  Die  subtropische  Waldflora. 

Die  wärmere  Hälile  dieser  Waldzouo  mit  ihren  prächtigen  Baum- 
famen  auf  Fonuosa,  Nafa  und  Oshima  liegt  weit  ab  von  den  grolsen 
japanischen  Inseln;  als  ich  vor  14  Jahren  die  mittlere  Riuldn-Gruppe 

besuchte,  war  die  Verbindung  mit  kloinen  Schiübii  eine  höchst  mangel- 
hafte; eine  peinliche  Polizeikontrollo  verfolgte  damals  den  Europäci- 
nicht  nur  in  ganz  .Ta})nn,  sondom  mich  bis-  in  die  feri:istpn  rnscln.  Da 
der  Seeweg  zu  den  obt!iin^piiniiiitrn  Inseln  an  zahlreichen  anderen  Inseln 
mit  tätigen,  Wasserdömptb  und  Schwefelsäure  ausstolsenden  Kratern 
vorttber  f&hrt,  so  ist  dieser  Umstand  wohl  schuld,  dafs  die  ganze  Insel- 
gmppe  als  „vulkanischen  Ursprunges"  bezeiclmet  wird.  Das  ist 
jedoch  nicht  richtig;  die  grofse  Insol  Oshima*)  ist  aus  buntem  Sand- 
stein, der  Sand  der  Insel  Okinüfa  ist  ans  zahllosen  kleinen  MuHchel- 
fragmenten,  der  folsigo  Teil  der  h^^^e\  ans  KalkkornlK  n.  Kalkschwämmen, 
aufgebaut.  Dif  Küste  dieser  Inseln  umsäumt  eine  Föhre,  die  bei 
näherer  Betrachtung  ihrer  «ystematischen  Verschiedenlieiten  in  Blättern, 
Blflten,  Zapfen,  dem  Habitus  des  Wuchses  als  eine  neue  Art  sich  dar^ 
steUt:  Pimt»  iMchuinsia;  daran  aber  schliefst  sich  ein  winteigrOner, 
prftchtiger  Laubwald  voll  von  Lianen,  ein  Wald,  in  dessen  Bestand 
die  «pftrliche  Bevölkerung,  die  ethnographisch  noch  so  wenig  beachteten 
Luehuaner,  noch  knum  eingegriflen  haben.  An  der  Kü-ste  ist  der  Wald 
vielfach  beseitigt  zugunsten  der  landwirtsehaf^Uclien  Hauptprodukte 
der  Inseln,  das  sind  Zuckerrohr,  Baumwolle,  Reis  und  andere. 

Nur  wenige  Kilometer  von  der  menschenreichen  Küste  hinweg  ist 
alles  Wald  von  seltener  Schönheit;  immergrüne  Eichen,  der  Kampfer- 
baum, der  in  dieser  südlich-wannen  Region  besonders  hohe  EbrMge 
an  wertvollem  Kampfer  in  seinem  Kernliolze  beherbergt,  zwei  Podo- 
carpus-Nadelhölzer  mit  breiten,  laubblattartigen  Nadeln,  Stuartia,  immer- 
grüne Firns  mit  zahllosen  Tiuftwnrzeln  nnd  knorrigen  Stämmen  wie 
Eichen.  In  den  Ast  w  inkeln  der  Bäume  sitzen  Vtreitblättrige  Xrsi t'arn<> : 
wilde  Bananen  {^Mum)  und  andere  Scitaniineen  füllen  den  liaimi 
zwischen  den  Schäften;  Aolah^  {Aokiha)  erwächst  hier  zu  einem  Halb- 
bäume,  Daphniph^um  macrojto^m,  ein  als  Gartenschmuck  sehr  beliebter 

')  Ich  bemerke,  d&ta  bei  dcu  drc-iHÜbigen  und  doa  utei«ten  mehrHÜbigeu 
jspsniflchen  Worten  der  Akzent  auf  der  drlttletxten  Silbe  Hegt,  also  ösbLms, 

Tokio,  ÖHuka,  Nukämura,  wilhreml  fant  alle  Kuropiler,  selbst  die  jahrelang  in  Japan 
aiiHäM8igen.  den  Engländern  die  üM«  f  !f  u  ■  hiihcit  im  lunacbon,  den  Akzent  auf  die 
vorletzte  Silbe  zu  legen,  abto  Oi^hinia,  UHaku,  l'okio,  iN'akamüra  zu  sprechen. 
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immeiigrüiier  Halbbamn,  wird  hier  znm  mäclitigen  Baume;  den  Boden 
überzieht  die  hellgrüne  zierliche  Moosart  Selaginella,  kletternde  Lykopo- 
diaceen  crpfrpifpn  dif»  untersten  Äste  der  Bäume  und  Sträucher,  um 
diu"ch  iliri»  Hilft«  zum  Tii(  hte  zu  gelang:en:  Bambus  fehlt  in  solchen 
Waldungen  ganz.    Wo  das  dunkelgrüne,  dicht  beschattende  Laubwerk 
der  munergrOiieii  B&ume  aqsemaaderweidit,  am  Licht  auch  in  da« 
Innere  des  BUUstor-  nnd  Liftnengewirres  einsolassen,  da  erftülen  den 
Raum  die  prächtigen,  ftul'senst  zieriichen  Baumfame:  auf  »andigen 
Bodenausformtingen  überwiegt  die  genannte  Föhre,  den  Boden  zu  ihren 
Füfson  abfr  decken  die  kurzen,  dunklen  Schäftt>  d<r  Cycas  revoluta, 
tia  Bild,  das  an  die  Föhren  und  Zwergpalmen  von  Florida  erinnert. 
Opuntien  und  Agaven  zerklüllen  die  Mauern,  welche  die  Eingeborenen 
im  Sir  Eigentom  aufRihren;  die  stelzfüisige  Pandane  erhebt  mik  ans 
den  Sfimpfen  am  Meeresnfer;  auf  den  Asten  der  Bftnme  aber  lauert 
eine  Schlange  mit  wncHtigem,  breitem  Kopfe,  mit  .schillernder  Farbe, 
wie  da«  bunte  Gemisch  von  Baumblüten  und  grellen  Lichtreflexen  der 
glänzend  jrriinen  Blätter,  eine  aiüsoronl entlieh  giftige  Sclilange,  die 
jeder  Jnsulimer  kennt  und  fürchtet,  so  dals  »r  knimi  zu  bewegen  ist, 
auf  Bäume  zu  klettern;  ein  unheimiichcr  Schutz  liir  den  Wald,  der 
überdies  sich  selbst  durch  seine  außerordentliche  Feuchtigkeit  gegen 
Feuer  zu  sichern  vermag.  Es  ist  selten,  daft  der  Urwald  sich  in  so 
unmittelbarer  Nähe  der  mensciilichen  Wohnungen  erhalten  hat,  wie 
dies  auf  Oshima  und  Nafa  der  Fall  ist. 

Mit  der  nördlichsten  der  Riukin-Tnseln ,  Yakushima,  ist  das  Ende 
der  Baiuul'amo  erreit'ht :  auf  dieser  Insel  erhöhen  sich  höhere  Gebirge ; 
bei  einem  Aufstieg  von  der  Küste  hinweg  mischen  sich  dem  immer- 
grünen Laubwalde  Baumgattungen  bei,  die  erst  in  der  weiter  nördlich 
gelegenen  kOhleren  Region  des  winterkahlen  Laubwaldes  zur  vollen 
Grölse  sich  entfalten ;  es  sind  dies  die  Arten  Crgptomeria  und  Clumae- 
e^gparis  cbiusa,  die  beiden  wichtigsten  Nadelholzbäume  des  Jhselreiches, 
und  ZHlotra  Keaki ,  der  wertvollste  Laubbaum  Japans,  welche  drei 
Holziirtcu  auf  Yoknshima  ihre  SfidfriTn7:p  finden. 

Die  kühlere  Hälfte  des  subtruj>iselien  Waldes  mit  seinen  immer- 
grünen, dunklen,  die  Sonnenstrahlen  grell  widerspiegelnden  ßliitteru 
b^;reift  in  sich  die  geringen  Elevationen  etwa  bis  200  m  von  ganz 
Kinshu,  Shikoku  nnd  von  der  Hauptinsel  Hönde  noch  die  dem  Binnen- 
meere anliegende  Küste;  eine  Linie,  weh  he  Shinionoseki  mit  dem  Xord- 
ende  der  Kuanto-Ebene  verbindet,  in  welcher  Tokio  liegti  kennzeichnet 
die  Nordgrenze  dieses  Florengel)ietes. 

In  der  LandschaA  der  inmiergrüuen  Eichen  und  LnrluM'rhäninr  ist 
die  japanische  Natii^n  um  längsten  angesiedelt-,  hier  tand  sie  Boden 
und  Klima  und  deren  Produkte  ihren  Bedfirfoissen  am  besten  ent- 
sprechend. In  diesem  Gebiete  Hegt  die  ganze  geschichtliche  Ver- 
gangenheit-, alle  Umwälzungen  im  Staatsleben,  die  heftigsten  Kämpfe 
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YOn  Jahrtatueiiden ,  insbesondere  in  den  leisten  Jahrzehnten,  haben 
sieh  anf  Kosten  des  Waldes  in  diesem  Landesteile  abgespielt,  in  Szene 

gesetzt  von  den  lebhaften,  geistig  besonders  lebhaften  Bewohnern 
dos  Südens.  Erst  dio  nonpre  Zeit  mit  den  nrnon  Vcrkchrsniittolu  und 
dem  AuHjrleicho  in  Bodeuprodukten  macht  dio  Bewolnu  r  dos  Südens 
unabhängiger  von  den  natürlichen  Faktoren;  die  Erzeugnisse  des 
kühleren  Klimas  wandern  nach  dem  Süden  und  entlasten  den  dortigen 
Waldf  bringen  aber  daflir  andere  Waldgebiete  in  die  Gefahr  einer 
beutegierigen  Zerstörung.  Kein  Wald  in  Japan  hat  so  tiefe  Eingriffe, 
so  lan^  andauernde  Umgestaltungen  erdidden  müssen  als  der  sub- 
tropische Wald.  Vomursprünglichen Waldf"  ist  auf  den  grolson  japanischen 
Inseln  wohl  nichts  mohr  vorhanden :  unv  anf  dem  erst  Japanisch  ge- 
wordenen Formosa  deckt,  von  der  Küste  aus  genommen,  noch  Urwald 
in  gröfseror  Ausdehumig  die  Insel.  Wenn  maj»  hinweist  aul'  die  zahl- 
reichen Tempelhaine  Alt- Japans,  so  können  auch  diese,  znmeist  von 
Mönchen  gepflanzt,  kein  naturgetreues  Bild  ursprfinglichen  Waldes 
geben;  denn  sie  behwbergen  Holzarten,  die  der  japanischen  Waldflora 
ganz  fehlen ,  vielmehr  aus  China  und  Korea  eingeführt  wurden :  dazu 
kommt  die  parkartin;«'  Pfieffe,  welche  alle  Blätter.  Sämereien,  Aste  und 
Bäume,  die  zu  Boden  taüeu,  ängstlich  eritlernt  und  so  der  Boden- 
oberfläche, welche  dem  ürwaldo  durch  ihre  zahllosen  Beweise  des 
Werdens  und  Vergehens  von  Bamngeschlechtem  besonders  typisch  ist, 
einen  unnatOrlichen  Anblick  verleiht.  Was  an  üboflutbaren  Ebenen 
und  schwach  jj:e neigten  Geländen  und  Hügelland  auf  den  durchaus  ge- 
birgigen Inseln  Kiuslm  und  Shikoku  vorhanden  ist,  hat  der  Reisbau 
in  Boschlag  genonunen:  wo  die  Bewässerung  ungenügend  war,  traten 
zahlreiche  andere  landwirtschatflii  lie  Gewächse,  wie  Jpmnaea.  Sorghum, 
5Ao2^<- Buhnen,  Mais,  Weizen,  au  die  Stelle  des  Waldes  i  viele  Berge 
tragen  den  fOr  den  Reisbau  nötigen  Grflndflngerbetrieb :  einen  niederen 
Buschwald,  d«r  amftfarlich  abgesichelt  wird*,  in  8 — lOjShrigem  Um- 
triebe werden  auch  immeigröne  Holzarten  als  Brennholzniederwald  be- 
wirtschaftet: imter  diesr-n  aus  den  Stöcken  sich  wiederveijüngenden 
Immergrünen  befindet  sirh  auch  die  Königin  der  immerjjrüTien  Blüten- 
bäume,  die  wild  wachsende  Kamellie,  an  welcher  die  (uite  d.  s  Brenn- 
holzes sehr  gerühmt  wird  \  die  jungen  Schosse  der  alten  Stöcke,  übersät 
mit  roten  Blüten  in  dem  dunkelgrün  glänzenden  Laubwerke,  geben 
solchen  Waldungen,  die  von  zahlreichen  Schling-  und  Kletterpflanzen, 
besonders  immergrünen  Smilax  Art«n,  durchflochten  sind,  ein  ganz  eigen- 
artiges Gepräge.  Vielfach  haben  den  Wald  von  immergrünen  Btomen 
Nnt/waldinifien  \r.n  Holzarten  verdrängt,  welche  früher  in  diesem  Ge- 
l>iete  n;ar  nicht  hciims*  h  waren.  !)io  im  Kalilschlaj^  bewirtschafteten 
iü-yptomerien  und  Zypressen  stanuncu  aus  külileren  Gebieten;  der 
Kerzenbanm  (BAns  m^iama),  die  Papierheeger  der  firüher  bereits  ge- 
nannton Hotzarten,  zahlreiche  Schmuckbäume  von  Ahomarten  und 
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Nadelhölzern  staxomen  alle  aas  kühlerem  Gebiete;  die  ak  Schmuck- 

pflanze  beilebte  Banaue  (Musa)  kommt  aus  wänuerer  Heimat.  Sobald 
rlcr  Mensch  seine  scliüf ^.fMide  Hand  zurückzieht,  vertreibt  die  heimat- 
liche Flora  (lioso  Frenulliii;i;e  :  obonf^o  wird  es  ergelion  (len  (»inprf' führten, 
wertvoUon,  lichtliobentien,  wiiitcrkaiilün,  Kohlliolz  oder  Kork  iietemden 
Eiichen,  wenn  sie  den  immergrünen,  schattenertragenden,  wortloseren 
Eichen  zu  freiem  Wettbewerbe  preisgegeben  werden. 

Von  Bftumen  der  subtropischen  Flcxra  haben  sich  aus  dieser  all- 
mählichen Veniiclitung  der  ursprünglichen  Flora  nur  wenige  zu  retten 
und  gefTf'Tinber  <ler  Einfuhr  einor  dem  Menschen  nützlicheren  Pflanzen- 
welt zu  erhalten  vermocht.  Ks  ist  eine  autVallende  Erscheinmip; ,  daf's 
den  subtropischen  Holzarten  ein  viel  geringerei  turisllicliur  Wort  inne- 
wohnt als  den  Hölzern  des  kühleren,  blattabwertenden  Laubwaldes  und 
vollends  des  Nadelwaldes.  Auch  die  Nadelhölzer  der  Subtropen  sind 
kaum  brauchbar,  es  müiste  denn  sein,  dais  eine  Föhrenart  den  sub- 
tropischen Laubwald  wenen  sandiger  Bodenausfonnung  vertreti  u  würde. 
Die  japanische  Küste  bewohnt  vielfach  die  Schwarzföhre;  sie  verleiht 
flon  zahlloson  Inseln  des  südlichen  Reiches,  besonders  im  herrlichen 
Binii'  tiiiieeie.  ihren  eigenariigen  lieiz,  sie  ist  meiir  Sehiinick-  als  Nutz- 
baum. Du-  zwischen  immergrünem  Laubwalde  auf  normal  gutem  Boden 
heimischen  PodoearpmS'Ajrten  {Podoearpia  Nagi  und  macrojjhylla)  bringen 
es  nicht  über  25  m  Höhe,  und  ihr  Holz  hat  keinen  besonderen  Ge- 
brauchswert, da  dem  Schafte  die  gerade,  astreine  Entwicklung  der 
Abietineenschäfte  fehlt.  Cycas  voUeuds,  VOn  Girtnem  und  Laien  fälsch- 
lich Palme  genannt ,  ist  ein  niu'  wegen  seines  knorrigen  Schaftes  sehr 
beliebter  niederei  Schmuckbanm.  Von  den  immergrünen  Laubbäumen 
ist  zw  eitellos  der  Kampforbaum  (Citmamoimwi  Cuviphora)  der  wichtigste; 
er  ist  ein  forstlicher  Kultnrbamn  fUr  die  in  den  wärmsten  Regionen 
des  Reiches  gelegenen  japanischen  Staats-  und  Gemeindewaldungen; 
er  hat  sich  überall  in  uralten  knorrigen  Exemplaren  eriialten,  nachdem 
in  seine  Nähe  gebaute  Tempel  ihm  die  höhere  Weihe  und  Sicherheit 
sraben.  Viele  dieser  kraftsti( it ziMideu  alten  Riesen  sind  auch  erhalten 
wegen  ihrer  AltfdirwiirdiH^keir ;  den  Mitteli  uropäer  erinnern  die  Kampfer- 
bäiune  in  ihrem  ganscen  Autbau  an  kurzschaftige ,  knon*ige,  im  freien 
Stande  erwachsene  Eichen,  welche  ebenl'alls  durch  ein  ästhetisches  Ge- 
fühl der  Bevölkerung  vor  der  Nutzung  bewahrt  bleiben.  Freilich  ist 
auch  der  Nutzholzwert  solch  alter  Eichen  ein  sehr  geringer;  gröfser 
ist  die  Entsagung  bei  Erhaltung  alter  Kttssu-  oder  Kam] ifei bäume  in 
.Japan,  deim  der  Wert  eines  stnrken  Baumes  mit  tief  im  Boden  ver- 
ankerten, nuirli! i«xen .  an  Kamiiffi-nl  lu-sonders  reichr-n  Wurzeln  ist 
ein  bcdeutoiuitir.  iShii  (Ptisahin  vuspuhii<t  \  hat  sieh  ans  dem  immergrünen 
Urwalde  ebenfalb  in  den  Kultm-waJd  und  in  die  Dorler  gerettet.  Im 
letzteren  Falle  wird  er  als  Fruchtbaum  betrachtet,  da  die  Früchte, 
welche  in  ihrer  äufseren  Gestalt  den  Eicheln  vollständig  gleichen,  in 
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Abb.  32.    Aller  Karopferbauin  {t'innamomum  Vamfkora)  anr  Kiuahiu. 
II,  Majrr  photogr. 
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der  Tat  sehr  wohlschmeckend  sind.  Dieser  ümstand  hat  veranlagt,  da& 

in  den  älteren  und  iioueren  Reiseberichten  über  Japan  die  wunderbare 
Er8choinuii,'j:  '  «  schrieben  steht,  dafs  es  in  Japan  eisbare  Eicheln  gäbe, 
und  früher  hat  anr  h  der  Baum  den  Namen  Qncrcus  cuspidata  gofülirt. 
Das  Hob!  ist  technisch  zu  nichts  branchbar.  ist  dagegen  ein  Lieliliugs- 
nährboden  l'ür  das  Mycel  des  Agaricus  Shiiukv,  eines  elsbareu  Hutpilzes» 
der  in  gflxut  Japan  bekannt  und  sehr  geschätzt  ist.  Ein  Niederwald, 
wie  bereits  erwähnt,  liefert  du»  Prügelholz  för  die  künstliche  PUa- 
kultur.  Shii-Holz  gibt  die  schmackhaftesten  Hüte;  die  Hüte,  die  von 
den  Prügeln  anderer  Hartlanbhdizer  abgelesen  werden,  stehen  im  Aroma 
zurück.  Die  kühleron  oberen,  drm  ft  iulitwarrnfni  Siidwindc  direkt  zu- 
gekehrten Gipfel  der  Berge  bis  zi\  ciiK  i  Erh(jl)ung  von  ca.  (K)()  m  haben 
dicht  mit  Flediten  behangene  immergrüne  Bäume  im  Besitz,  luiter 
denen  der  häuiigi>te  and  wichtigste  deae  Bnzbaum  (Bvxus  jqpanica)  istv 
der  Gebrauchswert  des  Holzes  dieses  Banmes  für  xylographische  Zwecke 
ist  auch  den  Japanern  längst  bekannt ;  bei  der  anfserordentlichen  Litft> 
feudi t igkeit ,  der  reichlichen  natürlichen  Viederveijflngnng  ist  ein  ge- 
rcjrrltcr  Wirtschaft.^bctriel)  niclit  sclnvierig.  Von  diesem  Baume ,  der 
bis  zu  32  cm  stark  wird,  ist  bü.-<omh'rs  bemerkenswert,  dais  sein  Holz 
nach  dem  Gewichte  verkaull  wird.  Die  wert\'ollston  iuiiiicrgiünon 
Gräser,  die  Nutzbambussc  dieser  Gewäohszoue,  Mosotake,  Matake  sind 
bereits  erwähnt.  Die  formenreiche  Pflanaeofamilie  der  Palmen  sendet 
aus  ihrer  eigentlichen  Heimat,  den  Tropen,  in  die  Subtropen  nur  noch 
wenige  Vertreter,  zwerghafte  Fächerpalmen,  welche  der  Gattung  Chomae^ 
rop^  niin^rlion  ii  bezw.  ihr  nahe  stehen.  Wio  in  Südeuropa,  in  Florida, 
in  Kalitornion  sind  auch  die  nördlichsten  Palmen  des  indomala^nsf  hon 
Pflanzenreiches  zwcrghat'te  Fächerpalmen.  Trachycarptts  oder  Cliammrops 
excelsa  (Shiro)  ist  auch  eine  Nutzpalme ,  welche  der  Vorblätter  der 
Blütenstände  halber  kultiviert  wird ;  sie  geben  wertvolles  BindemateriaL 
Shiro-Palmeu  mit  Ako-Feigen  {Ficus  Wrig^in)  und  immeigiünen  Kletlw- 
und  StrauchpÜanzen  haben  eine  letzte  Zufluchtsstätte  gefunden  auf  der 
in  den  warmen  Meeresstrom  vorgeschobenen  Lisel  Aoshima  an  der  Süd- 
ostkiiste  von  Shikolm.  Ansnohrnend  günstif^o  T'mstände  wirken  aut' 
(lit'sei-  klriiifii  Insel  zusammen  (Tcinpelhaino  und  Kliiaaj,  um  auch  ans 
iivii  Vei-tretcrn  der  subtropisclien  Flora  ein  Vegetationsbild  zu  schaffen, 
das  in  seiner  äufseren  Erscheinung  völlig  den  Charakter  der  Ursprüng- 
lichkeit und  noch  dsjBU  eines  Tropenwaldes  wiedei^bt. 


c)  Der  winterkahle  Laubwald. 

Schon  im  Gebiete  der  immergrünen  Laubbäume  </]\A  «  s  Standorte 
genug,  wie  nördliche  Expositionen,  frischerer  Boden,  Nähe  eines  Moores, 
das  durch  seine  Buchtenbildiuig  dem  warmen  iStrome  weniger  zugänglich 


Digitized  by  Google 


Die  WaMungen  der  Alten  Welt,  Europa  und  Auien. 


124  ^*  Abschnitt.  Die  Ueiiuat  der  fremdländischen  Wald-  and  Parkbiluiue. 

ist^  in  welchen  der  winterkahle  Laubwald  sich  reichlich  einfinden  konnte. 

Kobo,  Yokohama  und  Tokio,  welche  alle  Woltumseg^er  und  Japan* 
reisende  anlaufen,  li^n  auf  dem  alhnfthlichen  Obergangstrebiete  von 
der  Zono  dor  immorgrünon  zu  jenor  der  wiiitcrkaliltri  Ilulzer;  kein 
"Wunder,  dal's  dipsrs  (!obiet,  landschaftlic  h  aulst  rordtMiTlicli  ^phnben 
durch  das  herrliche  Binnenmeer  mit  .seinen  zalilln^t  ii  l>aunigt  krönten 
Inseln,  reich  ist  an  'Waldbäomeu,  die  aus  zwei  ivt^nmon  sieh  liier  zu- 
sammenfinden, und  dafs  diese  Ve^tation:  immeigrOne,  dunkleLanbbftume, 
mit  heilgrünen,  winterkahlen  Baumen,  Bambussen  und  Nadelhölzern,  auf 
<lit'  Reisenden,  wenn  sie  überhaupt  auf  derlei  achton,  einen  mächtigen 
KiiKlnxfk  hinterläfst.  Die  ganze  mittlere  und  nördliche  Insel  ITondo, 
mit  Ausnahme  der  Erhebungen,  wclrhe  znm  Nadelwaldo  der  Fichten 
und  Tannen  gehören,  zählt  zu  di' s.  r  Wahlregion;  von  der  nördlichen 
Insel  Eso  ist  die  grölsere  westliche  Häiit^*,  von  den  Kurilen-Inseln  sind 
noch  die  xentralen  Teile  geringerer  Erhebungen  vorwiegend  mit  Laub- 
wald bestockt.  Naturgemäß  zerflUlt  diese  Zone,  wie  auch  in  Europa, 
in  zwei  Teile:  drr  wärmere  ist  durch  das  natürliche,  ursprüngliche 
\'r»iknnimon  der  Edclkiistanie ,  der  ktihlero  durch  das  Vorkommen  der 
Hntbucho  charakterisiert.  Wie  in  Italien  die  Orenzen  iKnclcr  ITolzart<?n 
si  hart  «jf'nn«!  sind  .  um  für  das  Castaprneto  andere  Waidschutz<:espt7.e 
als  tür  tlas  dariiber  liegende  kühlere  Faggeto  in  Wirksamkeit  treten 
zu  lassen,  so  ist  auch  die  Grenze  überall  in  Japan  deutlich:  das  Auf- 
treten der  Rotbuche  bedeutet  die  Klimagrenze  för  das  natürliche  Vor- 
kommen der  Edelkastanie. 


Der  Edelkastauieuzone  (CaatamtumJ 

fallen  auf  Kiuahiu  und  Shikokn  alle  Erhebungen  zwischen  500  und 
1000  m  ZU;  auf  der  Hanptinsel  steigt  die  Kastanie  bis  zu  etwa 

800  m  im  Süden  und  400  m  im  Norden:  von  der  Insel  Hokkaido  ge- 
hören noch  die  tiefliegenden ,  wämisten  Gebiete  im  Südwesten  der 
Insel  hierher  bis  zu  etwa  100  m  Krhebung.  Diese  rasche  Abnahme 
ist  vor  allem  dem  Einflnsso  des  von  Nordosten  bor  »n  die  Küst<»  an- 
schlagenden, kalten  Stromes  zuzuschreiben;  dazu  kommt  noch  die 
Nähe  des  grofsen  Festlandes  Sibirien,  dessen  Kälte  im  Winter  häufige 
Nord-  und  Nordwestwinde  tief  ins  Land  tragen;  in  der  Tat  ist  för  die 
hohe  Sommerwärme  die  tiefe  Wintertemperatur  auffallend. 

In  ilri  T\;i>taiii.  M/.niie  ist  der  Wald  Japans  ebenfalls  schon  sehr 
stark  dezimiert:  in  den  Bergen  ist  er  gröfstonteils  bis  auf  nie  ien  s  (4e- 
.««tnippe,  das  allo  amiorcti  .Jahre  abgcliaiini  wird,  verschwunden:  Ctvks 
mul  Bambus  neiaaeu  mehr  und  mehr  iiberhainl :  nur  die  abgelegenen 
Distrikte  beherbergen  den  Wald  nocli  in  seiner  ursprünglichen,  kraft- 
vollen Entfihltung. 
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Zu  dem  Ffi&en  der  Biesen  des  lockeren  Laubwaldes  der  Keilkki, 
Roftkastanien,  Magnolien,  Hangiri,  Walnüsse,  Eadsnra,  Eichen,  Züigeln, 
Ahomarten ,  Eschen ,  Ulmen ,  Pappeln  sammelt  sich  ein  grofMS  Heer 

von  Schling-  und  KletterpÜanzon ,  Sträuchern  und  Halbbäumcn  bis  zu 
15  m  Höhe,  deren  obers-to  Kronenfiäche  wioHpnim  die  (Ironze  des  nst- 
losen  Schaftes  der  vdr^ciiaimten  edleren  IIolzartcMi  bezeichnet;  an  der 
Nordgronze  dieser  Zone,  im  ijüdUcheu  Hokkaido,  lehlt  bereits  iliu  Keüki, 
die  auf  der  Halbinsel  nach  den  Buchen,  freilich  nnr  iu  gering^\'crtigen 
Individuen,  sich  beimengt;  dagegen  -  erwachsen  die  übrigen  oben  an- 
gefahrten Laubhülzer  noch  auf  der  nördlichen  Insel  su  Stimmen,  die 
an  Schlankheit  und  Höhe  denen  der  Hauptiusel  wenig  nachstehen. 
Auflallend  ist  dieser  Laubwald  durch  die  zahlreichen  pofsblättnVen 
Bänme.  die  ^blt^Ilolien,  Harigiri  und  die  RolVkastanie,  von  den  Kit  hen 
^ercus  dcntatu  und  grossifiernia ,  die  mit  ihrem  massigen  Blattabtalie 
msammen  mit  gro&en  sättigen,  annuellen  Kräutern  den  Bodon  rasch 
bereichem. 

Die  inneren  Tfller  nnd  Beige  Zentraljapans,  etwa  nach  Überschreitung 

der  zweiten  oder  ch'itten  Vorbergkette,  umfassen  das  unter  dem  Namen 
Kisso  bekiuiiite  Waldgebiet;  dort  entfaltet  s-ieh  der  Tjatibwald  zn  seltener 
Schönheit  und  MSchtifjkeit.  da  rresellen  sich  ilim  jene  htTvorraj^eud  wert- 
vollen Nutzhol;ibäiune  boi,  wie  <iie  Cliamat  ciparta  obiusa,  pisifira.  2'hujopsis, 
Thuja,  Sciatlopitys ,  für  die  der  Laubwald,  wie  bereits  envähnt,  die 
schütsende  Mutter  in  der  ersten  Jugend  und  die  Erzieherin  zu  wert- 
vollen Gliedern  des  Waldes  im  spftteren  Alter  ist.  Sdüdapiifs  hat 
lange  Zeit  als  nicht  japanischer  Baum  gegolten;  das  Auftreten  dieser 
Holzart  mitten  in  den  Urwaldj^bieton  von  Kisso  nn^ls  jeden  Zweiftd 
hienibf»r  nehmen ;  ebenso  wurde  die  Koreazürbe  {Pinm  hftrrrnüi^)  von 
f^irojiiiciu  und  .Japanern  für  einen  Freindlin<i;  an<ieselien:  es  j^^elanj^ 
mir  diu"cli  die  Entdeckung  von  Zürbeln  in  alten  Exemplaren  im  Laub- 
walde von  Kisso  auch  diesw  Holzart  Japan  als  Heimat  in  den  Büehwn 
zu  sichern. 

Die  Momi-Tanne  erreicht  in  der  Zone  der  Kastanie  ihre  optimale 
Entfaltung;  das  Auftreten  der  Buche  bezeichnet  die  N&he  ihrer  Kälte* 

grenze.  Sie  liildt  f  wenige  reine  Waldun<;en,  }i(n-hstens  (4nippen ;  gegen^ 
wärtig  stehen  lueist  die  ästigen,  schlecht  st  hältigen  Individuen  isoliert 
dem  Laubwalde  beigemengt.  Die  gewidtigen  Dimensionen  freilich,  die 
die  Momi-Tanne  erreicht,  nach  meinen  Messungen  bis  zu  4G  m  Höhe, 
ersetzen  etwas,  was  dem  grobfaseiigen ,  ästigen  Material  an  Wert  ge- 
bricht Im  Innern  der  Beige  gesellt  sich  zu  den  Laubwäldern,  vielfach 
dieselben  diirch  reine  Bestände  verdrängend,  die  Tsuga  Si^beidn;  wie 
ihre  nordamerikaniachen  Venivandten  erreicht  diese  Tsnga  ihre  volle 
Entwirklnng  auf  mineralisch  krätzigen  Böden,  in  engen  BergtSlem, 
hart  an  dt-n  ( Jebirgsbächen ;  von  den  Subtropen  an  streicht  sie  durch 
den  ganzen  Laubwald  bis  zum  Auitreten  der  Bucheuwaldungcn. 
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Wo  die  Kastanie  boroits  an  Individueuzalü  abnimmt,  gesellen  sich 
dem  Laabwalde  bezw.  den  vorgenannten  Kadelhölzem  ew^  Kiefern 
bei,  die  in  ihrer  Biologie  und  ihrem  Bau  den  Sektionen  Strobus  und 

Cembra  nahestehen ;  P/wm.-?  Korenisis  im  Zentram  der  Berge .  z.  B.  in 
Kisso,  ist  eine  völlige  Cembra,  freilich  allen  übrigen  Cembras  in  ihren 
Dimensionen  überleiron:  sie  ist  nicht  der  miltodotitonde  Banm,  für  den 
man  sie  hält;  sie  erhebt  sich  in  einem  priklitif^on ,  zylindrischen,  ast- 
reinen Schaft  bis  zu  34  .solche  Dimensionen  erreicht  die  I^inus 
pani/Irtra,  die  eigentlich  zwischen  Comb«  imd  Strobus  steht,  nicht. 

Eüne  weitere  Kiefer,  die  schon  an  der  obersten  Kastanienzone  er- 
scheint, !iV)(>r  erst  innerhalb  der  Buchenregion  am  häufigsten  aul'tritt, 
ist^die  japanische  Weymouthskiefer  (Pimis  peiiiü^jßä)\  wälirend  Pinus 
jxin  ffJora.  <\\e  nach  dor  japanischen  Bezeichnung  il^  Mädi  lienzürbel 
zu  verdeutschen  wärt-,  auf  den  ludieren  Bergen  von  Süikokn,  Kiushiu 
und  Honshin  lobt,  erscheint  die  japanische  Weymouthsfohro  vom  'Sr*.  Grad 
an  im  nördlichen  Hondo  und  selbst  noch  im  südwestlichen  Eso,  Von 
der^Buchenregion  aus  greift  diese  Kiefer  in  einzelnen  Individuen  selbst 
in  den  Fichten-  und  Tannenwald  über. 

Die  Bnchenregion,  das  Fagetum. 

Diese  Ri'gion  umt'al.si  ia  Siukoku  und  Kiushu  einen  etwa  1000  m 
breiten  Gürtel,  nänüich  von  lOOO — 2(hh»  m,  wo  die  erste  typische  Ver- 
treterin der  kühlen  Tannenregion,  nimlich  die  VeitchtannOf  erscheint. 
Im  mittleren  Japan  kann  man  die  Orenze  auf  1800  m,  im  ndidlichen 
auf  1500  m  im  Durchschnitte?  feststellen;  dort  im  Norden  fehlt  die 
Vcitchtanne,  aber  das  Auftreten  einer  anderen  ty})ischen  Tanne  dieser 
Zone,  dor  Ahirf!  Mnnr^h'.  kcimzeichnet  die  Oronzo.  In  Hokkaido  liegen 
diu  Verliältnisso  etwas  cigmiaitig;  im  iSüdwesteu  steigt  dii»  Biichpn- 
region  bis  etwa  500  m  empor,  wo  oinö  dritte  typische  Tann»*  der  kühlen 
Hegion ,  die  Abies  soefta/mmsf!^  erscheint.  An  der  Küste  tragen  schon 
Erhebungen  von  kaum  IfX)  m,  ja  kalte  Sümpfe  sogar  schon  unmittelbar 
an  der  Küste  die  ty]>ischen  Tannen  oder  Ficliten  der  folgenden  Zone. 

Aus  der  Kastanienzone  geht  in  diese  Eegion  über  die  Keaki  nur 
in  sprir-ri^en.  ästigen  Indivi durn.  dagi-gen  in  scliönen  Exemplaren  noch 
die  Magnolien,  Crrr/'thjifnilluin ;  die  Mundschnrei  -  Esche .  mehrere  mit 
imseren  Ulmen  verwandte  Arten,  nahe  verwandte  Linden,  AJiorne, 
Äeanthcpanax t  Baläampap])eln,  Hainbuchen,  Erlen,  zahlreiche  Birken, 
eine  reichliche  Menge  von  Halbbäumen  und  Strftuchem,  wie  Syringa, 
EvmfmHSf  Yihurvum ,  Hamamelis,  Hollunder,  Weiden  und  Bnscherlen 
dl  äugen  sich  zwischen  die  hochaufgeschossenen  Schifte  der  Haupt- 
baumarten. 

Im  mittleren  und  ristlielien  lv-o  f»ddt  die  Hotbuche.  Birke  tritt  an  ihre 
Stelle.  In  diesem  Teile  der  insel  ist  noch  am  meisten  Urwald  vorhanden. 
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Abb.  34.   Japaniiiclio  Schirlingitannv  oA*r  Koinftüiip-  T'nga  dixtrtiftlia)  im  reinen  BoMtando  in  •'^hikoku. 

II.  Majrr  i>)ioto^. 
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Von  den  Nadelhölzern,  welche  dem  kühleren  Laubwalde  sich  bei- 
mengen oder  ihn  ganz  vertreten,  ist  die  Rotkiefer  {Pinns  dettsiflora) 
zu  nennen;  tiefer  in  rlcn  Borgen  sind  Chamaec^ßwiSf  Tkt^a,  SeiadopitifSt 

Tsttgu ,  welche  noeli  (IrolsmUzholz  -  J^imensioTien  orlRnjront  tihor  schon 
da,  wo  die  Holzarten  der  gemälsigt -kühlen  Kegion  sicli  emt.tt'll<'M ,  die 
typiBchen  Fichten  nnd  Tannen .  da  bleiben  sie  kurz  und  foristlich  be- 
langlos; die  beiden  Baumzürbeln  und  die  japanische  Weymouthskiefer 
haben  in  diesem  kühlen  Walde  ihr  Optimum,  ebenso  Picea  pcHiat  die 
keine  reinen  Best&nde  bildet,  sondern  nur  einzeln  dem  Laubwalde  ein- 
gemischt erscheint :  Picea  hicolor,  häufiger  als  Picea  ptditOf  bildet  reine 
nnd  Mischbestände  mit  Abirs  honiolcjiis,  welch  letztere  Tanne  nach  oben 
hin,  nicht  selten  mit  Ahl'S  HinhlJlratu,  an  Stelle  der  ^lomi-Tanne  tritt: 
nur  in  tleu  wärjaercu  J^agen  erwächst  die  Krv'ptomerie  zu  t'orstüch  noch 
benutzbaren  Dimensionen;  dagegen  erscheint  eine  forstlich  wichtige 
Tsuga,  Tsuya  diversif'olia^  in  Gnipx>en  und  auch  ausgedehnten  reinen 
Best&nden. 

d)  Die  gemAfBigt-kQhie  Hegrion  der  Tannen  und  Fichten, 
das  Abietum  bezw.  Picetum. 

Mit  dieser  Zone  treten  wir  in  jene  Taimeii-  und  htenwaldunjren 
ein.  welche  klimatisch,  forstlicli  und  Aorist isch  unseren  deutschen  Hoch- 
mid  Mittelgebirgs-Nadelwaidungen  entsprechen,  in  Japan  aber  oberhalb 
der  Momi- Waldungen ,  in  den  höhereu  Bergen  liegen,  wo  daher  auch 
der  Obergang  aus  der  vorigen  in  diese  Region  viel  schneller  ist  als 
in  Zentndenropa ,  wo  vielfach  Nordseiten  von  Bergen  schon  Fichten 
oder  Taimen,  Südseiten  dagegen  noch  Laubholz  tragen,  wo  ausgedehnte 
Mischwalfhtnfron  die  klimatisclien  Zwisciiengebinle  ertullen :  solche 
Bildi  r  ut'iscn  nur  die  nordischen  Inseln  Eso  und  iSm  lmlin  auf. 

hl  Kiushu  ist  dieses  Waldgebiet  gar  nicht  vertreten;  in  Shikoku 
trägt  der  höchste  Berg  der  Insel,  der  Ishitzuchiyama,  mit  2000  m  Er- 
hebung, an  seinem  Gipfel  ein  paar  hundert  Veitchtannen  {Abies  Veitdm)\ 
im  mittleren  Hondo  (Hauptinsel)  beginnt  diese  Zone  etwa  bei  1800  m 
und  reicht  bis  2.jO(J  m.  Im  östlichen  Eso  imd  auf  den  Kurilen  steigt 
dieser  Wald  seUtst  bis  zur  Mei-reslläche  heraV). 

Auf  die  hohen  Berge  beschränkt,  mit  raschem  Wechsol  ihn-  Stand- 
orte und  deren  Faktoren,  kann  es  niclit  wimdern,  dals  die  l'ichten- 
und  Tannenwaldungen  von  Hondo  nnd  den  Kurilen  den  mitteleuropfii- 
schen,  dunkelgrünen  Nadelholzwaldungen  weder  in  Ausdehnung  noch 
in  Höhe  und  Reinheit  der  Schäfte,  weder  in  Wachsttmisleistung  noch 
im  forstlichen  Werte  gleichkommen. 

Daran  sind  aber  keineswejrs  die  Ilolzarteu  au  sieh  srlndd,  sondern 
vielfach  geringe  t'iti;:eif  Siaudorte,  der  l(i<kereie  Stand  der  Ur- 
waldungen,  die  hauligeii  Bodenibuer,  vor  allem  die  heftigen,  die  Berge 
hinaufrasenden  Süd-  oder  Xordstürme ;  in  gegen  diese  geschützten  Belg* 
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t&ler  oder  aalMrbalb  der  Sphäre  ihrer  grdlsten  Heftigkeit  (Eso  und 
Kurilen)  erheben  sich  in  unberührten  Waldungen  die  japanischen  Fichten 
und  Tannen  zu  Dimensionen ,  wie  sie  auch  ihre  mitteleuropäischen 
Verwandten  einstens,  im  UnvaMzustande,  erreichton. 

Auf  Hondo  sind  die  wichtijjeren  Holzarte»  dieser  Zone  wohl  die 
T-suga  (Tsuga  üin  rsiifnha)  dor  Mirij^en  Zone  und  flie  Lärche  {Larix  lepto- 
h'pin);  letztere  bevölkert  mit  Vorliebe  die  rezenten,  aus  Augitophyren 
auigeschfltteten  Vulkane  und  fehlt  den  meisten  Urgebiigsstöcken;  sie 
betritt  die  Insel  Eso  nicht;  auf  den  Kurilen  erscheint  eine  zweit« 
Lärche  (Larix  kuräensis). 

Eine  Fichte  (Picea  hondoensis)  bildet  mit  ein  oder  zwei  Tannen 
(Abies  Veitschii  und  Ahies  Mariesii)  Mischwaldungon  im  mittloron  Japan, 
einstweilen  wertvoller  dnr«'h  den  Schutz  des  Bodens  gegen  AbnUschung 
imd  Abwaschung  als  durch  den  Nutzen  ihres  Holzes :  die  beiden  Fichten 
vou  Eso  (Picea  ajanensis  und  Glehnii)  sind  jedoch  zusammen  mit  der 
dortigen  Tanne  (Ahies  sadudinensis)  die  wichtigsten  Orofsnutzholz* 
Produzenten  dieser  Insel  wie  auch  der  nördlicher  gelegenen  Lisel 
Sachalin. 

Ül)cr  den  Tannen  und  Fichton  erhobt  sich  in  Zontraljapan  «  in  nur 
siiirnalor.  nnf  deu  Kurilen  aber  ein  lüUÜ  m  breiter  Gürtel  eines  Strauch- 
waides, welcher 

e)  die  nlplne  oder  kühle  Region  der  KrummliAIser 
Alptnetani  besw.  Potaretum 

darstellt.  Auf  die  höchsten  Bergspitzen  des  Reiches  beHcln  änkt.  fehlt 
die  typische  Vertreterin  dieser  Zone,  die  Finus  pumila,  an  vielen  Bergen, 
z.  B.  auf  dem  Fujiyama.  ganz;  dort  bezeiclmet  das  Eiule  des  Batun- 
\»Tichses  ein  (4estrtif)pe  von  Lärf-hfii.  dii-  ilire  geringen  Dimensionen 
dem  Bodeu,  ihre  Krununhoiznatiu-  aber  blols  dem  heftigen  Winde  ver- 
danken. In  Eso,  Sachalin,  der  lümdschurei,  Sibirien  und  den  nörd- 
lichen Kurilen  herrscht  die  japanische  fElnfnadelige  Latsche  in  reinen 
Wüchsen  über  grofse  Flächen  hin ;  wo  der  Schlufs  unterbrochen,  nesteln 
sieh  typische  alpine  Laubholzsträucher ,  wie  Alnaster,  Aretosit^yUos, 
Jjedu»i,  Vnefinttnf  uliffinomtH  n.  h..  den  Latschonzürboln  bei. 

Wie  dio  Holzarten,  halten  )iiit  denselben  anrh  ihr»'  Bewohner,  die 
Insektcu  und  Pilze,  gewisse  Zonen  ein:  viele  derselben  streichen  vou 
Eiu-opa  über  Sibirien  und  die  Mongolei  nach  Japan;  der  Schaden  ist 
besonders,  was  die  Insekten  betrifft,  nicht  gering.  Ln  Jahre  1887 
brachte  ich  dem  damaligen  Professor  I)  Abu  er  in  Aüchaffenbuig  eine 
Flasche  voll  Waldinsekteu  mit.  dii-  ich  während  meiner  ersten  Reise 
in  .Japan  von  Ende  Januar  bis  Ende  Au-rust  gesanmiolt  liatte; 

Professor  "Döbner  schrieb  schon  nach  wenigen  Taften  znrück:  ..Ich 
bin  nb.  rras(  lit  ülier  die  grofse  Zahl  vuu  mit  unseren  Käfern  identischen 
Alten" ;  inzwischen  habe  ich  noch  eine  grölsere  Zahl  identischer 
Mkyr,  FrraidltadlMli«  W»M-  nmt  FurktalniM.  9 
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Insektenarten  beobachtet.  Die  folgenden  sind  die  wichtigeren  ans  einem 
grö&eren  Veneichnisse:  CmeindtXa  eampestris,  sihei^ris;  Clerus  farmi- 
eariu8f  Mffmeeolem,  Piafodes  Pini,  Pisiode»  naUOuSt  Sjfhsmus  pmiperda, 
ffamatü^aruB  Heros,  QastrcpCKha  Phu,  Ocneria  rf/spor,  Reiinia  hualiana, 
Ij)phyn4<t  pini ,  Chemien  rtridis.  Von  den  Pib.i  ii  tiillrn  viele  dun  Ii  die 
i^fn*'Menhat"tiji;k('it  ihres  Auftretens  in  die  Au^^en;  aber  nur  wenif^o  sind 
merklich  schädlich,  sind  doch  ihre  Wirtsj)tiauzeu  selbst  heute  noch 
viel&ch  geringwertig,  und  die  wertvollfiten  Holzarten,  wie  Cryptomeriti, 
Chamaee^MtriSt  Thujopsis  und  andere,  haben  fast  gar  keine  Pilzparasiten 
in  ihrem  Heizkörper. 

Mehr  des  wissensrlmftliclien  Interesses  wegen  erwähne  ich  hier 
einige  dor  ancli  in  Deutschland,  wenigstens  in  der  Literatur,  bekannteren 
Pilzo.  An  den  zwcinndclipen  Kiofern  ist  Acrnh'um  Pini  { Colcoaporinm) 
ailgegeuwäi'üg ;  schädlich  isi  altor  insbosondero  das  schon  au  anderen 
Orten  erwähnte  Accidium  giganimm ,  «las  bis  ','2  m  dicke  Beulen  an 
Schaft  und  Ästen  der  Kiefern  im  ganzen  wfirmeien  Japan  hervoirnft; 
dabei  ist  es  dss  vom  Filz  beeinflnfste  Kambium,  das  die  abnormen 
pathologiBchei  II'  1  issen  produziert,  nicht  die  Überwallnng  von  selten 
des  gesunden  Kambiums.  Accidium  chitinutn  erzeugt  Hexenbesen  an 
allen  Tannpn,  Arridinm  strohilinum  ist  nn  den  Zapfen  wohl  aller  Fichten- 
arten,  C/irysüinyxn  lihododetidn  [Acctd.  uhirf.)  an  den  Fichten,  CaJypto- 
spora  Goeppcrtiaua  (Ave.  coJunmarc)  an  Tannen  und  der  Preil'selboore ; 
Trichosphacria  parasitiea  auf  den  Dickichten  aller  Tannenarten,  l^tmtetes 
Pini  an  Fichten;  Polyp,  fulvm  an  allen  Tannen;  p€iyp,  igniariu»  an 
Buchen  und  Kirschen;  P.  laevigains  und  bctulinus  an  allen  Birkenarten, 
Agariais  meUcus  an  den  Stöcken  verschiedenster  Holzarten :  Exobasidium 
an  T?hodnrioiiflrnii  und  Kamelien ,  Kwonfcm^  in  zahlloser  Monge  an 
Kirsrlicii .  Kl  Im.  Kiclien  ,  Weiden  imd  Birken:  llystcrien  an  Fichten, 
Tannen,  z>si>i-  luul  liuilua<lcligeu  Kiefern  und  viele  andere.  Man  kann 
ahnen,  in  welcher  Menge,  welcher  Üppigkeit  die  Pilze  gedeihen,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  ganz  Japan  während  des  Sommers  ein  einziger 
groiser  Fenchtvaum  ist ,  in  welchem  die  herrlichsten  PilzkultTU"en  ge- 
lingen ,  wenn  man  ilie  betreflendcMi  Objt*kte  einfach  ins  Freie  legt,  in 
welchem  während  rb's  ganzen  Hochsommers  brini  Südwestmoiisnn 
alles,  was  der  Mensch  anfal'st  und  mit  Schweifs  betupft,  schimmelt 
und  der  Modergeruch  aus  den  Kleidern,  aus  dem  Hause  erst  ver- 
schwindet, wenn  im  Herbste  die  trockenen  Nordwinde  einsetzen. 

Damit  habe  ich  in  kurzen  Zügen  die  Heimat  der  japanischen  Holz- 
arten von  der  tropischen  Südspitzo  de»  Inselreiches  bis  zu  den  nörd- 
lichsten polaren  Inseln  geschildert:  '-o  manches,  denke  ich.  hat  ftkr  die 
Frage  des  Anbau'  --  ib  r  fn).;inischen  ilolziirten  i'inorhalb  und  aufserhalb 
ihrer  Heimat  Bi  aui  hliüikoit.  Nichts  ist  in  du^  Sehildennig  des 
japanischen  AValdes  aufgenommen,  was  ich  nicht  selbst  beobachtet 
hätte.   Das  Material  ist  gesammelt  auf  den  vielen  Kreuz-  und  Quer- 
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Zügen  «a  Fu&  nnd  im  Handwagen,  niedergeschrieben  an  Ruhepwikten 
im  Walde,  in  einsamen  Klöstern,  Hutten  nnd  Ddifem,  die  weitab 

liefen  von  den  gcofaen  Vorkohrsstral'»en.  Dank  der  Unterstützung  der 
BchÖrdon  Japans,  vorab  des  mir  seit  20  .Jahren  befreundeten  Dr.  Yaroku 
Nakamura  -l^nk  der  anlscrordentlichon  Höflichkeit  und  dem  Entp^egen- 
konunen  aliei  8chiehtea  der  Bevölkerung  gelang  es  meinem  fort^cst  tztiMi 
Prüfen  und  l'orschen,  Japan  und  sein  Volk,  seine  Berge  luul  seine 
Wälder  80  kennen  zu  lernen,  da&  ich  den  Ansprach  wagen  darf,  dafa 
das  vom  japanischen  Walde  entworfene  Bild  der  Wirklichkeit  ent- 
qfiricht.  Und  mögen  die  Leser  hierzu  im  Geiste  au.s  eigener  Phantasie 
noch  an  Farbe  und  Beleuchtung,  an  Mannigfaltigkeit  und  Üppigkeit, 
an  würzigen  Düften  hinzulügen,  so  ^^el  sie  finden;  mögen  sie  im 
Geiste  den  Wald  beleben  mit  summenden,  singenden,  pfeüeudeii  Lelio- 
we»en,  mit  jagdbaren  Tieren,  wie  sie  den  heimatlichen  Wald  bewohnen : 
sie  werden  immer  noch  innerhalb  der  Grenzen  der  Wirklichkeit  ver- 
bleiben mid  dabei  nnr  ergftnaen,  was  nach  dieser  Bichtang  hin  meiner 
eigenen  Darstellmig  der  Heimat  der  japanischen  Holzarten  an  Natur- 
treue  gebricht. 

Der  koreaniBehe  Wald. 

Für  eine  gründliche  Durchforschung  des  koreaniachon  Waldes  bot 
sich  mir  nie  eine  g^lnstige  Gelegenheit*,  was  ich  von  den  koreanischen 
Waldungen  wfthrend  meiner  letzten  Reise  1903  zu  Gesichte  bekam, 
waren  nur  Waldreste  im  mittleren  Teile  des  Landes  -,  aber  diese  ge- 
uügton,  um  zu  zeigen,  dafs  Korea  keine  eigene  Waldflora  hat,  sondern 
dafs  das  mittlere  nnd  südliche  Korea  in  Klima  imd  Vegetation  dem 
benachbarten  Japan  sich  verwandt  erwies.  Korea  wird  von  einem 
westlichen  Zweige  de«  Kuro  äSliiuo,  der,  vom  Süden  kommend,  vorzugs- 
weise die  we^ohe  Küste  des  Irfmdes  bespült,  in  seinem  Klima  be- 
stimmt; ebenso  entsendet  der  kalte  antarktiBche  Gegenstrom  einen 
westlichen  Ausläufer  an  die  koreanische  OstkOste.  Wemi  auch  der 
feuchte  Sommermonsun  Ober  ganz  Korea  sehr  ri  iclilii  Ii  T7ogen  aus- 
giefst,  der  nördliche  Monsun  in  heftijrr-n  Stöls-n  kalte  Luftmassen  bis 
an  die  SfldspitZf  des  T?oiches'  triiij:t,  so  rühmt  sich  dnrh  Korea  des 
Vorzuges ,  dafs  es  das  lieblichste ,  gesündeste  Kliin»  Ustasiens  besitzt. 
Sicher  ist  nirgends  an  der  Pacific  vom  Wendekreis  des  Krebses  nofd- 
wfirts  der  Winter  angenehmer  und  für  die  Gesundheit  zntrSglicher  als 
in  Korea.  Der  milde  koreanische  Winter,  der  Mangel  an  Kilterack- 
schlagen  nach  Beginn  der  Vegetationszeit  verraten  ihre  Wirkung  auch 
in  der  floristischen  Zusammenstellung  des  Waldes ;  in  seiner  Üpy>ifrk<nt. 
in  seiner  Höhen-  und  Mass<^nentwicklnii;i ,  wolche  dem  jai  anisehen 
Walde  kaum  nac  hsteht,  wenn  auch  der  kuicHiiischo  Wald  sich  bis  jetzt 
noch  als  arteuärmer  als  der  japanische  erwei^it. 

9* 
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Eorea  ist  durchweg  gebu;gig;  betrtohtlicbe  Erhebungen «  die  bis 

zur  "Waldgrenze  emporragen  würdou,  sind  all('nliny;s  nicht  vorhanden; 
doch  sind  die  Höhenzüge  so  be<leutond .  dals  nur  der  Fuls  der  Berge 
mit  den  anschJielsenden  Tälern  raid  Ebenen  im  mittleren  und  im  siid- 
lit  heil  KorPR  der  immergrünen  Kit  lienn  gion  angehört.  Die  Ilolzai-ten 
sind  mit  dtnieu  der  gleichen  Waldregiouen  Japans  identisch.  Als  ich 
Ende  April  die  gro&e  Insel  Qucipart  passierte,  glänzte  der  bis  sw 
HUfte  noch  mit  Schnee  bedeckte  Ht.  Aocklaad  mit  2000  m  Eriiebnng 
weit  hinans  in  das  blaue  Meer,  das  eben  die  ersten  Stöl'se  des  feuchten 
und  warmen  Südinon^^uns  aufpeitschten.  Soweit  der  Berg  mit  Tannen 
in  seinem  obersten  (  lipfel.  mit  Eichen  und  Ruclien,  H  iiiibiichen,  Ulmen 
mid  anderen  blattabwerfendLn  Bamuiiiteii  an  stiinen  Flanken  bedeckt 
war,  lag  noch  alles  im  Winterte klale  mit  Schneeresten  zwischen  den 
Stämmen;  tiefer  herab  in  den  Edelkastauien .  Kcaki,  Sophora,  Prutms, 
C^Ht  und  den  in  diesem  Klima  lebenden  Qtiereiis  serrata^  ^anäiäifera 
und  vctriabilis  war  oben  der  FrOhling  eingesogen;  den  Fuis  bedeckte 
eine  dunkelgrfine  Laabhokvegetation  von  immeigrttnen  Eichen  imd 
Laurineen. 

Wie  im  Süden,  wo  diinh  den  Anbau  von  Reis  imd  die  Hügel- 
Indtur  der  übrigen  landwirtschalllichen  GewÄclise ,  sowie  durch  den 
Brenidiolzbedarf  zahlreiche  Waldungen  der  niederen  Rerp^e  zum  niederen 
Gebüsch  berabwedrückt  wurden,  ist  auch  im  uiittleren  Teil  des  Reiches 
vielfach  Entwaldung  aut>  deu  gleiclieii  Gründen  eiugetret<.^n.  Wer  aber 
vom  Öden  Nordchina  her  die  koreanische  Kfiste  betritt^  ist  doch  freudig 
überrascht,  dais  die  Koreaner  nicht  9o  grflndlich  jeden  Baumwuchs  von 
ihren  Bergen  weggefegt  haben,  als  die  Chinesen  es  taten.  Der  Be- 
grünung der  Berge  des  mittleren  Korea  drückt  die  japanische  Rot- 
t'jhre  {Pinus  demiffora)  den  Stempel  aut :  die  fyi  ischo  japanische  Küsten- 
töhre  (Pinus  Thiaihergtt)  tehlt  in  Korea  e^anz.  C^ierall  lockere  Haine 
der  Botföhro  mit  schön  geformten  Kionon,  zahheiclu!  Reihemester  in 
ihren  hoch  erhobenen  Kronen.  Au  den  Ästen  fehlt  es  nicht  an  riesigen 
Beulen,  hervorgerufen  durch  die  Myzelwucherungen  des  Aeddmm 
giganteum.  Auf  allen  Bergen  dieses  granitischen,  stark  zernagten 
Oebirgslandes  fufst  die  Rotfölure :  unter  ihrem  lockeren  Schutze  imd 
gedämplYon  Lichtti  entfalten  sich ,  wie  in  .Japan,  Azaleen ;  hier  im 
mittleren  Korea  erfüllen  violett  MnbeTule  Azaleen  i^an/e  Haine.  Berge 
und  Täler,  so  dal's  sie  scijon  von  weitcni  ».lem  blumeidiühenden  Volke 
euigegeulouchten;  die  ersten  Frühlingsboten  in  diesen  Föhrenhaiuen 
sind  die  Daphne-Arten  und  die  Forsythien;  in  Felsenritzen  haftet  das 
grolse,  weilse,  herrlich  duftende  Veilchen,  an  den  Feldrainen  und 
Wiesenflächen  die  ;4^ro(>ltluuii^n',  violett-braune  Küchenschelle ,  von  den 
Koreanern  No-ko-cho,  das  alte  Weib,  wegen  der  abwärts  geneigten 
Blüten,  genannt. 
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Das  Holz  der  Föhre  ist  das  wichtiffstc  Brennmaterial;  weniger 
sind  es  Spaltstüoke  der  krummschaftigen  Stämme,  welche  die  Koreaner 
verbrauchen,  als  die  Seitenäste  des  Baumes,  ähnlich  wie  dies  bei  den 
Chinesen  und  Japanern  auch  übhch  ist.  Pferde  und  Stiere,  die  wichtigsten 


Abb.  Xi.    KotfOhran  {PiHHt  dtntißora)  im  Parkt>  ilo«  Kaiii«r*  Ton  Korea 
mit  Ax*le«nba8chen  zu  ihren  PAfnen. 
Naoh  koreaniicher  Phologr. 


Lasttiere  Koreas,  bringen  das  getrocknete,  langästige  Material  in  die 
Hauptstadt. 

Im  südöstlichen  und  mittleren  Korea  ist  der  ursprüngliche  Wald 
grölstent«ils  weggoscldagen  und  die  Rotföhre  an  seine  Stelle  gesetzt 
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worden,  so  dals  man  TempeUuune,  alte  Gttrten  nnd  Parlcanlagen  anf- 
suchen  mufs,  um  Beste  der  uraprüu^ohen  Baomwelt  zn  entdeoken. 
So  kann  sich  die  Hauptstadt  Saal  (goBchrioben  auch  Söul)  einer 

prächtigen  Pflrkanlafjo  rühmon.  welche  dciu  Bosncho  nun  offen  steht, 
nachdnm  die  im  Parke  gelotrciK»  Kesidenz  vom  koreanischen  Hoto  vor- 
lassen wurde,  um  der  traurigen  Erinnerung  an  die  Ermordtuifj;  der 
letziten  koroaniächen  Königin  durch  die  Japaner  zu  entfliehen.  Ebenso 
liegt  im  Süden  der  Stadt  ein  Paris ,  der  Namshan  (Sfidberg)  genannt; 
auch  im  benachbarten  Pukhan,  einem  Waldtale  zwischen  hohen  Felsen, 
liegen  zahlreiche  klcim  lo  Waldpartien,  welche  sich  nur  ans  Bamnarten 
des  ursprünglichen  Waldes  bevölkern.  Fal'st  man  alle  Arten  zusammen, 
so  ergibt  sich  eino  srhr  nahn  Yc»r\vandtschat\  der  Banmwelt  mit  jener 
dos  mittleren  TIoikIo:  das  Vorhaiidi'iisoiu  von  Edelkastauit-n  verrät 
auch  die  Klima-  beaw.  Vegetationszoue,  il.  h.  jene  dos  wärmereu  winter- 
kahlen  Laubwaldes ,  der  freilich  zugunsten  der  Führe  überall  zurück- 
gedrängt wurde.  Vor  allem  sind  die  BegLeiteichen  der  Edelkastanien 
wieder  vollzählig  vorhanden,  nämlich  Qmreus  serrata,  glandulifera^ 
variabilis;  der  wichtigste  Laubholzbaum  der  ganzen  Region  ist  auch  in 
Korea  Zrfloua  Kail:?:  aus  dem  harten  Nutzholz;o  fertigen  auch  die 
Koreaner  ilnc  w  u  lit  ii^stdi  (Toliraurlisgegenstämlt' .  vor  allem  grofse 
Kästen  und  Kommoden  zur  Autbewa Innung  der  Kleider  und  wertvolleren 
Gegenstände.  Ahorn  {Aeer^dim)^  Esche  {Fraxima  longicuspis),  Acantho- 
panax^  Pyrus-Arten  waren  ebenfalls  reichlich  im  früheren  ürwalde  ver- 
treten. An  sonnigen  Hängen  findet  sich  der  chinesische  Wacholder 
{Jimiperus  ehtnensis)  zusammen  mit  dem  japanischen  Jimiperut  Hgida^ 
und  in  den  kühleren  Regionen  tlcs  T>anl)wal(los  war  auch  eine  Tanne 
heimiscli .  die,  wenn  auch  ohne  Friu  lit««,  docli  mit  Sicherheit  als  die 
japanische  Ahica  homolcjtis  erkannt  werden  koinite.  Auch  der  bis  heute 
noch  als  heimatlos  zu  bezeichnende  buddhistische  Tcmpelbaum  (Gingkyo 
Mahd),  mit  seinem  eigenartigen,  mehr  an  eine  Eiche  als  an  einen  Nadel- 
baum erinnernden  Aufbau,  fehlt  in  Korea  nicht.  Auffallend  ist,  da& 
Korea,  ebenso  wie  Japan,  als  ein  früchtearmes  Land  bezei»  liiiot  weisen 
mul's.  Der  japanische  Fnichtbaimi  Dio.<]>iros  laki  ist  auch  in  Korea 
heimisch,  wenn  auch  dort  dureli  Züchtting  und  Veredlung  keinf«  so 
schönen  Finichtformen  erzi<dt  wmdeu  als  in  Japan.  l)i(^  an  Stidlihahne 
aneinandergereihten  brauufii .  getrockneten  Früchte  sind  kauui  gröfser 
als  die  der  wilden  Art.  Neben  Kaki  ist  die  Jujube  {Zizyphus  Jujuha) 
noch  am  häufigsten.  In  Japan  ist  dieser  Frachtbaum  nur  spärlich  an- 
gebaut;  in  China  dagegen  i.-st  er  auisorord t  ätlich  stark  verbreitet;  Korea 
steht  auch  in  diesem  Puiücto  zwischen  den  beiden  Ländern.  Aus  dem 
Süden  des  Kf^it-hos  kommt  anf  <lmi  Fniclitmarkr  von  Saul  eine  Nufs. 
tauschend  ähnliiii  der  Pekangnuls  (Cari/a  olf'cfonnis)  (\f^r  Amerikaner. 
Von  welcht/u  Bäumen  diese  Frucht  stammt,  konnte  icli  nicht  in  Er- 
fahrung bringen;  niedere,  aber  sehr  weite  Strohs&cke  sind  mit  Wal- 
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nQssen,  JugUm  regia,  gefUIlt  und  baweisen,  dafs  dieser  Banm  auch 
zur  koreanischen  vie  zor  benachbarten  chineBischcii  Waldflora  gehört. 
In  Japan  dagegen  fohlt  zwar  (\or  Baum,  ni(  ht  aber  seine  Früchte, 
welche  von  Europa  und  Amerika  aus  eingeführt  werdiMi. 

Eines  der  wichtigsten  Volksnahrungsmittt'l  des  mit  t  leren  und  nörd- 
lichen Koreas  scheinen  die  Samen  der  Koreazürbel  {Pinus  Koreensis) 
zu  sein;  in  Sani  kann  man  auf  dem  Volksmarkte  eine  ungezählte 
Menge  von  Zürbelnaesen  erstehen.  AufiPallend  ist  das  Fehlen  zahl- 
reicher w  ii  Itli^er  japanischer  Nutzholzhäume,  wie  Cryj^omeHa,  Chamac- 
cyparis,  Thujn  und  zahlreicher  Laubbäume.  Wenn  es  auch  zweifellos 
ist,  dafs  eino  «xonaiioro  Erfors('hnnfj  dos  Tnnoren  dos  Tiandrs  noch  eine 
grofso  Anzahl  teils  neuer,  teils  japauiscluM  Hiilzait«u  zutage  turdern 
wird,  so  steht  doch  die  koreanische  Waldtlora  au  Reichhaltigkeit  der 
japanischen  noch  weit  nach,  ganz  besonders  im  nördlichen  Teile  des 
Reiches,  in  dem  die  klimatischen  Verhältnisse  sich  rasch  ftndem,  und 
zwar  znungiuisten  dos  artenreicheren  Laubwaldes,  zugunsten  des  arten- 
ftrmeren,  aber  individuenreicheren  Nadelwaldes. 

Das  nördliche  Korea  ist  mit  stMnen  Tälern  und  Bergen,  seinen 
Flüssen  und  Bächen,  mit  seiurr  diiniK  U  Bcviilkcnuig  ein  ansgoMprochenes 
Waldlanil,  zu  dessen  gewinnbringender  Ausbeutung  den  Korean«'rn  der 
Untemehmungsgoist  zu  fehlen  scheint;  wenigstens  wetteiferten  vor  Aus- 
bruch des  Krieges  Bussen  und  Japaner  im  Erringen  von  Konzessionen 
zur  Ausnutzung  der  Waldschätze;  wieviel  dabei  auch  Politik  mit  im 
Spiele  war,  lälst  sich  aus  dem  Umstände  entnehmen,  dafs  die  russischen 
und  ja{>anischeii  flol/.arbintcr  liri  AushriK  h  dos  Krieges  sich  als  ver- 
kleidete Soldaten  entpuppten.  Das  nördliche  Waldgehiet ,  zwischen 
zwei  Meeren,  und  in  seiner  nordöstlichen  Fortsetzung  dem  japanischen 
Meere  entlaug  gt  li  grit,  nähert  sich  in  seinem  Klima  dem  der  Insel 
Eso;  dank  der  Meemähe  und  der  Gebirge  sind  auch  die  nordtotlichen 
Teile  von  Korea  weniger  von  einem  schroffen  Temperaturwechsel  heim- 
gesucht  als  die  westlich  anstofsende  chinesische  Provinz,  die  Man- 
dschurei, welche  in  ihrem  ö.stlichon  Teile  gebirgig,  aber  entwaldet,  in 
dem  wostliciicii  Toile  oben  und  entwaldet  zugleich,  somit  den  schrotisten 
Änderungen  und  Extremen  iu  der  Temperatur  durch  die  Xatur  und 
die  Tätigkeit  des  Menschen  preisgegeben  ist. 

Flufstäler  und  wärmere  Lagen  des  nördlichen  Korea  sind  noch  mit 
Laubhölzem  bestanden :  Eichen,  Walnüssen,  Eschen,  Ahorn,  Ulmen,  Phello* 
dendron.  Pims,  Weiden,  Birken,  alur  keine  Buchen;  im  Laubwalde 
und  über  demselben  ragen  Bäume  bis  4<>  m  Höhe,  Koreazürbeln,  Pinus 
Koreensif!,  rnipnr:  fonr-htere  Standorte  und  ht>hore  Lagen  aber  tragen 
Bestände  von  Ficliten  {Picea  Ajnnmsisi,  Taimen,  wahrscheinlich  Abtes 
hotnolcpis,  nicht  Sachalinrnsis,  wie  der  leider  so  früh  vüi-storbeueDr.Hofele 
in  seiner  Skizze  dieses  Waldgebietes  vermutet,  und  Lärchen,  Larix 
äakuriea.   Auf  die  Nntzschäfie  dieser  Holzarten  waren  in  erster  Linie 
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<Ü6  Absiclitcn  clor  Russen  und  Japanw  gerichtet.  Laubholzhaino  von 
weniger  Frische  durchsetzt  Juniperus  ehmensis  mit  der  in  Ostaäien 
aufsorordontHrh  weitverbreiteten  Binta  oder,  wie  sie  die  meisten 
Reisenden  nenueu,  orientalischpn  Thiije,  der  Biota  orimtalh;  von  Korea 
aus  streicht  dieser  Baum  durch  ganz  China  \)\&  nach  Turkestan,  überall 
ursprünglich,  mehr  aber  noch  geptianst  alf  Schmnck  der  Gräber  nnd 
Tempelbaine. 

Die  Waldniigen  von  China. 

Die  Forschung<Mi  «ler  letzten  .Jahrzehnte  haben  eine  so  überraschend 
greise  Zahl  von  Baumarten  aus  dem  chinesischen  Reiche  aufgestöbert 
und  der  wissenscbaftliclien  Beschreibung  und  Benennung  zugeführt« 
da&  man  schon  heute  vollberechtigt  ist,  den  Gedanken  auszusprechen, 
dafe  China  von  allen  Ländern  gleicher  Klimalage  auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  sicher  die  reichste  subtropische 
wif  wintorkahle  L  a  ul>li  n  1  z  -  Fl  o  ra  behcrl>er^t.  Weiin  wir  da- 
her nach  tremdlinulischeii  Baninen  zur  Bf»rpielieriin>i'  der  tlrn-ijstischen 
und  forstliclieu  Schätise  Europas  ausblicken,  so  verdient,  nachdem 
amerikanische,  japanische  und  sibirische  Baumarten  bereits  in  Europa 
Eingang  gefunden  haben  und  dort  wenigstens  stellenweise  einer  syste- 
matischen, ein  sicheres  Besoltat  versprechenden  Untersuchung  im 
Walde  imterworfen  werden,  zunächst  nun  China  unser  vollstes  Interesse. 
Es  dürfte  wohl  koinoin  Zweifel  unterliegen,  dafs  aus  der  chinesischen 
Baumtlora  imch  eine  preise  Zahl  von  Schmnokbäumen  und  vielleicht 
auch  einige  hochwichtige  W  aldhäume  für  Eurü[)a  sich  ergeben  werden : 
Wer  aber  China  näher  kennt,  wird  sich  dem  Gedanken  nicht  ver- 
schlieisen  können,  dafis  die  mehrtausendjährige,  zumeist  vernichtende 
Beschäftigung  des  Menschen  mit  dem  Walde  wohl  manche  Hölzer  aus 
dem  ursprünglichen  Heimatlande  verdrängt  ,  ja  manche  wohl  bereits 
ganz  ausfjcrottet  hat.  Welches  Schicksal  dem  chinesischen  Walde  und 
seinen  Baiunarten  und  mit  dem  Walde  dem  ganz<'n  Lande  unter  der 
ausschliefslichen  Herrschaft  dos  Pfluges  der  in  erdrückender  Überzalil 
Ackerbau  treibenden  Chinesen  zuteil  wurde,  das  mögen  die  nach- 
folgenden Schilderungen  der  Heimat  der  chinesischen  Holzarten  be- 
weisen, Schilderungen,  für  welche  neben  fremden  Forschungen  in  erster 
Ijinie  eigene  Beobachtungen  während  dreier  Reisen  in  China,  im  süd- 
lichen.  niittlereu  nn»!  nördli(  lien  Teile  des  Reiches,  als  grundlegendes 
Material  zxn*  \  i  rtii;j:uii^  .standen. 

Ist  der  Fnilüiiig  auf  .seinem  Zug,  den  er  uu  Februar  im  Süden 
des  Reiches  beginnt,  anfangs  Mai  im  nördlichsten  Staate,  in  der  Man- 
dschurei, eingezogen,  so  erscheint  sowohl  dem  im  Süden  wie  dem  im 
Norden  des  Reiches  auf  ein<*m  erhöhten  Pmikte  stehenden  Wanderer 
die  ganze  übersehbare  Landschaft  mit  Bäumen  wohlbestanden;  er 
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aielit  alle«  grün,  fiberall  Bftume,  aber  doch  niigends  einen  Wald.  Vom 

Wendekreis  dea  Krebses  bis  zur  mandschurischen  Grenze,  von  der  Küste 
des  Stillen  OzeanB  landeinwärts  bis  zu  den  hohen  Gebirgsprovinsen, 
wolchp  doTi  Übernfang  vom  eigrentlichen  China  zum  Hochplatoan  von 
Thilu'l  vormittebi,  ist  der  Bc^ri  itV  „Urwald",  ja  man  kann  sarjoii :  ([t-r 
Begriti'  ^Waid"  überhaupt,  hiHtoriscli  geworden.  Man  darf  sich  dieses 
ungeheure  Gebiet  nicht  als  eine  Ebene  Torstellen;  auch  die  Ab- 
dachungen von  den  letaten  Stromschnellen  des  Jangtse  bis  za  seiner 
Mündung  tragen  noch  sahlreiche  Mittel-  und  Hochgebirge.  Allein  in 
diesen  sow  olil  wie  in  der  Ebene  hat  eine  mehrtansendjfthrige  Kuhur- 
tätigkeit  der  chinesischen  Nation  den  Wald  fast  ganz  hinweggefegt. 
An  Stpllp  dos  Waldes  s\nd  zumeist  landwirtschnüliche  (towächse,  wie 
H»üs,  Teo,  Maiübecr.  Papierpflanzen,  übst-  uiui  Gemüsegärten,  sind 
Slralsen  und  Wege  mit  zalilicicht^n  unnötigen  Paialleleu,  sind  Döri'er, 
Städte  und  Grabhügel  getreten;  das  Ackerland  hat  nmd  800 — 400  Hill. 
M^sdien  das  Brot  zu  liefern;  die  Grabhügel,  die  oft  im  besten  Knltur- 
l:  1  inilf  einen  ganz  betrachtlichen  Teil  der  nntzbaren  Fläche  des 
Landes  einnehmen,  dienen  dem  AmL  nken  einer  noch  viel  gröfseren 
M*'ns(  henzahl.  Dazu  ergn'inen  im  Fü-l  i  In  » inzeliu?  Bäume  und  Baum- 
gruppon,  selbst  kleitioro  Ibuii*'  xon  Biota  (Thujen),  von  Wacholder, 
Föhren,  Ulmen  uml  anderen  Bäumen,  welche  die  Grabhüg«  !  beschatten ; 
aahlreich  sind  im  Norden  die  aumeist  verstümmelten  Pappeln  und 
Weiden,  Ulmen,  Züngeln,  welche  spärliches  Brennmaterial  liefern;  zahl- 
reich sind  im  Südlichen  und  mittleren  China  Föhren,  meist  niedrig 
und  krü|){)elig,  regellos  und  weit  stehend  über  die  sonst  bäum-  und 
straut  lddscii  Berge  verstmit. 

Dazu  kommen  nocli  dir  <  »bvtliiiumc  der  cliiiicsiM  hen  l)örfpr,  die 
Diospyros  oder  Persimon,  die  Datttlplianme  oder  Jujube  (Zizyphus),  Bini- 
und  Walntiisbäumo ,  Litchi  (Ncphdium  Likhi)  und  andere.  Rechnet 
man  sdilieislich  noch  dazu  die  Parke  der  buddhistischen  Klöster,  so 
sind  alle  sasammen  wohl  viel  Bäume,  aber  kein  Wald;  noch  weniger 
a1  r  lieben  sie  ein  Bild  vom  ursprünglich  unberührten  Walde.  Trotz 
der  Pflcfic  und  gärtnerischen  Tätigkeit  dor  Buddha-Mönche  ist  wohl 
manche  Holzart  dos  ältesten  Teiles  von  China  ans^prottrt,  auch  nian«-he 
neue  Holzart  aus  dem  fremdtui  Laudt>  cingelührt  wonleü :  unter  diesen 
buddhistischen  Bäumen  ist  wohl  der  merkwürdigste  Ginghyo  biloba  (sog. 
SaUiAiw^  adkuxlifclia),  Buddha  und  seine  Jünger  gründeten  Mönchs- 
orden, welche  vorzugsweise  im  Walde  lebten,  um  in  abgeschiedenen, 
weltverachtenden  Betrachtungen  ein  Buddha,  ein  Verklärter,  zu  werden. 
Es  ist  deshalb  wahrsi  h.  inlieh,  dals  im  nepalensischen  oder  nordindischen 
(^f'bir^swaldo  dir  Heimat  des  Ginghyo  liegt;  es  erklärt  sich  daraus  auch 
die  \'orliebe  der  Jiuddlia[)rioster  und  MönchsjreTncinden  für  Baum-  und 
Parkanlagen.  Ja,  in  China  wie  in  Japan  giiig  von  diesen  Klöstern 
eine  Bewaldung  der  den  Klöstern  geschenkten  Läadereien  ans;  sie 
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•erhielton  und  pflegten  den  Wald,  sie  benntsten  und  begründeten  ihn 
wicflfT,  ganz  ähnlich  wie  auch  in  Enropa  im  Mittelahor  die  Klöster 
tili'  fj;röfstpn  Waldbesitzer  nnd  Waldbegmnder  waren:  und  um  die 
Parallele  noch  zu  vervoUhtäudigen ,  sjnd  diese  Klosterwaldungen  in 
Japan  wie  in  Deutschland  vom  Staat  in  Besitz  genommen  worden.  In 
Ohiiia  sind  Slosterwaldungen  die  lotsten  grö&eren  Beuminseln  in  einer 
w»ld-  und  schattenlosen,  dem  Broterwerbe  dienenden  oder  durch  Graa- 
wuchs  verdorbenen  Landschaft. 

Es  drängt  sich  sofort  die  Fnip;*»  nach  den  Ursachen  auf.  welche 
zn  einor  so  beis-piollosen  Entwaldung  führen  konnten :  j*ie  ist  einfach 
geling  XI)  1  Kantworten ,  Brot  und  Feuer.  Das  wichtigste  Brot,  ja  die 
Hauptnaiiruiig  der  Chinesen  ist  der  Reis.  Seine  Einführung  als 
Nafarangsmittel  für  die  halbe  Menschheit,  seine  Zttchtung  und  Kultur 
ist  chinesischen  Ursprungs;  auch  in  China  hat  man,  wie  in  Japan,  die 
Laubwaldungen  niedergesc- Idagen  und  die  Yegetationsdecke ,  ganze 
Berge,  ganze  Gebirge,  in  eintMi  Buschwahl  umgewandelt,  dov  regel- 
mäfsig  alljälnli(  Ii  ubj^osic  hrlt  wird;  all  das  Blatt  und  Stnuu  hwerk 
wandert  zu  Beginn  des  Fiiihjahrs  in  die  Schlanmiptützen  der  TiAs- 
folder.  Weder  der  Urwald  noch  iler  Kuiturwuld  unserer  Auffassung 
liefern  für  diese  Düngung  genügend  Material;  am  meisten  bietet  ihnen 
ein  Niederwald  von  Lanbbanmholzarten.  SCt  der  Zunahme  der  Be- 
völkerung mu&te  nicht  blofs  der  Wald  der  Ebene,  sondern  auch  jener 
der  Berge  aUmahlich  zu  diesem  Zweck  beseitigt  werden.  Dieser 
Buschholzbetriel>  alier  kann  auf  ein  luul  derselben  Fläche  um*  kurze 
Zeit  gehaiidliabt  werden:  denn  zwischen  den  nioilrren  Stöcken  siedeln 
sich  zalilreiche  (iräser  und  Zw^^rgbambusaitou  an.  welche  durch  ihr 
alles  verfilzendes  Wm'zelsysteiu  und  ihi'o  dichten  Halme  die  Stöcke  und 
Stockausschläge  alfantiilich  erwfirgen.  So  geht  natnrgemäüs  jeder 
solcher  völlig  sich  selbst  überlassene  Niederwald  in  eine  Hara,  das 
heilst  in  eine  Fläche  über,  welche  ein  Gonu-nge  von  (Fräsern  und 
Stockausschlägen  trägt:  auf  Hara  aber  folgt  die  Steppt».  di(»  Prärie, 
welche  fast  auss(  h!i(>f-Ii(  h  ans  (?rasarten  und  iiindf»!-pin  Bambus  besteht. 
Eiup  Rü(^kkehr  <lr>  Waldi  s  auf  iiaiürlicheni  Weg  ist  au.sgt-srhlossen ;  denn 
das  Samenkorn  kann  den  festen  Boden  nicht  mehr  erreichen,  luid  weim 
wirldich  einmal  ein  Ssmenkom  zur  Keimung  kommt,  wird  es  in  der 
chinesischen  E!bene,  wie  im  entwaldeten  Gebirge,  inabe»ondere  im  nörd- 
lichen Teil  von  China,  infolge  der  durch  die  Entwaldung  hervor- 
genifenen  extremen  Bodenaustrocknung  während  des  Winters  wiederum 
vernichtet. 

Auf  diesem  Wege  iroht  aus  allen  tili  Breunholzzwecke  durch- 
löcherten oder  kahlgeschlHgcncn  Waldungen  in  diina  sowohl  wie  im 
übrigen  Üstasien,  im  Bereich  der  Bambusse,  eine  Gras-  oder  Bambuä' 
Sit  ppe  hervor.  Der  Süden  von  China  erhält  auch  während  des  Winters 
reichlichere  Niederschlfige  als  der  Norden;  im  Süden  haben  sich  bis 
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heute  reichlichere  Spuren  von  Wäldern  erhalten :  zumeist  freilich  sind 
die  zerstreuten,  niedrigen,  oft  verstümmelten  Kottöhren  die  einzigen 
Waidüberbleibsel  auf  dem  mehr  und  mehr  vermageruden,  der  Löfi^decke 
des  Nordens  entbehrenden  Boden. 

Die  grofse  nordchinesische  Ebene  schliefst  gegen  Nordwesten  und 
Norden  hin  ab  mit  einer  mächtigen  natürlichen  Mauer,  den  Gcbirgs- 
Stöcken  des  Wutaishan  und  des  Nankou,  eine  Mauer,  welche  noch  nicht 
stark  genug  scbian  gegenflber  den  turbulenten  Stämmen,  welche  im 

Norden  dieser  Gebirge  wohnten  und  fortgesetzt  in  die  blühende,  reich 
behaute  Tiefebene  des  chinesischen  Reiches  einfielen.  Über  diese  Ge- 
birge zieht  sich  die  sogenannte  Chinesische  Marter  hin,  hcntn  in  Wirk- 
lichkeit und  im  Bilde  ein  Gegenstand  der  Lächerlichkeit,  einstens 
aber  ein  Bollwerk,  das  ein  friedliebendes,  friedfertiges  Ackorbuuvolk 
gegen  rftoberische  EinföUe  schützte,  ein  Werk,  das  in  seiner  Aus- 
dehnung und  seiner  Ausföhrung  das  grö&te,  massivste  Bauwerk  ist, 
das  Menschenhände  auf  unserer  Erde  geschaffen  halx^i.  T>ie  Mauer  ist- 
heute  vecfUlen;  die  Ciiinesen  müssen  auf  andere  Hilfsmittel  denken, 
imi  sich  gegen  Raubzüge  von  Norden  her  zu  sichern.  Ein  solches 
Mittel  wäre  die  WiederbewaMunjj:  der  (leliirge  und  damit  die  Möglich- 
keit einer  Besiedlung  derselben  mit  einer  kräftigen  BevdlkeT  ung.  Heute 
aber  ist  das  ganze  westliche  und  nördliche  Gobiryc  entwaldet. 

Wenn  es  irgendwo  aut  der  Erde  ein  klassisches  Land  gibt,  um  die 
Wirkung  der  Entwaldung  in  ihren  letzten  Stadieu  studieren  zu  kuimeu, 
so  ist  es  China;  nirgends  kann  die  Bedeutung  des  Waldes  flQr  die  Be- 
wässerongsreihältnisse  eines  Landes  besser  geprüft  werden  als  in  China; 
denn  dort  ist  der  Wald  seit  mehreren  tausend  Jalu.  ii  von  den  aus- 
gedehnten ,  zahlreichen  Gebirgen  im  Süden ,  von  den  Ebenen  und  den 
Gebirgen  im  Norden  hinweggeschlagen  worden,  sind  jene  Faktoren 
wirksam,  welche  in  Eiu'opa ,  in  Kleinasi*  n  den  »  iuNt  zu  hoher  Blüte 
gelangten  Nationen  den  Boden  entzogen,  und  weUht!  in  Nonlamerika 
seit  einem  halben  Jahrhundert  erst  beginnen  ihre  unheilvolle  Wirkung 
zu  äulsem.  Freilich  steht  för  Nordamerika  zu  hoffen,  dafs  die  Wald- 
vertreibung nicht  einen  solchen  Umfang  annehmen  wird,  wie  »ie  heute 
China  darbietet.  Wäre  der  Wald  der  Regenmacher,  den  man  in  ihm 
vermutet,  in  riiina  nnd  iranz  Ostasi»'n  dürfte  er  ohne  Bedeidoii  ent- 
t<  int  \s  erden,  (ienn  wäluend  der  Regenmonsunzoit  im  Summer  fällt 
für  Menschen  und  Pflanzen  viel  /u  viel  Regen,  und  wäluend  der  dürren 
Zeit  des  Trockenmonsims  vermag  auch  der  Wald  keinen  Regen  zu 
erzeugen,  wenn  ihn  nicht  kosmische,  hoch  in  den  Lüften  sich  abspielende 
Vorgänge  bringen.  Aber  gerade  angesichts  des  Überflusses  an  Wasser- 
massen im  Sommer  und  des  Mangel»  an  Wasser  im  Winter  ist  die 
Wasserverteilung  des  Waldes  eine  ganz  liervorragtMid  wichtige;  hierAlr 
liefert  Nordchiua  ein  besonders  drastisches  Beispiel. 
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Zwei  geologische  Epochen  haben  Nordchina  mit  anfserordentlich 

wichtigen  Prodiikten  bedacht,  die  Steinkohlenformation  mit  ihren 
Kohlonschätzcn  und  das  Dihivinra,  welches  Ebene  und  Berge  mit 
Löf?,  mit  gelber  Erde  hodeckte.  So  wertvoll  die  Steinkohlo  für  die 
iTKlustriclle  Kutwickluiig  eines  Landes  si-m  mng,  der  Boden.  ■rcIcIht 
alles  />uni  Leben  Nötige  hervorbringt,  ist  und  bleibt  das  Glück  und 
der  BmShrer  der  Menschen;  ohne  Steinkohle  konnten  MilUoiwn  von 
Chinesen  Jahrtausende  in  GIfick  nnd  Frieden  leben  —  dank  der  gelben 
Erde.  Auf  gelber  Erde  entstand  die  gelbe  Rasse :  auf  der  gelben  Erde, 
iliipr  Fruchtbarkeit  und  Unerschöpflichkeit  rulit  das  Reich  und  seine 
Blüte:  auf  ihr  nnd  dnnh  sie  ist  dirsp  lukcrUautrcibotidc  Nation  zu 
einer  hohen,  eiiilicitliclirn  Knltur  cmpor^rstic^fii ,  wenn  auch  dirse 
Kultur,  weil  sie  von  der  weM  liehen,  <lei"  t'uropäischen,  gnmdverst  liit}d«»n 
ist,  von  den  Europäern  als  Kultur,  als  Ziv'ilisation  nicht  anerkannt 
wird.  Der  gelben  Erde  za  Ehren  hat  nach  Thiessen  der  gröiste 
Kaiser  der  Tstn-Dynastie,  der  Erbauer  der  Groi^n  Mauer,  xum  ersten 
Male  den  Namen  Tsin-shi-ehwang-ti ,  d.  i.  „der  erste  gelbe  Kaiser  der 
Tsin'',  angenommen:  der  gelben  Mutter  Enle  zu  Ehivn  und  Dank  ist 
no<'h  })pntf>  «jolh  dif>  Farbe;  der  höchstfii  Auszeichnung,  nnd  das  Staats- 
wapjM  ii  /.i'igt  den  Uracheu,  den  Kcgenspender  und  Befeuchter  der 
Erde,  auf  gelbem  Grunde, 

Woraus  besteht  die  gelbe  Erde?  woher  stammt  sie?  sind  die 
Fragen,  die  sich  uns  zunächst  aufdringen.  Die  gelbe  Erde  oder  der 
Löfs  hat  grö&te  Ähnlichkeit  mit  dem  Lehm  in  Farbe  und  chemischer 
Zusammensetzung,  nicht  aber  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften; 
Lehm  ist  wassornndnrchlä.ssig,  Löfs  dagegen,  von  kleinkrümeligor 
Struktur  und  äufserst  porös,  saugt  die  Feuchtigkeit  auf  ^\^e  ein 
Schwamm,  ohne  dabei,  wie  rjclnn.  zn  einem  Brei  zu  zerfliefsen;  niemals, 
sagt  Thiessen  in  seiner  vorireti liehen  Geophysik  von  China,  zeigt 
der  eigentliche  Löfs  eine  Schichtung,  nur  eine  bankartige  Gliederung, 
wenn  in  gewissen  Abstanden  feste  MergeDmoIlen  (bei  uns  als  Löfs- 
kiiul<  In,  bei  den  Chinesen  als  St^^iningwer  bezeichnet)  sich  ausbreiten, 
welche  in  horizontalen  Lagen  der  Abwiti-^rung  und  Auswaschung  einen 
Widerstand  entgogonstollen :  so  siml  ili.»  Torrassenlandschaften  von 
Südschansi  onlstaiiden.  Eine  wcitrrr  ^;i<^t'ns^  liaft  »los  I^össes  ist  seine 
Neigung  zur  Zerklüftung  in  senkrechten  Wauden  i  niemals  tritt  Ab- 
böschung  wie  bei  anderen  lockeren,  abschleimubaren  Böden  auf.  Der 
LöIb  l&fst  sich  leicht  zu  äufserst  feinem  Mehl  zerreiben  und  wird  in 
grölsten  Massen  zum  Spiet  der  Winde  und  Wasser,  wihrend  er  auf 
den  Strafson  durch  den  Druck  der  Räder  zu  echtem,  zähscfalammigem 
Lehm  si.  h  verwandelt;  er  enthält  nur  Reste  von  Luidpflanzen  nnd 
Landtieren. 

Thiessen.  der  ans  den  Forsclunigsergebnissen  on^^rli.m^.jj^ii-  m,j 
französischer  Reisenden  und   iu.sbesondere   aus  dem  iiochberühmten 
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Werke  unseres  Landsmannes,  des  Freihorrn  v.  Rieht  ho  ton,  über 
China  schöpfte ,  sagt .  dals  eine  Karte ,  welche  die  Grenzen  des  mit 
Löl's  bedeckten  Teiles  von  China  darstellen  würde,  fast  das  ganze  nörd- 
liche China  als  zusammenhängende .  ungeheure  Lölslandschaft  wieder- 
geben würde:  Löfs  breitet  sicli  über  alle  geologischen  Formationen, 
nur  die  höchsten  Sjiitzen  der  Berge  freilassend;  v.  Rieht hofen  sagt; 
„Das  ganze  Bodeiu-eliel*  ist  durch  die  Lölsdeeke  nivelliert  ;  der  dm"ch 
Staubstürme  aufgewühlte  Steppenboden  hat  Täler  und  Höhen  unter 
seinem  gelblichen   Leichentuche  bcgi'aben."     Als  „Leichentuch"  dart 


Abb.  90.    LAfsl&ndschArt  mit  »vDkrecbtDn  Eroaiunitwtntlen  im  nördlichen  Chin«. 
Princ  Oeorg  von  Bayorn  photogr.  1903. 


man  wohl  nicht  die  gelbe  Erde  bezeichnen,  die.  stetig  neues  Leben 
hervorbringend,  Millionen  von  Lebewesen  Nahrung  spendet.  Auch  die 
Theorie,  dal«  Stürme  den  Steppenboden  atifwühlen,  forttragen  imd 
anderswo  absetzen,  hat  wohl  viele  schwache  Punkte.  Richtig  ist  sicher, 
dafs  die  enormen  Löfsniassen  durch  Stürme  aus  der  nördlichen  und 
nordwestlichen  Mongolei  ostwärts  nach  China  getragen  wurden;  aber 
nicht  aus  einer  Steppe,  einer  begrasten  Fläche,  sondern 
aus  einer  vegetationslosen  Löfs  wüste  kam  die  Erde.  Aus 
einer  Steppe,  auf  welcher  die  ( »raspllanzen  mit  ihren  verschlungenen, 
verdammenden  Wurzeln  die  Bodenteile  wie  mit  einem  dichten  Geflechte 
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znrficldialteii,  kanu  selbst  der  hetligste  Orkan  keinen  Boden  aii%reifeii 
nnd  emporri'irbelii.  Das  zoi<;t  deutlich  die  amerikanische  Steppe,  aus 
der  die  Stürme  vom  Boden  erst  seit  dem  Beginn  der  Besiedlung  der 
Steppe  Staubwolken  emporreilsen.  Nur  so  weit,  als  aut  brachem  Acker- 
lande, aut  Wegen  und  Stralsen  die  Steppon[jHanzen  fortwährend 
vernichtet  werden,  ist  der  Boden  imgebundeu  und  für  den  Wind  be- 
weglich. Ln  ürspnmgslande  des  Lösses  aber,  in  der  nördlichen 
und  nordwesUichen  Mongolei ,  in  der  heutigen  Wüste  Gobi,  bestand 
Wald  ztu:  Zeit,  als  das  sibirische  Tertiäinieer  noch  gegen  die  nörd- 
lichen Landmassen  der  Monj^olei  schlug;  durch  strcti^es  Zitniekweiclien 
lies  Meeres-  nneh  Norden  hin ,  durch  Freigabe  der  Landmassen ,  nahm 
die  Feucktigkeit^^mengo  im  Zentrum  der  Monprolei  stetig  ab:  der  Wald 
ging  allmählich  in  Steppe  und  die  Steppe  lu  vegetationslose  Wüste  über. 
Nun  erst  konnten  trockene  Stürme,  die  ebenfalls  in  dieser  Zeit  erst 
entstanden,  einsetzen  und  die  gro&artigen  Bodenverwehungen  hervor- 
rufen. Waren  es  in  früheren  Epochen  natürlich©  Faktoren,  welche  dem. 
Löisboden  das  Bindemittel,  die  Vegetationsdecke,  entzogen,  so  dals  er 
anfffegrifien  und  entführt  werden  konnte,  so  ist  es  in  der  Gegenwart, 
im  heutigen  Nordi  Lina,  die  Täti^xkeit  des  Menschen,  welche  das  Bin<le- 
mittül,  den  Wald,  Sträuchcr  und  Gräser,  fortgesetzt  beseitigt  und  so 
jene  Faktoren  auslöst,  welche  eine  Bewegung  der  gelben  Brde  durch 
Wind  und  Wasser  nach  sich  ziehen  müssen. 

Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  nicht  auch  jetzt  noch  mongolischer 
Staub  während  der  trockenen  AVinterszeit  nach  China  getra}2:en  wird. 
Von  einem  sohdien  Vorgange  war  Schreilier  dieser  Zeilen  sellist  Zen<2:p. 
als  er  Ende  März  1903  als  Begieiti-r  der  Ki mißlichen  Hoheiten  Prinz 
Rupprecht  und  Prinz  Georg  von  Ba3'eni  von  Peking  aus  die  Ming- 
Kaiser-Gräbor  im  Norden  der  grofsen  Stadt  besichtigte.  Gleich  regen- 
drohenden Wolken  {Cunndo-slraluB  hfttte  sie  der  Meteorologe  genannt) 
zogen  von  Korden  her  hellbraune  Staubmassen  hoch  oben  über  die 
Sonnenscheibe  hin,  diese  mit  einem  rotbraunen  Schleier,  der  die  Be- 
obachtung einer  Sonneutinstoruis  mit  freiem  Anj^e  ermöglicht  hätte, 
üV)orziehend.  Dabei  wehte  an  der  Krdoherfiärlu'  inu-  ein  mäfsifxer  Wind, 
ungenügend  stark,  um  ül)er  die  ausgedörrte,  gelbgrauo  Lundschait  hin 
den  Staub  weiterzul"ührcu,  den  ein  paar  Dutiieud  Hufe  der  Kavalkade, 
insbesondere  die'  Haarbüschel  an  den  Füfsen  der  chinesischen  Ponies, 
emporwirbelten.  Was  heute  die  Staubstürme  in  Nordchina  so  berüchtigt, 
das  Reisen  so  überaus  lästig  macht,  ist  niclit  melu'  mongolischer,  neu 
zugetührter,  sondern  rein  chinesisclier  Staub,  gcdber  Löfs,  mit  Sand- 
kririiern.  frraner  Strai'sen-  und  Häuseruin-at.  Statdi.  drr  iK  we^li*  h  wird, 
naciideui  liim  .Millionen  von  Mens(  hen  imd  Tieren  lortgesetzt  das  Büidc- 
mittel,  die  Ptlanzcudeckc,  entziehen. 

Welche  Mengen  des  vorzüglichen  Ackerbodens  in  Form  von  Flug- 
löfii  von  den  Staubstürmen  ins  Meer  hinausgetragen  und  so  dem  Lande 
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daaernd  genommen  wird,  entzieht  sich  aller  Berechnung;  viel  gröfser 
ist  sicher  die  Bodenmenge,  welche  die  Flüsse  ins  Meer  tragen;  WAfi 
aller  die  Flüsse  an  Löfs  tind  Schutt  mit  sich  führen,  das  war  einstens 
im  Innern  des  Landes  niit/,li7in<;cii(I  pebtmden,  solange  th  t  \\'al(l  von 
den  höchsten  Bergeii  bis  zum  (.reiben  Meere  reichte.  Es  ist  eino  ganz 
natörliclie  Erscheinung,  dals  während  des  sommerlichen  Kegeumousuns 
die  Flfisse  steigen;  aber  da&  sie  regelmftfaig  und  plötzlich  zu  Höhen, 
anschwellen,  welche  Angst  und  Schrecken  bei  ]^C)lionen  von  Ufer' 
bewohnem  verbreiten,  dafs  sie  mit  Ackerländereien,  mit  Dörfern  imd 
Stiidten  besäte  Landesteile  iilirrfliiten  imd,  unbrauchbar  für  die  Schitt- 
tahrt,  dahinrasen,  hier  Land  abtragend,  dort  Schntttr  und  Schlick  an- 
füllend, dafs  sie  während  der  wint<»rlichen  Trockcuxeit,  mit  Au-suahmo 
der  grölstcn  Ströme ,  zu  unscheinbaren  Wasserfaden  zusammeu- 
schnnnpfen,  diese  än&ersten,  regelmäfkig  wiederkehrenden  £ztreme 
hat  die  Tstigkeit  des  Menschen  fertig  gebracht  durch  Entwaldung  der 
Ebenen  und  Berge.  Die  Wassermengen,  die  von  den  entwahloten  Ge- 
birgen herabeilon.  und  zu  denen  sich  die  oberflächlich  von  Wegen» 
Strafs'cn  nnd  vnm  nackten  Ackerlande  abflinlVondcn  Wasser  hinzu- 
geseilen,  staiien  (1(mi  Jangtze  bei  Hankan  auf  \'\  —  |."»  ni  ührr  sein  wiiiter- 
lichos  Niveau  an;  gleichzeitig  erreicht  der  Fluls  eine  Breite  von  2  km: 
nach  jedem  Hochwasser  Sndem  sich  die  Tiefenverhttltnisse  des  Stromes» 
indem  die  Dampfschiffe  ihren  Kurs.  Stfindig  wechseln  auch  die  Ufer- 
koniuren,  die,  vom  Flufs  unterwaschen,  in  die  schlammigen  Fluten, 
st&rzen;  als  die  k(:tiii;j;li(  lien  Prinzen  Anfang  März  1908  den  Strom 
hinaufTnhren .  hatten  Hochwasser  der  vorans«irefi;anfxenen  Regenperiode 
bei  Chiukiaug  eine  anf  nit  hrcic  Kilomc^ter  lange  imterwaschene ,  mit 
einem  grofsen  Dorfe  und  allem  zugehörigen  Gelände  besetzte  Ufer- 
streoke  abgerissen;  unmittelbar  bei  Nanking  war  kurz  TOr  dem  Besuche 
dieser  Stadt  eine  mit  schweren  Steinquadern  erbaute  Qnaimauer  mit 
allen  Geb&uden  und  einer  Bodenfläche  von  1  ha  in  den  Flu&  gesunken, 
wobei  200  Chinesen  den  Tod  fanden:  mi&t  man  heute  die  Stelle,  so 
stellen  über  der  Einsonkung  40  Fufs  Wasser;  auf  dfr  ganzen  Fahrt 
hinauf  bis  zum  Mittellanf  rles  Flusses  wechseln  seichte  Stellen,  über 
welche  die  Schiffe  nicht  mehr  hinwegkommen,  mit  solchen  von  UU  bis 
100  Fnfs  Tiefe  ab. 

Das  ist  aber  immer  noch  der  gutmütige  Jangtze, '  die  Pulsader  des 
chbesischen  Beiches ;  wie  ganz  anders  wtltet  sein  nördlicher  Bruder» 
der  Hwangho!  Die  Verheerungen,  die  dieser  Ries*  nstroni  mit  seinen 
gelben  SchlammHnten  verschuldet,  spotten  aller  Beschreibung,  aller 
Vorstellung.  Das  Gebiet,  das  dieser  Flufs  durcheilt,  war  zuerst  von 
den  Clünesen  okkupiert;  .seine  Ebenen,  seine  Berge  wunien  zuerst  ent- 
waldet; er  ist  seit  Jahrtausenden  der  Öclirecken,  die  Geifsol  von  Nord- 
cbina,  wegen  seiner  wechselnden  Wassermassen  zur  Sohifiahrt  unbrauch« 
bar.  Die  ersten,  historisch  beghrabigten  Nachrichten  von  einer  förchter- 
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liehen  Überschwemmung  datieren  ans  der  Regierung  des  Kaisers  Shun» 
2500  vor  rhristi  Oobnrt:  sip  ^^^lrdf'  mit  der  Noachischen  Sintflut  in 
Znsainnienliang  gobracht ;  duri  li  von  den  Ber^oii  horabgebrac  hte  Ge- 
schiebe wurde  der  FluTs  mehrmals  zum  Wechsel  seines  Lautes  ge- 
z%\ningen ;  so  wurde  1851 — 1853  die  Mündwig  des  Stromes  yolle  450  km 
nordwärts  verlegt;  1886  versuchte  der  Strom  wieder  südwftrts  zu 
drinicen,  überschwemmte  50000  qkm  des  am  dichtesten  bevölkerten, 
am  1  rstt  ii  bebauten  Landes:  Tausende  von  0rt8chat><Mi  und  Städten 
wurden  überflutet ,  luid  nach  c  hinesischen  Berichten  fanden  siebeu 
Millionen,  nach  sicher  verbürgten  Nachrichten  miudesteus  awei  Millio* 
nen  Meuscheu  den  Tod. 

Au  diesen  wechselnden  Überflutimgen ,  an  diesen  Katastrophen, 
welche  auf  unserer  Erde  in  der  gegenwartigen  geologischen  £poche 
ohnegleichen  dastehen  —  Erdbeben  und  vulkanische  Eruptionen  sind 
dagegen  nur  unscheinbare  Zuckungen  eines  erkaltenden  Planeten  — , 
trägt  die  wesentlichste  Schuld  die  beispiellose  Entblölsung  des  Bodens, 
insbesondere  im  (Tcbirge,  von  seiner  uatürlicheTi  Decke,  dem  Walile. 
Bei  dicsfM'  Aus-  und  Abwaschnny:  dnrch  die  hetti^cn  I\ec;fn^üsse  <U'^ 
Südmonsums  gelangt  nur  das  Material  von  feinerem  Korn  bis  in  die 
Ebene;  das  giöbere  lagert  noch  in  den  Tälern  der  Gehixige;  das  feinste, 
die  fruchtbaren,  besten  BodenbestandteÜe,  den  LöIb  und  den  humoaen 
Schlick,  tragen  die  Biesenströuie  hinaus  ins  Meer.  Der  Hwangho  heüat 
der  Grelbe  Flufe  wegen  seiner  jahraus  jahrein  gelben  Farbe ;  der  .Tangtze 
heilst  nur  in  der  Phantasie  der  Franzosen  und  der  Atlaritenzeichner 
der  Blaue  Flufs,  welche  Farhc  dem  Strome  tbhit,  welche  Bezeichnung  den 
Chinesen  imbekannt  ist ;  deini  auch  der  Jangtze  ist  das  ganze  Jahr  hin- 
durch mit  Sedimenten  so  beladen,  dais  er  in  Farbe  und  Konsistenz 
einer  dünnen  Erbsensuppe  gleicht.  Mau  hat  berechnet,  daCs  der 
Hwangho  jährlich  500  Millionen  Kubikmeter  schlanmiiger  Sedimente 
mit  sich  führt;  nu't  dem.  Jangtze  fallen  in  jeder  Sekunde  (i  cbm  fester 
Stoffe  ins  Meer.  Jeder  chinesische  Strom  tragt  vor  seiner  Mündung 
anfson  im  Meere,  wo  die  Sinkstotfe  zu  Boden  fallen,  eine  Sandbank, 
eine  Barre,  welche  den  tiefgehenden  Schilfen  nur  zur  Flutzeit  den 
Eingang  in  den  Flufs  gestattet;  stetig  wächst  die  Landmaase  durch 
Absatz  von  B&nken  an  der  Küste;  stetig  wachsen  aber  auch  die 
Schwierigkeiten  für  die  Schiffahrt  im  Gelben  Meere. 

"Wie  aber  äufsern  sieh  die  Folgen  der  Entwaldung  im  Gebirge,  Wo 
das  gröl>ste  Material  von  den  kahlen  Bergen  heruntergewaschen  und 
in  näclister  Nähe  wieder  a\>tr'dag(»rt  wirH  ? 

Die  vurzehntägige  Reittoiir  der  kUni^lii  lHMi  Prinzen  ins  höchste 
iJobirgc  von  Nordchina,  den  Wutaischan,  bot  herrliche  Bilder  zum 
Studium  der  Folgen  einer  Bodenentblöiknng  im  gröisten  Umfiange. 
Stundenlang  bewegte  sich  der  Ritt  auf  Sand  und  Löiaboden,  der  keiner 
landwirtschaftlichen  Benützung  diente;  in  Kilometerbreite  zog  sich 
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diese  Wüste  ohne  alle  Vegetation  hin ;  da  kam  mit  einem  Male  ein 
schmaler,  klarer  Wasserfaclen ,  der  verriet ,  dafs  sich  die  Reisenden  im 
Üljerschwemmungstale  eines  Flusses  befanden ;  das  Bäc;hlein ,  das  zm* 
Winterzeit  überall  durchritten  werden  konnte ,  versank  hier  {^nz  im 
Sande:  aber  zur  Regenzeit  schwillt  es  zu  einem  Strome  an,  der  das 
ganze  Tal  mit  seiiien  trüben  Wassern  ertullt. 

Nach  Eintritt  in  das  eigentliche  Hochgebirge  des  Wutai  -  Stockes 
zeigte  sich  ein  Bild  der  Entwaldung  und  Verwüstimg  ohnegleichen; 
bis  hinauf  in  die  kühlste  Region  der  Fichten  und  Lärche  ist  der  Acker- 
bau, zumeist  Buchweizenbau,  vorgedrungen;  Berghänge,  die  so  steil 


Abb.  37.    Zur  Terr»sM>nkuItur  entwaldete  Borge  in  Nordehin«;  im  Vordergrunde  zur 
Brvnnliolzgewinnung  verstOmmelte  I'appeln. 
Prinz  Rupprvoht  von  Bayern  photogr.  1908. 


sind,  dafs  sie  nur  mit  der  Hacke  bearbeitet  werden  kömien,  sind  der 
natürlichen  Bodendecke,  des  Waldes,  entblöfst.  Die  Terrassierung  durch 
Stein  wälle  ist  in  China  ganz  ungenügend  als  Mittel  gegen  die  Ent- 
führung des  Erdreiches.  Massive  Steinwälle  sieht  man  nur  in  Flufs- 
tälem ,  in  Auen ,  welche  in  Europa  den  vorzüglichsten  Boden  tragen. 
In  China  sind  die  Auen  ein  Chaos  von  Sand  und  Gerölle,  gegen  deren 
Weiterbewegung  durch  Hochwasser  während  der  sonmierlichen  Regen- 
güsse die  Steinwälle  schützen  müssen.  Beigegebene  Al)bildung,  welche 
ich  der  grofsen  Uüte  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prinzen  Rupprecht 
von  Bayern  verdanke,  zei0  die  Entwaldung  der  Hochgebirge  und  die 
beabsichtigte  Sichentng  des  Bodens  durch  Steinwälle. 

Mayr,  PremdlAndiseliu  Wald-  und  ParkbAutn«.  |A 
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Gröberes  G^eschiebe  deckt  den  Boden;  stundenlang  mvSa  die  Anf- 
merksamkeit  znmeiBt  auf  das  Pferd  gelenkt  werden,  tun  es  nnverletct 
dnrck  die  zahllosen  GesteinstrOmmer  der  oft  mehrere  Kilometer  breiten 
Schutthalden  hindorchznf&liren :  aus  jedem  Settentale  kam  ein  Strom 
aus  SteingeroUe  hervor,  als  wnro»  Lava  herausfjeflossen  und  auf  dem 
Wogo  ins  Tal  in  Felsblöcko  und  Gesehiohe  '/(irfalbn!.  Tdlmmer  von 
Gneis,  Phyllitschieter,  von  hellen  bis  dunkel  getärUicn  Graniten,  Grün- 
steinen, schwarzen  Syeniten  tmd  Dioriten,  roten  Porphyren,  dunkel - 
blauen,  Yon  weifsen  Spatadem  dnrolusogenen  WntaikalkeOf  ^  eine  ganze 
Gesteinssammlnng  des  Hocbgebirges  in  riesigen  Stücken  meammen- 
getragen  Ton  den  über  die  kahlen  Berge  sich  eigiefsendon  Wa^isem. 

Fast  versagt  die  Phantasie.  wt'Uhe  versucht,  all  das  ungeheure 
Goröllp  wipdnr  in  dir  Rerp;^  /iinickzuverxctzon.  mit  fVn«  litbaivm  Boden 
zu  vorkirtt'ii  und  mit  Wald  zu  btulfikon.  mit  fiin  iu  Wurti'  im  (Tpiste 
zuriickblicktjud ,  jenes  Bild  wiodorherzustellt'ii ,  das  bosianden  haben 
mofs,  ehe  die  menschliche  Tätigkeit  mit  der  Abholzong  nnd  der  land- 
wirtschafUichen  Kultur  der  steilen  Berge  bis  hinauf  zu  den  höchsten 
Spitssen  begann.  An  unzn<:äii^lichen  Punkten  stehen  houtv  noch  einzelne 
Bäume  :  kleinere  Haine  beherbergen  und  pflegen  die  Mönche  Buddahs : 
ja,  in  der  Nähe  dos  Hrmptortes  Wutaischan,  eines  hochberühmten  Wall- 
tahrtsortos  rh^v  Mriu^^.lrni,  wnv  ein  ganzes  Hocbtal  mit  Wald  erfüllt, 
eine  Waldoase,  die  den»  aut  hoher  Folsenkante  erbauten  Müucliskloster 
Frische  und  Ruhe  bot  So  war  os  nicht  schwieüg,  dem  Waldbild  des 
Wutaischaugebir^stockes  eu  rekonstruieren.  Täler  und  Fluüsauen  varen 
erfällt  mit  Eschen,  Ahorn,  Ulmen,  Eichen,  Pappeln,  Weiden,  Erlen, 
alle  den  unseren  ähnlich,  doch  Spezifisch  verschieden;  die  Berge  hinan 
zogen  Birken,  Vogelbticrbäiune,  Linden  und  die  eben  genannten  Bäume, 
nach  oben  hin  oinom  Walde  von  Fichten  und  Lärchen  Platz  gebend. 
Ein  heftiges  Scliuocgcstöber  hatte  der  liandschaft  —  Endf  März  — 
ein  winterliches  Gepräge  verliehen:  zwischen  den  Laub-  und  Nadel- 
bäumen wuchsen  Wildrosen,  Pfaffenkäppchen,  Weifsdom,  Waldrebe, 
Efeu  u.  a.;  zwischen  Moospolstem  und  Felsentrümmem  lag  noch  von 
Winters  lior  zu  kristallklarer  Ruhe  erstarrt  das  Bächlcin,  das  die  Wald» 
Schlucht  durchrieselte.  Selbst  die  Tiere  des  Waldes,  die  Hasen,  Rehe, 
Fasanen,  die  in  <lf*n  Kronen  dir  Bäume  zwitschernden,  geschäfti^on 
Meisen,  das  Rausciicn  t]i^<  Windes,  der  harzige  Dnfl  —  alles  criunorto 
an  den  Wald  der  heiniatlu  heu  Berge. 

Mit  Trauer  im  Herzen  verläfst  man  da«  Stückchen  unverdorbener 
Natur,  um  wieder  hinauszutreten  in  die  von  Menschen  verbrochene 
Wildnis  von  Gie&bächen,  Schutthalden,  Felsstürzen,  hinaus  in  die 
kahle  Landschaft  oder  in  eine  endlos  öde,  Berg  luul  Tal  gli«ichmäfsig 
überziehende  Gras-  und  Strau(diprärie.  Auf  unbestimmte  Zeit  hinaus 
wirken  die  zerstörendon  Folf^on  dor  EntwnUinntr  <^^v  rhiTTf sisi-bon  Berge 
noch  fort;  nirgends  in  China  regt  sich  das  Bestreben,  diurch  Wioder- 
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bewaldimg  die  schworen  Gefahren,  die  tort^oHeUt  dem  Laude  und 
seinen  Bewolinem  drohen,  zu  mildem,  uiigcndB  der  Versuch,  diurch 
Waldanlagen  der  im  ganzen  Lande  heirsclienden  Holmot  zu  steuern. 
Vielleicht  ist  es  als  das  ersto  .Synij>tom  nach  dieser  Richtung  hin  auf- 
zufassen,  dafs  der  tatkrftftige  Vizokönig  von  Tschili,  Ynaiitschikai,  die 
V»orlenlos  j>taubigon,  sonnonrlnrehglühten  Verkehrsstralsen  im  nördlichen 
Chiim  mit  Aileebäiunen  vorsehen  liefs.  Die  \\'ie(lerl)o\val(iung  der 
Berge  wäre,  wenigstens  im  kontinentaleren  n(»rdlicheu  Cliiua,  keine 
leichte  Sache;  aui'  natürlichem  Wege  kehrt  dort  der  Wald  kaum  mehr 
zurück,  denn  teils  fehlen  die  Mutterbftnme,  teils  erliegt  das  dem  Samen- 
korn entkeimende  zarte  Pflänzlein  der  durch  die  Entwaldxmg  hervor- 
gerufenen tiefen  Bodenanstrocknung  während  des  Winters;  nur  eine 
Pflanzmethode  kann  neuen  Wald  schaften,  wie  dios  in  nnsorem  Pacht- 
gebiete Kiantsehou,  das  auch  nach  dieser  Riehtuii<r  liin  tiir  das  oi«ieiit 
liehe  China  vorbildlieh  wirken  wird,  in  vortroÜ licher  Weise  unter 
Hasses  Leitung  geschieht. 

Dem  Beispiele  einer  gelungenen  Wiederbewaldung  mit  allen  Seg- 
nungen far  Beiige  und  Tiefland  und  dem  Gewinne  auf  Volkswirtschaft* 
lichem  Gebiete  werden  sich  die  Chinesen  nicht  verschlielBen ;  denn 
auch  dort  ist  mit  dem  Kriege  eine  neue  Ära,  die  Moigeoröte  einer 
neuen  Kultur  anfiel  in  lelien. 

In  keinem  Lande  der  Erde  ist  os  so  schwierig  wie  in  China,  den 
ui'sprünglichen  von  Menschen  uuberüJirt»«n  Wald  zu  rekonstruieren, 
wie  dies  ja  für  die  Feststellung  des  natürlichen  Verbreitungsgebietes 
der  Holzart  und  damit  Btr  die  Kenntnis  der  Biologie,  d.  h.  der  wald- 
baulichen Eigenschaften  der  Holzarten  und  der  Systematik  derselben 
von  gröfster  Wichtigkeit  ist.  Ohne  diese  Kenntnis  ist  es  unmöglich, 
die  Vegetationszonen  zu  bilden,  ohne  diese  fehlt  für  Kultur  und  Erziehung 
einheimischer  wie  fremder  Holzartmi  flio  nnturgesetzliche  Grundlage. 

Wer  vor  Tausenden  von  .Jalncn  ileii  Padio  hinauffahrend  in  den 
Wald  der  nordchinesischen  Tiefebene  eindrang,  der  fand  dort  Eichen, 
Ahome,  Eschen,  Ulmen,  Edelkastanien,  Zürgeln,  mit  einem  Wort  Holz- 
arten, wie  sie  etwa  auch  die  oberitalienische  Tiefebene  besiedelten; 
dazu  kamen  zaldreiche  Holzarten,  welche  dem  iirti  iianiien  europäischen 
Walde  fremd  sind,  wie  Zelkowa.  Walnüsse,  Magnolien,  Tulpenbäiime 
und  viele  andere.  Mit  den  Bätuiien  fand  er  ein  Klinifi,  das  zwar  notdi 
nicht  di*3  iieuti^ea  Extreme  in  llit/.o  und  Kiike  wegen  der  Allbedeckung 
des  Bodens  mit  Wald  aufwies,  inmierhin  aber  schon  damals  sicher  bis 
zu  — 15**  C.  im  Winter  herabsank.  Wer  ab  Eingaugspiorte  in  das 
nnerme&liche  Waldgebiet  den  Riesenstrom  des  Jangtze  benutzte,  der 
fand  neben  einzelnen  winterkahlen  Holzarten  vorwiegend -immergrüne 
Laubbäume,  besond(>rs  reich  und  schön  entwickelt  in  einem  mehrere 
Küt^Tueter  breiten  Ban<le  entlang  dem  grolsen  8tron»e  ganz  unter  dem 
Einduia  der  gewaltigen  Öüfswassermassen.    Wer  heute  den  Jangtze 

10* 


Digitized  by  Google 


148  ^*  Abschnitt.  Die  Heunat  der  framdlflndiachen  Wald-  und  Parkbäuine. 

liiiuraf  fthrt,  findet  wie  z.  B.  aaf  der  Sflberinsel  nur  noch  Beste  des 
oraprfiiiglichen  Waldes  in  kfinuneriicken  BAnmen.  Dieser  immeigrfine 

Wald  erstreckte  sicli  nordwärts  bis  zum  Kuenlim  und  seinen  Ostaas- 
läufem,  dem  Tsinlingshan-  und  Funiu-Gebirge.  Dieses  mächtige,  vom 
Hoehplatcan  von  Thil)ot  ansstrahlfndr»  Hochgebirgo  glei'f  ht  den  Alppn 
Europas:  es  z<nlf;j:t  flas  »Mj^cuiliflif  Cliina  in  einen  grül^creu  hüdlithcn 
und  kleineren  nürdluheu  Teil;  der  Süden  mit  seinen  immergiünen 
Laubbäumen,  besonders  den  Eichen  und  Lorbeerbinmen«  ist  sabtropiscb, 
der  Norden  gehört  dem  Bereich  der  winterkahlen  Laubbftnme  an.  So- 
lange das  Gebiiige  bewaldet  war,  blühte  der  Ackerbau,  dank  der  stetigen 
und  regebnäl'sigen  Bowäs-erung  des  ganzen  Landes  dnroh  die  von  den 
Bort^on  herabströmt "inl<Mi  Flüsse.  Heute  ist  da?;  (  tobirfXf»  entwahitn der 
Wühlstiiiul  ist  vrrsrhwunden ;  (l<'r  !^pHrli<  lie  Ackerbau  ist  \  (illstiiiuli<j:  ali- 
hängig  von  der  groisen  kosmisciien  Bewiisüerung  wälironti  der  Monsun- 
zoit  ZorOck  blieb  das  wild  aerklüftete,  sackige  Gebirge  nach  seiner  Ent- 
waldung f&r  den  fernstehenden,  flüchtigeilenden  Reisenden  in  seinen 
Formen  und  Farbenrcflexon  vielleicht  schöner  als  zuvor,  da  es  noch  mit 
dem  gleichmärsigendrttn  des  Waldes  bekleidet  war.  Einstens  führten  zahl- 
reiche Pässp  und  Wege  von  der  Nordseite  zur  tiefgclef^onen  Siiilseite; 
lu'ut<;  sind  alle  diese  Stral'seu  und  Pl'ade  wi«Hb'rum  verlass»  n:  eine  Riüno 
ist  da,ä  ganze  Gobu-ge;  zur  Ruine  ist  auch  die  am  nordlichen  Hange, 
an  den  Ufern  des  llwangho  gelegene  ehemalige  Kaiserstadt  Sinangfo 
geworden.  Marco  Polo  sprach  noch  von  den  ausgedehnten  Waldungen 
in  dieser  Hochkette ;  alle  Reisenden  der  Jetztzeit  aber  berichten  ein- 
stinunig  von  dem  Gebirge  als  einer  Hochgebirgswüste ,  grolsartig  in 
ihren  Bergformen,  aber  äulsc^rst  öde  und  wild ,  verwüstet  durch  zügel- 
lose, zui"  Regon/eit  herabstürzende  Bergwnsser. 

Der  Kuculun  übertriftY  alles ,  was  in  Europa  an  (iebirgen  bekannt 
ist,  durch  seine  Längsorstre<kung.  Andere  Gebirgszüge  Chinas  sind 
von  80  gewaltiger  Ausdehnung,  dafs  Europas  Hochgebirgslftnder,  wie 
die  Schweiz,  ein  paar  hundertmal  in  ihnen  Platz  fibiden;  gro&e  Ge- 
birgszüge, nebeneinander  parallel  lautend,  scharen  sich,  bald  von  Süd- 
west4>n  nach  Nordosten ,  bald  von  Norden  nach  Süden  streichend ,  zu 
Systemen  Kitsanimcn,  als-  liätte  das  Antlitz  der  Erde  beim  Erkalten  und 
Zusammensclirunipleu  in  tiel'e  Falten  sich  gclerrt.  v.  Rieht  Ii  nt'cu 
vergleicht  solche  Gobirgstaltcn  mit  den  nebencinandorliegonden  Stäben 
eines  Gitterrostes  und  nennt  ein  devaitiges  System  wie  s.  B.  solche 
im  Südosten  und  im  Südwesten  des  Reiches  aus^bildet  sind,  Gebixgs- 
roste.  Verlaufen  solche  Gebirgszüge  parallel  tlem  Meere,  so  schlie&en 
sie  eiin«  gröfsere  Entwicklung  von  Flüssen  direkt  nach  dem  Me(?re  hin 
aus;  parallele  Im  it<  Tiilor  sind  änl'serst  fruchtbar;  parallel  laufende, 
schmale  Täler,  von  sterilen  S*  InuM  lxMfjr'M  einfreiHist,  durchströmen  im 
Südwesten  des  Reiches  tler  Mekong,  der  Irawaddy.  ja  der  .Jangtze 
schliefet  sich  diesen  südwärts  eilenden  Strömen  auf  eine  beLrächtlicho 
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Ltage  an,  um  dann  pldtz^ch  zwischen  Ymmam  und  Szcbuen  westwärts 

abzubiegen  und  nach  vielen  Stromschnellen  und  Katarakten  bei  Ichaug 
in  der  Provinz  Hupeh,  tausend  Kilometer  oberhalb  seiner  Mündung  ins 
gelbe  Meer,  das  ITiU'li^obirfjsland  y.n  vfrlasson  nnd  in  rulnn^em  Laufe 
ins  chinesische  TTüf^ellaud  überzutreten.  Während  der  .Jaiitjtze  Szchuen 
durchströmt,  heimst  er  die  groisten  Wassermaason  von  den  zahlreichen 
Flüssen  dieser  Provinz  ein. 

Das  rote  Becken  von  Szchuen  ist  selten  eben,  meist  hOgelig, 
kräftige  Flfisse  durchfurchen  es:  nach  den  Angaben  von  Thiefsen  ist 
Szchn.'n  von  Natur  in  Boden  und  Klima  verschwenderisch  ausgestattet, 
die  S(  hatzkammer  des  ehinesischon  Reiehos.  I)it>  Fhis-sr> .  wel«  lie  von 
den  hohen  Handgebirgen  über  Felsen  und  Klippen  zum  Jangtze  eilen, 
sind  stotjj  wasserreich;  so  ist  z.  B.  der  Tungho  in  seinem  Unterlauf 
für  die  FloMahrt  von  Bedeutung.  Doch  ist  dieselbe  wegen  der  vielen 
Biffe  und  Stromschnellen  so  gefthrtich,  dals  die  Unternehmer  sich  ver* 
pflichten  mflssen,  den  bei  der  Fahrt  verunglückten  Flöfsem  umsonst  — 
die  Säxige  zu  liefern.  Die  Wichtigkeit  und  der  "Wert  dieses  Vortrags- 
punktes wird  verständlich  «hn  i  Ii  den  Hinweis,  dafs  die  Särge  in  China 
aus  10  cm  dicken  Bohlen  luMy^cstellt  werden,  somit  wegen  des  Hol:^- 
mangels  im  Lande  s»  In  kostspielig  sind.  Die  aufserordentlic  h  diekcu 
Brottstücke  aber  sii»d  notwendig,  weil  vielfach  die  Toten  monatelang 
in  den  Sat^n  im  Hause  oder  im  Tempelhofe  verbleiben,  bis  sie  der 
Erde  übergeben  werden.  Woher  erhält  Szchuen  seine  Feuchti^eit  und 
Fruchtbarkeit ,  nachdem  doch  die  Regenzeit  ebenso  wie  im  übrigen 
China  auf  den  Sommer  sich  beschränkt?  Die  Gebirge,  welche  in 
die  feuchte  Ijuft  c  m  p  n  rr  a  «^f*  n  .  sind  die  Regonniftcher.  titid 
die  Waldtuif^en  dieser  Liebirgi-  wiederum  sinfl  es,  welche  diese  Wasser- 
mengen auiVangen  und  langsam  in  die  Tiefe  abgeben.  In  dieser  Bewaldung 
liegt  der  Grund  der  gro&en  Fmdbfbarkeit  des  Tieflandes ;  Bodenfeuchtig' 
keit  und  Wärme  vereinigen  sich  hier;  im  Szchuen  hat  sich  noch  ein  Best 
jenes  ursprünglichen  Zustandee,  jener  ursprünglichen,  paradiesischen 
Fruchtbarkeit  erhalten,  welche  einstens  gKOZ  China  eigen  war,  solange 
seine  Ofhirnre  noch  mit  Wald  bewachsen  waren.  Szchueti  zeip^ .  was 
aus  China  Aviedenmi  werden  könnte,  avchu  einmal  in  der  chinesischen 
Nation  das  Verständnis  tür  die  Bedeutung  dea  Waldes  erwachen  und 
zur  Aufforstung  der  Berge  führen  würde. 

So  spärlich  die  Beste  auch  sind,  welche  das  heutige  China  als 
Nachkommenschaft  des  ursprünglichen  Waldes  noch  besitzt,  soviel  lälst 
ßich  doch  entnehmen,  dals  eseinsiriis  bis  ins  iimere  Land  der  Mongolei 
und  bis  an  die  Felsenmanor  von  Tiiibet  bewaldet  war,  dafs  dieser  Wald 
in  seiner  Zusammenstellun<^r  und  V.  ru  andtschatl  dem  Walde  am  nächsten 
stand,  welchem  er  auch  in  seiiiuu  klimatischen  Verhältnissen  am  meisten 
gleicht,  das  ist  der  Wald  von  Ostamerika.  Würde  daher  in  China  die 
Aufforstung  seiner  kahlen  Gebirge  und  Ebenen  ins  Bereich  der  gegen- 
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wSitigen  Möglichkeiten  gehören,  man  kOnnte  keinen  besseren  Rat  er- 
teilen, als  jene  Holzarten  zu  benützen,  welche  es  bereits  bositei,  dann 
aber  bei  der  Umschau  nach  fVonidfri  TTolzarten  das  erste  Aufrenmerk 
auf  Holzarten  des  östlichen  Auu  rika  zu  richten.  In  zweiter  Linie  erst 
kämen  die  Holzarten  mehr  insularer  Waldgebiote,  wie  der  pazifischen 
Kflate  der  Neuen  Welt  (Westamerika)  und  der  Alton  AVolt  (Japan)  in 
Frage  kommen.  Za  diesen  mögen  daxm  auch  enropftiscke  Holzarten 
sich  gesellen,  wiewohl  diese  yor  verwandten  Holzarten  anderer  Erd- 
teile nichts  voraus  haben  als  eine  niehrhnndertjtlhrige  Beniitsnng  nnd 
als  Folge  hiervon  f^ine  jTjröl'sere  Reklame. 

Die  Berecht i^uTi<j: ,  für  die  chinesiscj^e  Kiistcnanftorstniig  auch 
japanische  Holzarten  zu  beimtzen.  mag  man  davon  ableiten,  dals  die 
chinesische  Waldflora  zahlreich  japanische  Arten  beherbergt,  die  den 
Weg  nach  Ghinai  oder  wohl  besser  mngekehrt  von  China  nach  Japan, 
teils  Über  Kora,  teils  über  Foimosa  und  die  Biukiu-Inseln  fanden; 
aach  die  Holzarten  des  Himalaya  müfsten  nach  diesem  Grundsatze  an 
vielen  Auftorstungen  hereingezogen  werden:  denn  bis  nach  Szchuon 
sendet  der  indisclic  Lntib-  »irid  Nadelwald  (»inzehif  seiner  Vertreter. 
Zaldreirlip  T/aiil»hüii'<  r.  \vt'l(  lie  df>n  (Tescliku  litcm  der  Birken,  Pöppeln, 
Ulmen,  Erlen,  Weiden  und  anderen  angehören,  streichen  von  Cliina 
aus  nach  Tnrkestan,  ja  bis  nach  Europa.  Sie  bilden  ein  wenn  anch 
vielfach  zerldfiftetes  Waldband,  unter  dessen  Schutz  und  Nutzen  die 

Idolen  sich  bewegten,  wenn  sie  zm-  Anknüpfung  von  Handeb- 
beziehungen oder  zur  Eroberung  und  Plünderung  westwärts  nach 
Europa  zogen. 

Die  Mongolei  im  Norden  von  China,  heuie  i-cils  Prärie,  teils  ganz 
vegetationslos,  weist  nur  spiirhche  Waldreste  in  ganz  besonderen  Stand- 
orten auf.  Früher,  als  das  Sibirische  Heer  noch  an  die  nördlichen 
Randgebii^  der  Mongolei  schlug,  war  das  Mangalland  wohl  grölsten- 
t«ils  Wald,  indem  in  der  Ebene  noch  die  winterkahlen  Laubhölzer 
zwischen  den  Nadelbäumen  vorherrschten,  während  Fichten  und  Lärchen 
in  den  Gebirgen  ihre  Heimat  Inittejn  Niu  Ii  dem  Zurückweichen  des 
Meeres  auf  soinr»  jetzigen  Uf'r  r  sind  die  Bannireste  auf  ♦onchtero  Böden, 
auf  hohe,  imzugängliche  Felsntle  besehrankt  wurden.  AI  »er  so  mächtig 
auch  die  Flufsläuie  sind,  sie  erreichen  nicht  das  Meer;  sie  münden  in 
Seen,  welche  die  ihnen  zugofährten  Wassennassen  wiederum  in  die 
trockene  Luft  abdunaten. 

Viele  Baumarten  dieser  mongoliscbcMi  Waldinseln .  insbesondere 
Föluen,  Fieljten ,  Lärchen,  Birken,  streichen  auch  in  den  sibirischen 
russi<f  ]ipn  Wald  hinüber.  Na.  b  Xnrdon  Iiin  wachst  zwar  die  für  den 
Wald  so  wichtige  Luiileuelitigkeii  wiederum.  üIm  i  .  s  sinkt  die  Tempera- 
tur immer  weiter  herab,  so  dals  schon  uut«'r  dem  o4.  Grade  n.  B. 
w&hrend  der  Honate  Mai  bis  August  nur  mehr  eine  Durchschnitts» 
temperatur  von  10^  geboten  ist;  mit  dieser  Viermonatsisotherme,  der 
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Isohyld,  ist  die  Wialdgreiuse  erreicht;  die  Wärmosummo  ist  für  den 
Wald  zu  gfering  geworden,  nur  niedrige,  isoliert  stehende  Bätune,  wie 
Birken,  Föliren,  Fichten  nnd  Lärchen,  oder  sträuchprförinif^o  Holzart^ni 
iindeu  noch  ihr  Fortkoninion ;  in  Heinein  gröl'sten  Vorlauf'»'  bowct«;!  sich 
die  sibirische  Baku  lu  diosom  ürenzgebioto.  In  Ostsibirien  «ciilielät 
an  die  fiauinreste  sich  eine  eigene  KnunnihobEflora,  die  kriechende 
Zürbel,  ab  Vertreterin  der  Polarsone,  der  bis  zur  Ebene  herabgewanderfcen 
alpinen  Regien  an. 

Die  Vegetationszoneii  des  chinesischen  Waldes. 

Wenn  anch  noch  viele  Punkte,  ja  ganze  Qebiigssfige  des  chinesi* 
sehen  Reiches  der  Erforschung  in  ihrer  flori^^tischen  Zn.sammensetsiing 

harren:  Avenn  auch  nur  wenige  Punkt«'  des  Reiches  bisher  regel- 
inälHig  klimatiscli  bf«obachtet  sind ,  wenn  ich  auch  meine  eigene  drei- 
malige Bereisung  von  China ,  welche  einen  kleinen  Teil  des  süd- 
lichen, mittleren  und  dos  nördlichen  China  umfafst,  als  ungenügend 
bezeichnen  mn£s,  so  wage  ich  dennoch  den  Versuch  einer  Gliederung 
des  chinesischen  Waldes  nach  Waldregionen,  nach  Vegetations-  oder 
KUma/oiu  n,  ermatigt  durch  die  Tatsache,  dal's  ich  vor  15  Jahren  för 
Japan  ebenfalls  eine  solch»'  VorrotationszonenbiMiiiij^  mit  ungenü^^cnden 
Kliniabeobachtungen,  aber  mit  Hilfe  der  besten  Wännemesscr,  nämlich 
der  Bäume  selbst,  aufstellen  mufste,  welche  sich  später,  nachdem  meteoro- 
logische Beobachtungen  eingerichtet  wurden,  in  der  Richtigkeit  der 
Zahlenbildungen  bestätigte.  Vor  vielen  Jahren  wurde  von  mir  bereits 
darauf  hingewiesen,  dafs  die  Holzarten,  insbesondere  gewisse  Banm- 
arten,  so  typisch  für  ein  bestimmtes  Klima  sind  nnd  anch  bleiben,  dafs 
sie  ireradczu  direkte  klimatische  Beobachtungen  ersetzen,  dafs  man  aus 
ihnen  allein  ein«'  X't'fxi'tationszone.  einr  Klimazone  Viilden  kann.  Solche 
typisrlie  Holzaiicn  sind  z.  B.  ininicrLniine  Farne,  innnt'ri^ninc  Fichen, 
Edelkastanien,  Uoibuclien,  Tannen,  Fichten,  Lärcheii,  Iviunmilioiziöhron; 
wo  die  Rotbuche  fehlt,  sind  es  bestimmte  Birkenarten  oder  Ahome, 
die  an  ihre  Stelle  treten. 

Durch  Reisende  in  China,  welche  auf  ihren  Reisen  die  Gelegenheit 
zum  Sammeln  naturwissenschaftlicher  Schätze  benutzten,  wie  Augustine 
Henry,  Fortune,  B  n  n  o ,  1 1  a  n  r  •  e ,  B  r  e  t  s  c  h  n  o  i  d  e  r ,  Hancock, 
Maries,  Farfj^es.  (huv  h  l^atlmlische  Missionare  wie  P.  (iiraidi 
Faurie,  David  und  uudure  sind  zahlreiche  neue  Baumarteu  auige- 
fonden  worden.  IGt  Hilfe  dieser  und  meiner  ebenen  BeobachtungMi  läfst 
sich  nachweisen,  dais  in  China  sowohl  horizontal,  d.  h.  von  Süden  nach 
Kordon  in  einer  Erhebung  von  etwa  bis  zu  2im  m  über  dem  Meere  als 
vertikal,  d.  h.  vom  Meeresniveau  bis  zu  den  höheren  Berjiregionen, 
alle  Vegetationszonen  von  den  tropischen  bis  zu  den  letzten 
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Vertretern  der  Fichte,  Lärche  und  Krummhölzer  vor- 
handen .sind. 

Es  ist  jedoch  tinf  zu  hedaueru,  dais  die  Benonnnnjg^  dor  Art«n  zn- 
nächst,  wie  ea  bei  der  europäischen  und  amerikanüiichen  Baumtiora  der 
Fall  war  imd  snm  Teil  heute  noch  Ut,  mit  einer  Unsicherheit  und 
Konfusion  beginnt,  wie  es  eben  nicht  zu  vermeiden  ist,  wenn  nach 

unvollkommenen ,  vertrockneten  Bruchstücken  der  Bäume ,  nach  Her- 
bariumsmaterial  fernab  von  der  Heimat  der  Holzart,  ohne  Kenntnis  von 
dor  }j;anzen  Rntwicklmif^  pinos  Bannifs  von  seiner  Jnjnfend  bis  7.\\m 
Alter,  von  seinem  biolojjischcii  und  u^cos^^phiscbon  Vfilialtoji.  fiber  den 
Artcharakter  des  Baumes  geurteilt  wird.  Dazu  kommt  ganx  allgemein 
die  vage,  unldare  Auffaseong  des  Begriffes  Alt  und  Varietät,  worüber 
in  letzter  Linie  nur  durch  ein  langjähri|(es  Experiment  im  fremden 
Lande  oder  durch  Studium  im  Heimatlando  der  Holzart  entschieden 
werden  kann.  So  kann  die  gegenwärtige  Systematik  der  chinensohen 
Holzarten  nnr  als  eine  vorlänfinfc  botracbtot  werden,  welche  noch  zahl- 
reichen Anderunii;cii  miti'iw orten  werden  mnls.  Iiis  sio  die  Bezeichumig 
„naturwisseuschattiich  korrekt",  das  Al]>ha  und  Omega  jeder  Systematik 
von  Natnrobjekteii,  beanspruchen  kann. 

^  Die  tropische  VegetatioiiSBOBe. 

An  drr  Küste  streichen  die  letzten  Glieder  des  tropischen  Waldes, 
7.  B.  die  Mangiove  (RJiizophnra  Mangle),  bis  Swatau,  das  genau  unter 
dem  Wendekrei>  des  Kiclises  liegt.  In  der  Aqnatorialregion  zu  einem 
mächtigen  Baum  emporstrebend .  sinkt  die  Muagn>ve  bei  Swatau  zum 
Krummholz  herab,  zu  einem  immergrünen  Strauch  mit  dmikeln,  im 
Sonnenlicht  lebhaft  glänzenden  Blättern,  beladen  mit  Frachten,  deren 
Samen  noch  an  der  Pflanze  zu  einer  langen,  grtlnen  Wurzel  aus- 
keimen. Damals  (25.  April  1887)  fielen  gerade  die  Wurzebi  mit  den 
Keimknospen  ab,  so  dal's  die  Früchte  am  Baume  verblieben,  die  si  harfen, 
spitzen  Wm-zeln  abor  in  dor  Schlammpfütze  st<>cken  blieben:  die  Pflanze 
vermehrt  sich  somit  cii;('iitli(  h  nicht  durch  natürliche  Aussaat,  sondern 
durch  natürliche  Auspflanzung.  Die  rote  Föhre,  Pmus  sinensis,  greift 
noch  mit  ihren  sttdlichsten  Ausläufern  in  dieses  Gebiet  über,  um 
auf  geringerem  Boden,  besonders  sandigen  Ausformungen,  die  anspruchs- 
volleren. tyj)isch<*ii  ITol/.artcn  der  Zone  zu  vertreten.  «-rscheint  flber- 
raschend,  dal's  an  der  chinesi.schen  Küste  die  tropische  Zone  durch  den 
schwarzen  (Tcdt'strom  (Kuro  Siwo)  nicht  nocli  rinifxc  Rreitengradp 
weiter  nach  Norden,  wenigstens  in  der  Näh(j  tici  Kitsic  \ or^eschobou 
wird,  wie  dies  auf  Südformosa  und  den  südlichen  Kiu-Kiu-inseln  der 
Fall  ist.  Allein  an  der  chinesischen  Kttste  dringt  von  Nordosten  her 
der  kalte  resp.  in  dieser  Breite  ktthlere  Gregenstrom  zwischen  Formosa 
und  dem  Festlandc  bis  in  die  Nähe  von  Hongkong  vor;  bei  Swatau 
hat  sich  seine  Geschwindigkeit  allerdings  auf     — 1  km  pro  Stunde 
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herabgemindert.  Die  Nutsholzbänme  der  indo  •  malayischen  Tropen- 
floF»,  wie  Barabusse,  Dtospyros  (Kokntan),  Pterocarjms  (Shitan)  und  viele 
andere,  sowie  die  Kokospalme,  die  Banane  n.  a.  finden  hier  ihre  Nordgrenze. 

b)  Dfe  sttUtrapiflche  Waldcone  der  ImmerffrAneii  Farne  und 

der  Immergrünen  Bleben. 

Vom  Wendekreis  des  Krebses  nordwärts  bis  zum  Euenlnn  reicht 
diese  Zone.  Immer  mehr  zeigt  sich,  dafs  kein  Land  der  nördlichen  Hemi- 

!«phäre  eine  reichere  subtropische  Baiimflora  besitzt  als  China,  wo 
freilich  ancli  für  die  Ent\vi(klun^'  rinor  snlchrn  Flora  wie  nirgends 
nördlich  vom  Äquator  der  nötige  Flächenrauiu  mnl  this  nötige  Klima 
gegeben  auid.  In  China  umfalst  der  immergrüne  Laubwald  drei  Vier- 
teile des  am  dichtesten  bevölkerten  und  am  besten  bebauten  Teile» 
des  Landes.  Im  Süden  des  Reiches  steigt  diese  Zone  noch  bis  1(KM)  m, 
in  den  wtrmsten  Teilen  durch  zahkeiche  Baomfarne  charakterisiert;  an 
der  südlichen  Abdachung  des  Kuenlmi  erreicht  sie  schon  bei  200—300  m 
ihre  Grenzen. 

Die  Zahl  der  bereits  bekannten  immerpriii^'^n  Laubholzartcii  ist 
eine  ganz  beträchtliche,  nnd  jeder  Forscher  m  dieser  Region  tügt  deu 
bekannten  neue  Arten  hinzu.  Mustert  man  diese  Flora,  wie  sie  in  den 
Schriften  von  Diele,  Seemen^  Forbes,  Hemsley  nnd  anderer 
niedergelegt  ist,  so  flllt  die  grolse  Zahl  der  Lorfoeerbänme  anf,  der 
Anpeliöri^en  der  Laurineen.  Der  japanische  Kampforbaum  von  Shikoku 
und  Kiushu  soll  sich  über  die  Riu  -  Kiu  -  Inseln  und  über  Fomiosa  bis 
in  die  ohinosiischr' Provinz  Tlu}>oh  verbreiten:  es  scheint  aber  nach  den 
Angaben  von  August  ine  Henry,  dal's  der  Baum  nicht  des  Kampf-Ts, 
sondern  des  Holzes  wegen  benutzt  wird.  In  Hongkong.  Shanghai  und 
anderen  Orten  selbst  werden  grolse  Mengen  von  Koffern  nnd  Kisten 
ans  Kampferholz  gefertigt  nnd  an  die  durchreisenden  Europäer  ver- 
kauft.  Der  Kampfer,  den  die  Chinesen  so  reichlich  verbrauchen  und 
mit  hohen  Preisen  bezahlen,  (>ntstanmit  einem  tropischen  Baume  der 
malayisch-sundanesisehen  Flora,  dem  Dnj»h(ilfrnr>pfi  Ca  n;j)Aara,' von  anderen 
Laurai  e(>n  nenne  irh  ;)!>  <  liinesjsohi-  Baumgattungen  Machilm  und 
Litzuea,  welche  aucii  aul  den  japanischen  luaeUi  Vertreter  besitzen. 

Immeigrflne  Eichen,  welche  die  kühlere  Hälfte  des  immei^grfinen 
Laubwaldes  kennzeichnen,  zeigen  deutlich,  dals  die  chinesische  Flora 
aus  indischen,  msleüschen,  japanischen  nnd  sahireichen  antochthonen 
Holzarten  sich  sosammensetzt :  neben  Quercus  semccarpifeiia  wachsen 
Q.  glauca,  thafttsfiirft nel»  n  Ptiftnnift  euspidata  nnd  P. /iarmofdita  auch 
P.  hrevicaudata,  eine  chinesi«(  In-  Art. 

Dennoch  scheint  es,  als  ob  unter  all  den  immergrünen  Bäumen, 
mit  Ananahme  des  Kampferbamnes ,  keiner  wäre ,  dem  als  Nutz-  oder 
Scbmnekbaom  ftir  Sftdenropa  eini^  Bedeutung  zuzuerkennen  wire. 
Vielleicht  ist  unter  den  immeigrünen  Buxus-,  Hagnolia-,  Ilex*,  Tem- 
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ströraia-,  Lagerströmia' ,  Olea-,  Camellia-Arten  noch  ein  Nuts-  oder 

ächmuckbaum  von  hervorragendem  Werte  verborgen. 

In  den  Suhtropon  Chinas  haben  si(  h,  wie  in  Nordanierikii  und  Japan, 
einige  BHumaritiii  mit  au:sgt}«proi  lu  n  \  r.rwcltlichem  Habitus  eriiahen;  die 
Cryptmneria  japonica  ist  in  den  meisten  xmnicren  Provinzen  des  Reiches 
nachgewiesen;  (htminghamiü  mumaU  ist'  im  Südosten  noch  heute  ziemlich 
h&ofig;  am  W^e  zum  Kloster  des  Berges  Eiisliaa  bei  Futschaii,  auf 
den  Ber^jon  am  Yungfu,  einem  Nebenfiusso  dos  Min,  fand  ieh  pfeil- 
gerade Stammt"  dieses  durch  eine  weiche,  gelbrote  Rinde  und  auiser- 
ordentlich  weiches  und  leiflites  Holz  anspezeichnoten  Baumes.  Er 
rriinuMt  niclit  an  eine  Taniir .  sondern  an  eine  Araucaria,  besonders 
A.  brasilk-nsis.  Auch  die  im  chinesischen  Reiche  allein  heimische 
Keteleeriagattung,  z.  B.  K.  Fcrttmei  am  Beige  Knshan,  erinnert  nur  in 
den  «wifrechten  Zapfen  an  die  Tanne,  im  übrigen  aber  an  hochauf- 
geschossene ToiTeyaarten,  welche  ebenfalls  in  China  wohlbekannt  sind. 
Ani  Yungfu-  und  Minflusse  stehen  im  sumpfigen  Ufer  zahlreich  Glypto- 
sin/hiis!  hftrr'rpfiiilla  .  din  fhinesischen  Snin] if'/y pressen ;  vom  Boote  ans 
t  ra.cljiejien  sie  zuerst  wie  Ivry[>U>nierien:  was  von  Snmpf7V]>ri'ssen 
in  der  Nähe  der  Küste  vorhanden  ist,  verdient  kaum  tleii  Xumeu  Baum, 
denn  sie  sind  zur  Gewinnung  von  Brennholz  verstümmelt;  sicher  aber 
wachsen  die  Glyptrostroben,  wenn  sie  nnbeUstigt  bleiben,  zu  Höhen 
auf  wie  das  amerikanische  nahverwandte  Taxodhtm  disiichum ,  die 
amerikanische  Sumpt'/yproHse.  Auf  schlechterem  Boden,  besonders 
den  gi'anitisflirn  Kiesen  der  zahllnvnn  Rrrij;*-  innerhalb  dies(>r  Zone, 
lehlt  die  chiuesistdio  Kotiöhie  {Pinus  snurtsts)  mclit;  wie  ihre  lapanische 
Schwester  1\  densiflwa,  wird  auch  sie  schon  als  junge  Pflanze  ge- 
stümmelt,  Jedoch  so,  dafs  ein  paar  Seitenzweige  bleiben,  die  sich  in 
die  Höhe  richten,  bis  sie  abermals  ab^tdiackt  werden;  so  entsteht  eine 
Art  Niederwald,  wie  ich  dies  i^r  die  japanische  und  koreanische  Wald» 
ilora  bereits  beschrieben  habe. 

e)  Die  Hefflon  des  wlnterkahlen  Laubwaldes. 

Da  im  chinesischen  Walde  die  für  die  wärmere  und  küldere  Hälfte 
dieser  Zone  typischen  Holzarten,  nftmlich  Edelkastanien  und  Rotbuchen, 
vertreten  sind,  so  ist  die  .\l>'jn-enzunf;  dieser  beiden  Gebiete  wie  der 
des  gesamten  winterkahlen  Laubwaldes  ni«  ht  schwieri{j;.  Nördlich  vom 

Kuenlun  und  an  d(  r  Kfiste  von  Shantnnir  nordwärts  bis  zum  Hände 
der  äulsi'i  -n  Mangulei  und  bis  in  die  Maiidschun  i  und  das  Amur- 
gobiet  hinein  herrscht  der  Laubwald  vor.  Strenge  Winter  (  —  15  bis 
—  25*),  lang  andauernde  Kalte  und  SchneefaUe,  trockene  Witterun»- 
sind  die  Signatur  des  "Winters,  auf  den  ein  später  Frühling  folgT, 
der  frei  ist  von  Kälterüeks<  hlägon.  wie  sie  im  europäischen  Wald* 
jrebiete  so  verderblich  sind.  Ini  mittleren  und  südlichen  China  liegt 
diese  üewächszone  bei  höheren  Elevationen:  es  lehleu  aber  genügende 
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Angaben,  um  »ahlenmüfirig  dieses  feststellen  za  können;  fftr  die  Er- 
kenntnis, ob  und  wo  die  Holzarten  dieser  Begion  in  Europii  anbau- 
fähig soiii  werden,  ist  atuh  die  A7i^al>e  der  Elevation  und  des  Breite- 
^ades  nranz  n;leichfi^iltig ,  danach  kann  niemand  das  Klima  beurteilen: 
es  «lenüfjrt  zu  wissen,  ob  die  betretfendo  Holzart  in  Bcgleitun<jj  der 
Edelkastanie  oder  dei  Rotbuche  wächst,  um  ihre  Ansprüche  au  das 
Eliinft  genügend  genau  su  kennen. 

Auch  von  diesem  Walde  sind  nnr  durchlöcherte,  spftrliche  Beste 
in  China  auffindbar;  aber  von  einem  aui'serordentlicheu  Artreichtum 
imd  dem  wälirend  des  Sommers  fast  tropischen  Bilde,  das  der  ur- 
sprüngliche Urwald  geboten  haben  mufs,  gibt  eine  Vorstellung,  wenn 
man  nur  die  Zahlen  der  HoLzarten  in  Betracht  zieht,  welche  bis  heute 
bereits  beschrieben  wiurden.  Die  Kdt  lkastanio  ist  in  zwei  oder  drei 
Arten  Tertreten;  augenscheinlich  genügen  Herbariumsexemplare  nicht, 
tun  fe9t2ii8teUen,  was  Arten  oder  bloik  Formen  der  Art  sind;  das  gleiche 
gilt  für  die  Rotbuchen :  ein  genaues  Studium  der  lebenden  Bäume  und 
gegenseitige  Vergleiche  dürften  voraussichtlieh  ergeben,  dafs  Fatjus 
chfvm!tf<(  UTuI  F(i(/ii.'i  }oyuf}jwi  eigene  Arten,  nieht  l)lors  Variftiiti^n  der 
europäischen  Kotbuche  sind.  Nicht  weniger  als  58  EichtMi,  allerdings 
mit  dem  immergrünen  zusammen,  iülirt  Hemsley  auf;  danuiter  (iie 
Korkeiche  der  Japaner  serruta^  von  der  ich  bei  Nanking  mälsig 
hohe  Bftume  sah.  Die  meines  Erachtens  wichtigste  Holzart  für  Sttd- 
europa  ist  die  winterkahle  Korkeidie  ^.  minahilis;  einselne  Autoren 
betrachten  diese  chinesische  Korkeiche  als  eine  eigene  Spezies  unter 
dem  Nann  n  Q.  Btinyeana.  Die  prächtige  japanische  Kaisereiche, 
Q.  (letftatn,  ist  im  fletUsthen  Pachtgebiete  von  Kiautschou  neben  !^(-rrnta 
nicht  selten.  Zu  den  Eichen  gesellte  sich  in  dem  eheumiigeii  Ur- 
walde  die  japanische  Zelkowa  neben  einer  spezifisch  chinesischen 
Art;  drei  Celtis-Arten  (Zürgeln),  eine  der  europäischen  sehr  nahe 
Walnufsart,  eine  mandschurische  Walnufs,  Flögehiftsse,  Mopfenhuchen, 
Hainbuchen,  Linden,  Ahonie,  Uhnen,  Gleditsi  hien,  Catalpa.  Paulownia, 
Magnolia,  Götterbäume,  Sophora.  Tlhus,  ein  ihinesiseher  Tidpenbaum 
Liriodendron ,  der  dem  amerikanischen  sogar  so  naln'steht ,  dnls  nach 
Herbariumsmaterial  ein  <2;enü^ender  Grund  zur  Arlentn  iiiiini<j;  kaum 
nachweisbar  ist  :  niclit  leiden  sodann  insbesondere  dem  kühlereu  Laub- 
walde Erlen,  Birken,  Pappeln,  Sorbus- Arten  imd  viele  andere.  Nur 
ein  unvoUkommenes  Bild  der  BatmiartlÜlle  und  ihres  bunten  6e* 
misches  im  "Walde  dürfte  sich  ergeben,  wenn  man  versuchte,  den 
chinesischen  Wald  nach  dem  artürmeren  ost amerikanischen  Urwald  zu 
rekonsf miereu :  denn  letzterem  fehlte  das  Heer  von  Schling-  und 
Kletteri>tlanzen,  das  der  <  hinesisclie  Wald  in  seinem  inneren  beherbergt. 
Nicht  weniger  als  .'jO  WaldreWenarten  (Clnnatis),  2t  Vit is- Alten  zählen 
Forbcs  und  Hemsley  auf^  Lonicera,  Smilax,  AVistaria,  Pueraria  imd 
viele  andere  schlangen  sich  durch  die  Kronen  der  Bäume,  nach  Licht 
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ringend;  den  Boden  deckten  im  Lii  litliolzhestand  65  Rhododendron- 
Arten,  zahlreiche  Spieren,  Rosen,  Weifsdorne,  Pfaftenkäppchen  und 
andere  Sträucher  und  Halhbäinno:  ans  dieser  miorHchöpflich  scheinen- 
den Fundgrube  von  Schmiu  kpflanzen  t'iii  (iartou  und  Park  zu  «chöpfen. 
haben  erst  in  jüngster  Zeit  Sammler  und  Rei.sende  begonnen.  Aut' 
allen  sandigen  oder  kiesigen  Böden  treten  auch  heute  noch  Föhren 
als  Stellvertreterinnen  auf,  wie  die  chinesische  Rotföhre,  die  chinesische 
Silberfbhre  (Pimis  Bin^eana)^  eine  dreinadelige,  und  J^lMtf^  Henry! , 
eine  zweinadelige  Föhrenart  ;  auf  besserem  Boden  finden  sich  zwischen 
Laubbäumen  Zypressen.  Zfirbelkiefem  {Prnu<^  Arwnndii  und  Korcrmis), 
Libocedrwi  niacrolepis^  Eiben,  baumartige  Wiu  holder  {Jun.  chinensis): 
letzterer  ist  gegenwärtig  zusammen  mit  Bitoa  mtentaUa  als  Tempel-  und 
GFabstftttenhanm  übenns  beliebt;  sodann  NnCseiben,  Kopfeiben.  Das 
Auftreten  von  Tannen  {Abtes  firma{f]\^  von  Ooldlärchen  {T$aiddarix 
Fcritmei),  endlich  von  Fichtenarten  leitet  über  zu  cler  im  Süden  ober* 
halb,  im  Norden  nördlich  vom  winterkahlen  Laubwald  gelegenen 

d)  Region  der  Flehten,  Tannen  und  Lftrel&en. 

Von  den  Fichten  ist  die  mandschurische  P.  AJanensif  zugleich  eine 
japanische,  soweit  die  Inseln  Eso,  Sachalin  und  die  Kurilen  in  Frage 

kommen:  P.  bteolor  konnte  ick  im  Wntaigebiige  nachweisen:  eine 
neue  Fidit-e,  fOr  deren  Studium  sich  die  wichtigsten  Merkmale  in 
einem  mit  Fir-liten  crfiillten  WaMtale  feststellen  Helsen,  und  welche 
ich  in  ehiigi'ti  leheiiden  Excmiilaieu  auch  nach  (irafrath  verbrachte, 
habe  ich.  Ftaa  Mastirsti  benannt.  F  rauchet  hoschrieb  nicht  weniger 
als  vier  neue  chinesische  Fichten,  welche  üb(M  guuz  China,  wo  immer 
die  Berge  hoch  genug  sind,  um  eben  in  die  Fichtenzone  hinein- 
zuragen, verteilt  sind.  Zu  diesen  kommt  als  acht©  chinesische  Fichte 
P.  Schrctilianft  im  Tienshan.  Teils  im  Bereich  des  vorhin  genannten 
Laubwaldes,  teils  dem  eigentlichen  Nadelwald  gehören  <lie  chinesi- 
schen Hendocks  -  Tannen  oder  Tstifjeu  au ,  von  denen  dumosn  aus 
dem  Himalaja.  Shboldü  aus  Japau  über  Korea  in  den  chiuesischeu 
Wald  flbergi-eif).  Tsuga  ehntensis^  ymnmmsiH  sind,  im  Falle  sich  die 
Aufstellungen  als  richtig  erweisen,  rein  chinesische  Arten.  Von  Tannen 
konnte  ich  trota  eifrigsten  Spähens  im  Wutai-  und  Nankou-Gebirge 
nichts  entdecken;  die  japanische  FefYeA»  (wenn  es  nicht  Sochalinmsts 
ist)  soll  noch  in  der  Mandselinrei  vorkommen.  Amlere  Arten  be- 
schreibt Frau  ch  et.  Zahlrri«  her  als  in  irgcndeiu<  in  anrleren  Wald- 
gebietc  mit  ent^?prethend  kühler  Klimalago  sind  Lärchen  vorhanden; 
es  ist  bis  jetat  keine  bekannt  geworden,  die  in  einer  wänneren  Vego- 
tationssone,  als  sie  durch  Buchen  und  durch  Fichten  gekennaeichnet 
wird ,  vorkäme.  Wo  Eiclien  wachsen ,  fehlen  auch  überall  jji  China 
die  L&rchen.   Larix  dahurica  reicht  in  die  Mandschiuei  herein;  Laru: 
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GrijfUhii  aus  dem  Himalaya  wurde  bis  in  die  Provinz  iSheusi  verfolgt; 
ob  daher  Larh:  chinensis  in  dem  zwischen  diesem  Qebiete  liegenden 
Szchnen  wirUich  eine  neue  Spezies  ist,  kOnnen  wiederum  nur  ver- 
gleichende Stadien  aller  EigentümlkUceiten  des  lebenden  Baumes  in 

der  Heimat  der  Holzart  entscheiden;  lAirtj-  sibtrica  wird  aus  der 
Mandschurei  und  Mongolei  gemeldet.  Es  dürfte  in  l)oiden  Fällen  sich 
lim  Venvcehshinfif  rinersoits  mit  der  dahurica .  anderseits  mit  der  von 
mir  im  Wntai  autgetundenea  Larix  Prinajua  Itupprcchtii  liandeln, 
und  selbst  für  Tibet  wird  eine  eigene  Lärche,  Larix  thibetiea,  erwähnt. 
Alle  vorhergenannten  Hokarten  kcnmnent  soweit  die  hentige  Be- 
grenzung reicht»  in  reinen  Bestinden  vor;  anch  die  Lirchen  sind 
hiervon  nicht  ausgenommen,  alte  Lärchenbestände  sind  aber  stets 
locker,  wie  es  eben  das  kühle  Klima  der  Waldgienze.  welche  in  der 
Regel  allein  von  Lürchen  gebildet  wird,  mit  sieh  bringt:  wenti  dort 
noch  eine  andere  Holzart  sich  beigesellt,  so  ist  es  eine  niedrige, 
isoliert  stehende  Fichte.  Damit  ist  auch  lür  den  chinesischen 
Wald  die 

e)  Region  der  Krummhölzer. 

die  AValdjxren/.e ,  erreicht:  auch  Laubhöl/.er.  stranc  hformig  wie  Erlen, 
Jiiricen,  WeidtMi,  Sorbus-Arteii,  gesellen  sich  dem  allmählich  autlösenden 
Walde  bei  und  überkleiden  schliefslich  nach  obenhin  als  letztes,  so- 
genanntes kriechendes  HolzgewSchs  die  höchsten  Berge.  Für  die 
Mandschiu-ei  und  Teile  d<  s  nördöstlichen  Sibirien  ist  für  diese  Region 
eine  kriechende  typische  Föhre  vorhanden,  die  bereits  für  Japan  ge- 
nannte P.  pumüaf  die  kriechende  ZürbeL 

Die  Waldungen  des  Hiinalaya. 

Die  Waldungen  de.s  Himalavit  sind,  vorgli(  lien  tnit  jenen  der  nörd- 
hchor  gelegenen  Gebirge  und  Ebenen,  ein  ptianzoigeographisches 
Problem  dadurch,  dafs  die  kühlere  und  kühlste  Waldregiou  nur  noch 
Bmchstflcke  einer  winterkahlen  Baumflora  beherbergt,  dafs  vielmehr 
die  immergrünen  Baumart(>u.  insbesondere  immergrüne  Eichen  der  Sub- 
tropen das  ganze  Klimagebiet  der  xndntorkahlen  Bäume,  das  Castanetum 
mid  Fagetnni.  dnrchsetzon,  ja  sogar  noch  in  die  Zorn«  der  Fichten  und 
Tannen  sit  h  eimlriiugen.  Ks  seheint  anf  den  <  rstrii  Bliek  paradox,  dafs 
Fichtfu  und  Tamien  mit  iiiimergrüinn  Kiihea  in  einem  und  demselben 
Walde  sich  zusammensehliefsen  zu  gegenseitiger  Förderung,  indem 
zwischen  den  lichtgestellten  Fichten  und  Tannen  mit  Vorliebe  immer- 
grüne, in  der  Jugend  staehelblättrige  Eichen  als  ein  schützendes  Unter- 
liol/,  sich  oinstoUon,  das  schliefslich  sogar  hauptständig  werden  kann. 
Es  srlieint  gegen  alle  Erfahrungen  iiud  gegen  alles  Wissen  zu  sprechen, 
dafs  die  Fiehtfii  und  Tannen  des  Himalnya.  ans  der  obersten  Region, 
unfern  dem  ewigen  Schnee,  gesammelt,  nm-  in  den  wärmsten  Teilen 
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des  westlichea  und  im  sfidlichen  Europa  zu  gedeilien  yenuGgen,  da 

doch  Hochgebugspflanzen  aus  Hochp^ebirgi^klima.  nach  europäischen  Be* 
griffen  wenigstens,  vorliegen.  Das  Wunderbare,  das  dieser  Erscheinung 
auf  den  orston  Blick  anklebt,  vorlir-rt  sich,  wenn  man  das-  IToclit^i'birgs- 
kiima  der  Süilwfsts(Mt(^  <lt.'s  llimalaya  eintMn  iiäliereu  iStudium  unterwirft! 

Alle  Süd-  und  iSüdwesUliäuge  des  llimalaya,  dem  vollsten  Anprall 
des  mit  Feuchtigkeit  gesfittigten  Sommer-  oder  E^cnmonsone  aus- 
gesetzt, sind  mit  aufserordentlich  grofsen  Niederschlagsmengen  und 
greiser  Lul\t'ouchtigkoit  während  der  Hauptvegetatioilszeit  «gesegnet. 
Während  der  vier  Monate  Mai,  Juni,  Jtdi,  August  fallen  bei  2220  m 
Erhebung  im  nstlii  hen  Hirnalaya  55'*  mm  NiediTsdilaK:  die  warme  Luft 
mit  03 "/o  relativt  r  Fein  liiigkeit  i.st  nahe  an  dnn  Sätti^iugHpunkte.  Im 
westlichen  Himalaja  fallen  bei  gleicher  Elevation  wäiirond  gleicher  Zeit 
volle  1080  mm  bei  95*'/e  relativer  Feuchtigkeit;  die  Erwttrmung  während 
des  Sommers  ist  bedeutend  geringer,  als  sie  dem  Breitengrade  und  der 
Elevation  entsprechen  sollte,  denn  Wolken-  und  Regenbildungen  halten 
die  Sonnenstrahlen  vor  einer  all/u  intensiven  Durchwärmung  der  Boden- 
oberfläche zurück.  Weini  ani  Ii  M('ssn!i«jeTi  fehlen,  so  wisseTi  alle  FoT*st 
h»Tit(>  im  <  Ji'liir«^«».  ja  j»'der  au*  h  nur  (ilifrfl;irhli<  h  beobachtende  Kcisende. 
dals  die  iiint  i-  ii.  il,  Ii,  die  näher  dem  Rückgrat,  dem  Hauptstock  des 
Iiimalaya  geUgeuen  Täler,  welche  von  Nordwesten  nach  Südosten 
streichen,  wiederum  trockner  sind.  Die  vorliegenden  Berge  entziehen 
dem  aufsteigenden  Winde  einen  Teil  seiner  Feuchtigkeit;  der  Wind 
senkt  sieh  wied<»r  nach  Überschreiten  eines  solchen  Höhenzuges  tal- 
abwärts, winl  w  ärmer  und  relativ  trockner.  Die  selteneren  Nieder- 
schläge bedingen  rint-  ^n  ölsere  Wärme  durch  die  Sonne.  Auch  während 
der  Winterzeit  \v<)</.>n  in  den  Bergen  gewaltige  Xebelmasseii  hin  und 
her;  wochenlang  ium^eu  sie  gleichsam  au  den  höheren  Bergketten  fest. 
Jeden  Ausblick  hemmend  und  nur  in  den  TSlem  sich  auflösend,  so  dafs 
dort  in  den  wftrmeren  Tälern  die  Ausstarahlung,  die  Abkühlung  während 
klarer  Nächte  mächtiger  ist  als  auf  den  hole  r  l^«  legenen  Kämmen. 
Auf  (Ion  Höhen  selbst  verhindern  NeV)el  und  hohe  Feuchtigkeit  die 
,\n--sti  alilnng,  so  dafs  bei  2220  m  über  dem  Meere  während 
des  Winters  die  Temjteratur  nicht  unter  — 4"  herabsinkt. 
Leider  sind  keine  Messungen  der  Temperatur  in  dtni  inneren  Täleni 
bekannt;  aber  daÜs  dort  der  Thermometer  wegen  des  klaren  Himmels 
und  der  gröfseren  Trocknis  ganz  beträchtlich  herabsinken  muüs,  das 
beweist  das  V«^rhalten  der  dort  wachsenden  Holzarten  und  vor  allem 
auch  die  Anbauversuche  mit  indischen  Holzarten  in  Etu'ojja;  es  hat 
sieh  nändis  !)  trozcigt ,  dais  die  aus  den  Tälern  mit  gröl'serer  (iesamt- 
wärme  stamnieiKit'n  Holzarten  in  Mitteleuropa  frostliärter  sind,  während 
die  aus  höherer  Elevation,  somit  aus  einem  in  Gesamt- 
wärme kühleren  Klima  entnommenen  Holzarten  auüser- 
ordentlieh  frostempfindlich,  ja  fast  gar  nicht  durch  den  Winter  hin- 
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durch  »1  bringen  sind.  Die  Fichte  and  Tanne  dieaer  Region  sind  nur 
im  Küstengebiet  und  gesohütsten  Lagen  von  Mittel'  nnd  Südeuropa  anbau« 
fthigwegen  ihrer EmpfindlichkeitgogenWinterfröBte;  die  Tragen,  Streben, 
Lirchen  und  die  winterkahlen  Laubholzarten  der  tieferen,  trockeneren 
Lagen  der  Täler  blcilion  solbst  in  «Ii  m  kontinentaleren  Teil  von  Mittel- 
europa von  Wintertrösten  unberülirt.  Die  aufserordentliche  Milde  dos 
Winters  La  den  höchsten  La^^en  der  Südwesthänge  des  Hiniaiaya  erklärt 
auch  das  Zusammenwachsen  der  Fichte  und  Tanne  mit  inmiergrünen 
und  wxnteikahlen  Banmarten;  der  Himalaya  nfthert  sich  bereits  jener 
Grenze,  dem  Wendekreis  des  Krebses,  von  welchem  südwftrts  der 
winterkahle  Laubwald  ganz  verschwindet,  vielmehr  der  subtropische, 
dt'T"  immergrüne  Laubwald,  bis  an  die  Vegetationsgronze  empörst r-irjt, 
worüber  in  der  Fortsetzung  dieses  Abschnittes  Angnben  goma«  ht  w  »  rdi  u. 

Durch  Nepal,  ein  7oo  km  langes,  ans  politischen  (iründen  unzu- 
gängliches mi  l  iicihfüu  unubhäiigiges  Staatengebildc,  wird  der  Himalaya 
politisch  und  geographisch  in  einen  östlichen,  westlichen  und 
zentralen  Teil  geschieden.  Der  Abstand  awischen  ^r  östlichen 
und  westlichen  Region  ist  so  betrfiohtlich ,  dal's  in  joder  Region  ein 
verschiedener  Tj^us  in  der  Bevölkerung,  im  Klima,  in  der  Flora  und 
Faniia  sich  ausbilden  mui'sto.  Die  östliche  Region  liegt  südlicher  und 
naher  der  grolsen  Fenchtigkeiusquclle .  dem  Moerbusen  von  Bengalen: 
die  westliche  Region  erhält  ihren  betnichtonden  Regen  vom  Arabischen 
Mieer,  so  da&  während  der  trockenen  Zeit  feuchte  Meeresluftstdfse  den 
östlichen  Himalaya  hSufiger  ak  den  westlichen  erreichen.  Die  Bewohner 
der  indis.  lien  Ebene,  die  Hindu,  haben  zwar  den  Wald  im  Osten  wie 
im  Westen  des  Gtobürges  gleichmäfsig  mit  Feuer,  Axt  und  Weidetieren 
angefallen,  bis  es  endlich  der  unermüdlichen  Ausdauer,  dem  fort- 
gesetzten l^rängen  und  Stürmen  der  Pioniere  der  indischen  Forst- 
wirtschaft gelang,  der  englischen  Regionmg  und  den  Eingeborenen 
einige  Uafsregehi  zum  Schutze  der  Reste  der  Gebirgswaldongen  ab- 
zuringen. Natuigemfifs  waren  die  in  steilerer,  höherer  Region,  über 
2000  m  gelegenen  Waldungen  noch  am  meisten  von  den  zügellos(>n 
Anlallen  der  Bevölkerung  verschont:  was  aber  unter  dieser  Zone  Ii<';:t. 
hat  das  Schiinnustf  lilu  r  sirli  ergehen  lassen  müssen.  Weniger  hat 
der  Osten  gelitten,  ila  ilii'  Bevölkerung  spärli«  her  und  sefshafter.  das 
Hinterland  Thibet  diuck  last  unübersteiglK  he  Höhen  und  tiefe  Tal* 
Schluchten  abgetrennt  ist,  so  dals  noch  heute  der  spärliche  Handels- 
verkehr  über  die  in  ewigen  Schnee  gehüllten  Pässe  auf  den  Rücken 
der  Schafe  und  der  Yack-Stiere  angewiesen  ist.  Der  westliche  Himalaya 
dagegeti  war  mit  seinen  lireiten  Tälern  des  Indus  und  Sutledsch  vom 
Hinterlande  aus  >t'  zugänglich:  sie  bildeten  die  Einfallstore  für  die 
von  Nordi  u  und  N'oidnstoü  einströmenden  mongolischen  Froherer  des 
fruchibaren  indischen  Tietlandes,  EroltenT,  welche  auf  ihren  Raub- 
zügen nicht  blois  die  wehrhaftu  Bevölkerung  in  Sklaverei  schleppten, 
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die  Wehrlosen  abscUacliteten»  sondeni  welche  auch  deren  Nieder* 
lassungen,  deren  Felder  und  den  Rest  der  noch  vorhandoiieu  Wälder 
verwüsteten:  hior  lag  von  alters  her  die  Reibungsfläche  zwischen  der 
mongolischon  imd  der  indon;ermanischen  Rasse;  heute  ist  diese  durch 
Europa  weiter  nach  Osten  verlogt  worden. 

Der  östliche  Himalaya. 

Kein  Forstmann  und  Botaniker,  kein  geliildetcr  Gärtner,  der  von 
Europa  zu  emsthaftem  Studium  der  aoikerordentlichen  MannigftJti^eit 

der  indischen  Baumwflt  ansgezogon  ist,  wird  versäumen,  zuerst  nach 
Kalkutta  zu  eilen,  um  sich  mit  einem  für  ein  fruchtbringendem,  wissen- 
schattliches  und  praktisches  Werk  nötigen  Rüstzeug  in  den  Schätzen 
des  Botanischen  Giartens  und  de»  Herl^ums  au  Sibpore  bei  Kalkutta 
zu  versehen.  Ende  1886  gewährte  mir  der  damalige  Direktor  des 
Botanischem  Gartens,  Sir  George  King,  während  mehrerer  Wochen 
die  liebenswürdigste  Erlaubnis  und  die  umfassendste  Gelegenheit,  das 
panzo  Herbarium  der  Flora  des  Himalaya  und  seiner  Abdachimgen  bis 
zur  Ebene  durchzuarlieiten  und  im  Anhalt  an  die  getrockneten  Exem})laro 
eiu  Gerippe  zu  sammeln,  das  dann  aulsen  in  der  freien  Natiu*  mit  den 
Attributen  de»  vollen  Lebens«  der  Bäume  umgeben  wurde,  so  daüb  jeder 
Baum,  der  in  seiner  Wuchskrafb  und  in  seiner  Eigenart  eben  Terschieden 
war,  in  seiner  Systematik  leicht  erkannt  werden  konnte.  Ffir  ein  gut 
Teil  tropischer  Bäume  biotot  der  Garten  selbst  prächtige  Gelegenheit 
zum  Studiimi:  schon  vor  2o  Jahi-en  erreichten  rlort  (>() jährige  Teak- 
bäume  80  cm  Umfang  mvl  2x  m  Hrdie;  Tf rtninuNu  helerica  hatte  2  m 
über  den  Wurzeln  77  cm  Durchmesser,  die  crst*'n  Äste  bei  22  m  und 
39  m  Gesamthühe;  Casuarhia  njuiseiifolia  ^  ein  auf  Oatjava  bereit« 
heimischer,  den  Nadelhölzern  täuschend  ämlicher  Laubbaum,  hatte  mit 
95  cm  Durchmesser  87,5  m  Höhe;  Swidmia  Mahagumig  aus  Westindien 
erreichte  in  85  Jahren  1  m  Durclmiesser  und  m  Höhe  bei  vollem 
Freistande;  in  windstillen,  klar?  u  Wint^  rnäcliton  sinkt  auf  den  feinen 
Grasflächen  zwischen  Pahnen ,  lianauon  uufl  anderen  rein  tropischen 
Pflanzen  die  Tom})eratur  iuiiinLi*flbar  über  den  (Trasspitzen  unter  0* 
herab,  so  dafs  der  Grasbo«it)u  bereift  ist ;  die  kaum  1  m  hohen  Sträucher 
dagegen  sind  bereits  über  der  eisigen  Luitschicht  erhaben. 

Wer  von  Kalkutta  ans  dem  riesigen  Gebirge  sich  nähert,  benutzt 
die  Bulin,  welche  die  gewaltig«?  indische  Ebene  durcliquert.  Eigentlich 
ist  diese  Ebene  eine  endlose,  öde,  wenn  auch  grüne  Grasstt  i>po,  welche 
während  der  trockenen  Winterzeit  zu  gelben,  ja  braunen  Tön*Mi  ab- 
welkt; Getioidofelder  mit  ilu'en  reifen  Eniteu  vermengen  sich  mit 
Alang-Bttschen;  hie  und  da  regen  grüne  Baomgiuppcn  auf  als  Zeichen, 
dals  dieses  gelbe  Gräsermeer  auch  bewohnt  und  kultiviert  ist  Nur 
einmal  wird  die  Gleichförmigkeit  durchbrochen  durch  den  Biesenstrom, 
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den  heiligen  Ganges,  der,  so  schmutzig  er  selbst  ist,  dennoch  alles 
reinigti  was  nach  Brahmaneuglaiiben  mit  Sünde  beladen  in  seine  Finten 
steigt.  Grofse  Trajektbote  durchforchen  den  Flufs,  meist  spät  abends. 
Der  erstp  Blick  früh  am  Morjjen  f^f^ht  nach  den  Bprcren.  Vor  den 
Reisenden  liegt  anch  oino  blendend  weilse  Kette,  sclunnhar  ganz  nahe, 
aber  doch  so  niedrig,  dais  die  fortwährende  Frage  der  Reisenden,  ob 
dies  wirklich  die  höchsten  Berge  der  Eide  seien,  verseihlich  orsoheint. 
Wer  aber  bedenkt,  dais  die  Berga  noch  250  km  entfernt  liegen,  der 
wild  sich  Beohenschaft  geben  können .  warum  der  Kanchinchnnga  mit 
seinen  Nachbarn  aus  dem  Horizont  nicht  höher  aufragt,  als  die  Zug- 
spitze dem  Beschauer  von  Bayerns  Hauptstadt  ans  erscheint.  Bei 
Siiiguri  beginnt  für  den  Aufstieg  einp  .se}mialspuri;j;e  Balm:  mit  einem 
Male  wechselt  die  Bevölkerung;  bisher  nur  Hindu  mit  blauschwarzer, 
samtartig  glänzender  Haut,  samt  den  grofsen  Augen,  dem  bunten 
Turban  auf  dem  Kopf,  von  jetzt  ab  eine  Menschenrasse,  die  dem  vom 
Osten  Asiens  kommenden  Wanderer  wohlbekannt  ist,  die  Mongolen. 
Nun  beginnt  das  Terai.  eine  tropini  Ii  «^emen^e .  dem  eigentlichen 
Himalayastock  vorgelagerte  O»  bir^shuidscliatt.  Hier  liegt  fiir  Nordiiidien 
der  Schwerpunkt  der  Benutziinji;  und  Ptiege  dei-  tropischen  Wälder, 
Wenn  aueh  der  Baumflora  des  Terai  für  europäische  forstliche  Zwecke 
keine  Alt  entnommen  werden  kaiui,  so  mögen  doch  einzelne  Bäume 
in  den  wftnnsten  nnd  feuchtesten  Kfistenstrichen  mid  Insehi  yon  Sfid- 
europa,  z.  B.  im  Sflden  von  Portugal  und  den  Insehi  des  Mittel- 
Iftndischen  Meeres,  als  Rchmuckbäume  sich  bewähren;  was  diesen  Punkt 
anlangt,  so  birgt  die  indische  Bergflora  gewifs  noch  wertvolle  Schätze, 
dfren  Hebung  der  Zukunft  überlassen  ist.  Trotz  des  grofsen  Reichtums 
an  eulheimischen  Bamuarten  haben  die  europäisch-indischen  Forstwirt*»  ' 
nicht  gezögert,  Holzarten,  die  im  Terai  selten  sind  oder  auch  ganz 
fehlen,  ansubanen,  weil  von  ihnen  grö&erer  Gewinn  als  von  den  ein- 
heimischen an  erwarten  steht.  Eine  forstliche  Knltoranlage  in  Bamnn 
Pokri  Beigte  nach  meinen  Messungen  1880  folgendes  Ergebnis:  nat'h 
12  Jahren  Ficus  rlasticn  (zur  Gewinnung  des  (iummi  angebaut)  mit 
43  em  Durchmesser  in  Brusthöhe  l>is  zu  14  m  Höhe  emporgewachsen: 
ein«'  Teak-Pflanznn^  {  Tecima  fframhs,  gibt  da«  vorzüglichst«  Schiftsbau- 
materialj  hatte  mit  13  Jahren  diurchschnittlich  14  cm  Durchmesser  mid 
18  m  Höhe;  die  stftrksten  Exemplare  hatten  bereits  21  cm  Durchmesser; 
in  Assam,  in  gleicher  Klimalage  wie  die  Pflanzung  im  Terai,  hatte 
Gustav  Kann  eine  Pflanzung  angelegt,  welche  mit  10  .Jahren  20  cm 
Durchmesser  und  20  m  Höhe  aufwies.  Aber  auch  der  einheimische 
Wald  des  Terai  beherbergt  wertvolle  Banmarten .  wert  voll  durch  ihr 
schönes  oder  daucrhaflos ,  den  Angrilfen  der  weifsen  Ameisen  wider- 
stehendes Holz ;  den  phantastischen  Vorstellungen,  welche  die  Europäer 
von  einem  tropischen  Urwalde  sich  zu  machen  pflegen,  dürften  aber 
diese  Dimensionen  kaum  entsprechen.  Um  die  Wuchskraft,  Zusammen* 
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netBOng  u&d  die  Höhe  solcher  Waldungen  zu  kennzeiclmeii ,  seien  im 
folgenden  einige  meiner  Meeamigen  xs-iedergogeben.   Auf  einer  FIftche 

von  nur  2  ha  waren  44  Holzarten  vertret.  n,  wt^l«  lu>  alle  einen  Durch- 
messer von  über  30  cm  be'^afsen:  die  Baumarten  mit  schwächerem 
Durchmesser  wurden  niiht  gezählt.  Shnnn  robusta  (Säl),  ein  Baum, 
dessou  rotbraunem ,  dem  Irischen  Eicheuhol^je  an  Geruch  ähnlichen 
Kemholze  besonders  grolse  Dauer  und  vielseitige  Verwendung  rakommt« 
erreichte  mit  50  Jahren  57  cm  Durchmesser  und  28  m  Höhe;  mehrere 
erwachsene  Säl  mit  70  cm  bis  1  m  Durchmesser  waren  zwischen  30 
und  43  m  hoch:  das  stärkste  Exemplar  davon  aber  stand  am  Teesta- 
Fhissc,  nnwnit  der  (Ironie  von  Sikkim  und  Bhutan,  mit  I.I  J  la  Durch- 
messer; die  erinteu  Si'it'"niist(^  /ucii^ttni  iti  25  in  Uriho  ali,  dir  }^('saint«' 
Uühe  des  Baumes  betrug  50  m.  Bomhttx  malabanctif  i,ö  m  Dwchmesser 
und  43  m  Höhe.  Bombax  und  Eriodendron  anfraciuosim,  einen  WoU* 
bäum,  hat  man  als  lebende  Pflanzen  zu  Telegraphenpfosten,  die  un- 
bestimmte Z^t  ihrem  Zweck  entsprochen,  benntet;  Sckima  Wallkkü 
mit  dunkelrrrauw,  kleinschuppi|;or  Borke,  !)8  cm  Durchmesser  und 
42  m  Höhe ;  Tcrmmalia  touuntosa,  4',i  cm  Durchmesser  und  ^5  m  hoch : 
Lagcrströniia  indira,  RH  vm  r)nr(  !nuesser  uncl  m  hoch :  Jh'fimia  indica, 
ein  besonders  schöner,  grolsi)lHtieri{jfcr  Baum,  mit  73  cm  Durchmesser 
imd  30  m  Höhe:  Stvrculia  villosa,  15  Jahre  alt,  mit  23  m  Ilöhe^  BrideliOt 
21  m,  und  viele  andere.  Bei  allen  Bäumen  föllt  auf,  dals  die  Kronen- 
länge die  Hälfte  der  gesamten  Baumlänge  umfafst;  nur  bei  den  ältesten 
Gliedern  des  tropischen  Waldes  sinkt  der  Kronenanteil  bis  auf  ein 
Drittel  der  Bauinln  lie  herab.  Trot:^  des  dnn  h  Schlint^pflanzen,  durch 
Xestfanie ,  dnn  Ii  Philrwlondron  nnd  Wnr/oln  würgender  Fiknsnrtpn 
und  zabllosi'n  andcrfn  KletterpHanzen  ausMctuHton  ZwischrMuaimics 
zwischen  den  Baumsciiätten  ist  der  Zusamnienschlui's  der  Krunen,  der 
Bestandsschlufs ,  wie  man  es  forstlich  nennt,  infolge  der  üngleich- 
altrigkeit  der  Bäume  und  des  ungleichen  Ansatzes  der  Kronen  nur  ein 
HallMlntikel,  so  dafs  jeder  im  Waldesinnorn  aui'wachsendo  Baum  während 
des  Tages  einige  Zeit  volles  Licht  und  einige  Zeit  vnlli  n  Scljatten 
iM'liält,  ein  Belichtunffsverhültnis ,  das  auch  der  europäische  Wald  bis 
hiiiuul'  zum  hr><  hstcn  Norden  der  aiifkotinendeu  .]n«rend  »janz  ebenso 
wie  der  Tropenwald  bietet »  wenn  man  ihn  im  Urwaidsznstand  beläl'st 
oder  ihn  in  der  Form  bewirtschaftet,  welche  dem  Urwalde  am  nächsten 
kommt,  das  ist  als  Plenterwald. 

In  diesem  Wald  sind  baumlose  Flächen  nicht  selten ;  sie  sind  aber 
f«rfüllt  von  dornij^en  Büschen ,  von  hohen  Gräsern  oder  dem  dichten 
Halmfjewirrc  der  Bambusse,  welche  die  Baum  weit  verdrängt  bozw.  deren 
Rückkehr  na<  h  oii^er  Waldkatastroj.ho  voreit^'It  liaben.  In  diV^-es  Dschmin;«'! 
haben  sich  die  Tiere  der  Kh«MH'.  wo  sie  durch  Menschen  und  Pfucr 
allzusehi*  belästi^^  werden,  zurückgezogen;  hier  lindct  sich  zuMunmeu 
das  wUde  Rind,  der  Hirsch,  das  Wildschwein,  ziemlich  sicher  gegen 
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den  Menschen,  nicht  aber  gegen  die  ihnen  nachziehenden  Tiger  nnd 
Panther.  Wo  der  Tiger  lebt,  fehlt  anch  der  P&a  nidit;  welcher  ge- 

nK'insHine  Trieb  diese  beiden  Könige  in  der  Tierwelt  zusammentuhrt, 
i8t  bis  jetzt  nur  Vemmtang,  aber  die  Posamkenslinune  des  Pfaues  gilt 

'<ih  ein  Waraimg.szoichen  vor  dem  Ti^er,  der  den  Mensrhen  nnr  an- 
gieift,  wenn  er  verwundet  wir«!  odor  Menschenfleisc  Ii  »gekostet  liat. 

Allmählich  steigt  die  Bahn  über  das  Terai  empor,  die  Landschaft 
-verliert  ihren  rein  tropinchen  Charakter;  die  zierlichen  Baumfame 
treten  auf.  In  engen  Schlachten,  deren  Wände  mit  einem  grünen 
Spitzenflor  von  Famkr&utem  behangen  sind,  erheben  Mosaarten  ihre 
breiten  hellgrünen  Blätter,  unberührt  von  jedem  Lutthauch;  Kletter- 
palme (Rottang,  da;^  spanische  Kohr)  schiebt  iliro  fingerdicken  Schosse 
zwischen  den  Wüiulen  und  ßämn»Mi  empfn-,  sich  diu"ch  katzenpfoten- 
artige Klammerorgane  festhaltend ;  immergrüne  Eichen  erscheinen,  bei 
1500  m.  Reichlicher  noch  als  das  Terai,  vom  aufsteigenden  feucht- 
warmen  Monson  bewftasert,  ragen  anch^Bünme  aus  dieser  Zone  zu  be- 
IrSchUicher  Höhe  auf;  ßiiff^luurdiia  ^pieata  als  letzte  Vertreterin  der 
tropischen  Flora  mit  8:i  cm  Durehmesser  noch  34  m  Höhe :  die  Eichen 
wie  Quercus  spicatn,  hivuUttf^a ,  s<»Il)st  Shorea  zu  ;^<»  nnrl  m.  In  der 
Gewächs-  nnd  Klimazone  der  Baumliinie  mid  imnierj^^ninen  Kichen  sind 
grofse  Waldrodungen  vorgenommen  wurden  zur  Kuitui  der  (<inchona, 
des  Fieberbaums,  welcher  die  wärmste  Lage  verlaugt,  zur  Kultur  der 
prächtigen  rotfirfichtigen  Eaffeestaude  mit  ihren  sattgrünen  BlSttem,  zur 
Knltnr  der  durch  das  fortwfthrende  Abkneipen  der  Triebspitzen  busoh- 
förmig  gewordenen  Teepflanze.  Wird  innerhalb  dieser  Waldzone  auf 
ebenen  oder  schwachgeneigten  Flächen  auf  gröfsere  Strecken  hin  der 
Urwald  weggeschlii<;en .  so  können  selbst  Spiit-  oder  Frfihfröste  auf- 
tret*^n.  Nachdem  aber  (Jiiicltona  und  Katlrcstaude  aulscronlentlich 
empfindlich  gegen  Fröste  sind,  kauu  solchen  Lichtimgen  nur  eine  Aus- 
dehnung gegeben  werden,  bei  der  noch  keine  IVosIgelUbr  zu  f&rchten 
ist  Wo  aber  dieser  Grundsatz  nicht  befolgt  wurde,  da  kann  man  den 
eigenartigen,  aber  sehr  lehrreichen  Aid)lick  genielsen.  dai's  unmittelbar 
neben  einer  durch  Frost  versengten  Cinchona-Pflanze  im  Waldachatten, 
im  Ilall»scldu8se  des  Urwaldes,  die  zuitcsteii  Triebe  der  Mnsa,  der 
Palmen  unberührt  von  (b'ni  Fiosihauche  geblieben  sind. 

Die  SchiLhienhöhe  von  200«  ni  bedeutet  für  den  östlichen  Himalaya 
eine  Klima-,  Fauna-  und  Florascheide.  Unter  dieser  Linie  wogen 
wihrend  des  Winters,  einem  unendlichen,  bewegten  Ozean  veii^eidibar, 
ungeheure  Nebelmassen  mit  krilftigen  Regengüssen  über  die  Vorberge 
hin  ins  Terai  bis  hinab  zur  indis<  L*  n  Tiefebene:  oberhalb  dieser  Grenz- 
linie aber  ist  alles  klar  und  wolkenlos;  wohltuender  warmer  Sonnen- 
schein untertags .  kräftigem ,  bis  unter  0 "  herabgehende  Abkühlung, 
Nai  htlKHte,  die  das  Entzücken  aller  sind,  welche  aus  der  lieifsen,  er- 
schlutienden  Ebene  aufsteigen  zum  Hochgenüsse  des  gesimdeu  Frierens.  — 

11*. 
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Steigt  das  Wolkrameer  über  die  Ghrenzlmie  von  2000  m  empor,  so  ftllt 
dort  exjgtebiger  Schnee,  der  somit  von  den  immergrOnen  Eichen  an- 
gefimgen  bis  zu  den  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Bei^griesen  hinauf- 
reicht. Freilich  in  der  Höhe  von  2000  m  nähert  sich  der  immergrüne 
Laubwald,  das  ist  die  Zone  der  Subtrop<>ii ,  ihrem  Ende:  zaUreiche 
winterkalüe  Bäume  er.scheinen,  in  deren  Schutz  die  subtropische  Baum- 
welt iii  einzelnen  Bäumen,  vorwiegend  aber  in  immergrüuea  Sträachem, 
ihre  Zoflucbt  findet  Ekst  mit  dieser  Höhenschicht  tritt  eine  Florft  auf, 
{fix  wdche  anob  in  Europa,  imd  zwar  im  Süden,  in  EUma  und  Holsart 
parallele  Landschaften  gegeben  sind.  leb  trage  kein  Bedenken,  es 
auszusprechen,  dal's  im  ganzen  östlichen  Hi'mnlaya  nicht  eine  einzige 
Baumarf  sicli  findet,  welche  vom  forstlichen  Standpunkt  ans  ir»^en<leinen 
Vorteil  bieten  könnte,  somit  lorstlic  h  anbanwfirdi^  wiire:  richmuckbäumo 
aber  gibt  es  von  ganz  liervorrageudem  Werte,  nämlich  mächtige,  bis  zu 
20  m  emporgeschossene,  mit  prächtigen  Blüten  übersftte  Bhododendren; 
wenn  Pflansen  dieser  Grappe  den  Namen  „Rosenbaum"  verdienen,  so 
sind  es  die  Rhododendren  dos  östlichen  Himalaya. 

Auf  dem  Grenzgebiet  zwischen  subtropischen  und  winterkahlen 
T^an1<1>liumen,  wie  Ahorn.  Hrünbuchon,  Kirschen  und  anderen,  liegt  bei 
222*/  m  über  dem  Metae  Darjoeling,  der  Hauptort  von  Sikkim,  das  End- 
ziel der  Eeiseudou,  die  Villeustadt,  ein  Paradies  mit  köstlichom,  ge- 
sundem Klima,  mitten  im  kleinen  Beich  der  Lepcha.  Das  Klima  yon 
Darjeeling  vereinigt  die  Yonsüge  der  Höhenlage  mit  jenen  der  Meeres- 
küste; wftbrend  des  Winters  kühle  Trockenheit  mid  Niederschläge, 
selten  in  Form  von  Schnee,  während  der  Monsunzeit  aber  ergiebige 
Befeuchtung  dt^s  Rodens.  Nnt  h  den  von  der  meteorologischen  Gesell- 
schaft für  Indien,  von  II.  P.  Blnnford,  berechneten  Zalilcn  fallen 
während  der  vier  Monate  Mai  bis  August  550  mm  Niodorscldiige.  Die 
durchschnittliche  Temperatur  wfthrend  dieser  Zeit  ist  wie  die  der  Küste 
von  Südengland  anffaUend  niedrig,  nnr  15**;  die  Jahrestemperator  er- 
hebt sich  nicht  über  11**;  die  Lnftfeuchti^eit  während  der  vier  Monate 
ist  mit  93  "/o  sehr  hoch;  84 '/q  sind  die  durchschnittliche  Feuchtigkeit 
der  Luft  während  des  Jahres,  und  während  d<  s  .Talin  s  fallen  'M)OU  mm 
Niederschläge:  die  tiefste  benbachtoto  Temperatui  war  l»is  jetzt  um*  — 4". 

Sir  Josef  Dalton  Hoocker,  dem  die  (xnade  boschieden  ist,  in 
voller  körperlicher  Frische  auf  ein  aufsorordentlich  tatemeiches  Leben 
smrückzublicken,  legte  im  Jahre  1849  grorsere  Pflanzongen  verschiedener 
Holzarten  bei  Darjeeling  an;  es  ist  interessant,  welche  Gröfse  diese 
B&nme  bis  xur  Zeit  metner  Messung  (1886)  somit  innerhalb  37  Jahren 
eireichten: 

Picea  Morimla  .    .   1)3  cm  Durchmesser  und  20  m  Höhe 

Cupres^if!  fnrttfosa .    51    „  ,  „    21   „  „ 

Pw«<f  lomfifolia     .    33    ^  „  „    18  „  . 

Magnolia  ....   52   „  „  „    21  ,  „ 
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Im  Jahre  1858  wurde  eine  gröüsere  Zahl  von  Kryptomerien  an- 
gepiflanct,  deren  Samen  aeinerzeit  Fortune,  von  der  eng^sch-indisohen 

Efc^ening  zur  Sammlung  von  Teepflansen  nach  China  an^sesandt, 
surfickbrachte ;  innerhalb  28  Jnhr(>ii  erwuchsen  diese  Kryptomerien  zu 
vorliegenden  Dimensionen:  Durchmesser  i^O  cm.  Höhe  25  m;  Thm  h- 
messer  1,27  m,  Höhe  22  m;  mit  kaum  8  )  .lahren  erwuchs  die  Krypto- 
merie  zu  StaiiuaoUf  aus  welchen  Bretter  tiir  Teokä^teu  gefertigt  werden 
konnten;  au  diesem  Ende  werden  die  Kryptomerien  in  grOikerem  Mals- 
stabe  bei  Daijeeiing  nunmehr  angebaut.  Dalk  das  auüsMrordenUich  rasch 
gewachsene  Hols  sogleich  sehr  leicht  ist,  ist  bei  der  Art  der  Ver- 
wendung als  Kisteiunaterial  nur  eine  willkommene  Erscheinung. 

Das  fT^ierrasf  henrlp  in  dem  winterkahleii  I^aubwalde  des  Himalaya 
ist  nicht,  was  an  Holzarten  vorliinidcn  ist  (das  Auftreten  der  Rho- 
dodendron-Bäume ausgenommen),  sondern  was  diesem  Laubwald  fehlt. 
Obwohl  klimatisch  zu  der  Zone  der  Edelkastanien  und  der  Rotbuche 
gehörig,  sind  gc»rade  die  dem  Castanetum  und  Fagetum  typischen 
Bftume  im  indischen  Walde  gar  nicht  vorhanden;  aber  ihre  Begleit- 
holzarten, wie  Acer,  Carpinm,  MagnoUa,  Bctuht,  AJfUI»,  Sorbus,  Satnbuais 
und  viele  andere,  bilden  einen  schlecht  ges<  lilos^oiicn  Wald,  in  dem 
nur  den  einzeln  oinnjestreuten ,  meist  isoliert  stehenden  ^tadelhölzem 
einige  lorstlielio  Jiedcntuno;  zukommt. 

Aber  bis  hinaul  in  die  Zone  der  Nadelhölzer,  selbst  der  Tanne 
Jhies  WAbiana»  mischen  sich  baumartige  Rhododendren ;  denn  hinauf 
bis  in  diese  Itegion  bleiben  die  Winter,  wenn  auch  so  lange  andauernd 
wie  in  den  Breiton  von  Mittt  lonrojKi.  doch  aul'serordentlich  mild,  jenen 
von  England  und  Schottland  sicli  nähernd.  Von  30()0  m  an  aufwärts 
herrscht  unter  d«'Ti  Räumen  die  Tanne  vor:  mit  oherseits  dunkel<TTÜnf»n, 
unterseits  schi)L'i  \v<'ii>eii.  langen,  glänzenden  Isadeln  schimmert  «ic  im 
vollsten  Sonnenschein  mit  unvergleichlich  schöner  Silberkroue;  der 
lockere  Stand  der  iUhune  gestattet  den  Ästen,  hoch  nach  oben  am 
Schafte  gerückt^  eine  horizontale,  weit  vom  Stamme  abstehende  schirm- 
förmige Krone,  wie  das  mitten  nnt«r  den  Tannen  in  'M'AHf  m  Höhe  auf- 
genommene Bild  des  höchsten  Berges  des  östlichen  Himalaya,  des 
Kanchinchunga,  erkennm  lälst.  In  dipser  Höhe  fallen  ganz  beträchtliche 
Schneemenpf  11  ninl  hausen  ;j«  le;^i  iit Iii  h  auch  kräftige  Stürme:  die  zahl- 
reichen Gipfel brüche  an  den  Tannen,  welche  den  verloreugegaugeueu 
Oipfel  mit  aswei  bis  vier  neu  emporstrebenden  ersetit  haben,  verraten 
dies.  Zwischen  die  weit  voneinander  stehenden  Tannen  dringen  Bambus- 
felder ein,  die  nur  dann  eine  Tanne  aufkommen  lassen,  wenn  ein  alter 
Baum  zu  Boden  fällt:  BflAubus  ist  der  Fluch  der  forstlichen  T&tigkeit 
im  ganzen  Gebiet  des  Monsuns ,  in  Indien  ebenso  wie  in  .Tai)an ,  in 
China  und  in  Korea.  Auch  hier  in  In*lien  liat  man  Versuche  mit  der 
Veniichlung  des  Bambus  imd  der  Umzäunung  solcher  Flächen  gegen 
Weidetiere  unternommen ;  solche  Fl&chen  haben  sich  dicht  mit  Tannen 
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besiedelt,  ffierher  aehen  wiliFend  des  Sommers  die  Weidetiere;  auf 
der  Wanderung  zu  diesen  exgiebigen  Weideplätzen  werden  die  Schafe 
mit  Bambnsmaulkörben  versehen,  nm  sie  am  Fressen  von  gifligen 
Kräutern  7.n  hindern.  Überall,  wo  Bambus  folilt,  liat  sich  ein  (lichtes 
Gestrüppe  von  Gauitheria  repens,  Azaha,  Bt-rhcris,  Spirea,  Hydrangea, 
Hypericum  über  den  Boden  hin  verbreitet,  das  ebenfalls  ein  gelegent- 
lich vom  Winde  liin  «;^  iragenes  Samenkorn  der  Tanne  zwischen  sich 
emporkommen  IXist.  Von  der  gro&en  Luftfeach1%keit  sengen  die  dicken 
Moospcdster  an  der  Tanne;  was  mfl&ton  in  diesem  IQima  Sequoja, 
Cr^'ptomeria,  Douglasia,  Tsuga  imd  viele  andere  westamerikanische  und 
japanische  Holzarten  leisten  können!  Ein  weites  und  noch  ganz  un- 
berührtes Feld  forstlicher  Tätijjkcit  ist  die  Wiederanftorstunn;  der  etit- 
■vvaldeteu  Berge  mit  wortvolloreii  llulzarleu,  als  die  einlHviinisclie  Wald- 
tiora  des  östlichen  Himalaja  bietet.  Wobbs  Tamic  hat  iui"  Emopa 
keinen,  fiOr  Indien  nur  einen  geringen  forstiichen  Gebrauchswert,  trotsj- 
dem  sie  gelegentlich  in  geschfitsteren  Tftlem  recht  gute  Dimensionen 
erreicht.  So  mals  ich  eine  Tanne  bei  8300  m  mit  73  cm  Durchmesser^ 
mit  einer  Schaftlänge  von  22  m  und  einer  Qesamthöhe  von  28  m :  eine 
andere  wies  1  m  Durchmesser,  27  m  Schafthöhe  und  34  m  Gesamt- 
höhe auf. 

Mit  der  Annäherung  an  den  höchsten  Gebirgsstock  wird  die  Luft 
wieder  trockeuer;  die  vom  Meere  mit  der  Luft  aufsteigenden  Nieder- 
schlBge  werden  von  den  vorliegenden  Bergen  vorweggenommen,  Wechsel 

in  Luftfeuchtigkeit  und  in  Niedei^clilagsmengen  während  des  Wuchs- 
Jahres  wird  häufiger.  Aber  trotzdem  bleibt  die  Wintertemperatur  milde, 
und  unter  — IT»"  scheint  nirp;ends  in  der  Batimrefrion  die  Temperatur 
de??  östlichen  Iiimalaya  herabzngehen.  Docl»  erklärt  diese  tiefste  Tem- 
peratur niclit  ganz  das  Verhalten  der  Holzarten  dieser  Region  in 
dem  kühleren  Mitteleuropa.  Die  Tanne  verliert  zwar  durch  Winter- 
fröste  unter  — 15^  regebnäl'sig  schon  die  Kadeln,  welche  grün  au  Boden 
fallen,  die  Gipfelknospe  ist  erfroren,  allein  die  Holzarten  der  inneren, 
trockeneren,  sicher  auch  kälteren  Beigtäler  widerstehen  dem  mitteb 
europäischen  Klima,  selbst  wenn  die  Temperatiu"  bis  auf — 25"  C.  herab- 
pteirrf.  In  den  inneren  Tälern  eHiebt  sieh  an«  einem  Buschwerk  und 
aus  einem  lockeren  Walde  von  den  oben  genannten  Holzarten  vor- 
wiegend der  Bergahorn,  Erlen,  Kirschen,  dami  Rhododendren,  die  Hasel- 
nüsse, Aralien-  und  Berberitzenarten,  die  Tsuga  des  Himalnya,  T.tttga 
dmnasa  oder  Brunomana;  die  ftufsere  Erscheinung  dieser  Schierlings- 
tanne ist  täuschend  jener  der  ostamerikanisschen  ähnlieh:  vielgipfelig, 
mit  einer  parabolisch  gewölbten  Krone ;  doch  gelegentlich  wird  nie  auch 
ein  schönschaftiger  Baum;  so  fand  ich  in  einem  noch  geschlossenen 
Laubwaldroste  eine  Tsuga  mit  W  vm  Dnnhmes^er  nnd  einer  Hölie 
von  25  m;  zwei  au  der  Basis  erwachsene  Tsugen  liaiten  60  cm  Durch- 
messer ol>erhalb  der  2  m  über  dem  Boden  gelegenen  Gabelungsstelle; 
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15  m  b«(ftig  der  astlose  Schaft,  und  31  m  war  die  GesamÜiGhe  beider 
Bäume.  Abennals  sind  einige  vorliL'{2;tnde  Höhenrücken  zu  übor- 
selin  iton.  um  uobcti  doii  hisherigeu  Holzarten  auf  die  letzte  beachtens- 
werte Vertreterin  dieses  Flornp:ehiotes  zu  st o Isen .  die  Larix  GriffUhii. 
Dieser  seltene,  grolszapfigo  Baimi  erwächst  auch  dort  in  einem  Klima, 
das  auch  alle  anderen  Lärchen  auszeichnet;  sie  bildet  die  Waldgrenz* 
Vegetation  auf  hohen,  dem  Lnft-  und  Fenchti^eitswechsel  besonders 
ansgeseteten  OrÜichkeiten;  diese  Lage  und  das  Auftreten  in  isolierten, 
nnr  von  der  eigenen  Art,  nicht  aber  von  anderen  Holzarten  gelegentlich 
bedräiifjt*»!!  Tndivi(1nen  vorriif  die  Einheit  (l*>r  Bioloi^ie  auch  dieser 
Lärchen  mit  den  Lärchen  der  Wald^rrenzregiouen  von  Europa,  Amerika 
und  dem  übrigen  Asien.  Das  Optimalgebiet  dieser  Lärche  liegt  nicht 
anf  englischcna  Boden;  uatiu-geumls  sind  dort  vorliaudene  Individuen 
nicht  fiber  20  m  hoch;  ich  zweifle  nicht,  dafe  tiefer,  an  dem  Hanpt* 
stock  hin,  vielleicht  anch  noch  im  thibetanisch- chinesischen  Qebiet, 
auch  diese  Lärche  zur  normalen  Banmhöhe  emporwäclist.  Was  in 
Sikkim  an  Waldungen  der  kühleren  Tanneuzone  vorhanden  ist ,  sind 
nur  spärhVIie  Rest««  des  früheren  Waldes,  der  vor  dem  Angrille  des 
^Menschen  uns  reinen  Tannen  bestand,  was  ans  der  Biologie  alier 
übrigen  Tannen  als  öchattholzarteii,  die  sich  alle  zu  engerem  Verbände 
zusammenschliefsen,  nm  durch  ihre  beschattende  Eigenschaft  die  Herr- 
schaft uher  alle  andren  Holzarten  sich  zn  sichern,  herroigeht.  Es  ist 
nicht  meine  Sache  und  hier  vor  allem  nicln  der  Ort  ,  zn  fragen,  ob 
deim  die  künstliche  Erhaltung  einer  armen  Bergbcvölkening  mit  iluren 
Schafen  und  Zien^en  eine  weit  ausschauende  Prditik  ist.  Wäre  es  nivht 
be^sser,  di«;  soärlif  licn  Bci<^vrilker  ztl  vereinigen  niid  in  einem  tVuclit- 
baren  Tale  aiiziusie<leln,  damit  sie  durch  Ackerbau  und  Viehzucht  ihre 
Lebenslage  erhöhen  können?  Die  Berge  blieben  dann  frei  fiirWieder- 
bewaldnng  mit  wortvollen  Holzarten,  eine  Au^be,  deren  erfolgreiche 
nnd  gewinnbringende  Lösung  mit  nicht  zu  grofsen  Opfern  gelingen 
müfste. 

Derlei  Gedanken  drängen  sieh  unwillknrli  Ii  anf,  wenn  man  empor- 
gestiegen ist  bis  zur  (Trenze  der  Tanne,  wenn  man  in  Phalut  mit 
4200  ni  Erhobung  Umschau  hiilt  von  dieser  hohen  Warte  aus  über  die 
zaUlCMien  entwaldeten,  zur  Winterzeit  mit  gelben  bis  braunen  Tönen 
libergossenen ,  kahlen  Berge.  Gegen  die  schneeweifsen  Riesenwände 
hin  türmen  sich  noch  ein  halbes  Dutzend  Bergzuge  auf,  jeder 
folgende  das  vorhergehende  (iobirge  an  Ihihe  übertreffend.  Sie  tragen 
nur  niedrige  a]]>iTi<  (lebüsiho  von  Zwcrgbiunbns  und  Sträucheni;  sie 
.sind  die  letzte  l*uiterstelle  für  Lasttiere,  ehe  sie  die  t Frenze  des  ewigen 
Sclinees  mit  '»4<i<i  ni  Rrheliung  betreten,  tun  zur  i^ilsliölie  emporzu- 
gelangen.  Wer  vom  Wetter  begünstigt,  mit  den  Füfsen  im  bereiften, 
fest  gefrorenen  Bambus  stehend,  den  Sonnenauigang  erwartet,  dem 
weht  ein  eisiger,  aber  erquickender,  vom  Schneegebirge  herabsteigender 
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LafUiAnch  entgegen ;  tief  unter  sich  in  Bergtälem  und  gegen  die  wie 
ein  Heer  gegen  den  Horizont  anfsteigende  Ebene  hin  TerhfiUt  den  Blick 

ein  Ozean  von  Nebel.  Eiullii  h  erglühen  die  höchsten  Spitzen  an  der 
Ostweite;  immer  klarer  nnd  deutlicher  moiDselt  der  waehsendo  Tag  die 
blendend  weiisen  Formen  aus  dem  dunkeln  Firmamente.  Mit  der  vollen 
Sonne  erglänzt  vor  dem  Best-hauer  in  seiner  «ganzen  Majestät  der 
KanchiuclLinga ,  eine  ewige  Schuoemaäjse  von  6^M.H)  m  Höhe.  Obwohl 
von  der  Spitze  des  8582  m  hohen  Riesen  kein  Schnee  abtaut,  wird  die 
Schneedecke  dennoch  nicht  höher;  der  Berg  bleibt  in  seinen  Spitssen 
und  Kontoren  sich  scheinbar  ewig  gleich.  In  solcher  Höhe  hält  die 
Sublimation,  die  Verdunstung  der  Schncekristalle  ihrer  Anhäufung  die 
Wagsfhale.  Neheii  dem  hruhsti'u  Bci^e  dieser  Tlruppe  ragen  noch 
andt're  Häupter  empor,  die.  wären  sie  l'eni  vom  Kanchinchinj^a .  als 
gewaltige  Riesen  angestaunt  würden ;  so  der  zweizackige  Janu  in 
Nepal  mit  751MI  m,  der  steile  Paiidim  mit  OOlK)  m,  und  weiter  rechts^ 
nach  Osten  hin,  scheinbar  eine  unbedeutende,  aber  blendend  weÜse 
Spitse,  der  Donkia-Rhi  mit  7030  m.  Folgt  das  Auge  der  Schneekette 
nach  Westen  hin  über  den  Pakangolo  und  Kanglachen  hinweg  auf  ein^ 
Linie,  welche  fast  lou  km  in  Länge  spannt,  so  ragt  in  blendendem 
Weils  ein  zweites  Massiv  empor  mit  zahlreirhfn  liimmelHtürmonden 
SpitüiMi.  Unteir  ihnen  ist  König  der  ( ^aui isankar  oder  Mounl  Everest 
mit  8840  m,  der  höchste  Berg  der  Erde,  scheinbar  jedoch  der  kleinere 
unter  den  Riesen,  denn  näher  dem  Beschauer  liegen  zwei  Spitzen  des 
Massivs,  welche  nur  8000  m  hoch  sind;  die  Spitsen  dieser  Riesen 
werden  wohl  die  einzigen  Pimkte  dieser  Erde  Ideilien.  welche  keine 
Kmide  vom  Dasein  des  Menschen  erhalten.  Nur  derjenige,  dem  das 
seltene  Oh'ick  eines  wolkenlosen  Wintormnrgens  das  RiKl  dp«  er- 
hftV>eri^«teu  (.icbiigsjtanoramas  der  Wtdt  unvt'rtil<j;bar  in  sfine  ErinueruTiij; 
eingeprägt  hat,  vermag  den  Aigcr  und  Jammer  zu  begleiten .  die  den 
Wanderer  um  die  Erde  eifiuHwn,  wenn  er  nach  mdirtägiger,  an- 
strengender Reise  von  Calcutta  bis  zur  Höhe  von  Phallnt  empor« 
gestiegen  ist.  um  dem  Fremdonbuche  di«  <es  Uaterkunftshauses  die  in- 
haltsschweren Worte  einzuverleiben:  Acht  Tage  gewartet,  alles  NebeU 
nichts  gesehen^  heimgekehrt! 


Der  westliehe  Himalaya. 

Von  Calcutta  nach  dem  westlichen  Himalaya-  hat  man  die  nord> 
indische  Ebene  mit  ihren  Feldern  xu  durchqueren,  auf  den«D  Reis, 
Säuckerrohrf  Mais  und  andere  Fruchtarten,  sowie  Öl,  Farbstoffe.  Bast-  • 
faseni  und  andere  für  das  Lel>en  nritin..  Produkte  wachsen:  mächtige 
Mangubäume.  In eitbiättcrige  Banant  n  und  amlne  Fnichtl)äume,  Corv'{'ha, 
PalmjTa,  Betheinufs  imd  andere  Palmen  begrenzen  die  Felder  nnd  ver- 
raten die  Anwesenheit  von  Dörfern?  Yucca,  Agaven,  Kaktocn  und  ßi- 
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cinus  lialten  als  lebender  Zaun  Büffel  und  andere  Binder  von  den 

Feldern  und  Eisenbahngleisen  ab.  Schon  ^  i  Agra  und  Delhi  sind 
Grasfi-öst^'  niehrnmllrro  Erscheinungen  \\ährencl  des  A¥inters.  Vorllifst 
man  bei  Saharuupux'  die  indische  Ebene  iiiul  luiliort  man  sich  wiederum 
dem  liiwaluya,  so  stellt  sich  zunächst  ein  dem  llauptstock  des  Hima- 
laya  parallellaufendes  Mittelgebirge,  die  Siwaliks  entgegen,  wildzackig, 
von  Wasaem  serrissen,  bis  sa  1000  m  emporragend.  Wären  die  IGndu 
die  alleinigen  Herren  dieser  Gebixge,  längst  wAre  anok  allea  ver- 
schwunden, was  Baum  und  Wald  ist,  trotz  der  wunderbaren  V^getations- 
kraft  des  vortreffli(  lioii  Bodens  unter  feuchtwarmem  Klin[ia.  Die  Wal- 
dungen des  Gcbiijj^es  zertallon  in  drei  Teile:  in  verbrannte,  in  gegen 
Feuer  geschützte,  aber  bow(>i(lt'to  Fläclien  und  in  Waldland,  dem  Schutz 
gegen  Weide  und  Feuer  zu  gleicher  Zeit  zut^^il  wiid.  Auf  den  erst«ren 
Fliehen  haben  Qrttser  den  Plate  der  yerbrannten  und  dnrch  Weide 
verkrAppelten  Bftnme  eingenonunen;  auf  dem  zweiten  Gebiet  wächst 
ein  Wald  auf,  der  sich  zusammensetzt  aus  Baumarten,  welche  von  den 
Weidetieren  unbelästigt  bleiben,  weil  sie  ihrem  Geschmack  nicht  ent- 
sprochen. Eh  ist  ein  Wald,  in  dem  sich  auch  einige  Arten  finden,  die 
man  Ibrsilich  benutzen  kann,  während  der  eigentliche  artenreiche  Wald 
nur  dami  leben  uud  gedeihen  kann,  wenn  Feuer  und  Weide  gleichzeitig 
Ausgeschlomen  sind.  Auf  den  Brandstellen  hindert  nichts  den  Fnüt 
des  Wanderers,  aber  anch  nichts  ist  dort,  was  ihm  dnrch  Belehmng 
Ersats  brächte ftlr  die  Mühen  einer  schattenlosen  Wanderung  in  f^tlhender 
Somie.  Den  geschützt(>n  Wald  aber  durchstreift  man  am  besten  auf 
dem  Rücken  eines  Elefanten ,  we«;en  der  zahlreichen ,  ott  domigen 
Sciiiiiig-  und  Kielt  er]  »tianzeu,  wef.^eu  des  dichten  Bu.^^ehw  (>rküs  und  der 
MögUchkeit,  aui'  dem  hohen  Rücken  des  Tieres  auch  Blüten  imd  Früchte 
hoher  Bäume  erreichen  zu  können.  Dazu  kommt  eine  gewisse  Sicher- 
heit gegen  Überraschungen  von  selten  der  Tierwelt  Diese  Wälder 
schützen  die  indischen  Forstwirte  erfolgreich  duroh  30  m  breite^  kahle 
Streifen,  auf  denen  sie  allen  Pflanzenwuchs  durcli  Feuer  ertöten,  bii» 
die  häufigen  Rpfj^ngüsso  den  Nährboden  auf  dem  Streifen  hinweg- 
gewa.sehon  und  nacktos  Gerolle  oder  Felsen  znrnekfielaHseii  halien. 

In  Sahisporo,  mitten  in  einem  gi'ofsen  Wukly^cbict ,  trat  ich,  als  ich 
1885/8(i  in  Nordindien  weilte,  Professor  W.  Ii.  Fisher,  jetzt  in 
Coopershill,  und  die  ganze  Schar  der  Studierenden  der  forstlichen  Lehr« 
anstalt  zu  Dehro  Dun;  nichts  fehlte*.  Schulbänke,  Bücher,  Betten  und 
Lebcnsiiiittcl.  der  ^anze  in  Indien  be.><onders  .•^rln\  rrtallige  Apparat  zur 
Sor<ri'  tili  die  leibliche  Wohltahii,  der  gewaltige  Trofs  von  einheimischen 
Dienern,  vom  Koch  herab  bis  zum  Ta^lohnsarbeiter.  Mit  Hoppe, 
Äxten  imd  Sägen  und  Zehen  war  alles  auf  Elefanten  und  Kamelen 
verladen  worden,  und  monatelang  kampierte  die  ganze  Schule  niitlen 
im  Walde.  Zur  Regenzeit  wurden  Vorlesungen  abgehalten,  bei  schöner 
Witterang  aber  wurde  gesät  und  gepflanzt,  sowie  Reinigungs-  und 
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Dorchforatmigsliiebe  ausgeführt.  In  dieser  letzteren  Tätigkeit  lag  der 
Schwerpnnkt  der  forstlichen  Ib&nahmen  in  diesen  flpp^  ftofscliiefsenden 

Waldangen;  kletternde  Lianen,  wieBauhinta,  Vitis»  Späth olobus,  welche 
die  aiifwachs«>ndMi  Nutapflanzen  überrankon  und  zu  Boden  drücken, 
müssen  ab^cliaiipn.  wertloso  und  unverkäufliche  Baumarten  müssen  zu- 
gunsten verwertbarer  getallt  werden.  Ist  eine  WaMnnp;  hiebreif  go. 
'  worden,  so  werden  zunächst  die  Lianen,  welche  von  Kronen  zu  isLronen 
in  den  B&umen  sich  schwingend,  diese  za  einem  soliden  Dach  verketten, 
abgehauen;  nach  zwei  Jahren  bereits  sind  sie  so  weit  verrottet,  daCa 
auch  die  B&nme  ohne  Schwieriji^oit  gef&Ut  werden  können.  Nun  werden 
diejenigen  Stämme,  welche  markttahige  Ware  liefern,  mit  einem  Zeichen 
versehen  und  verkauft.  Dnr  Anführer  unternimmt  mit  ^'P!nen  Arbeitern 
die  Fällung;  das  Aus>-(limu(ipn  von  Ntit/stiickcn  und  die  Zerlegung 
derselben  in  Bretter  und  Stabe  geschieht  an  Ort  und  St<?lle.  Ebenso 
fällt  er  Breunliolz.  Was  nach  Abzug  des  Anführers  übrigbleibt,  mtUs 
dann,  soweit  es  zti  Brennholz  noch  tauglich  ist,  von  seiten  der  Regierung 
gefUlt  werden.  Bei  dieser  Gtelegenheit  werden  ganz  unbrauchbare 
St&mmo  goiingelt.  Auf  etwaigen  kahlen  Flächen  fliegt  h&uflg  und  sehr 
reichlich  der  Same  des  wiclitigsten  Nutzlmumes  dieser  Repn^^n ,  des 
bereit!«  im  östliduni  Ilimalnya  envähnten  8äl  an.  Diesen  Bäumen  sowie 
den  anderen  wertvollen  Bauuigattun^en  und  Arten,  wio  LayerMt odhiü, 
Acacia  CatecJm,  Anogeissus,  Carrtyu,  Diospyros,  Bomvllia  und  anderen, 
mu&  man  durch  foitgesetzte  Schlagpüege,  Reinigung,  Schutz  gegen 
Weidetiere  und  Feuer,  die  beiden  Qeüjseln  der  indischen  Waldungen, 
den  Vorsprung  vor  den  minderwertigen  Baumarten  sichern. 

Auf  den  Kämmen  der  Siwaliks  Hattem  im  Winde  die  zarten,  dünnen, 
zierlichen,  überhänfjenden  Nadeln  der  nordindisrhen  Föhro  Pimifi  longi- 
fdia;  mit  dt-r  unt'än^Mich  kleinschuppigon,  grauen,  spiit^'i'  breitborkigon, 
rötlichen  Rind«  st  hiel'st  sie  in  diesem  fouchtwarmen  Klima  rasch  empor. 
Aber  auch  hier  bedeutet  das  Auftreten  einer  Föhre,  ähnlich  wie  das 
Erscheinen  von  JRmus  MerhtsH  in.  den  Bergen  der  malayischen,  sunda- 
nesischen  Inseln,  das  Ende  der  wärmeren  tropischen,  die  Annäherung 
an  die  subtropisc  lio  Waldregion. 

Nach  ÜVhts«  Int'ituTip;  der  Siwaliks  betritt  man  das  Dungebiet.  eine 
weitausgodehnte ,  tiache  Lamlsilmft  zwischen  den  Siwaliks  und  <lom 
eigentlicheu  Uimalaya;  in  ihr  liegt  Uehra  Dun  mit  der  reich  aus- 
gestattoton  indischen  Forstlehranstalt.  Den  damaligen  Lehrern  an 
dieser  Anstalt,  Mr.  Smithies  und  Hearle,  verdanke  ich  trotz  der 
winterlichen  Zeit  die  Besichtigung  eines  Waldgebietes,  welches,  da 
höher  und  kühler  gelegen,  für  Europa  wichtiger  ist  als  die  eben  er- 
wähnte ti'opisf  ho  Region,  in  woli  liei-  auf  kahlen  Flächen  nur  in  den 
Grasspitzhöhen  flas  Thcnnone  ti'r  untei'  i>"  heral>sinkt .  während  die 
meteorologischen  Beobachtungsstationen,  die  stets  höher  über  dem 
Boden  ihre  W&rmemesaungen  vornehmen,  nie  Minusgrade  registrieren. 
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Wer  im  Januar  von  dem  Diui  aufsteigend,  der  Hau])tkotte  des 
Himalaya  sich  nähert ,  hinweg  über  entwaldete ,  begraste  Hügel ,  über 
Schutthalden  und  Gerolle,  das  zur  Winterzeit  die  liebirgsbäche  ausfüllt, 
kann  schon  bei  15(X)  m  Erhel)ung  von  einem  Schneegestöber  ül)erra8cht 
werden;  damit  beginnt  auch  die  Zone  der  immergrünen  Eichen,  ins- 


Abb.  39.    KroiNti'hcnilo  Zedrr  «fV./rMi  Itiotl-irr-  im  IlinIcrKriindv  T*nni*n  (A\nt$  Pindrau) 

uikI  Fiohten  il'irtu  Monmln). 

H.  Mayr  n.  d.  N.  I»**'^. 

besondere  der  Qurrciis  incnrin ,  fruestraia ,  tHhitnia ,  nrnirrarpifolta  und 
anderer,  der  Rhododendren-  und  Iloxartcn.  des  Bnxus,  Hier  begegnet 
man  bereits  den  ersten  Stänunen  der  Himalaya-Zedcr,  ('(dnts  Deodär. 
Sie  steigt  im  Gebirge  aufwärts  l)is  zu  •2')<Ki  m,  wo  sie  von  den  Fichten 
und  Tannen  abgelöst  wird.  Die  Deodär-Zeder  ist  nicht  nur  durch  ihre 
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bUngrOiie  Jugradfilrbuug  eine  der  schönsten,  sondern  durch  ihr  rot- 
bravnes,  dauerhaftes,  von  den  weitsen  Ameisen  verschontes  Kernholz, 
die  wertvollste  nnd  dnrch  ihre  Massenentwicklong  auch  die  stärkste 
Konifere  von  Lidien. 

Man  ist  in  Europa  gewohnt,  sich  unter  den  Zedern  üsohkronige, 

niedrige,  knorrig  gewundene  Bäume  vorzustellen.  Im  Freistande  dem 
"Winde  vollständijr  ansp^csctzt ,  in  den  küldston  Roijionen  ihres  Vor- 
konnnciis  bleibt  auch  Deodär  diesem  Tyims  treu,  wie  boijregebeno 
Zeichnung,  die  ich  an  der  oberen  Grenze  dfr  Deodär  voriurtigte,  be- 
weist; in  ihrem  besten  Wuch.sgebiete  aber,  in  den  Waldungen  von 
Deoban  und  Jaunsar,  in  einer  Region,  die  klimatisch  dem  im  aweiten 
Abschnitt  nlüier  charakterisierten  Lauretum  nnd  Oastanetnm  entspricht, 
erwächst  die  Deodär  in  Ueint  ii  Beständen  oder  eng  geschlossenen 
Oruppen  mit  einem  tadellos  geraden,  astlosen,  mächtigen  Schaft  und 
zu  Höhen,  welche  sie  zum  luk listen  Banme  der  indischen  Flora 
stempeln.  Sir  Diotr.  Brandis  mals  einen  liMO  Jahre  alten,  auf  einem 
ehemaligen  Ackertelde  stehenden  Baum  mit  7G  m  Höhe  und  2  ni 
DnrchmMsw;  einen  anderen  Banm,  eibenfaJls  auf  veralteter  Terassen- 
kultor  stehend,  mit  71  m;  ich  selbst  fand  im  Beoban-Forst  eine  Gruppe 
von  etwa  zehn  Zedern,  welche  an  einer  Dnrchschnittshöhe  von  47  m, 
einem  Durchschnittsdnrchmesser  von 0,8Cm  herangewachsen  sind.  Selbst 
im  Frfiistande.  bis  /nm  Boden  herab  mit  Asten  bedeekt,  erwärlist  die 
Zeder  })is  zu  liii  m  Hr.hr  und  l..'>:5  in  Durchmesser.  Das  schöne  helle 
Blaugi'üii  der  Jugendbeuadolung  verliert  sich  mit  dem  Alter;  er- 
wachsene Zedern  erscheinen  im  Winter  gelbgrün ;  die  Zapfen  zerfallen 
teils  am  Baume,  teils  ftUt  der  Zapfen  ab. 

Im  Gebiete  der  Deodar  sind  die  Südhänge  vielfach  durcli  Feuer 
verödet;  nur  in  Schluchten  haben  sich  Reste  der  urspninglichen 
Waldvagetation  immeigraner  Baumarten  mit  einigen  winterkahlen  wie 

Hainbuchen,  Ahome,  Birken  und  anderen  erhalten;  vielfach  stehen  die 
Zedern  isoliert  zwischen  Gräsern  und  Sträuchem,  unter  denen  die  auf 
den  Zedern  emporklettenide  Jioi^a  wo^^rhafa  Erwähnniijx  verdient :  wo 
aber  dank  der  indischen  Forstwiitt-  das  Fcun-  al);4i  lialt(Mi  wurde,  wo 
mit  der  Anpflanzung  der  Zeder  bereits  vor  Jalnzehiuen  begonnen 
wurde,  da  spriefst  Überall  mfichtig  die  hochwertige  Zeder  empor;  ein 
Baum,  welcher  die  Forstwirte  der  sttdeuropäischen  Kulturstaaten  mit 
Neid  und  mit  dem  Bestreben  effttUen  müfst«,  bei  ihnen  diese  prächtige 
Holzart,  ja  diese  wohl  f&r  den  Süden  Europas  wertvollste 
Hnl7>art  nicht  blofs  ein/nfübren  ,  sondern  im  vollsten  Umfang  auch 
für  forxtliehe  Zwecke  Hn/.ul>au<Mi.  1  >ic  lu  i^r^i  benen  Abbildungen  auf- 
wachsender Deodär-Naturverjüiigungijii  und  das  prächtige  Bild  einer 
sehr  Starkon  alten  Zeder  (VII.  Absckn.)  verdanke  ich  der  Güte  eines 
amerikanischen  Forstwirtes,  dos  Renn  T.  S.  Woolsey. 
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Auch  mit  Fichte  und  Tanne  zusammen  findet  man  die  Zeder; 
denn  die  Himalaya-  oder  Morinda-Fichte  {Picea  Morinda)  und  die 
Pindrau-Tanne  {Abtes  Pindrau)  steigen  bis  zu  1800  m,  das  heilst  bis 
in  die  Rejjion  der  immor<^rünen  Eichen  herab,  ähnlich  wie  die  Momi- 
Tanno  in  .Ja{)aii;  sie  wählen  dabei  die  feuchten,  <ler  Sonnenglut  ab- 
gowandten  Täler.  Lange  Zeit  hat  man  die  Pindrau-Tanne  des  west- 
lichen Himalaya  mit  der  Webbiana  des  östlichen  Himalaya  vereinigt 
oder  die  eine  nur  als  Varietät  der  anderen  betrachtet,  bis  man  endlich 


Abl>.  40.    Nnlürliclii«  VorjangiinH;  von  l'iitut  tmlta  im  Vr>ri|prgriin<le  und  l'tilru»  flfotlnr 
im  ilinlor^runde.    Bamun,  .taumur. 

T.  S.  WoulB«y  photo^.  J904. 


die  beiden  Tannen  ,  die  sich  dem  Forscher  in  Gottes  freier  Xatur  auf 
den  ersten  Blick  durch  ihre  grun<lversthiedene  Benadelung  imd  ihren 
Habitus  als  zwei  verschiedene  Arten  darstellen,  voneinander  trennte. 
Wie  überall  Verwechslungen  der  Art  und  ungcnüginide  Abtrennung 
derselben  zur  heillosen  Verwirrung  der  Lebensgesdiichte  der  Art 
geführt  hab(Mi,  so  haben  auch  bezüglich  der  beirjpn  Hinialaya-Tannen 
sicli  Legenden  ausgebildet ,  die  fortwährend  Widerspruch  zeigen, 
dessen  bei  der  s])ezielleren  Betrachtung  der  Holzarten  näher  Er- 
wähniuig  geschehen  soll. 
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Die  Tanno  dos  wesüicheu  llimalaya  und  dio  Fichte  bilden,  jede 
Holzart  für  sich,  reine  Bestiude;  sie  kommen  aber  auch  in  Mischungen 
vor  in  Waldungen,  welche  den  Fichten-  und  Tannenwaldungen  der 

mittleren  Alpen  täuschend  ähnlich  sind.  Immer  aber  drängen  sich 
auch  zwischen  sie  noch  immergrüne ,  banmartige  Eichen  ebi ,  neben 
"Rhododendren,  Eiben,  Wacholder,  Birken.  Ahomen.  Vogelbeerbäumen, 
Ixviohiui^-wf^is'e  deren  Buschwerk.  Of^^ers  stoi'st  iiuui  auf  sehr  starke 
Stämme:  so  iiials  ich  im  Deoban-Forstc  eine  Fichte  mit  1,07  m  Durch- 
messer, mit  einem  astlosen  Schaft  bis  24  m  und  mit  einer  Gesamt- 
länge von  46  m;  eine  andere  hatte  0,73  m  Durchmesser  und  40  m 
Höhe;  nur  in  der  Jugend  ist  die  Benadelung  der  Fichte  auffallend 
lang,  und  die  Zweige  sind  hängend,  somit  von  hervorragendem  Park- 
werte: je  älter  der  Baum  wird,  um  so  mehi*  verkürzen  sich  die  Nadeln, 
imd  die  Kronr»  nimmt  jene  (TPstalt  an,  welche  auch  der  europäisolif^n 
Fichte  zukoiimit  (siohe  Aliliildungen  VII.  Absfhn.).  Auch  die  Piudian- 
Taune  kann  ;iö  ui  Höhe  bei  l  ra  Durchmoaser,  40  m  bei  1,3  m  Durchmeüsor 
erreichen,  wobei  ihr  Schaft  bis  zur  halben  Höhe  des  Baumes  trotz 
des  lockeren  Schlusses  der  meisten  Waldungen  die  Äste  abstöfist; 
auch  die  20jährigen  Tannen  im  forstlichen  Versuchsgarten  zu  Grafrath 
zeigen  dieses  forstlich  günstige  Verhalten.  Auch  im  Bereich  der  Fichte 
ni)(l  Tanno  sinrl  zahlreiche  Südhänge  ilun  Ii  Fcur-r  in  (4raslandschaft 
nin^i'waiuielt.  liire  natürliche  Wiederbewaldimt;  hindert  wieder- 
kehrendes Feuer  und  vor  allem  auch  die  gewaltigen  Schneeinassien, 
welche  bei  dem  Auftauen  talabwärts  sich  bewegen,  alle  jmigen  Ptlanzen 
zu  Boden  drücken  tmd  der  Vernichtung  durch  den  üppigen  Graswuchs 
preisgeben. 

Die  Forstwirte  und  Lehrer  von  Dehra  Dun  haben  mir  seinerzeit 
mitgeteilt,  dafs  oberhalb  der  Pnidran  TaniH'  lio  echte  Webbiana  des 
östlichen  Himalaya  wachse.  Dir  liioloiric  der  Wfhhiana .  wck  ho  tiir 
"Winterfrost  emptiniili(  lier  ist  als  J-'iiidrftu-Tanne,  schliefst  derartiges 
aus;  wächst  oberhalb  der  Pindrau  noch  eine  Tanne,  darui  kann  es 
nicht  die  Webbs-Tanne,  sondern  nur  eine  dritte  sein,  worauf  ich 
bereite  vor  20  Jahren  die  indischen  Forstwirte  aufmerksam  machte. 
Leider  konnte  ich  bei  meinen  Touren  im  Himalaya  die  höchste 
Baumregioii  dt  s  westlichen  Himalaya  nicht  besteigen,  da  häufige  Schnee- 
falle alle  Höhenlagen  in  eine  unüberwindliche  Schneedecke  eingehüllt 
hatten.  Da  übrigens  die  höchsten  Borge  der  Kette  nicht  mehr 
liritisches  Ki^eiitnm  sind,  so  zählt  aueh  dii^se  Tanne,  ihre  Existenz 
vorausgesetzt,  niciit  mehr  zum  indischj'u  Floragebiet. 

Wichtiger  als  die  Tanne  und  Fichte  ist  eine  die  Deod&r  be- 
gleitende, aber  auch  noch  höher  hinauf  in  die  kahlere  Region  sich 
verbreitende  fAnfnadelige  Föhre  der  Sektion  Strohns,  die  indische 
Weymouths-  oder  Korkföbre,  Pinuff  crftha.  Mangelhafte  Herbniiums- 
exemplare  und  noch  mangelhallere  Beobachtung  in  der  freien  Natur  haben 
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lange  Zeit  die  indische  und  griechische  StroV)«-  {Pinns  Peuce)  in  Zu- 
sammenhang gebracht  und  haben  die  gigantitiche  Theorie  gc7;r>itigt., 
dafs  dnr  s(  liworn  Snmoü  von  l*mus  Pmce  vom  Winde  dun  li  'MM)i)  km 
Liit'tiinie  v(»n  (Tripclicnland  iiath  dorn  TTinialaya  gi-tnifion  worden  .sei! 
Die  Himaiiiyaiöhic  heilst  auch  Blauiülire  wegen  ihior  blaugrünon  Be- 
nadelung, Träneniohre  wegen  des  Harzanaflusses  bei  Verwundimg  im 
Gegensätze  zur  Zeder  und  Tanne;  sie  siedelt  sich  überall  auf  den 
-wftnneren,  nur  mit  Stäudenwerk  versehenen  Südhfingen  an,  sobald 
das  Feuer  femgehahen  wird.  \)'v  indisdten  Forstwirte  haben  hierin 
sehr  schöne  Erfolge  der  natürlichen  Wiederbewaldimg  zu  venBeichnen; 
eine  MiHehiing  dieser  Ftihre  mit  der  Deodar  wäre  wohl  wflnsehens- 
werter  als  die  reinen  Excel>aant1ün;e ,  die  überall  ent^stehen;  in  ihrer 
wärmsten  Lage  reicht  die  Träneniohre  bis  zur  langnadeligen  Föhre 
{Pinus  longifdia)  herab,  in  ihrem  kältesten  Standort'  steht  sie  mitten 
unter  Fichten  und  Tannen;  in  ihrem  kUmatischen  Optimum  sehie&t 
sie  mit  LSngstrieben  von  2  m  empor;  sie  bildet  reine  BestKnde  von 
grofser  Schaftreinheit.  Sir  Dr.  Brandis  hat  in  geschlossenen  Be- 
ständen mittlere  Baumhöhen  von  48 — 50  m  gefunden. 

Die  inneren  ,  das  lieifst  den  Hauptkett<*n  näher  n;(»lagerten  Täler, 
die  im  Sommer  wärmer  und  im  Winter  käher  sind,  waren  einstens« 
reicli  bebaut.  Vom  Tale  des  oberen  Sutlej  berichtet  Sir  Dr.  Brandis, 
dais  auf  den  Terrassenhängen  früher  Weinbau  im  grofsen  betrieben 
imd  Wein  gekeltert  wurde;  Kapitän  Gerard  zählte  18  verschiedene 
Weintraubensorten  auf:  er  sagte,  dafs  Wein  bereitet,  Bosinen  ge- 
trocknet und  verschickt  wurden,  und  dais  die  Weinberge  eine  Quelle 
des  Wohlstandes  waren.  Die  Reben  wurden  tiI  n-  grofsen  Säulen- 
giin<!;en  p^ezogen.  und  zur  Zeit  der  Traubenreife  wurden  die  Weinberjjje 
durch  grofse  Hunde  vor  Dieben  geschützt.  Hoffmeister  fand  1045 
noch  den  Weinbau  in  voller  Blüte.  Eine  um  das  Jahr  1850  aus- 
brechende Krankheit  zerstörte  die  Beben.  Das  meiste  und  beste  Obst 
Nordwestindiens  stammt  heutzutsge  aus  den  noch  trockneren  und 
tiefer  zwischen  den  hohen  Bergen  eingeschlossenen  Tälern,  welche 
gegen  das  Afghanische  Reich  ausstrahlen;  dort  reifen  nicht  nur  die 
feinsten  Aprikosen,  Pfirsidic,  OranfjeTi.  Trauben,  es  sind  diese  Täler 
sogar  als  die  ursprängliche,  w;ihn'  Heimat  zu  betrachten  für  die  genannten 
Fruchtartea,  von  der  aus  dieselben  sich  über  die  ganze  Welt  ver- 
breitet haben. 

In  diesem  Elima  liegt  auch  die  Heimat  einer  Föhre,  der  Phm 
Gerardiana^  in  reinen,  lockeren  Beständen,    durch  die  efsbaren 

Sämereien  ebenfalls  mehr  Frucht*  ak  Nutzbaum. 

Ich  schliefso  diese  skizzenhatVe .  füi*  die  Bom-teilung  der  Heimat 
<ler  wichtigsten  indisehcn  Holzart  jedot  Ii  w^ohl  genügende  Schild»^mng 
der  Waldungen  d-  s  Hinialaya  mit  dem  Hinweis,  dals  an  die  Erhaltinig. 
an  die  in  geregelte  Balmen  geloit<3to  Bewirtschaftung  in  erster  Linie 
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drei  deutäche  Forstwirte  üire  Jugendjaliro  verwendet  haben,  nämlich 
9ir  Dietrich  Brandis,  Dr.  W.  Sohlich  und  B.  Ribbentrop, 
welche  als  die  ersten  QeneralforstinspeiktorBn  Indiens  wiiicten  und  heute 
noch  ihre  Krafl  der  Wissenschaft  und  wissenschaftlichen  Ansbildnng 
der  englischen  Forstwirte  för  den  Dienst  in  Indien  widmcm. 

Der  sibirisehe  Wald. 

Vom  sibirischen  Walde  nördlich  der  Mongolei  und  Mandschurei 
zwischen  dem  Ural  und  dem  pasifischen  Ozean  fidlen  nur  die  Tief- 
ebenen von  Südwestsibirien  nnd  die  Landschaft  am  ünterlanf  des 
Amnr,  welche  unter  dem  erwärmenden  Einflüsse  des  japanisch-ochotski- 

schen  Meeres  st^^ht ,  noch  in  das  eigentliche  Laubwaldgebiet  mit 
Eichen,  Ahomen,  Ulmen,  Eschen,  selbst  Walnüssen  und  Znrgoln;  das 
übrige  bewaldete  Sibirien  zählt  mit  seinen  Fichten,  Taimen,  Lärchen. 
Föhren,  Birken,  Pappeln,  Erlen  und  anderen  Holzarten  zum  Picetum, 
zur  Zone  der  Fichten  ond  Lirchen.  Das  ganze  Gebiet  ist  aber  zu 
ongehener  ausgedehnt,  so  dais  nur  sehr  leichtsamige  Lanbhölzer«  wie 
Pappeln,  Weiden ,  Birken,  in  ein  und  derselben  Art  Aber  den  gtaizen 
groisen  Kontinent  hin  sich  verbreiten  konnten.  Die  europäische  Fichte 
findet  im  Ural  ihre  östliche  Grenze:  sie  tritt  dort  noch  in  Beriihmnpj 
mit  der  sibirischen  Fichte  nnd  zeifjt  ihre  nahe  Verwimdtscbatt  (hirch 
häufij^e  Bai>tardierung  mit  dieser;  die  sil)irisehe  Fiehte  {Picra  ohovata) 
streicht  ostwärts  bis  in  die  EiuHuibsphäre  des  Stillen  Ozeans,  wo 
sie  von  der  ^janischen  Fichte  und  der  Qlehn*s-Fichte  abgelöst  wird. 
Am  Ural  beginnt  sftdostwSrts  ziehend  die  sibirische  Tanne  (Äbies 
Piehta);  am  pazifischen  Ozean  treten  Abtes  tuphrofepis  und  A.  Veiichii 
und  A.  sachaiinensis  an  ihre  Stelle.  Auch  sibirische  Lärchen,  Larix 
sibirica,  die  sibirischen  Zürbeln  die  bis  40  m  hoch  werden,  reichen 
vom  Ural  bis  zu  der  Mündiu  <\>ir  Lena:  dort  treff'en  sio  nach  den 
Forschungen  von  Dr.  C  a  j  a  n  d  c  r  mit  der  iMrix  Cajomhrt  imd  dahurica 
zusammen,  welche  den  ganzen  Osten  von  Sibirien  bewohnen ;  über  ihre 
östlichste  Schwester  Xam  itmnfteAaltiM  ist  nur  wenig  bekannt  FOr 
Ostnbirien  ist  die  schon  mehrfach  erwähnte  Waldgrenze  der  Holzarten 
die  kriet  liciide  Zürbol,  J\  Pumila,  beachtenswert ;  denn  mit  ihrseokt  sich 
die  alpine  Region  der  höchsten  Berge  Japans  in  Ostsibirien  bis  an 
die  Meprosprronze  lierab,  wo  sie  dann  als  Polarregion  erscheint,  eine 
Trennung,  für  welche  nur  eine  geographische,  nicht  aber  eine  physio- 
logische Berechtigung  besteht'. 

tibw  die  Behandlung  der  sibirischen  Waldungen  ist  nidits  Gutes 
zu  melden.  Tausende  und  Abertausende  von  Hektaren  fidlen  dem  Feuer 
zum  Opfer,  dem  gegenüber  die  spärliche  Bevölkerung  machtlos  ist.  Die 
herrlichen  Föhren,  Zilrbeln,  Fichten,  Lärchen  des  Amurfiufsgebiete« 
werden  nur  zum  alL  rkleinsten  Teile  genutzt,  zum  gröisten  Teile  verzehrt 
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sie  das  Fener.  Waldwiederbegrimdimg,  ja  eigentliche  FcHrstwirtochaft 
ist  nirgends  vorhanden;  alles,  was  ich  vor  15  Jahren  über  Wald- 
Verwüstungen  in  Nordamerika  schrieb,  könnte  mit  denselben  "Worten 
anch  auf  Ostsibirien ,  seihst  Wostsibirien  und  zum  Teil  auch  auf  das 
Fnroi)üisclie  Rnlsland  Anwenduiii^;  finden.  Wald  ist  oben  im  ITherfluls 
vorhanden;  ich  glaube  nicht,  dals  andere  Kationen  bosser  verfahren 
\siirden  als  die  wenigen  Bassen  in  dem  ungehenren  ostaibiiischen 'Walde, 
dafs  die  Behandlung  des  dortigen  Waldes  als  rassisches  Spezi£kmn  hin- 
gestellt werden  darf,  wie  es  Graf  v.  Kaiser  Ii  ng  in  seinen  meistsr- 
haften  Si  liiMorongen  ostsibirischer  Zust&nde  in  seinem  Bnche  «Yom 
Japanischen  Meere  '/.um  Ural"  niitornimmt;  er  sclweibt: 

„Der  Russo  ist  ein  unverbesserlicher  Feind  des  Bnumwuchscs  .  .  . 
Nur  der  Chinese  hat  den  Krieg  mit  dem  Walde  noch  cil'ol^  fMc  lior 
geführt.  Allerdings  setzt  jeuer  an  Stelle  desselben  —  wenigstens  in  der 
Ebene  —  gut  knltiviertes  Ackeriand,  wonach  man  in  Sibirien  vergebens 
snchen  wird.  Was  bedenten  aber  die  durch  Menschenhand  verUbten 
Waldverwüstungen  gegenüber  den  Verheerungen,  welche  die  Feuers- 
brünste aUj&lirlich  in  ganz  Sibirien  anrichten!  Nicht  tage-,  nicht  wochen-, 
sondern  monatelang  wütet  das  vernicht<jndo  Element,  bis  oin  Fhifs  oder 
Rowngüsse  sciuor  Gier  ein  Ende  bereiten.  Viele  Quadratmeilen 
öcliönster  Waldiuigtsn  fallen  ihm  alljährlich  zum  Opfer.  Dieser  Natur- 
macht gegenüber  sind  die  wenigen  Bewohner  des  Landes  so  gut  wie 
hilflos.  Wo  man  aber  helfen  könnte,  rührt  kein  Mensch  die  Hand. 
Erstens  ist  die  Vemichtung  Gottes  Wille,  zweitens  ist  der  Wald  Eigen- 
tum des  Staates.  Mit  di  s(  i  Logik  beruhigt  sich  der  Sibirier  und 
sieht  dem  grausigen  Schauspiel  zu,  solange  nicht  Haus  und  Hof  be- 
droht w*»rden.  Ein  tratu*iges  Beispiel  für  diese  Vorvvüstmigon  liot  rlas 
rechte  AmiirutV-r  ^o^enüber  Nikolu.jcwsk.  Viele  Wochen  hindurch  V»is 
kurz  vor  meiner  Ankunft  hatte  dort  das  Fouor  gewütet.  Die  ganze 
Gegend  und  der  etwa  4  km  breite  Strom  sollen  in  dichten  Bauch 
gehüUt  gewesen  sein.  Ich  sah  nur  noch  die  verkohlten  Baumstimme 
an  den  hohen,  steilen  Feisenhängen  in  die  Luft  starren.  Diesen  Anblick 
hatte  ich  am  Amur  noch  häufig.  MeilcTiweit  zogen  si(  Ii  die  Brand- 
stätten den  Strom  entlang.  Von  den  Verheerungen  im  Innern  aber 
spricht  kein  Zonrro,  da  eines  Europäers  Fufs  diese  tulon  rlor  Küston- 
provinz  kaum  betrat.  Vergeblich  habe  ich  mich  i^ctrajjjt ,  worin  unter 
diesen  Umständen  die  Tätigkeit  der  Obcrlorsi^T  l»ef»tehl ;  ilxrc  Reviere 
lie&en  allerdings  an  Ausdehnung  nichts  zu  wünschen  übrig.  Übertraf 
doch  die  Oberförsterei  Nikolajewsk  an  Gröfee  den  preu&ischen  Staat! 
Beamte  hatto  der  Oberförster  trotzdem  weniger  zur  Verfügung  als  seine 
deutschen  Kollegen,  und  Waldwirt.schaft  entschieden  noch  viel  weniger, 
da  in  SiV>irif»n  zwar  recht  groi'so  Wäld«  r,  aber  keine  "Wirtschaft  darin 
;i;ilit.  Kr  nmls  also  seine  Befriedigung  in  dor  Erforschung  seines  Reviers, 
in  der  Einziehung  einiger  Gobühiou  und  in  der  Amiübung  des  Jagd- 
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Schatzes  suchen. "  Meines  Erachtens  würde  auch  die  Tätigkeit  der 
Erhaltung  des  Waldes  volkt&ndig  genügen ;  die  Bewirtschaftung 
kann  erst  mit  der  Erschlie&ung  des  Luides  einsetzen. 

Die  kaukasischen  und  kleinasiatlscken  Waldungen. 

Die  Waldungen  des  prächtigen  Alponn;(>l)ii-^(  s,  (l(>«j  Kaukasus,  sind 
noch  zum  grölsten  Teil  mit  europäischen  Holzarten  bewaldet ;  der  FuIjs 
des  Gebirges,  inshesonders  die  Abdachungen  der  Slidwesthänge  gegen 
das  Schwarse  Meer  hin  sind  in  Ktimanulde  so  köstlich,  dals  noch 
immeigrOne  Laobbftitme  der  Subtropen,  wie  Latmu,  Quereits  lUae  und 
andere  gedeihen.  Höher  hinauf  im  Gebirge,  im  wärmeren  winterkahlen 
Laubwalde,  trotten  sich  Eichen,  Wallnüsso,  Zelkowa,  Zürgehi  und 
Flügelnüf S(» :  vielo  sind  im  Kaukasus  allein,  violo  mich  im  östlich 
gelegen«'!)  siulcuropäischen  Walde  beheimatet;  ersi  in  der  Zoiu-  der 
Fichten  unti  Taimen  begegnen  uns  zwei  Holzarten,  welche  für  Europa 
neu  and  als  Sctmrackbftame  einen  gana  hervoimgenden  Wert  be- 
anspruchen. Es  sind  dies  Abks  Ncrdmanmanaf  eine  Tanne,  welche  den 
prächtigsten  Schmucktamien  unserer  Parke  und  Glrten  angehört,  forst- 
lich aber  keine  Bedeutung  oder  wenigstens  keinen  Vomig  gegenüber 
dpf  einheimischen  Tanne  besitzt,  und  Picea  orieniaits,  eine  Fichte  mit 
zarten  Trieben  und  jilänzender  dunkelgrüner  Benadelung, 

Wenn  man  das  Bild  der  kleinasiatischen  Waldungen  in  den  ursprüng- 
ücheu  Zustand  viele  tausend  Jahre  zurück  im  Geiste  sich  wieder  auf- 
baut, 80  malt)  man  ebenfalls  vorwiegend  europäische  Baumarten  yer* 
wenden;  doch  sind  denselben  auch  fremde  Arten  beigemischt  gewesen, 
welche  sich  heute  noch  erhalten  haben  und  fiir  Bürden  vielleicht  forstlich 
von  Bedeutung  sind;  im  Laubwaldo,  den  man  klimatisch  als  Edel- 
kastanionzono  (Castanetnm)  hezeiohnen  mnls,  tritt  rinn  Zeder  auf,  Cedrus 
Libani,  nahe  verwandt  der  in  gleiclu  i"  KlimsilaL^^c  ors»  Imincndon  Cedrus 
Deodär  im  Hiiuuiaya  wie  auch  der  iiordHinkuni.scht-n  Zeder  im  Atlas- 
Gebirge,  Ceänut  aümitiea.  Die  Libanon-Zeder,  nach  dem  Hauptgebirgs- 
stock  des  Libanons  benannt,  war  sicher  einst  nicht  blofs  in  diesem 
Qebiige  sehr  h&ufig,  sondern  erstreckte  sich  auch  noch  über  den  Anti- 
libanon  und  zalüreiche  andere  Gebirirsriu  koii  mit  teils  subtropischem, 
teils  f'astanotuni  Klima  bis  zu  den  Insolu  des  Mittt^Hiindischen  Mccresi. 
Das  vorzügliche  Holz  des  Baimies  war  im  Altertum  so  hochberühmt, 
^vio  ]on(>s  der  Himalaj  a  Zcdor  in  der  (tegenwart.  Von  den  I/ihanon- 
Ztidern  sind  bi-s  aul  den  heuiigeii  Tag  nur  einige  hundert  Exemplare 
mit  niedrigen,  vom  Winde  zerzausten  Stämmen  übriggeblieben.  Im 
Libanon  steigt  die  Zeder,  wie  ihre  HimaJayaschwester,  noch  in  eine 
Region  empor,  welche  man  bereite  Fagetum  „Rotbuchenklima"  be- 
zeichnen mufs;  wenigstens  dürft  p  an  der  obersten  Grenze  des  Vor- 
kommens der  Zeder,  welche  nach  den  Beobachtungen  Seiner  Königlichen 
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Hoheit  dea  Prmsen  Riippreoht  von  Bayern  bei  2d00  m  Erhebnng  liegt, 
diese  Region  bereits  beschritten  seixL  Dm  ftber  äem  winterkahlen  Lanb- 

walde  gelegene  Tannenzone  ist  in  den  kloinasiatischen  Gebirgen  durch 
die  Abtes  cilicica  gekennzeichnet,  eine  Tanne,  der  wohl  auch  nur  ein 
Zierwert  für  Europa  zuerkannt  werden  wird. 

Die  Bamnarften  der  kühlsten  Waldgebiete  sttdlieh  vom 

Wendekreis  des  Krebses. 

Der  Wendekreis  des  Krebses  bedeutet  eine  tief  einschneidende 
nronzlinie  in  der  üoristischcn  Zusammeneetamig  der  Oobirgsflora  unserer 

F.nlo:  mir  nng:o'nn<^'onde  Andeutungen  an  dioso,  für  die  Pflanzen- 
<roop;i-apliie.  für  die  Lebensgeschichte  der  Bäiinie  (Irr  Ihm  listm  Regionen 
»o  wichtige  Wenrlelinip  finden  sich  in  der  Littnatur.  Von»  Wendekreis 
des  Krebset»  au  «•üdwäi-ts  über  den  Äquator  hinaus  und  nahezu  durch 
die  ganze  südliche  Hemisphftre  nehmen  die  Landmassen  ab,  die  Wasser- 
fliehen  EU;  mit  dieser  Zunahme  erhöht  sich  &ae  die  Landmassen  der 
durchschnittliche  Fenchtig^itsgehalt  der  Liift,  der  Un;  liied  zwischen 
höclister  und  tiefster  Tenqperatur  wird  geringer,  die  Wintertemperatur 
liegt  an  der  Baumgrenze  nur  wenig*^  (rradn  übor  ndor  imter  Null,  die 
UnterMchiedc  z\vis(  li^n  Sommor  und  WintiT  ^^Iciclieu  sich  aus.  Aus 
diesem  (innide  konnte  siih  aut  der  südlichen  Halbkugel  in  höheren 
Elevatiouen  keine  winterkahle  Baomflora  entwickeln;  sie  beginnt  aber 
wiedemm  im  iuibersten  SQden  der  Banmwelt.  Die  immergrünen 
Lanbbftnme  streichen  bergaofw&rts  bis  rar  alpinen  Waldgrenae; 
denn  flbendl.  wo  die  immergrünen  Bäume  den  Wald  nach  oben  hin  be- 
grenzen, ist  nicht  der  Winter  dort  zu  kalt,  sondern  die  Wärrae- 
mengo  während  dor  Vegotationszoit  Tiirht  gfnügend.  Bf i  höheren  oder 
brichst en  Erlie})nnge)i  ist  es  dus  «jrauze  Jahr  liindlU'ch  kühl  (»(Irr  kalt, 
die  .Jiiiueslemperatiu*  ist  von  der  TemperHiur  der  VcgelÄtiouszoiL  niu* 
wenig  verschieden.  Nach  allen  bisherigen  Beobacbtxuigcn  ist  auch  auf  der 
südlichen  Halbkugel  die  natürliche  Waldgrens»  da  gelegen,  wo  wtthrend 
der  vier  wärmsten  Monat«  nur  10"  C.  herrschen.  Ich  habe  die  Linie, 
welche  alle  Punkte  der  Erde  mit  einer  Temperatur  von  10®  C.  während 
der  vier  wärmstm  Monate  verbindet,  alslsnhyle,  die  Waldgrenzlinie, 
bezeichnet.  Dii^  Konstruktion  der  Isohyle  auf  der  Erde  zeigt  eine  «jjois- 
ariige  Einheit  in  der  Lebousgesehichte  und  in  der  Verteilung  der  Baum- 
welt. Wo  immer  auf  der  Erde  während  der  vier  wärmsten  Monate  nur 
10*  C.  durchschnittliche  Temperatur  geboten  ftind,  mag  dies  an  der 
MeeresflSche  unter  dem  50.,  60.  oder  70.  Grade  n.  B.  oder  bei  3500  m 
unter  dem  Äquator  der  Fall  sein,  überall  <  rlisrljt  die  Baumwelt.  Die 
Wirkung  der  wachsenden  Dirterenz  zwischen  Sunmier-  und  Winter- 
wärme vom  W^'nflekreiv  dos  Krebses  nrmlwärt^  liiidet  ihren  Ansdniok 
darin,  dafs  der  nördliche  bozw.  höchste  Wald  mit  Ruheknospeu  ti'agcnden 
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Nadelb&nniMi  oder  mit  winterkahlen  Baum-  und  Strftucharton  endet; 
die  'Wirkmig  der  abnehmenden  Differenz  swischen  Sommer*  und  Winter* 
wärmo  vom  Wendekreis  des  KreVises  sfidwftrte  ündet  in  Inftfenchtem 
Klima  ihren  Ausdruck  in  der  Waldgrenze  mit  immeigrttoen  Tiaub- 
baumarten  und  mheknospenlnspii  Nadolbäumen  (Araucaria,  Podo- 
corpus),  in  lutHrockenem  Klima  in  einer  Waldgrenze  von  kakta»artigeu 
Euphorbien. 

Die  Isohyle  lehnt  sich  in  ihrem  Verlauf  von  der  Westküste  Europas 
und  Amerikas  zu  den  Ostkflsten  von  Asien  und  Amerika  genau  dem 
Einflufs  der  wannen  Strömungen  an  der  Westküste,  der  kalten  an  der 

Ostküste  an.  An  der  wfirmeren  Westküste  liegt  die  Isohyle  unter  dem 
65.,  ja  stellenweise  sogar  unter  dem  70.  Grad  n.  B.  unfern  der  Meeres- 
fläche: von  da  an  ostwärts  senkt  sich  dio  Isohjde  allmählich  bis  mn\ 
5U.  Grad  n.  B. .  um  bei  der  Aiiiiäheruii«^  an  das  gegenüborli»M_:  u  i  • 
Meer  wieder  emporzusteigen;  südwärts  von  dieser  Linie  erhobt  mcix 
dieselbe  allmlliliohf  bis  sie  nnt«r  dem  Wendekreis  des  Krebses 
ihren  höchsten  Punkt  als  alpine  Waldgrensltnie  bei  fast  4/000  m  er* 
reicht;  entgegen  der  naheliegenden  Vermutung  steigt  vom  Wendekreis 
des  Krebses  bis  zum  Äjcluator  hin  die  Isohyle  nicht  höher,  sie  sinkt 
vioslmohr  bis  zu  3r>rK)  m,  eine  Ercheinung,  die  durch  dio  Abnahme  d(>r 
Sonimertemporatur  vom  Wendekreis  zum  Äquator  hin  ihre  Erklärung 
findet.  Vom  Äquator  südwärts  tiillt  dii'  Isohyle  diu'ch  iSüdamerika 
hindurch,  mn  unter  dem  40.  Grad  s.  B.  wiederum  die  Meeresliächc  zu 
berühren« 

Das  Fehlschlagen  aller  Anbauversuche  mit  WaldgrmuBbftumen  der 

südlichen  Halbku<^nd  durch  Erfirieren  während  dos  Winters  sowohl  in 
Nordenropa  wie  in  Mittplom-opa  —  von  der  milden  maritimen  Wost- 
aone  abg(»Mf>heii  -  Ic-^t  den  Gedanken  nahe,  dals  dio  südamerikanisehen 
und  australischen  Gronzbäume  eines  anlscrordontUch  mihbni  Winters 
sich  erfreuen  müssen.  Da  ich  selbst  nur  im  üudauu.siöcheii  i;\ichipel 
den  Äquator  nach  Süden  hin  mehrmals  überschritten  habe  imd  dort 
allerdings  bis  an  den  obersten  Waldregionen  emporgestiegen  bin,  so 
fehlen  mir  yor  allem  beaügUch  der  südamerikanischen  Waldungen  der 
CerdRIerfis  Je  toa  Andes  alle  eigene  Erfahrungen.  Deshalb  wandte  ich 
mich  an  Kenner  mid  Forscher  in  diesen  Gebieten.  Ich  schulde  den 
ehrerbietigsten  Dank  in  erster  Linie  Ihrer  K<>nigb"ehen  Hoheit  Prin- 
zessin Theresia  von  Bayern  tür  gütigste  Mitt.'ilun;,r."n  eigener 
Beobachtungen  aut  Höchstihren  Reisen  in  Südamerika,  sowie  für  zahl- 
reidie  Literatnraassflge  aus  den  Werken  von  Wolff,  Hettner, 
Tschudi  und  anderen.  Nur  fortgesetzte  Beobachtungen  auf  meteoro» 
logpbdien  Stationen  könnten  über  alle  meteorologischen  Daten  der 
Anden  in  höherer  Elovation,  b(>s(^nders  an  der  so  wichtigen  Wald- 
grenze, Auf'schUifs  geben;  solche  Beobachtnngen  fohlen  zwar,  soviel 
aber  ist  immerhin  schon  bekannt,  dafs  in  Kolumbien  iu  einer  Uöhe 
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TOn  3000  m  Uber  dem  Meere  eine  Jahresinotiherine  von  12,7*  heirBclit, 
da&  dort  bereits  der  geschlossene  Wald  Hich  aufzulöson  beginnt,  dais 
bei  3400  m  wohl  die  BatuDgrense  mit  einer  Tiihresisotlienne  von 

in..")'*  mihezn  rrreicbt  ist:  bei  Rpfjen  sinkt  nftch  den  Messungen  Ihrer 
Königlichen  iioiieit  selbst  zur  wärmeren  Jahreszeit  das  Thermometer 
bia  auf  +8";  in  Ecuador  liegt  am  Westhang  der  Kordilleren  die 
Waldgrenze  in  einer  Höhe  von  äOOO  m,  Isotherme  11,8°;  aut'  den 
Paramos  ist  mit  3500  m  und  einer  Isotherme  von  8*  die  Waldgrenae 
bereite  überachiittMii.  Unter  dem  Äquator  sind  bei  4200  m  nur  Zwerg- 
bttsche  nach  Wolff  mit  einer  Jahrestempc^ratur  von  5"  zu  finden. 
Das  Ergebnis  eigener  Beobachtungen  und  eingehender  Literatur- 
studien falst  auf  meine  Frage  hin  Lire  Königlicho  Hohoit  zusammen 
in  folgenden  Worten:  „Nach  den  gesammeltm  Xotizen  SLheint  mir 
der  Wald  in  Koluiubieu  nicht  viel  weniger  hoch  hinaufzureichen  als 
im  Ecuador;  ein  Temperaturminimmn  an  der  Baumgrenze  von  —  15*  C. 
scheint  mir  in  Kolumbien  wie  in  Ecuador  ausgeschloss^a ;  ob  der 
Baumgrenze  in  den  entscheidenden  Honaten  eine  Durchschnitts, 
temperatur  von  10*  C.  zuteil  wird,  wage  ich  weder  zu  bejahen  noch 
zu  verneinen .  da  meine  Daten  sich  melir  auf  geschlossene  Bestände 
beziehen,  die  Bäume  vorrinzolt  aber  eine  gröfsere  Seehöhe  erreichen; 
indessen  dürften  die  aus  Kuluiubien  gegebenen  eher  noch  auf  eine 
etwas  höhere  Temporatiu"  als  10"  schliefsen  lassen,  in  Bolivien  liegt 
nach  Sievers  die  obere  Grenze  des  üppig  wachsenden  Waldes  bei 
zirka  8500  m;  Jahrestemperatur  16*  und  tiefste  Temperatur  —  2,7*.* 
Das  Vorkommen  von  Baumarten  auf  der  südlichen  Han>ku;j;el  bei 
2000,  3000,  selbst  4000  m  hat  immer  wieder  Beisende  veriilhrt.  Bäume 
dieser  Region  als  sie  ]ior  frosthart  zum  Anbau  in  Europa  selbst  in  der 
kühlen  Zone  der  iicliien  uml  Tannen  zu  empfehlen;  sie  haben  hin- 
gewiesen auf  den  monatclangen ,  schiieereichen  Winter,  dem  diese 
Bäume  in  der  Heimat  ausgesetzt  sind,  haben  aber  übersehen,  dafs 
gerade  Scbneereichtum  ftbr  die  Pflanzen  einen  aufserordentlich  wohl- 
tätigen Schutz  gegen  extreme  Temperaturen,  zumal  im  jugendlichen 
Alter,  bedeutet.  Vorstehende  Notizen  aber  beweisen  genü'j;(Mi(l,  dafs 
an  der  (jrenze  des  Baumwaldes  auf  der  ganzen  südlichen  Halbkugel 
anfsfTordentlich  milde  Winter  heiTschen.  Diese  Tatsache  erklärt  auch, 
w  r.vhälb  Araurnrt'f  htibricaia .  \h'\  :i'>(Mi  ui  in  den  Anih'ii  «^c^^aivimelt. 
Liboccdrita  viitlmsts  eliciiso  wie  das  Heer  der  ijiiiiurgriiJifu  Laub- 
bäume, z.  B.  der  immergrünen  Buche,  niu  in  den  mildesten  Gebieten 
Kuropas,  wo  die  Wintertemperatur  nicht  unter — 10  bis 
—  15*  C.  horabgoht,  sich  zu  halten  vermögen;  ja  wir  können  ver- 
allgemeinern:  ktMu  Baum  der  südlichen  Hemisjdiäre.  kein  südameri- 
kanischer, kein  südafrikanisi  ber ,  kein  sudanesischer  oder  australischer 
Baum,  mag  das  Saatgut  in  noch  so  kühlem  Klima,  iioeh  so  hoch 
oben  gesammelt  sein,  kaim  in  Nordeuropa  oder  iiu  luittloreii 
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Europa  (die  Westküste  ausgenommen)  ohne  Schutz  duroH  Deckung 
aasdftaem;  nur  fllr  Sfldeuropa  und  Her  wiederum  ftr  die  Inftfeuchten 
Küstengebiete  kommen  sfidftquatoriale  Baumarten  in  Frage. 

Mit  dieser  Feststellung  scliwhulni  das  Interesse  für  diese  Baum- 
arten, und  soviel  ich  orientiert  bin,  haben  Holzarten  der  südlichen 
Halbkufjel  (atiiser  EucnJyptusi)  nur  in  wcnijvon  Ländern  Europas  eine 
gröl'sere  Aulnu-rksarakoit  und  Verbreitung  gefunden.  Das  ist  zunächst 
in  Südengland,  au  der  irauzüsischeu  Küste  und  vor  ailom  in  dem  klima- 
tiadi  fOr  dieae  Holzarten  gans  yoraü^^ioh  auflgerOiteten  Fortu|^  der 
Fall,  vo  unter  einer  besonders  tatkrftftigen,  gegen  firemdUndische  Holz- 
arten vomrteilaloaen  Leitung  mit  suptropisohen  Baumartien  die  grois- 
arügstea  Yersnche  auf  europäischem  Boden  eingoleitet  wurden. 
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Landschafts-,  Klima-  und  Holzartenparallelen  der 

Waldungen  von  Nordamerika,  Europa  und  Asien. 

Es  bedarf  fiir  den  iiatiirwissenschaftlic  Ii  frobildeteu  Leser  wohl 
kaum  dm  Hinweises,  dals  von  den  Tropen  im  Süden  bis  zn  den 
Polaren  im  Norden,  oder  von  den  Kastanienbainen  am  Fulke  eines 
Borges  bis  zu  deu  alpinen  Büschen  in  höheren  Elevationen  Gewftchs-  - 
oder  Waldzonen  bestehen,  die  schon  äufaerlioh«  in  ihrem  Gesamtbilde, 
als  Einheiten  sich  darstellen,  da  sie  von  Bftamen  mit  «mihemd 
gleichen  Ansprüchen  an  das  Klima  gebildet  worden;  denn  der  Einheit 
im  Klima  entspricht  die  Einheit  in  der  Vegetation  imd  umgekehrt  : 
in  seiner  Einlioit  erscheint  der  sitbtrnpische  Wald  als  ein  immei^incr. 
dunkler  Laubw  ald ,  der  winlcrkahlo  Laubwald  als  ein  im  Sommer 
hellgrüner  Laubwaid,  der  Ficiiten-  und  Tannenwald  wiederum  aits 
dunkles,  immeigrflnes  Band,  mit  dem  die  Vegetation  absddielst. 

Äjidemngen  in  der  nrsprfin^^chen  äuiseren  Erscheinung  und  in  der 
inneren  Znsammensetsnng  der  Waldungen  haben  erst  die  Eingriffe  des 
Menschen  hervorgerufen  durch  Verdrängung  von  Baumarten,  Änderungen 
des  früheren  natürlichen  Waldzustaudes,  Ersetzung  dos  früheren  Halb- 
dunkels dcM  UrwaUles  dnr<  Ii  das  Volldimkel  oder  Vnlllicht  des  Knltur- 
waldes,  Einführung  neuer  liaiuaaitfii,  Vorändoning  <l«  s  Bodens,  womit 
auch  eine  Änderung  in  der  Zusammensetzung  der  W'alddora  verknüpft 
ist.  Will  man  aber  die  Lebensgeschichte  der  Holsarten  auf 
natfirltcher  Grundlage  erforschen,  will  man  auf  Grund  der  Er- 
kenntnis der  Anforderungen  der  Holzarten  an  Klima  und  Boden  einen 
Wald  begründen,  so  mufs  man  die  ursprünglichen,  natürlichen  Grenzen 
einer  jeden  Holzart  aufsuchen,  jene  Stantimt.'  liiulcu  und  stnrlicre^i, 
an  welchen  eine  Holzart  y.n  versagen  begiimt,  da  die  Bedingungen  liir 
ihr  üedeiiion  migünstig  geworden  äiud;  man  mufs  jene  Standorte 
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kennsEa  lernen,  in  denen  sie  am  besten,  in  optimo  gedeilit;  mit  endeten 
Worten,  man  mnfis  die  ursprüngliche,  natürliche  Yerbrei* 
tnng,  die  natürliche  Vegetations-  wie  die  künstliche 
Aubauzone  feststellen,  wenn  man  Waldbau  nach  naturwissen» 

ScbaftHchen  Grundsätzen  lomen  und  in  'Ii*'  Praxis  üb<?rfrap:pn  will. 

Auf  breitester  natur<iPs<>fzlichor  GruiuUafXo  baue  ich  seit  /.wült' 
Jahren  die  Tjelireu  der  AValdbegi-üxidung  in  meiiioa  Vorträgen  zu 
München  aut';  Hundorte  von  Schülern  des  In-  und  Auslandes  haben 
diese  Lehren  in  sich  an^nommen;  wo  diese  heranwachsende,  fest- 
liche Generation  nur  Feder  greift,  verrftt  ihr  Gedankengang  deutlich, 
dafs  sie  auch  in  der  Praads  festhSlt  und  bestätigt  findet,  was  ihr  in 
den  Len\jahren  als  „graue  Theorie"  erschien, 

Obers tor  Grundsatz  des  Wa  1  d b nue s  ist.  dal's  .jede 
Holzart  in  ihrer  heimatlichen  Zone  an<xebaut  werden 
soll;  wird  hiervon  abgewichen,  so  sind  durcli  waldbau- 
liche Mafsnahmen  oder  Auswahl  des  Standortes  die 
klimatischen  Verhftltnisse  der  nenen  Heimat  jenen  der 
ursprünglichen  möglichst  nahe  an  bringen;  für  fremd- 
ländische Holzarten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  gilt  der 
Grundsatz,  dal's  sie  in  der  mit  der  Heimat  am  nächsten 
verwandten  parallelen  Klimazone  angebaut  werden 
Sollen;  soll  hiervon  abgewichen  werden,  so  gilt  der  oben  ftür  ein- 
heimische Arten  erwähnte  Grundsatz. 

Von  diesen  Erwäguugon  uu>i;riLend,  berechnete  ich  vor  15  Jahren 
für  Europa  nnd  Nordamerika  die  BOimaparallelen  anf  S.  384—990  des 
bereits  zitierten  Büches;  der  Finch  der  Zahlen  hat  es  wohl  fwtig  ge- 
bracht, dafs  die  Nachweise  Über  die  Ansprüche  der  fremden  Holzaiieu 
an  Luftfeuchtigkeit,  "Refrenmenge,  an  die  Temperatur  während  der 
Monate  Mai  bis  Antust .  über  die  Gefahren  durch  erste  mid  letzte 
Fröste,  durch  tiotst*  Wiutortomperaturen  nur  wi-iii^t'  gelesen  haben. 
Wirft  man  den  Pflanzenzüchtcm  Systcmlosigkeit  bei  ihieu  Aubau- 
▼ersQchen  vor,  so  erhält  man  die  Antwort:  „Da  wir  von  den  An- 
sprüchen der  Holzarten  an  das  Klima  nichts  wissen,  so  probieren  wir 
die  Holzarten  übt  rall;  es  wird  .sich  dann  schon  zeigen,  wa-s  heraus- 
kommt." Leider  kommt  aus  solchen  Versuchen,  die  zumeist  in  einer 
raffinierten  Ardiänftinp:  von  (refabren  nnrl  nnnatürlielieii  Bodinfifnn<*on 
für  die  fremden  Holzarten  bestehen  (ausgebanter  Hinb  n,  Kahltiäche, 
Frostlage,  Wildverbiis  usw.).  zumeist  nichts  heraus,  wa.s  fuj-  Wissen- 
schaft oder  Praxis  der  Pflanzenzucht  verwertbar  wäre;  um  so  mehr 
aber  dient  das  negative  Ergebnis  zum  Beweise  der  Berechtigung  des 
VomzteiUs  gegen  fremde  Baumarten. 

üm  Zahlen  zu  besitzen,  mit  wrb  lim  die  Klimate  der  einzelnen 
Vegfitationszonen  beschrieben  tnul  verglichen  werden  kömien,  habe  ich 
iüi  die  sogenannten  Haupt vegetationsmonate  Mai  bis  August,  inkl. 
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die  dnrchscbmttliche  relative  Feaditagkeit,  Regenmenge  und  Temperatur 

for  mindestens  fünf  Jaliro  berechnet.  Die  Vegetation  von  Mitteleoropat 
der  Bachenregion  dos  wint^rkahien  Laabwaldes,  spielt  sich  zum  gröfsten 
Teil  innorhalli  difscs  Zeitraumes  ah:  in  der  obersten  Waldregion  der 
Fit  Ilten  sind  nur  die  Monate  Juni  und  Juli  Vegetationsmonato.  ja  der 
alpinen  oder  polaren  Region  der  Kiumiidiölzer  stehen  nur  sech?*  Wochen 
für  die  vegetative  Tätigkeit  zur  Vertilgung,  während  in  der  Zone  der 
inuneigrünen  Lanbbölzer  die  Vegetationszeit  natürHch  Hoger  dauert 
ala  vier  Monate.  Eigentlich  sollte  es  nicht  nötig  sein,  über  derartige 
Anfangsgründe  der  Pflanzenpbysiologie  zu  schreiben  ^  allein  es  steht 
irgendwo  allen  Einstes  gedruckt,  dafs  ich  behauptet  hätte,  die  Vege- 
tationszoit  an  dor  oberen  Waldgrenze  dauere  vier  Monate !  Man  hat 
sodann  meine  Zonenljildung  und  die  daran  geknüjitte  Fordernne;,  die 
fremden  Holzarten  zunächst  nur  in  der  klimatischen  Parallelzone  an- 
zubauen, als  wertlos  hinznsteUen  versucht,  weil  die  einheimischen  Holz* 
arten  keine  Zonenbüdnng  zeigten  (!)«  oder  weil  die  einheimischen  Holz- 
arten mit  grofsem  VorteO  aufserhalb  ihrer  Heimat  angebaut  Wörden. 
Es  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  es  viele  Tausende  von  Standorten 
künstlichen  Anlume;»  gibt,  in  denen  das  Klima  dem  der 
Heimat  der  Holzart  gleich  ist,  z.  B.  'zahllose  Anbaupunkte  der 
Alponlärclio  in  Mittel-  inid  Nordeuropa:  anderseits  wird  die  Heimat 
einer  Holzart  im  unberührten  Walde  zwar  vorw^iegeud ,  doch  nicht 
aberall  und  ausschliefslich  durch  die  Temperatur  bestimmt;  Hitbewerb 
anderer  Holzarten,  Feinde  aus  der  Tierwelt,  ungünstige  Bodenverhilt- 
nisse  sju'elon  hierbei  ebenfalls  mit  :  lu  lit  nun  der  Mensch  durch  künst- 
liche Eingi'itfo  die  benachteiligenden  Faktoren  aus,  so  ist  es  selbst- 
verständlich .  dafs  eine  Holzart  über  ihre  ursprüngliche  Heimat  noch 
hinauswandern  kann.  Die  künstliche  Verbreitung  kauji  noch  weiter  von 
der  Heimat  hinweg  sich  erstrecken,  wenn  der  Mensch  auf  die  normale 
Betätigiuig  des  Pflanzeulebens,  Sameubildung  und  natürliche  'Wieder- 
verjüngung verzichtet,  sich  vielmehr  mit  der  blol'sen  Schaftbfldung  be- 
gnügt. Sobald  aber  der  Mensch  seine  kflnstebide  Hand  znröekziehtt 
verschwindet  1;  Hol7.art  allmählich  wiederum,  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis stellt  sich  wieder  her;  denn  die  menschliche  Tätigkeit  hat  nur 
die  Erkenntnis  des  Naturgesetzes  verschleiert,  nicht  aber  dasselbe  auf- 
gehoben. 

Wäre  es  möglich,  die  einer  jeden  Vegetatiouszone  dargeboloue 
W&rmesumme  geuau  zu  berechnen,  so  wäre  damit  allerdings  der  beste 
l^fsatab  zur  Beurteilung  der  Holzarten  in  ihren  Ansprüchen  an  die 

Wärme  gegeben;  allein  die  Feststellung  scheitei-t  an  der  UnvoUkommen- 
heit  der  Messung  un<1  Bei .  i  h  unng.  Nach  Ealenderfrtthjahr  und  -Sommer 

entwickelt  sich  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  niu"  jene  Reuion ,  in 
welcher  der  Kalender  entstanden  ist.  das  ist  die  Edelkavtanienzone ; 
die  durchschnittliche  Jahrestemperatur  allein  ist  luigeuügend,  ebenso 
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wie  die  höchste  Temperatur  des  Sommers  oder  die  tiefste  des  Winters 
ftr  den  Vergleich  Ton  Landgebieten  mit  gro&en  Unteischieden  in  der 
Lnftfenchtigkeit.   Nimmt  man  Sür  Mitteleuropa  die  tiefsten  Winter- 

temperaturen  als  Klimama&atab ,  so  besitzen  die  „wärmeren"  Ebenen 
die  kältesten  Punkte;  so  herrscht«  z.  B.  1879/80  im  Donautalc  bfi 
Inn;olstadt  boi  400  in  Erhebung  über  dem  Mrore  nach  mpiner  Mossiing 
eine  tietäte  Temperatur  von  — 32"  C. ,  wälircn»!  n;loielizeiti^  in  den 
Alpen  bei  800  m  Erhebung  nur  — 4"  C.  beobachtet  wurden.  Das  Ge- 
eets  der  Tempwatmmmkehr  erklftrt  es  voUstSadig,  weshalb  viele  fremde 
Holsartra  in  der  «wärmeren*  Ebene  wfihrend  des  Wintm  erfrieren 
(z.  B.  Segßuna  giganiea),  in  den  kühleren  Höhenr^onen  aber  von 
Winterfrösten  nnborührt  bleiben. 

Anf  die  ein^'  li'ieideiulo  Bedentuii^  der  Fourhti<;keit  der  Tjuft  für 
das  \'erhahen  der  llolzairten .  tiir  die  Wahl  der  Aubaimiethode  und 
andere  waldbauliche  Malisuahmen  iiabe  ich  wohl  zuerst  hingewiesen; 
es  ist  daher  nötig,  auch  hierüber  während  der  entscheidenden  Jahres- 
seit  Ansktmft  sn  erhalten. 

Alle  Angaben  von  Temperaturen  (in  Celsius) «  relativer  Feuchtig- 
keit (in  Prozenten) .  He^eninenge  (in  Millimetern),  welche  vor  der 
fettgedruckten  Zahl  der  durchschnittlif  hen  .Jahrestemperatur  stehen, 
beziehen  sich  auf  den  Zfitranm  Mai  his  August  inkl.;  die  Monats- 
namen  wie  Mai,  September  bedeuten  letzter  bezw.  erster  Frost;  die 
letzte  Zahl  gibt  die  tiefste  bis  jetzt  beobachtete  Temperatur. 

Die  Höhenangaben  ßlr  die  Zonen  in  Metern  sind  nur  Durchschnitts* 
werte,  wie  sie  gegeben  werden  mflssen,  um  nicht  durch  die  Zahlen- 
fiiUe  mehr  bu  verbeigen  als  bu  enthOllen;  schon  der  Umstand,  dais 
die  Vegetationszonen  ebenso  wie  die  Klimate  allniählich  ineinander 
übergehen,  dai's  an  solchen  Grenzpunkten  lokale  Einflüsse  wie 
Exposition,  Boden,  wahlbanliche  Behandlung  eine  Versr  1iieVtnn<:;  der 
Holzarten  nach  Süden  oder  Norden,  naeh  imtcn  oder  oben  Iiewirkeu 
können,  macht  grolWe  Zahlen,  d.  h.  ihirchschnittsrechnungen  nötig. 

Die  Einreibung  der  fremden  Baumarten  in  Vegetationsaonen  macht 
jegliche  Angaben  Aber  Breitengrad  und  Elevation  des  heimatlichen 
Standortes  der  Holzart  ,  —  aus  solchen  Angaben  kann  niemand  das 
Klima  beurteilen,  —  jegliche,  zumeist  derKeklame  oder  der  Erkliirnn^ 
des  luihen  Preises  dieiiende  Beriirrkunp;  von  hochnordischem  oder  hoeli- 
«^eliirgLst  heni  Vorkommen  der  Baunüirt  entbehrlich.  Jeder  Laie  kann 
verstehen,  was  es  bedeutet,  wenn  von  einer  Holzart  durch  ihre  Ein- 
reibung in  ihre  Vegetationszoue  gesagt  ist,  dal^  sie  in  einem  Klima 
wichst,  in  dem  immergrüne  Eichen  oder  Edelkastanie  oder  Buche  oder 
Fichte  ihre  natürliche  Heimat  finden. 

In  die  Holzartenparallele  wurden  nur  forstlich  wichtig  erscheinende 
oder  für  die  Zone  charakteristische  Schmnckb&ume  von  mehr  als  8  m 
Höhe  aufgenommen. 
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A.  Troplaehe  Waldsone,  dae  Palmetum; 

bleibt  aiifser  Betracht,  da  in  Ehiropa  keine  Parallele  bestebt, 

B.  Subtropisclie  Waidzone  der  immergrünen  Eichen  und 
Lorbeerbäume,  das  Lauretum. 


NoKUunerika 


Atlantisohe  Begion. 


Zentrale  Begion. 


Pasifiaohe  Begion. 


Florida,  KOstengebiete  der 
Sndätaaten,  25  -  28»,  76 »/o, 
600  mm,  1^21*'.  Januar, 
Februer  --7». 

Quercus  virens,  Peisea, 
SabalpalmoTi  ,  Pintts 
cubensiü,  palustris,  Tazo- 
diinn  dfetidwun,  Junip. 
virginiana ,  Chanmecyp. 
•pb&rotdea ,  Magnolia 
gnmdillon. 


Tiefste  Lagen  von  Arizona, 
Ncuiiioxiko,  Nordmoxilvo, 
24",  40«/o,  13-270  mm, 
17 —5  bta  —10«», 

Q.  gnwe»  Axbutus  ohela* 
pensb,  Prosopi«  juliflora, 
Cereuä  giganteus,  Cuprea- 
•ue  a^oniofti  Agev«, 
Tttoea. 


Himalaya  | 

swiMhoii  1800  und  2200  m; 

Erhebung.     Klima  der 

kahleren  Lagp:  15  —  19", 

72  -93»/«,  650— 12uO  inm, 
ll—lgo,  _4o. 

<2uercu8  inoana,  fenestrata 
luw.,  Cupreasus  torulosa, 
Buxiia,  Cednw  Deod&r, 
PinuH  ezoelee»  Bbododen- 
dron,  Inunergr.  Hegnolta. 


Asien 
Japan. 

Formoea  swiMshen  500  nnd 

2000  m  (nach  D.  HondoX 
Kiukiu  -  Tnsdii .  Shikoku, 
Kiushu,  8Udl.  Hönde  bis 
ca.  500  m,  29*,  80«/«, 
1000  mm,  17  ^  Hin,  Kov. 
-7«». 

Q.  acuta,  glabra  usw.,  Ma- 
chilus,  l4tzaea,  Cinnamo- 
mini  Caniphora,  Biixus, 
Ilex,01ea,l'asauia,Trach^-- 
oarpus-Palinent  Camellia, 
Podocarpua,  Cryptomeria 
japonica,  Pinus  Luchuifn- 
aia,  Thuubergii,  Juniperuä 
ngida,  diineneia,  Tomya, 
inunergr.  Magnolie. 


Kalifornien  bis  500  m  Er- 
hebung, 16^75%aOnua» 
14«,  —2«. 

Q.  agrifoUa,  Caetanopeis, 
Umbellularia  calif.  Ar- 
butUM  Menjsiesü,  Wash- 
ingtoaia  (Falme)^  Cuprea- 
*a8niaan>oari»at  Seqnola 
sempervirens .  Pinus  in- 
aij^iia,  muricata,  atteuu- 
ata,  Sablniana,  Pseudo- 
teuga  raacrocarpa,  Tor- 
reya  califomioa. 


China. 

Sfldehina  bia  aum  Kuen< 
Inn.  Eibebiing?  Klima? 

Q.  ^laiira,  semecarpifolia, 
iiHw.,  Machilus,  Litzaea, 
Cittnamonnm  Campbova, 
Buxns,  Hex,  Olea,  Pasa- 
nia,  Zwergpalmen,  Ca- 
mellia,Podocarpu8,Cryp- 
tomeria  japonica,  Pinus 
sinenHis,  Cuniiiiit^haiuia 
aiuensia ,  Keteleeria, 
OljptoetrobiiB  betero* 
phjlla,  Juniperus  rigida, 
chineuHtö,  recurva,  Biota 
orientalis,  immergrüne 
Magnolienart, 


Buropa 

Sfldkflete,  inaulare  Westküste  yon  Hitteleuropa,  20— 8^^ 

50— 60«/o,  50-100  mm,  Ht— 10",  Dozbr.,  Febr.,  — S». 
Quercus  Subor  \mw.,  Q.  Ilex,  Laurus  uobiliM,  ArbutuH  Tnedo, 
Boxus,  Ceratonia,  Olea,  Cupreesus  fastigiata,  Pinus 
canariensis,  Pinea,  mantüna,  aleppensu»  Chaniae* 
Tope-Palme. 

Laudirirteebaftliobe  KultwrpOanEen  der  Zone:  Citrus- Arten,  Baumwolle,  Zncker- 
Tobr,  R»7h. 
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Ca.  OemtAtfft  warme  Zone  des  winterkahlen  Laubwaldee, 
wftimere  Hilfle,  das  Castanetum. 

Nordamerika. 


Atlantiscli«  Begion.  :     Zentrale  Begion. 


SodL    Unionaataaten  bis 
1000  m,  mitilere  bis  400  m,  | 

nOrdl.  bis  200  m  Erhebung:, 
23-24»,  70  «  0,  400  mm, 
12— ir,o,  April— Oktober! 
—  U»  bis  —20».  I 
Castanea  dentata,  Quercus 
lyrata,  imbricaria,  alba, 
macrocarpa,  falcata  usw. 
Carya  alba,porcina,araara, 
aulcata,  olivaeformis,  Nys- 
■a  sQvatica ,  Fraidiias 
ouadmigalatat  Ulmua  ala- 
ta,  Bolimia  Fisead.,  Ole- 
ditochia,  Acer,  Carpinus, 
Celtis,  Aesculus,  Ontrya, 
Juglaiis,  Liriodendron, 
GymnocladuH,  Sassafras, 
Prunus  serotina,  Cutalua, 
winterkahle  Magnoiia, 
Platanus  oceid.,  Liquidam- 
bart Pinus  {Jjlalira.  Taeda, 
palustriii,  clausa ,  inops, 
pungens,  mitis,  riirida, 
Tauga  caroL  ,  Tazooiutn 
dist .  Jmiip.  Tirgio.,  Thuja 
occident,  Cham,  aphae- 
roidea. 


Himalaya. 

YoA  2200  m  bia  JUim*7 
CedneBoodir,  wintaskahle 
Itognoiia,  FnuMia,  Pinu.s 


Klein  asien. 
Libanon  von  1000—2600  m. 
Cednu   Libani,  Juglans 
regia. 


Neumeziko   und  Arisona 
I   Ton  800—1800  m,  mitdere 
Staaten  biaSOOm.  Klima? 

QuercuH? 
Platanu.H  Wightii,  Juglans, 
1  FraxinuH,  Populua.  Pinua 
chibuabuana ,  amonica» 
Mayriana,  ponderoaa,  sco- 
pulorum. 


Pasilisehe  Begion. 


Kalifornien  von  dU0-1500m« 
Oregon ,  Waahtngton, 
Kolumbia  bis  300  m.  15», 
85»/»,  90  mm,  10»,  Febr. 
Xovlir  —6". 

Quercu«  Ganyana,  Kellog- 
gü,  denaÜlerat  Platanua 
raoemoea,  Arbutns  Men- 
zienaii.  Aesculus,  Cercis, 

Arpr  ,  Ijil)Or*'<irns 

decurr.,  Piuu»  ponde- 
roaa, Sabiniana.  Jeffrevi, 
Coulteri ,  attenuata, 
insignis,  Chamaecyparia 
nutk.  ,  Lawsoniana, 
PHüudütHuga  Douglaaü, 
maerocarpa. 


1 


Japan. 

Sadjanan  von  fiOO-ldOO  m, 
mml.  Hondo  bia  800  m, 

Nordhondo  bis 200m:  SW- 
Ecke  von  Eho,  20",  80»,'o, 
SOO  mm,  12-16»,  -20». 
Castanea  creuata,  Zelkowa 
Keaki,  Magnoiia  hvpo- 
leuca,  Kobushi,  Juglans, 
Quercus  serrata,yariabili8, 
glanduli  fera  usw.,  Paulow- 
nia,  Aesculus.  Rhus,  Ho- 
venia,  Albizzia,  Phello- 
dendron,  Ceitia,  Giedit- 
achia,  Cercidipbyllnm, 
Fraxinus,  Carpinu«,  So- 
j>hora,  Acanthopaiiiix. 
Anr,  rimus,  l'riinu-.. 
Pinu»  'I'hunbergii,  densi- 
flora,  Cryptomeria  Japo- 
nica,  rhama6pyparis,Tnu- 

?*  k,  Thujopsis,  ?<ciadopity8, 
orreya,  Abie»  firma, 
Tsugä  Sieboldii,  Juniperus 
rigida,  rhinenaia,  Cepha* 
lotaxua. 


China. 

Erhebungen?  Klima? 
Caatanea  crenata,  Zelkowa 

Keaki,  Quercus  serrata, 
Bunf!;eana,  glandulifera, 
Pauiownin,  Phclli  .ilen- 
dron,  Cntalpa.  Lincuien- 
dron,  Rhi  h.  (ileditschia, 
Gymnocladua,  Hovenia, 
Aesculus,  Sterculia,  Al- 
bizzia, Jufilaiirt,  Celtis, 
Fraxinu.H.l  "arpinus,Acer. 
Ulmu»,  Ailanthus,  Pru- 
nus, Gercidiphyllum,  So- 
pbora  Iii<piaambar,Oan- 
ninghamia,  Libocednm 
macrolt'jiis.  Hiota  orien- 
talis.  ,1  uinjicru'-  <'hinen- 
si»,  rigida,  recurva,  Cu- 

EresHus  funebris,  Copha- 
»tasna,  Toneya,  Pinna 
dnenaia,  Henryi,  Tmoga 
Sieboldii,  chinensiH,  vuu- 
nanensia,  Pseudolarix 
Fmrtanei. 
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fiurop» 


mittleres 


Italien  von  500—1000  m,  von  0— tOO  lu 
im  Norden     Griechenland,  SOdfrank- 
reicli ,   Si.niiieii ,   Portugal  bi»  600  m, 
«n.itirol  W  3Ü0  in,  20—28«,  öO-öO«/«,, 
10U--A)0  mm,  tt—V,  Min— Novbr.! 
—Ii».  I 

<>Biit«iiea  veaoa ,  Quercus  peduno.  semil. 
pulx'Hcens ,  CerriB,  hungarica,  n.strva. 
Ctiltiij,  PlatanuM,  Aesciuiia,  Fraxiuu^, 
UltnuH,  CarpiauH,  Cupressu»  fastigiata, 
Pinus  maritima,  aleppenai»,  Pinea, 
austriaca,  ooisic.  sUvestris. 


Süd 


Pill 


and,  Sodirland.  NordweBtfrank- 


rpi.  h  15«»,  SO'>lo,  200  mm,  10»  April  — 
Novt,r.,  -Iti". 
Castanea  vesca,  kultiv^  Querem»  pedunc, 
■eosilii,  GarpinuB  usw. 

Nordafrika. 

Atlas  von  1000—2000  m, 
üedrus  atlaatica,  Juglans  regia,  Quercus 
pubesoens. 

Kaukasus 

von  200—1000  m. 

Mehrzahl  der  europäisohen  Holsarten, 
Pterearya,  Zelkowa. 


Liindwirt-^chuftliche  Kulturpflanzen:  Beis,  Wein,  Tabak,  Maulbeeratrandh, 

«delst«  ObHtsorten. 


Cb.  Qem&Isig't  warme  Zone  des  winterkahlea  JuaubwaideB, 
kühlere  Hälfte,  das  Fagretum. 


N  ordatuerika. 


Atlantische  Beglon 

Zentrale  Region 

Pazifische  Region 

jSodL   UnionsBtaaten  von 
1000—1800  m ,  mittl.  von 

400—900  in,  nördl.  u.  Süd 
Canada  von  2U0— 800  m, 
19".  65  »/o.  200  mm,  7—12», 
Mai/Septbr. ,    —  25  »  bin 
—85". 

Fagus  femiginea,  Quercux 
alba,  inarrocarpa.coccinea, 
paliLstrls,  tinctoria,  Carva 
alba,  porciua.  amara,  to- 
mentosa,   Acer  rubrum, 
saccharum,  Fraxümti,  Sa- 
lix, Betula,  JtiglnTis.  Lirio- 
deiidron ,  Pruini^,  I'linus, 
PopuhiH,    Tiliu,  .Sorl)Uis, 
PiniH  StrobuM  ,  resinosa, 
rigida,  üanksiana,  Tbuja 
oocidentalis.  (  iiain.  Bpbü- 
Toidea,  Abieti  bal>>amea, 
Picea,  alba,  nigra,  Larix 
americana. 

Arizona,  Neu-Mexiko  von 
1200— SOOO  m,  Pelseuge- 

}nT'ri'  bis  I0n<t  III.  Klima? 
l'raxiuu».  I'üpuluH,  l'rosopis, 
Julif-,  Salix,  Pinus  chihua. 
nonderosa,  8copulorum, 
Murrayana,  arizonica, 
Mayriana,  strobiformis, 
Abies  ari/onica,  concolor, 
Pseudotsuga  |,'laui;;i,  Pi- 
cea Eugelutanoi,  pungens. 

Sierra  Nerada  von  löOO 
bis  2000  m,  Kaskaden« 

gebirge.  KOstengebirge, 
15°,  »tt'Vo,  140  mm,  <-lU», 
März  Novbr.,  -  16». 
Quercua  Garryaua,  Kellog- 
gii,  Aoermacroph.,  Fra- 
xinvw  oregona.  Populus 
tricho.,    Aluu»,  .Salix, 
I  V-.fU(iritsiif;H  Doiigliisii, 
Abies  grandi»,  bracteata, 
concolor,  Thuja  gigan- 
tea,  Teuga  heteropnylla, 
Ch  am  aec  yparifi  La  WMon., 
mitkii"iisis ,  Li1)<'icei.lni8 
decurreUH,   .Sequüia  gi- 
gaiitoa.  Pinti»  monticola, 
Lambert  iaua,  ponderosa, 
Jeffreyi,  contorta,  Picea 
Sitkaen^is,  Larix  ocoi- 
deutalia. 

I 
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Atilen. 


Himalay» 


öhtl.  2m-2m  in.  wf.Htl. 
2000  -  2-500  m.  Klüaa? 
Tiefste  Tempentitr  nicht 
unter  —15^ 

Amt,  PyruB;  T«u^  da- 
mosa,  Abies  Pmdrau, 
Webbiana,  Piiius  fxceba, 
Khasiana,  Gerardiana, 
Picea  Morinda,  Lariz 
OriffithU. 


I 


Japan 

Mittl.  .Tiipiui  v(,n  SOO-innOni, 
ilördl.  Japan  von  4iM  hin 
1000  m,  Eso  200 -."VOO  in, 
17»  80%,  400  mm,  7--9^ 
Mai/Oktbr.,  -«5* 

Fae^uM  japonica ,  Sieboldii. 
Querciui  dentata.  cri»pula, 
Fraxiuus  luiiinlstuir,  lon- 
KicuHpia,  Pheilodeudron, 
Masnolia  hypoleuca, 
('laar.  amur.,  Acer.  Cer- 
cidiphylluiu ,  Acantho- 
panax ,  (Vsti  va,  Mt-fula, 
•Salix.  CariiiiiiiH,  PninuH, 
Populus,  Tilia,  Ulmus, 
Chamaec^aru ,  Thuja, 
Crvptomena  Thujopsm, 
Sci'adopity»,  PiniiK-Art«-!!, 
PHeudotHUga  ja^ionica, 
T.suga  ilivtrsifl.,  l'iixuH, 
Abiet)  homolepi8,  Hacha- 
linensi».  Picea  polita,  bi- 
<^o1or,  ajaneneis,  L.  lepto- 
lepta. 


China 


Futjns  sinensis  Enfileriana, 
QuercuH  dentata,  uiongoL 
n.  andere.  Tilia,  Aoer,Ftu» 
ttue,  yrannuH,  rinuis, 
Bettila.  Carpiiiu»,  Popu- 

luH,  Salix,  Biota  orienta 
liii,  Tttxu»  liuccut^  i'< 
PimiK  sineimis,  Ariiiandi. 
Buii^eauafUeurY  i,  inand- 
shunca,  Pmua  koreenni«, 
AbieH,  TKUga,  PHeudo« 
larix  Fortuuei,  Larix. 


Boropa 

sOdliohea  ;  mittleres  I  nördliehes 

'  j 
Appoutn  900— 14<X»  m,  Bai    .stliUic  h  hin  900  m,  nOrdlich  1  KOdlicbate    Gebiete  von 
kau  800—1200  tu,  Pvre-      hm  GOO  in.  '     Scbottland.  DAiteiiiark, 


nien  800—1900  m. 


Kurland,  Livland  und 
Eütland. 


16-18*  70«/b,  250  mm,  7-18»;  If ai - Septbr.,  ~2ft*  bb  —SO". 

Fagus  silTatica,  Querem  pedunculata,  sMBiliflora,  pubeaoena,  hungarica, 

Acer.  T'^lnuis,  Rt>tula.  rar|)inim,  PnuiUH,  AlnuH,  PopuluH,  Fraxiniw,  Salix, 
Tilia,  PinuH  Peuke,  »ilvostris,  austriaca,  leukodermia,  Picea  excelsa, 
Abiea  pectiuata,  PLuMipo,  cephalouica. 


UraL 

1000-1400  m 

Pinns  sihirica,  Abie«  Htbirica,  Picea  obo-      ene,  PiOM  oriemtalia. 
vata ,  Larix  Mibirica  («r»te»  Auftreten). 


KaukasuB. 
Erstes  Auftreten  ^on  Abiee  Nordnanni« 


Land\virt«chaftli<  h :  Hopfen,  Weizen,  Gerste,  Winterroggen;  in  den  Wärmeten 
Lagen  noch  Wein,  Tabak,  Maia,  feinere«  Kern-  und  .Steinobst. 
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D.  Gemärslgrt  kflUe  Hegrlon  der  Fichten.  Tannen  und  Lafeben, 

das  Plcetum  oder  das  Abletum  oder  das  Lariceliim. 


Nordamerika 


Atlftntisolia  Begion 


Zentrale  Begion 


Pazifische  Begion 


mittL   (Jnionsstaaten  von 
1800  m  anfwlrts,  nördl. 

von  1000  m  an ,  Kanada 
500    ni     nordwärts  bis 
zum   MeereKnivcau ,  15", 
75—^0,0,    400- <HX)  nun, 
«»,  Mai,  Septbr.,  —  lö«  im 
Saden,  — 40**  im  Norden,  i 
Sorbus ,  Betula ,  Populns,  { 
Salix ,    Abies  balsamea, 
IVaseri ,  Tnuga  canaden- 1 
sis ,   Picea  ^ba ,   nigra,  | 
rubra,  Thuja  occidentali», 
Pinus  StrobuB,  resino»«, 
Banksiam,  Laiix  ameri- 
cana. 


Felsengebirge  tlber  1000  m 
im  Soden,  Ober  500  m  im 
Norden.    Klima  ? 

Sorbus,  Betula,  Picea  pun- 
gens,  Engebiianni,  Pmus 
Mvurayana,  aristata,  »co- 
pulonim ,  Pneudotsuga 
glauca,  Abies  lasiocarpa, 
eonoolor,  JnidpeniB  pa- 
ch^-pb.  Lariz  Cyallü,  oc- 
cideutalis. 


Sierra  Nevada  2000-2800m, 
I    Kaskadengebirse  1500 

bis  2700  m,  Alaska  unter 
dem  55.«  0—500  m,  unter 
dem  60."  0—150  m  }>- 
hebung,  10", 80 °  o,  '»00 mm, 
«»,  -T6«. 
Sorbus ,  Betula ,  Alnus« 
Abies  grandis,  oonoolor, 
nobiliH,amabiIiH,magnif., 
Pinus  contorta,  monti- 
cola,  Balfouriana,  flexi- 
lia,  albicauÜR,  ponderosa, 
Picea  SitkaenHis,  Brewe- 
riana,  Pseudotsuga  Dou- 
glasii,   Tsuga,  netero- 

I    phylla,  Pattonif  ~  "  '~ 

'  occidentalis. 


Himalaya 

ÖBtl.  29O0-4.S0O  m,  weaÜ. 
2500-4000  Ml.  Klima? 

SorbuK.  Betula,  Alnus.  Salix, 
AbieH  Webbiana,  Pindrau, 
Tsu^a  duniosa ,  Picea 
Monnda,  IatIx  Griffithü. 


Klein  asien. 
Abie«  ciiicica. 


Japan 

hM\.  von  1500—2700  ni. 
nördl  von  1000-1500  m. 
Lao  von  500  — liKX»  nj,  Ku- 
rileninsel Iturupp  über 
100  m,  Urupp 
12—15«,  80—90°/«,  900  bis 
1000  mm,  4—7«  —80». 

Sorbiw.  Hflula.  Ahms,  .Salix, 
Abies  Veitchii,  Mariesü, 
aaehaliTiepsis,  Pinus  ko- 
reenaiB,  j^arviflora,  densi- 
flora,  Picea  bioolor,  hon» 
dognsis,  ajaaensis,  Globn  i  i, 
Larix  leptolepis ,  kuri- 
leasia. 


China 

Sorbus,  Alnus ,  Betnla, 
Salix  ,  Populus ,  Picea 
Scbrenkiaua,  WilHOui, 
Neoveitchii ,  Mastersii, 
bracbityla.  likiangensis, 
bioolor,'^  ajaneusis,  Abies 
Delavavi,  Fargesii,  Veit- 
cbii ,  Piiuis  Bungeana, 
Heuryi,  sinensis,  Larix 
Principis  Rupprechtii  u. 
dahunoa,  sibirioa  (% 
tfaibetioa,  Griffithü,  ehi- 


sttdliches 
von  aber  1900—2900  m. 


I  mittleres 

I  Ober  900—2100  m  im  Saden, 
!    600—1000  m  im  Norden. 


nördliches 
Uber  500  m. 


10—14«,  75  «/o,  600—800  mm,  S— 7«  Mai,  Septbr,  -  86*. 

Sorbus,  Alnus,  Betula,  Salix,  Populus,  Abtes  peotinata,  Pinsapo,  oephalonioa,  Picea 
eaeelsa,  Chmoriea,  Pinus  silTeetns,  nnoinnata,  Oembra.  Peuke,  £«rix  moropea. 


Tral. 


K  H  11  k  a  s  u  s. 


Abies  sibirica,  Pinus  sibirica,  I'icea  obo-    Abies  Nordmauniana,  Picea  orieutalis. 
yata,  Lariz  sibirioa. 


Landwirtschaftlich:  Sommerroggen,  gepflegte  Alpenwieseu. 
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E.  Kütale  Reerion  der  Krummhölzer  und  Haibbäume,  Waid- 
SrreDMiit  das  Alplnetum,  dae  Polaretum. 


NovdMmerllui 


Atlantiaolie  Begioii 

Zentrale  Begion 

Pasifiaobe  Region 

n&nü.  Kanada,  7—9».  80*/», 

0»,  -46». 
Betola,  Alnns,  Salix,  Juni- 

penis ,  Ahins  hnd^sonira, 
iPmiui  Bankmuna ,  Larix 
amarieana. 

Felaeusebirge  hei  ;1500  m, 
tie{»te  Temperatur  ? 

Pinu«  Il«d1ü,  Pinus  albi- 
caiiÜM,  PimiH  ariHtatH,  Pi- 
cea ^uugeiui  u.  £ugel- 
manni,  Ijarix  Lyallit 

Sierra  Nevada   ;W00  in, 
Alaska  SOO— 1200  m  (Sod- 
hKoge  der  EUaHalpeu)'), 
Ä)»'©,  150  mm»  —8% 
—  20». 

Salix,  Poüulus,  AIuus,  Pi- 
nuH  Balfouriana,  Picea 
an)a ,     Larix  LyaÜii» 
Teuga  Paitoniana. 

Himalaja  Japan 

4000  in,  tiefrte  Temperatur 'raiitl.,  bei  2S0O  m,  nördl. 

—  10«.  (Iher  1000  III.  Kiirilei)  nl)»  r 

Sorbua,     Abies     Pmdrau,      300  m,  von  Umpu  iiorii- 
Luix  Giiffitbü,  ostwärUs,  von  der  Mt-t-re.s- 

'  küHte  aufwärte.  —  mo°. 
SorbuM,  Alutia«  Salix  Pujj.. 
BetaU,  Pinna  jyumila,  Pi- 
cea bondofiiMiM ,  Pieea 
ajanensin,  Larix  kurilen- 
818,  Larix  leptolepLs. 


Sibirien 

Straiirhfnrrnipf  Roste  der 
vorificii  Zone  in.sbes. 
l?irk»'ii  Tüijidl,  Pirfii 
obovata,  Larix  uibirica, 
L.  dahnrica,  Cajanderi 


•adliebes 

mittlaree 

,  nOrdlichee 

Aii]>f  nin  bei  2500  ni,  Balkan 

Nordalpen  2000  m. 

nber  600  ro. 

2000  m. 

1 

8  -10",  S0«/o,  400  mm,  1-8»,  Juni,  Au-unt,  —35«  bis  -  4b  \ 

lux  Norden  Strauchbirken,  Erlen,  Weiden,  Picea  excelsa,  Pinue  eepteutrioualiM,  im 
mittleren  Europa  Pinne  pamüa.  Picea  excebm,  Pinna  Cembra,  Xarix  europaea. 

Landwirtschaftlich:  Ungepflegte  Alpeuweideu. 

Ans  Yorstehender  KUma-,  Landschafts-  imd  HolzarteuparaUele  seien 
folgende,  für  den  Anbau  der  firemden  Hokait  zweckdienlicli  erscheinende 
BemerknngeiL  entnommen. 

Der  europä  ischo  Wald  und  der  atlnntis(  hr  Wald  von 
X  o  r  (l  a  in  f  r  1  ka  v<M*danken  dpm  gleichen  Meere  ihr  Dasriii;  gleiulxe 
ni<'teorologi*iclie  Elemente  (W  auderun«^  von  Lutlv<;rdüuuimgszentren) 
geben  diesseits  und  jenseits  der  Atlantik  dem  Festlande  den  Witterungs- 
charakter. In  Nordamerika  tragen  Süd-  und  Südostwinde,  in  Europa 


Nach  „Die  I  nrsrhun^^wrei^e  8r.  Kgl,  Hoheit  det»  Pi  in/eii  Ludwig  Auiadeua 
von  Savoj-en  nach  dem  EllaMherg«-  in  Alaska"  von  Dr.  de  Fiiippi  1900. 

Majt,  KrftiuiiUndi»cl)«  VV»]d-  uaJ  PurkbAume.  Itt 
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'Westwinde  die  Fenohtig^it  ins  Land,  wBlurend  in  Europa  von  Osten, 

in  Ostamerika  von  Westen  her  trockene  kontinentale  Lfifto  wehen  und 
in  längerer  Trockonperiodc  (im  neuen  Waldkultiiron  gefährlich  werden. 
In  b(«iflt'Ti  G<0)ioton  vorlit^rt  von  (Ion  Küsten  hinweg  das  Klima  mit 
der  Lutttouchtigkeit  seinen  insuhiren  Charakter,  so  dal's  st  iiliclklich  das 
Klima  der  sogenannten  Prärie  im  Norden  der  Union  und  im  Süden  von 
Kanada  denselben  kontinentalen  Charakter  aufweist  wie  das  Klima  im 
Bereiche  der  rassischen  Stoppe.  Um  einige  Grade  ist  die  wärmste 
Zeit  (Mai  bis  Angnst)  in  Nordamerika  noch  wftrmer  ab  in  der  paral- 
lelen Landschaft  in  Europa;  im  gleichen  Verhältnis  sinkt  während  des 
Winters  die  extremste  Temperatur  in  Nordamerika  tiefer  als  in  Europa. 
Bänme  ans  dorn  Osten  von  Nordamerika  nach  Knropa  verpflanzt,  finden 
ein  etwas  hit't fem  lit<'res  Klima  mit  etwas  reichlicheren  Niederschlägen, 
etwas  geringere  Sonnonwärme,  etwas  geringere  Wintertemperator* 
Nichts  ist  somit  am  europäischen  Klima,  was  merklich  ungönstig  wttre; 
Holaarten,  welche  in  die  parallele  europäische  Landschall  gelangen, 
brauchen  somit  nichts  in  ihrer  inneren  Eigenschaft  ununwandeln  oder 
mit  anderen  Worten  sich  zu  akklimatisieren,  um  au  gedeihen,  sie  finden 
die  Verhältnisse  in  Europa  vielfach  sogar  ganz  günstig.  Die  Richtig- 
keit flieser  Dednktinn  heweist  dfl'^  Tnphrhundertrjährige  Verhalten  der  ost- 
amerikaiiisclien  Hnlzartm  in  Kuropa.  An  vielen  Punkten  Ostamt.'i'ikas. 
in  den  Präriei.staai«n,  aut'  EigtintimisÜächen  fast  aller  Universitäten  und 
Schulen,  in  gröfster  Vielseitigkeit  insbesonders  im  Arnold  Arboretum 
zu  Brookline  (Mass.)  unter  C.  8.  Sargent  werden  dort  fremde  Holearton 
angebaut.  Oodeihen  sie  in  Ostamerika,  so  darf  man  sicher  sein,  dafs 
sie  auch  in  Europa  bei  entsprechender  Auswahl  von  Boden  und  Klima 
fortkommen  w^erden:  gedeihen  sie  in  Ostamerika  nicht,  so  darf  man 
not  h  nicht  den  Srhlnfs  ziehen,  dafs  si©  auch  in  Europa 
nicht  werden  fortkonimou  können. 

Wesentlich  ungünstiger  liegen  die  Aussichten  für  die 
westamerikanischen  Holsarten  in  Europa.  Zwar  bietet  Eu- 
ropa während  derVegetationszeit  den  westamerikanischon  Holzarten  eine 
gröfsere  Wärniestiramo ,  dafür  aber  liegen  die  Wintertemperaturen  in 
Europa  selir  viel  tiefer  als  an  der  )  azifischen  Küste :  die  tiefsten  Tem- 
peraturen ditV  rieron  V>is  zu  14 "  IJ.  zu  Ungunsten  Europas :  darin  liegt 
fi\r  «lin  wostaiiierikiini-t  lion  Holzarten  in  Europa  eine  stitndige  Gefahr. 
Auch  die  Luftfcuclitigkeit  ist  in  Europa  nicht  so  günstig  wie  au  der 
Pazifik.  Nur  an  der  Küste  des  Atlantischen  Ozeans  und  seinen  Aus- 
buchtungen, das  ist  somit  in  Grofsbritannien,  Nordwestfrankreich,  Belgien, 
Holland,  Friesland,  finden  die  pazifischen  Holzarten  gleich  greise  Luft- 
feuchtigkeit. Li  der  Tat  beweist  das  bisherige  Verhalten  der  nordwest- 
am(;rikanischen  Holzarten  die  Richtigkeit  meiner  vor  15  .Jahren  auf  Gnmd 
der  Klima-  und  Landsehatls|»arHl1e!e  aTi'^Ji'  -pror  liene  Ansicht,  dafs  dies 
Gebiüt  lür  eine  Anzahl  von  westamerikauischen  Holzarten  geradezu 
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als  das  Optmial^biet  in  Ehnropa  sich  erweisen,  mfilate.  Diesem  Ver- 
hältnis nähert  sich  das  bewaldete  Hügelland  von  Mitteleuropa,  da  mit 
der  Er!i»buii<2:  bis  zur  Zone  der  Fichte  und  Läiohe  hier  die  Loi^euchiig- 
keit  stoifrt,  und  die  extremste  tiefste  Wintertomperatur  nicht  in  dem 
Malse  sinkt,  als  rlio  «gesamte  Sommerwärme  abnimmt.  In  den  wärmeren, 
trockneren ,  von  Spät-  und  Frühfrösten  Imuhg  heimgesuchten  Ebenen 
mit  ihren  sehr  tiefen  Wintertemperaturen  aber  dürften  sich  flELr  die  pazi- 
fischen Holzarten  die  Schwierigkeiten  des  Anbaues  bis  zur  TTnmö^oh» 
keit  steigern. 

Ffir  Holzarten  aus  dem  zentralen  Nordamerika,  aus  dem  Felson- 
gebirge  und  seinen  nördlichen  und  südlichen  Ausläufern  liegen  in  den 
entsprechenden  Landschat>en  Enrojias  die  Aussichten  tiir  das  Gedeihen 
günstig:  FiMu)iU;^k»ntsvcrhältiiis.sti  der  Luft  und  des  Bodens  sind  in 
Europa  so^ar  ( Imcli weg  günstiger ;  die  Douglastanne  des  Felsengebirges 
(Pteuäoimtga  ylauca)  zeigt  nirgends  im  kontmentalen  Europa  den  Gipfel- 
verlust  und  die  Bräunung  und  Schütte  der  Nadeln  durch  Wmteifröstef 
wie  sie  ihre  schneller  wüchsige,  dunkler  grüne  Schwester  {Pfeudotst^a 
Dwglcuiii)  bei  allen  Wintern  mit  —  20 "  C.  und  darunter  au^eisti 

Verjileiclit  man  die  Temperatur  der  Waldzonen  Europas  mit 
jenen  der  Waldzonen  Japans,  so  bestellen  kaum  in  die  Wag- 
schale fallende  Unterschiode;  wesentlich  verschieden  aber  sind  die 
Feuchtigkeitsverhältnisse;  den  japanischen  Sommer  beherrscht  der 
Regenmonsnn ,  der  fOr  die  Pflanzenwelt  anfserordentUch  günstige  Be- 
dingungen schafft;  dagegen  ist  die  Vegetationsruhe  in  Japan  kühl  und 
trocken;  auch  flir  die  japanisclien  Hol/.artcn  werden  ntir  luftfouchto 
Gebiete  (Küsten-  oder  gröfsere  Waldgebiete)  mit  einiger  Sicherheit 
für  forstliehe  Zwecke  in  Aussicht  prenommen  werden  können:  denn  es 
steht  zu  erw  arten,  dafs  die  japanischen  Holzarten  ^efjen  Trockenperioden 
während  der  Vegetationszeit,  wie  solche  Europa  kennt,  um  so  empfind- 
licher sich  erweisen  werden,  je  kontinentaler  das  Klima. 

Kein  Land  des  asiatischen  Kontinents  nfthert  sich  in  seinem  Klima 
enger  dem  von  Europa  als  China;  das  ganze  kontinentale  Europa 
von  der  atlantischen  Küste  bis  zum  Ural,  wie  von  Sizilien  bis  Norwegen 
wiederholt  sich,  soweit  dies  jetzt  schon  hem-teilt  werden  kann,  in 
Sfin'-m  Klima  im  Riesonreiche  von  China.  Wenn  auch  genauere  zahlen 
mäisige  Angaben  der  klimatischen  Faktoren  für  China  nicht  bekannt 
sind,  so  ist  der  allgemeine  Wittemngscharakter  schon  aus  der  Verteilung 
und  Zusammensetzung  der  Waldve^^'^iation  erkennbar.  China  steht  noch 
unter  dem  Einflüsse  eines  bereits  abgeschwächten  Regenmonsnns,  der 
aber  oft  bis  zum  Mai  und  Juni  sich  N  orzögert;  erst  mit  seinem  Einzug 
brechen  Frühling  und  Sommer  zugleich  an:  es  wäre  zu  erwarten,  dsis 
infolj^edessen  die  chinesischen  Holzarten  später  als  andere  verwandte 
Holzarten  ihre  Vegetation  beginnen,  somit  auch  gejjen  Spätfrost  härter 
wären.    Auf  den  regeiureichon  Sommer  folgt  ein  trockener  Herbst  von 
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litirzer  Dauer  iind  ein  langer  Winter  mit  Tt  ookenperioden  und  Schnee- 
fällen im  Norden  und  Kef;pnp;ib'Men  im  Süden.  Xirht  nns  d»>r  Baumwdt 
von  Rulsland  imd  Sibirien,  nicht  aus  der  Baumflora  von  .Japan  nind  noch 
für  Europa  wichtige,  asiatische  Kulturbäumc  zu  erwarten,  sondern  viel- 
mehr aus  China,  dessen  Baumwolt  mis  nur  deshalb  nicht  in  die  Augen 
föllt,  weil  sie  durch  die  chinesische  Kultnrtfitigkeit  bis  aof  spärliche 
Beste  vernichtet  warde^  nnd  weil  sie  dort,  entfernt  von  der  besser  durch- 
forschten Ebene,  in  den  (Tcbirgen  verborgen  Hegt,  wo  sie  sich  bis 
vor  kurzem  der  Kenntnis  der  Europäer  entzog»  n  hat. 

Auch  das  Waldgebiet  dos  i  rt  d  i  s  *  Ii  c  n  ITimalaya  «teht  untor 
dem  Einflüsse  des  somTnorliclM  ii  Kegeiipassates :  bei  Elevationen,  welche 
Tiaiidschalleu  mit  gleichen  Durchschnitts-Jahrostemperaturon  wie  euro- 
päische Standorte  in  sich  schliefisen,  sind  die  Winter  betriohtlich 
milder;  selbst  in  der  Tannenzone,  welche  den  Wald  nach  oben  hin 
abschlie&t,  nnkt  das  Thermometer  atigenscheinlich  nicht  unter  — 10*  C. 
Es  ISfst  sich  erwarten,  dafs  die  indischen  Uobsarten  in  Mitteleuropa 
viel  ungünstiger  sich  verhalten  werden  als  die  westanierikanischen ; 
nur  Südenp;lanfl  und  die  Küstf>?i<xebi*M(>  von  Südeuropa,  die  warmen 
und  Inf'tffnuliten  TiUer  dvr  Sü  hdpon  haben  sicli  bisher  als  eine  zweite 
lleinuii  tür  die  kältesten  Himulaya-Bowohner  erwiesen. 

Der  Atlas  an  der  NordkOste  von  Afinka,  der  Kaukasus,  der  üral 
liegen  bereits  auüierhalb  der  Monsunregion;  ihr  Klima  li^  in  der 
Einflufssphäre  jener  Faktoren.  w<'li  li<  auch  das  Klima  von  ganz  Europa 
bedingen;  das  bisherige  Verhalten  der  wichtigsten  Holzarten  dieser 
lT(«birge  in  don  klimaparallelen  Gebieten  Süd  ,  Mittel-  und  Nordeuropas 
Weist  scholl  ilaraiifhin,  dal's  sie  mit  der  geo^i a] iliisclien  Aimühernng 
iui  die  europäisciien  Holzarten  auch  in  ihren  Eigenschalten  der  eiu"opäi- 
schen  Baumflora  näher  gerückt  sind.  Noch  enger  wird  der  Parallelis- 
mus im  Klima  und  im  Verhalten  der  Holzarten ,  wenn  die  höheren 
bezw.  kühleren  Regionen  von  Mittel-  und  Südeuropa  mit  tieferen  Lagen 
von  X  r  l  und  Mitteleuropa  in  Vergleich  gezogen  werden.  Die  euro- 
päische  Lärche  ist  überall  nördlich  der  Al{»en  ein  Fremdling,  sie  gedeiht 
um  so  besser,  j(>  näher  man  sie  in  ihrer  neuen  Heimat  dem  Klimn  der 
allen  bringt,  vorausgesetzt,  dais  man  sie  nicht  wie  eine  Fichie  oder 
Föhie  behandelt.  iJio  giieclasche  Strohe,  die  serbische  Fichte,  die 
spanische  wie  die  griechische  Tanne  verhalten  sich  in  den  ihrer 
Heimat  klimanahen  Lagen  von  Mitteleuropa  unter  natürlichen  Wucbs- 
bodingmigen  nicht  anders,  als  wftren  sie  in  den  Alpen,  im  Schwarzwald, 
in  den  Vogesen  selbst  heimisch. 
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Die  Anbaufähigkeit  der  fremdländischen  Holzarteni 
Akklimatisation,  Naturalisation,  Provenienz  des 

Saatgutes. 

Di«'  RrLrclmisse  der  ViislicriK'"''  Aiiltanversnche  mit  frpiiiden  Holz- 
art>Mi  in  Kur()]>a  haben  keinoii  Aiilals  gegeben  zur  Konoktiir  clor  von 
mir  vor  lö  Jahren  ausgesprochenen  Grundsätze.  Sie  haben  nichts 
Neues  orgebeu,  was  mit  den  Beobachtungen  in  der  Heimat  der  Iromdeu 
HoLsarteii  and  was  mit  den  aaf  Grund  dieser  Beobachtungen  ge- 
gebenen Anbauregeln  in  Widerspruch  stflnde;  nichts  was  meiner  und 
anderer  Auffassung  bezQglich  der  Akklimatisationsfrage  widerspräche. 

Die  Frage  der  Anpassung  einer  Holzart,  der  Akklimatisation  ist 
nur  dann  <xe'rph(»n ,  wenn  das  Klima  des  neuen  Statidortes  wirklieh 
wpsputbch  verschieden  ist  vom  KUma  des  Heimatgebiotes ;  wo  diese 
Bedingung  nicht  orlullt  ist,  kuuu  von  einer  Akklimatisation  keine  Rede 
sein.  Es  kann  somit  die  Frage ,  ob  eine  Anpassung  wirklich  vorliegt, 
nur  dann  entschieden' werden,  wenn  das  Klima  des  alten  und 
jenes  des  neuen  Standortes  genfigend  bekannt  ist;  es  ist  so* 
mit  die  Beantwortung  dieser  Frage  durchaus  nicht  so  einfach,  wie  es 
sieh  in  der  Vorstellung  derer  widerspiegelt,  die  das  Wort  „Akklimati- 
sation" so  freiffehiir  Grehran<  hen.  Will  eine  exotische  Holzart  nicht 
wachsen,  so  st  hi.  ht  mau  zunächst  die  Schuld  dem  Klima  zu.  auch 
wenn  die  küniatischon  \  erhulmisse  der  Heimat  des  Baumes  gar  nicht 
exforscht  sind.  Schon  der  Weg,  auf  dem  nach  dem  Nichtgedeihen 
einer  Holzart  geforscht  wird,  kami  falsch  sein.  Vom  Klima  abgesehen, 
können  noch  zahlreiche  andere  ungünstige  Faktoren  einwirken,  wie 
ungünstige  Bodenverhältnisse,  Beschädigung  durtdi  Menschen,  höhei-e 
und  niedere  Tiere,  Erkrankungen  durch  Pilze,  Folgen  der  Mifshand- 


Digitized  by  Google 


198  ^*  Absohnitt.  Die  Anbaufiltugkeit  der  fremdländischen  Holsarten  naw. 

lung  bei  der  Saat,  Venchnlnng,  Auspflanzung,  wiededioltea  Um* 
pflanseu,  Efimmern  im  Wettbewerb  mit  dnheimischeD  Oewficlisen 

und  dergleichen.  Wie  ra^ch  aber  ist  oft  das  ürteU  fertig,  das  lautet: 
Nicht  anbaufähig,  weil  das  Klima  nicht  pafst.  So  wenig  man  be- 
re<'htigt  ist,  das  Nichtfjcdeihen  einer  Holzart  rundweg  mit  ihrer  Un- 
faliigkoit,  sich  zu  akklimatisieren,  zu  erklären,  so  wenig  ist  man  be- 
rechtigt, das  Gedeihen  einer  Holzart  schlankweg  mit  der  erfolgten 
Akklimatisatiou  dieser  Holzart  zu  erklären.  Was  diesen  Pnnkt  anlangt, 
so  mufs  man  J.  Booth')  und  Professor  Dr.  Göppert  soatimmen 
und  gestehen,  dals  mit  dem  Worte  , A kklimatjsation*'  von  Seiten  der 
praktischen  Pflanzensttchter ,  zumeist  der  Gärtner,  oft  iinbewTifsfc, 
doch  auch  vielfach  zum  geschäftlichen  Vorteile  ein  grober  Unfug  ge- 
tiieboii  wird. 

Aus  der  Heimatparallele  der  irenidon  Holzarten  ergibt  aivli  für 
eine  Eoihe  derselben  die  Gleichheit  oder  doch  Ähnlichkeit  der  kliuiati- 
schea  Verhältnisse  mit  jenen  von  Europa;  so  ist  «am  Beispiel  für 
ganz  Mitteleuropa,  nämlich  Mittel'  imd  Nordfrankreich,  Belgien, 
Holland,  Deutschland,  Österreich  mit  seinen  Eichen-  und  Buchen- 
gebieten],  der  Anbau  aller  auf  S.  190  Cb  genannten  ostamerikanisclien 
Holzarten  wegen  fast  vi^lifrcr  Clleichheit  der  moteorolnp^schcn  Ele- 
mente möjr'if'li-  K(M]io  der  d(»rt  anff^pführlou  amerikanischen  Holz- 
arten bedarf  ehwv  voihcri^on  Umwandliuig  in  einer  ihrer  wesent- 
lichsten, inneren  Eigonschatten.  Die  geuamiton  Holzarten  erwachsen, 
wie  die  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  vofgenommenoi  Versuche 
beweisen,  in  IGttelenropa  zu  ebenso  hohen  Bäumen  wie  in  Amerika, 
sie  haben  bei  uns  eine  zweite  Heimat  wiedergefondeu.  Es  wäre  viel- 
mehr aufserordentlich  auffallend,  wenn  die  ostamerikanischen  Holz- 
•  arten  bei  xins  mehr  litten  als  din  cnropäischen  Baumarton  oder  jrar 
ihren  Anbau  verweigorton.  Es  isi  nicht  richtig,  wenn  man  von  der 
auffalloiij  günstigen  Akklimatisation  der  Strohe  spricht,  das  Gegenteil 
wäre  auffallend  5  findet  diese  Föhre  bei  mis  doch  ein  Klima,  das  in 
seiner  tiefeten.  Temperatur  noch  günst  iger  ist  als  die  Heimat.  So  wichtig 
fOr  die  Holzarten  mit  Vegetationsruhe  diese  Buhe  ist,  ja  so  notwendig 
dabei  auch  Minusgrade  im  Wint(>r  sind,  um  chemische  Umsetzungen, 
Umwandlung  der  Reservestofie  in  Zucker  zu  fördern,  so  bestellt  doch 
kein  Zweifel,  dafs  ein  mäfsiger  Wintnr  in  di<^som  Punkte  ffir  die 
Pflanzen  genügt.  Es  bedarf  flabfr  wohl  keiner  Anpassung  von  seilen 
der  Pflanze,  welche  in  ihicr  Heimat  —40"  zu  bestehen  hat,  um  bei 
uns  — 30°  auszuhalten.  Bringt  mau  aber  Hoissarten,  welche  an  Minas- 
grade  in  ihrer  Heimat  gebunden  sind,  in  ein  Bllima,  in  dem  Minnsg^rade 
fehlen,  so  kümmern  sie  und  sterben  schliefslich  ab  —  ans  Mangel 
an  Kälte. 

')  John  Booth,  Die  Dougl«rii«hte  und  einige  andere  Nkdelliöliier.  Berlin, 
J.  Springer,  1877,  S.  10  u.  f. 


Digitized  by  Google 


HL  Abtdmitt.  IKe  Anbaufiüügkeit  der  fremdländiachen  fiolcarten  mw,  199 

Wie  gegen  negative  verhalten  sich  die  Bäume  auch  gegen  podtive 
Teraipenittireii.  "Eia»  gröflsere  Wäime  vilueud  der  Vegototionsaeit 
fördert  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  nml  ^^oll^e  die  Wiichskraflb  der 
Pflanzen;  überschreitet  die  gebotene  höhere  Wärme  ein  gewisses 
Quantum  (Höhe  oder  Dauer),  so  bejinJ^Tien  alle  Pflanzen  zu  leiden 
durch  Wärmeüberschufs.  Wird  die  Fichte  von  ihrem  kühleren  Heimat- 
gebieto  hinwog  in  die  wärmoro  Zone  der  Eichoii  und  Buchen  wie  im 
nordwestlichen  Deutschland,  in  die  tieferen  Lagen  von  Belgien,  Nord- 
firankreich  yerbracht,  wo  flberall  die  enropftische  Fichte  ebenso  eine 
fremde  Holzart  iai  wie  eine  ji^aniaclie  oder  amerikanisohe  Fiehlie ,  so 
treibt  sie  anfanglich  aufsorordentlich  rasch  in  die  Höhe,  aber  bald  er- 
lahmt ihre  Wuchskraft,  Zapfenerträgnis  st<?llt  sich  ein.  und  ehe  die 
volle  forstliche  Brauchbarkeit  erreicht  ist,  bringen  Rotfaule,  Insekten. 
Wurzelparasiten  oder  andere  Fein<h'  den  kümmernden  St,iinm  zum 
Absterben.  Dals  es  fiir  jede  Holzait  nördlich  und  südlich  der  Tropen 
eine  Wirmegrenze  gibt»  daik  scnnit  anch  das  E3ima  von  Mitteleuropa 
nnd  damit  anch  von  Deutschland  fittr  gewisse  Holzarten  zn  warm 
sein  kann,  das  wollen  Pflanzenzüchter  nicht  glauben.  Man  darf  es 
ihnen,  die  ja  in  erdrückender  Hehrheit  ihre  ganze  Lebensarbeit  itnier- 
hiilb  einer  einzigen  Vegotationszone  verricliten  ,  ni(  ht  verdenkeji :  für 
iiie  innerhalb  dieser  Zone  heimischen  lli)lzarten  ist  selb-stverständlich 
uirgendn  der  natürliche  Standort  zu  warm,  aber  auch  nirgends  zu 
kalt;  aber  die  lumatürlichen  Standorte,  die  infolge  von  Entwaldungen 
erhitzten,  trockenen  Südhftnge  oder  abgekühlten,  tiefen  Lagen  können 
mit  ihnm  extremen  Temperaturen  das  Aufwachsen  selbst  der  in  der 
Zone  beimischen  Holzarten  geiahrt«n.  ja  unmöglich  machen;  jode 
Pflanzung  der  Tanne,  der  Buche  auf  Kahlflächen,  insbesondere  in  kahl 
«jehanenen  Frostlöchorn  beweist  dies.  In  solchen  Öi-tlichkoitcn  ist 
elten  dui-cli  die  Täti«;keit  fies  Monsehen.  durch  die  EntwaUhm^  «gleich- 
sam eine  Verschiebung  des  betreffenden  Standortes  im 
Winter  iu  eine  k&hlere,  im  Sommer  iu  eine  wärmere 
Klimazone  eingetreten. 

Weil  man  in  Mitteleuropa  vennntet,  dafs  es  dort  niigeuds  einer 
Holzart  zu  warm,  sondern  nur  zu  kalt  sein  könne,  ja  <\h.''<  jede  Holzart 
vom  Ausland  zu  uns  gebrac  ht,  sich  an  die  gröls»?ro  Kält«5  akklimatisieren 
müsse,  um  zu  rr-'deihen.  und  wenn  sit^  gedeiht,  diesen  Prozol's  plü«  klich 
überstanden  lialx-n  müsse,  streben  wir  danach.  \  on  allen  fr^mdon 
Holzarten  Sämereien  aus  möglichst  küiiien  Regionen  zu  erhalten.  Da- 
bei unterläuft  stets  der  Irrtum ,  da&  man  im  nördlichen  Standorte 
immer  von  vornherein  den  kühleren  vermutet,  obwohl  diese  Erschei* 
nung  durch  die  Höhenverhftltnisse  geradezu  umgekehrt  werden  kann, 
wie  zum  Beispiel  in  Bayern. 

Das  Vorlangen  nach  besonders  frostharten  Lidividuen  hängt  eng 
zusammen  mit  der  unnatürlichen  Aulzucht  aller  Fremdiänder  bei  uns  in 
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Europa:  vnr  wollen  ^it»  auf  doi  kalilen  Fläche  mit  ihren  extremen  ver- 
späteten und  vertrühtou  Frösten  iu  die  Höhe  bringen .  naelidom  es 
doch  in  der  Ireion,  vom  Menschen  unberührten  Natnr  keine  Kaldtiächen 
in  uui^urem  Sinne  gibt.  Vom  kältesten  Staudorte  der  Pflanze  vor- 
langea  wir,  ds&  derselben  eine  besondere  Widerstanddcrail  gegen 
Kälte  mitgegeben  oder  anerzogen  habe  —  veigeblicli!  Im  Urwalde, 
wo  die  Kahlfläc  hen  fehlen .  fehlt  auch  jede  Mfin^dikeit,  um  besonders 
spät-  oder  frfihfrostharte  ßassen  züchten  zu  können.  Wer  Beobach- 
tungen hienlher  sammeln  will,  nhe  er  in  die  allfremeinp  Glanbfiislehre 
von  der  Frosthärte  der  Holzarten  an  ihrer  Kältegrenze  einstimmt,  dem 
steht  ein  Feld  oft'en,  wie  es  j^jofsartiger  an  ümfan«:;;  nicht  gedacht 
werden  kami;  ihm  liegen  vor  Augen  die  Resultate  einer  mohrhuudert- 
ja  mehrtausen^jähi'igen  Versuchsreihe;  er  braucht  nur  zu  sehen  und 
zu  deuten.  Der  Wald  ist  die  Qeburtsstltto ,  die  Kinderstube  aller 
Bolzarten:  in  seinem  Schutze  gibt  es  keine  Spät-  und  keine  Frühfröste, 
welche  die  in  Vegetation  getretene  Jugend  verletzen  köimt«n.  Wie 
sollt  11  dort  spät  frostharte  Lidividuen  entstehen?  Fällt  einmal  ein 
Samenkorn  aus  dem  Mutterwalde  hinaus,  ijelanot  es  durch  Winde. 
Wasüor,  Tiere  sogar  hinaus  aus  der  eigenen  Vegetatiouszone  in  den 
Wald  einer  wirmeren  oder  kühleren  Region:  findet  in  diesen  für  die 
langsame  Akklimatisation  aUergÜnstigsten  Veriiftltnissen  eine  Anpassung 
an  das  wirklich  abgeänderte  Klima  auch  statt?  Jeder  Pflanzen- 
züchter sagt  ja;  die  einen  nehmen  an ,  dafs  die  Anpassung  schon  in 
wenigen  .Jahren  vor  siih  geht,  die  anderen  sind  vorsichtiger:  sie 
sagen  allmählich,  nber  mindosten<*  innerhalb  einer  Ptianzengeneration 
gehe  die  Akklimatisation  vor  sich:  di«'  Nachkommen  solcher  Eltern 
seien  schon  als  angepalster  an  den  neuen  Standort  als  die  Mutter- 
bänme  zu  bezeichnen,  welche  das  Samenkorn  heiyorbrachten.  Wenige 
verlangen  den  Zeitraum  mehrerer  Generationen,  um  eine  bleibende  Um- 
wandlung von  morphologischen  und  physiologischen  Eigentümlichkeiten 
zu  erzielen  und  auf  Nachkommen  zu  vererben.  Von  diesen  wenigen  fiOlirt 
nur  ein  Schritt  y.n  meiner  Auffassim^.  die  auf  7icoVt!ichtnn<xen  nn  den 
Grenzen  der  natürlichen  Verbreitungen  der  Ilnl/.arten  sich  stützt  imd 
die  dahin  gelit  ,  dafs  eine  Akklimatisation  der  Bäume,  wenn  es  über- 
haupt eine  S(dche  gibt,  sicher  so  lange  Zeiträume  erfordert, 
dafs  sie  aufserhalb  aller  Berechnung,  aufserhalb  aller 
menschlichen  Verwertbarkeit  steht;  eine  Anpassung  in 
Äonen  ist  für  menschliche  Zwecke  ghM'chbedeutend  mit  der  Unmög- 
lichkeit der  Anpassung.  Nirgends  ist  an  der  Baumgrenze  in  der 
freien  Natur  das  Ri  siiltat.  «las  eine  erfolrronde  Anpassung  naturgeniaf> 
mit  sich  bringen  müfste,  eingetreten :  nir^a-nds  sehen  wir,  soweit  die 
Geschichte  des  beobachtenden  Mensclien  zurückreicht,  eine  Wanderung 
der  Pflanzen  nach  Norden  oder  obonldn  und  eben  so  wonig  eine 
Wanderung  nach  Süden  oder  dem  Tief  lande  zu.  Trotz  der  Tausende 
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von  Jahrtatuenden ,  die  seit  der  letzten  Eisseit  über  Europa  hinweg- 
gegangen sind,  bestehen  noch  hente  Vegetationszonen  paraUel  den 
KlimazonoiK  welche  ganz  bestinunte  HolKarton  hchorborgen.  Gftbe  es 
aber  eine  Anpassung,  so  w&ren  längst  die  Vegetationszoiion  ver- 
schwunden: läiiirst  lüittr  ilif  i'mmfrcTiiiiP  Eioho  in  das  (lebiet  der 
wintorkahlcii  iiäuiiH'.  Tic  Uten .  Tannen  und  Buchen  in  die  Region  der 
immergiüneii  Lauhhulzarton  einwandern  müssen. 

Die  zahllosen  von  der  Natur  alljährlich  über  die  Heimatzono  hinaus- 
getragenen Keime  nehmen  vom  neuen  Klima  nichts  an,  was  sie  ans- 
rüsten  könnte  im  Kampfe  mit  den  nngünstigeren,  klimatischen  VerhSlt- 
nissen,  im  Kunpfe  mit  den  konkunierendon  Holzarten.  Die  Eindring- 
linge werdon  nach  langem  Siechtum  millionenweise  wieder  erdrttckt. 

Pflaiizeii/n' )iter  pflegen  zu  pjlaubnn.  dif  Akklimatisierung  sei  ein- 
getreten, wenn  nur  irgendwo  aut'serhaib  der  natürlichen  Heimat  eine 
Holzart  aufwächst,  sie  vermuten,  dals  selbstverständlich  jeder  Standort 
anfteiltalb  des  Ueimatgebietes  klimatisch  verschieden  sein  mulä.  Baum- 
formen,  die  in  einigen  Eigenschaften  sich  gleich,  in  anderen  verschieden 
sind,  werden,  je  nachdem  man  die  willkttrliche  Grenze  swischen  der 
Zahl  dergleichen  und  unf^lei*  ]i.  n  Kif^'-uschaften  legt,  bald  als  Art,  bald 
als  Varietät  aufgetafst.  Findet  sich  da  eine  nördlicher  von  der  anderen, 
so  ist  es  für  die  Systcmatiker ,  welche  die  Heimat  f\vr  Holzart  und 
deren  Biologie  nicht  ke«n<  n  ,  vielmehr  an  Stelle  des  Lebens  und  der 
Werkstätte  der  freien  Natur  tote  verti'ocknete  Exemplare  und  ihr 
Herbarinm  an  setzen  pflegen  (ich  erinnere  an  die  goldene  Zeit  der  weit 
zarflckHegenden  systematischen  Wissenschaft,  die  nichts  war  als  ein 
Herbariumsstadium),  selbstveratindlich ,  dafs  die  nördlicher  stehende 
Form  eine  IClima-  und  Kältevarietät  der  südlichen  sei.  Ist  man  auf 
die  nördlicher  stehende  Form  zuerst  gestofsen,  geht  man  von  dieser 
Art  aus  umi  sii<^M  ,  die  sndlirhcr  stehende  Forin  ist  eine  Klimavarietät 
der  nördlichen.  Von  der  Willkürluhkeii ,  <iie  schon  durin  liegt,  und 
davon  ganz  abgeschfii,  dafs  der  nördUche  Standort  das  gleiche  Klniia, 
ja  sogar  ein  wftrmeres  besitzen  kann  als  der  stUlliche  (s.  B.  Bayern),  ist 
man  so  fest  Oberaeugt,  dafs  die  nördlichere  Heimat  Kältefonnen  er- 
zeugen muls :  dafs  man  die  im  nördlichen  Schweden  und  Norwegen 
wachsende  Fichte  einfach  als  Kältevarietät  bezeichnet  hat,  n>nvohl  sie 
genau  so  spätfrostempfindlieli  i.st  als  die  südländische  Fichte,  die  ihrer- 
seits so  wenig  dnn  Ii  F  rühfrost  oder  Winterfrost  leidet  wie  die  Nord- 
länderin. \'un  sibirischen  Holzarten  spri»:ht  mau  überhaupt  mir  mit 
einem  Kälteschauer  und  vormutet  in  ihnen  die  Eskimos  unter  den  Holz- 
gewftchaen  angesichts  der  Tatsache,  dafs  von  allen  Tannen,  von 
allen  Lärchen,  welche  im  mittleren  Europa  angebaut 
werden,  keine  m(»hr  durch  Spfttfröste  beschädigt  werden 
als  gerade  die  einheimischen  Arten  und  die  sibirischen!  Die 
Natur  ist  völlig  aufserstande,  spätfrostharte  Formen  zu 
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züchten,  einerseits  weil  Kahlflächen  nur  durch  aulsorordentliche  Er- 
eignisse im  Naturwaldo  entstehen,  andererseifcs  weil  sie  diese  Kahl- 
flächen zuerst  mit  von  Haus  ans  frosthärtf  ren,  leichtsainigen  Lichtholz- 
arten (Birken,  Pappeln,  Weidon  umw.)  besiedelt,  ehe  sie  die  empfind- 
fichereiit  meist  atshwerersamigen  Artod  imtor  dem  Sf^tse  der  ersteren 
anbaut. 

Von  Fremdläudem,  die  in  neuerer  Zeit  in  gro&er  Zahl  nach  Europa, 
gelangen,  hofil  man  baldigie  Akklimatisation,  vorgirst  aber  das  Verhalten 
der  Fn'indläiidrr ,  «lie  schon  soit  Jahrlinndortcn  sich  bei  uns  befinden. 
Von  der  Uobmia  Pseudoacazia.  ilor  t'als(  Ken  Akazie,  weils  jeder,  dal's  sie 
alljährlich  durch  Früh-  und  WiTitertroste  ihre  Triebspitj^en  \  erliert.  dats 
sie  bei  sehr  tiefen  Wmtertemp^raturen  (1879 — 80)  bis  zum  Wui'zelstock, 
selbst  in  filteren  Ehcemplaren  abfriert;  dafs  sie  ein  voller  Nutabaum  nur 
in  den  wftrmsten  Lagen  von  lÜttelenropa  wird,  mit  anderen  Worten^ 
dais  sie  gedeiht  in  einem  Klima,  das  dem  ihrer  Heimat  gloi(  Ii  oder 
angenähert  ist,  dal's  sie  aber  aul'serhalb  desselben  wegen  der  Unialagkeit 
der  Akklimatisation  stets  in  (Tcfahr  ist,  beschädigt  oder  getötet  zu 
worden,  T  iid  dies  aii'jesiciits  des  TTmstandps,  dal's  auch  der  Same 
immer  von  in  Europa  gewachsenen  Individuen  genommen  wird,  dals 
die  Art  des  Anbaues  eine  fortgesetzte  Adaptierung  an  verürühte  und 
intensive  "Winterfröste  herausfordert.  Noch  drastischer  sind  die  Bei- 
spiele bei  der  seit  bald  awei  Jahrtausenden  nördlich  der  Alpen  an- 
gebauten Edelkastanie,  bei  <ler  Walnufs.  Regelmftfsig  lu  ii  ihre  End- 
spitjcon  durch  Früh-  imd  Winteriröste  verloren,  und  ein  kalter  Winter 
(1870  Sfi)  tötet  ganze  Bäume;  .«ie  haben  es  wie  die  Akazie  bis  heute 
nicliL  \eriiiothi,  ihre  Vegetation  tiiilier  zu  beginnen,  um  rechtzeitig 
fertig  zu  werden. 

Mit  einem  Atemange  verlangen  wir  von  den  nordischen  Samen- 
provenienzen, dais  die  von  dort  stammenden  Keime  ihre  Eigentümlichkeit 
gehöhter  Spätfrosthftrte  beibehalten,  und  erwarten  von  Keimen,  die  aus 
südlicheren,  wärmeren  Provenienzen  stammen,  dal's  sie  die  Eigentüm- 
lichkeit geglaubter  besonde  rer  Frost  weiche  durch  Akklimatisation  sofort 
ablegen  werden.  Von  den  ^kalten'  Provenienzen  hotVeii  wir.  dafs  sie 
nur  Frosthärte  mitbringen,  ibil's  sie  aber  dr«  für  uns  unHnf;onehmen, 
dem  kalten  Klima  dagegen  typischen  Kigeusehaften  einer  lang!<ameren 
Entwicklung,  kürzeren  Schaftbildung  und  dergleichen  zu  Hanse  lassen ; 
wahrlich,  wir  entscheiden  die  wichtigsten  Fragen  in  der  Lebens» 
geachichte  der  Holzarten  nach  dem  Grundsätze,  dafs  wir  glauben,  was 
wir  wünschen! 

Wenn  es  eine  Anpassung  überhaupt  gibt .  wie  soll  man  dann  bei. 
unseren  eiidieimischon  Holzarten,  z.  B.  der  l'ii  hfe,  die  doch  .Tahr- 
tausende  an  ein  luid  derselben  Stelle  sich  findet .  die  Erscheinung: 
deuten,  dafs  es  an  ein  und  demselben  Standorte  Individuen 
gibt,  die  in  ihrem  Veg(>tationsbeginn  volle  sechs  Wochen  differieren? 
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Did  später  austreibenden  entgelien  den  meisten  Spätfrösten  anf  unseren 

Kultnrfläclien ;  die  früher  austreibenden  erliegen  den  meisten  Spätfrösten,^ 
sie  sind  frostweicher.  An  ein  und  demselben  Stiuulort  von  ein  und  den- 
selben Eltern  frostharto  xmd  frostweiche  Nachkommen !  Jeder  natürliche 
Anfluf;  vom  Bestaudsrande  auf'  kahler  Flä(  he,  wobei  jede  fremde  Pro- 
venienz autigeschlosseu  ist,  beweist  die  Richtigkeit  des  Gesagten  in 
hundertfachen  Beispielen.  Solche  Differensen  im  Vegetationsbeginne 
sind  bei  allen  Holzarten  der  nördlichen  Hemisphäre  bekannt;  ja  selbst 
die  alten  Fichten  zeigen  dieses  Verhalten.  Soll  man  ein  paar  hundert 
Bassen  unterscheiden,  und  wie  erklärt  man  ihre  Entstehung,  wenn  es 
eine  Akklimatisation  f^il>ty  In  meinen  Augen  ent/.ielit  (li»'-f^  Tatsache 
allein  jeglicher  Theorie  der  Akklimatisation  den  Boden.  Kanu  doi  Ii 
ein  und  derselbe  Baum  frosiUiarte  und  frostweiche  Itidividuon  sogar  in 
ein  und  demselben  Fruchtkörper  hervorbringen.  Ein  schlagendes  Bei- 
spiel hierför  habe  ick  in  meinen  Waldungen  von  Nordamerika,  S.  dö7, 
mitgeteilt. 

Im  Jahre  1887  sammelte  ich  an  der  kalifornischen  Ktist<>  bei  Monterey 
Sämereien  von  einem  Föhrenbaume,  Pinus  hisignis,  und  einem  Zypressen- 
baunie ,  Cuprtsstis  niacrocarpa :  im  Jahre  188Ü  erhielt  ich  den  Zapfen 
einer  auf  Java  erwacln^enen  Pinus  ronnricvsif}.  Die  Sämereien  ent- 
stammten somit  einem  (.Tcbiote,  in  dem  die  Mutterpflanzen  keinen  Frost 
kannten.  Die  Sämereien  wurden  1888  in  meinem  i^vatgarten  zu  Tokio, 
somit  in  einem  Landgebiete  der  subtropischen  Waldzone,  ausgesät. 
Alle  trieben  kräftig  in  die  Höhe;  da  kam  anfangs  November  der  erste 
Frost  mit  —  0  über  dem  Boden ;  die  danebenstehenden  Bananenstämme 
erfroren  bis  auf  die  innerste  Blätterla<i:e.  die  f^enaiinten  Holzarten  aber 
widerstanden  bis  auf  die  kanarischen  Kiefern,  die  schon  nach  drei 
Nächten  alle  bis  auf  drei  die  (üpfel  hänyta  liefsen.  Am  Scidusse  des 
Winters,  wählend  dessen  bis  März  Minusgrade  bis  zu  — lU"  unmittel- 
bar ühiBX  dem  Boden  auftraten,  waren  alle  kanarischen  Föhren  erfroren ; 
Ton  den  MSM^«i»-Föhren  und  den  Zypressen  hatte  V«  der  Pflanzen  ge- 
bräunte herabhängende  Köpfe.  Die  übrigen  blieben  unvers<>hrt.  Von 
einer  Anpassung  an  den  ersten  Frost  und  den  ersten  Winter  kann 
wohl  keine  Rede  sein:  das  verschiedene  Verhalten  ist  nur  -/n  erklären 
durch  die  verschieden  weit  gedielu^ne  Vorbereitung  der  Ptianzo  für  die 
Vegetationsruhe,  wofür  die  Anlage  bereits  im  Samenkorn  gelegen  ist; 
denn  selbst  aus  ein  und  demselben  Zapfen  ergaben  sich  rasch  und 
langsmn,  früher  und  später  keimende  Individuen.  Im  Jahre  1908 
sammelte  ich  Ende  Hai  in  den  Yersnchsgärlw  zu  Tokio  junge  Pflanzen 
von  MagmAia  hypoleuca,  Seiadopytia^  Aeer  palmatumf  Jlrx  crmata.  Farne» 
Veilchen  und  andere  Pflanzen.  Während  der  Reise  durch  den  Stillen 
Ozean  und  durch  Amerika  setzten  -«io  ihr  Wneh^tnm  fort.  In  Grafrath 
bei  München  .')7<i  ni  übor  dem  Meere  aus^t  [itiauzi  trat  sie  am  2t>.  '  M<teber 
ein  heftiger  Frühtrost  von  —  (> Die  lläittc  der  Magnolien  verlor  alle 
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Blätter,  ihre  GipfeUmoBpen  und  einen  Teil  des  Triebes:  die  andere 
Haide  blieb  ^anz  unTorselirt;  an  Omen  liels  sich  deutlich  verfolgen,  dafs 
die  am  weitrstnn  für  die  Vp«ret«tionsmhe  vorgeschrittenen  Pflanzen  am 
weniprston  litton.  Die  unnatiiriiche  Behandlung  resp.  da«  fortgesetzte 
Einpacken  in  Kisten  und  Henimstolsen  zwisclien  anderen  Gepäckätückeu 
hat  den  VegetationsabschloÜä  einiger  Exemplare  verzögert» 

Vor  Jahren  pflanste  ich  Kiyptomerien  in  Grafrath  in  einer  Mnlde, 
in  welcher  das  Minimiunthermometer  wfihrend  mehrerer  Winter  bis  auf 
• — 28''  sank.  Alle  Eryptomerien  erfroren  dort,  mit  Ausnahme  einer 
«inzigen  Pflanze,  welche  ohne  alle  Beschädigung  aus  den  Prüfungen  in 
diesem  kalten  Frostloche  hei%-orging:  andprstMts  fanden  sich  auf  einem 
mit  200  Krvptomerien  bepflanzten  Südhaii^«'  sechs  Individuen .  die 
wählend  des  Winters»  völlig  erfroren,  wählend  die  übrigen  1S<4  tlurch 
sehn  Jahre  hindurch  bis  heute  noch  keine  Spur  von  Beschädigung 
durch  Winterfrost  aufweisen.  Wir  stehen  hier  vor  einem  Ratset ,  das 
nicht  gelöst  wird,  wenn  wir  die  Ünt^jrschiede  als  individuell,  als  spezi- 
fische Anlage  bezeichnen.  Als  solche  individuelle  Difterena  mnfs  auch 
nut'^otalst  werdiMi  dio  Erscheinung,  dafs  von  ein  und  demselben  Mntter- 
bauiiK'  spät-  und  t'riilitreihondo  IndivitlutMi ,  somit  spätfrostliarte  und 
^Spätfrost weiche  Individuen  abstammen  können.  Seit  zehn  Jahren  habe 
ich  dreimal  den  Versuch  ausgeführt,  von  zwei  Rofskastanien,  deren  eine 
um  14  Ta^  früher  als  die  andere  eigrfinte,  blühte  und  ihre  Früchte 
reifte,  Samen  zu.  sanmieln  und  auszusilen.  Jedesmal  ergab  sich  die 
Eigentümlichkeit,  dafs  gerade  unt<?r  den  Naclikoiimu'ii  des  sp&ter 
treibenden  Baumes  solche  waren,  die  früher  als  die  Nachkommen  des 
fniher  treibenden  Bitumes  ergrünten,  und  dafs  unter  den  Nachkommen 
des  früher  treibenden  Raumes  wiederum  solehe  waren,  die  später  er- 
^prünten  als  alle  Nachkommen  des  spättreil senden  Baumes.  Auch  dieser 
Versuch  zeigt  die  Variabilität  der  bioin^isL-heu  Eigenächat^^en  in  den 
Nachkommen  ein  und  desselben  Baumes;  es  zeigt  aber  auch,  dad  es 
ein  veigebliches  Beginnen  sein  würde,  spättreibende  Individuen  aur 
Weiterzüchtung  und  Erzielung  einer  spättreibenden,  somit  einer  spftt- 
roifenden  Rasse  benutzen  zu  wollen.  Das  ganze  Akklimatisations- 
bestrel)on  mit  Holzarten  hnt  sowohl  in  FraTikrru  Ii  fVilmorin)  als  in 
T>i  utschland  nur  negativen  Erfolg  aufzuweisen;  gt?länge  es,  eine  frost- 
hiiiloro  Rasse  zu  zücliteti,  warum  sollte  es  nicht  möglich  sein,  dann 
■auch  eine  schneebruchfestere  Föhrenrasse,  eine  stmrmfestera  Fichten- 
ras»e,  eine  sandbodenliebende  Eiche,  eine  schattenertragende  Lärche, 
eine  schnellwüchsige  Eibe,  eine  geradschaftige  Föhre  oder  eine  krumm* 
sc  haftige  Tanne  u.  dgl.  zu  züchten :  wer  dies  für  unmöglich  hält,  kann 
nicht  zuginistcn  der  in  erster  Linie  gewünschten  Frosthärte  eine  Aus- 
nahme mf\ehf^ii. 

AngcsiciiLs  solcher  und  anderer  ähnlicher  Erfnluuu^eii  kann  ich 
nur  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dafs  in  einer  jeden  Pllauze ,  mag  das 
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Samenkorn  in  der  Käbe  der  Kftltegrense  oder  in  der  Nfthe 
der  Wärmogrense  gesammelt  sein,  die  der  Holzart 
typische,  der  ganzen  V  e  g  o  t  a  t  i  o  n  s  z  o  n  e  e  n  t  s  p  r  o  t-  h  o  n  d  o 
Frosthärto  innewohnt:  dafs  somit  dio  in  don  wärmsten  Lagen 
wachsenden  Mutterbäimie  dieselbe  Frost Imrt-e  ihren  Nachkommen  ver- 
erben wie  die  in  den  kältesten  Standoii^en  befindlichen  ALutterbäume 
deraelben  Art.  Dnroh  jene  una  unbekannten  individuellen  Differenzen 
entetehen  innerhalb  des  Typus  frosthftrtere  und  firostweichere,  früher 
und  spfiter  ezgrOnonde  Individuen,  sowohl  am  wärmsten  als  am  kühlsten 
Standorte  der  Mutterbäume.  Die  Suche  nach  einer  Provenienz 
des  Saatgutes  ln  liuf's  Entdeckung  ganz  l)e5>onders  frost- 
(spä  t  f  r  o  st -)  h  ii  r  t  0  r  Individuen  kann  ebenso  in  warmen  als 
in  kalica  (iebitten  betriel»en  werden;  sie  ist  immer  eine 
Jagd  nach  einzeiueu  Individuen,  nach  dorn  Zufall. 

Haben  einerseits  meine  Versuche  und  Beobachtungen  mich  dahin 
geführt,  den  Wert  der  Provenienz  des  Saatgutes  bezüglich  der  Wärme- 
und  Kftitefrage  der  Waldbämne  zu  bestreiten,  so  lial  ou  andere  Forscher* 
insbesondere  der  jetzige  Professor  Dr.  Ä.  Cieslar  in  Wien,  anfGnind 
von  Versuchen  und  Beohachtniiijpn  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs 
.die  Provenienz  doth  nicht  völlig  wertlos  sei.  Meines  Erachtens  nach 
ist  zwar  die  unbestreitbar  vorhandene  vollendet«»re  Sehaltlorm  der  Fölire 
in  den  russischen  Ostseeproviuzen  auf  das  luf  t  fc  uc  htere  Klima  des 
Landes  und  dessen  Einflufii  auf  Schattenerti-ägnis^Astbildung,  Feinde  usw. 
zurückznftdiren,  aus  welchen  Gründen  auch  die  kühlen,  luftfeuchten 
Lagen  der  Alpen  und  Mittelgebirge  (Fichtelgobirge,  Rhdn,Erzgebii'ge  u.  a.) 
ebenfalls  Föhren  mit  vollendeter  Geradschaftigkeit  erzei^n ;  allein  da 
die  Vorsuche  von  M.  de  Vilmorin  in  Lt  s  Barren  mit  ]?i*j:atöhrcn- 
samen  nach  seiner  Ansicht  aus  Vererbung  nur  geradschaftig*-.  ilit-  Ver- 
suche Max  von  Sivers  in  Römershof  bei  Riga  mit  Darmstiidter 
Führensamou  nach  seiner  Ansicht  aus  Vererbung  nur  knunmsclmftige 
Föhren  geliefert  haben,  so  wäre  diese  Frage  einer  erneuten  Prüfung 
zu  unterwerfen,  und  meine  darauf  bezüglichen  Vorschläge  sind  auch 
vom  internationalen  Verbände  der  forstlichen  Versuchsanstalten  an- 
genommen worden. 

Es  ist  allgomrin  lickainit,  f]ni'>  die  „nordische"  F«Wirf>  langsamer- 
wüchsig  ist  als  die  miiult  uiiii.ai^i  Ii*  •.  «gerade  dun-h  ihn-  I'aschwüchsig- 
keit  und  ihre  Gleichheit  in  ihrt  r  morphologischen  Erscheinung  beweist 
die  Rigafohre,  dais  sie  nicht  zur  nordischen,  sondern  zur 
mitteleuropäischen  Föhre  gerechnet  werden  mnfs. 

Da  man  heute  noch  die  nordische  Föhre  als  identisch  betrachtet 
mit  der  mitteleuropäischen  Fidue,  so  war  aul  den  ersten  Blick  die  Pro- 
venienz 1  Saatgutes  von  W'ichtigkt'it  geworden,  als  es  mir  zuerst  gelang 
durch  mehrjährige  Versuche  den  ^lachweis  zu  eibiingen  ^) ,  dafs  die 

*)  ForfttwirtwebafOiehes  CentralbUtt  im— 1903. 
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nordische  Föhre,  d.  h.  die  Föhre  aus  norwegischem,  nordschwedi- 
i^chem  \md  finnischem  Saatgnit*»  «^efxen  den  Schüttepilz  (Lopho- 
denii/iim  phiasiri)  wid  er  s  t  an  d  s  k  r  ii  1 1  i  n;  c  r  als  die  mittfleuropä- 
isclio  Föhre  sei;  die  nordische  Föhre  wird  vom  Schüttepilz  zwar 
befallen,  aber  nur  zu  oinein  kleinen  Prozentsätze  getötet. 

Allein  hierbei  hat  sich  gezeigt,  dafs  diese  nordische  Föhre  mit  der 
mittoleoropftischen  niclit  identisch  ist;  ein  Komplex  von  ftufseren  und 
inneren  Eigenschaften  (siehe  VII.  Abschn.)  ist  bei  der  nordisrhin  Fnhre 
verschieden,  konstant  and  erblich,  so  daijs  man  sie  als  eigene  Art, 
Pinns  firptnitn'onalis,  trennen  mnfs:  jene,  welche  auf  die  Biologie  einer 
Prianze  keinen  Wert  Ipi^i  ii,  ni((<;<  n  mit  der  Varietät  I^'nus  fifhcfsiris  var. 
septentrionalis  sich  einstweilen  begnügen.  Damit  ist  jedoch  die  Frage 
der  Provenienz  verschoben;  sie  filUt  zusammen  mit  der  Frage  nach 
einer  anderen  Föhre. 

Es  ist  Tor  allem  Dr.  A.  Cieslars  Verdienst,  an  dem  schwierigen 
Probleme  der  Erblichkeit  des  Zuwachsvermögens  gearbeitet  zu 
haben;  bei  seinen  Versuchen  wuchsen  in  den  ersten  Jahren  Pflanzen  aus 
kühlorem  Klima  lanrrsamer  als  solche  aus  wjirmeren;  freilich  vorlni 
sich  di  r  Unterschied  selir  bald,  so  dafs  es  zweilblhaft  ist.  ob  man  eine 
8o  rasch  verblassende  Erscheinung  mit  „Vererbung"  deuten  darf;  denn 
■eine  , vererbte*  Eigent>finilic}ikeit  mufs  wenigstens  för  die  Lebensdauer 
der  Pflanse  „konstant**  sein.  An  der  Lösung  der  Frage  lft£st  sich  der 
Einflufs  der  LuMenchtigkeit  und  Bodenfeuchtigkeit  —  bei  im  gleichen 
Verbände  begründeten  starken  und  schwachen  Pflanzen  geniefsen  die 
starken,  wegen  Beschattung  des  Bodens,  auch  eine  gröfsere  Boden- 
feuchtigkeit —  auf  die  Wuchskraft  der  Holzarten  nicht  wohl  nns- 
.schalten.  Die  Förderung  der  Wuchsgeschwindigkeit  durch  t  iholite 
Luftfeuchtigkeit  ist  in  allen  Waldgebieten  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre nachweisbar;  enthält  doch  der  pazifische  Wald  sowohl  in 
Amerika  wie  in  Ostasien,  dem  das  Maximum  an  Lnftfeuchttg^eit  ge- 
boten ist,  die  schnellwüchsigsten  Holzaiten  inid  sind  auch  die  gröfston 
Riesen  unter  den  Waldbäumen  im  Feuchtigkeitsbereiche  de«  Stillen 
Ozeans,  <les  jrröfstfMi  Feuchtigkeitsspenders,  zu  finden.  Ja  selbst  im 
kleinsten  M;tls>talie  zeigt  erhöhte  Luftfc^nchtigkeit  zmn  Bcisju«'!  an 
See-  und  i'iulsulcni  eine  aullallende  Förderung  der  Wuchsgt'schwiinlig- 
keit  aller  Holzarten.  Wenn  auch  Luft-  und  Bodenfeuchtigkeit  toilwoiso 
einander  zu  ersetzen  imstande  sind,  derart,  dafs  den  Pfianzen  im 
lufttrockenen  (meist  wärmeren)  Gebiete  ein  frischerer,  feuchterer  Boden 
zugewiesen  werden  nnifs  als  jenen  im  feuchteren  (meist  auch  kühleren) 
(4ebiete.  so  ist  es  doch  oft  Tihischung,  wenn  wir  glauben,  Pflanzen  in 
d<'n  f"i!i  ]itf-stf<n  Stanrlorten  niüfsten  lu  i  der  aufserordentli<^hen  AVasser- 
zufuiir  bc.s<)iideis  lebhaft  in  die  Hohi-  wachsen:  die  Holzarten  auf 
sumpfigen,  moorigen  Böden  scheinen  ein  Beweis  gegen  die  Kichtigkeit 
4es  Satzes,  dafs  Luft-  und  Bodenfeuchtigkeit  das  Wachstum  fördeit, 
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za  sein.  Allein  die  neuesten  ÜnterstiolLiuigeii  hierin  haben  gezeigt, 
daüa  Pflanzen  auf  Moorboden ,  auf  Böden ,  welche  die  Hiunu.ssäuren  in 
Lösung  enthalten,  nicht  an  Wasaerüberfluis,  sondern  an  Trockuis  leiden, 

weil  die  Hurnnssaiiron  die  Pflanzenwurzeln  in  ihrer  "Wasseraiifnahme 
heeinträchtigon ;  daher  auch  vielfach  dieselben  Prianzm  oder  Pflanzen- 
typeu  auf  den  trockensten,  wie  auf  den  nassesten  Moorböden  sich  hnden. 

Waä  den  Anspruch  der  Holzarten  an  die  Bodenfeuchtigkeit  an- 
langt, so  mnfs  ich  bekennen,  dafii  ich  den  Irrtum  verbreitet  habe,  als 
seien  die  Sitkafiehte,  die  Balsamtanne ,  die  ostamerikanische,  Lftrche 
und  viele  andere  Holzarten  dadurch  in  ilirem  waldbaulichen  Verhalten 
besonders  auffallend ,  dafs  sie  mit  Vorliebe  in  sumpfigen,  anmoorigen 
Bödon  wüchsen.  Ich  bin  hcuto  imstando .  diesen  Irrtum  selbst  zu 
korii^rioren  durch  ein  Natiu;:;t  ;?eLii ,  das;  den  Irrtum  aut  klärt  und  zu 
ciiiom  für  den  Anbau  einheimii»cher  wie  fremdländischer  Holzarten 
gleich  wichtigen  allgemeinen  Satze  wird.  Das  Gesetz  lautet,  dafs 
jede  Holzart  in  ihrem  klimatischen  Optimum  einen 
frischen  Boden  liebt,  dafs  sie  aber  gegen  ihre  Wärme- 
grenze hin  frischeren  bis  feuchten,  gegen  ihre  Kälte- 
grenze trockeneren  Boden  beansprucht.  Von  den  oben 
genannten  Holzarten .  "welche  in  den  Vereinigten  Staaton  tatsti(  lilick 
im  sumpfigen  Standortf  wachsen,  hattf  i(  h  eben  nur  dir  Wanucgrcuze, 
die  iSüdgrenze,  gesehen;  schon  iiu  kanadischen  Gebiete  ziehen  sie  sich 
auf  frischen,  nixnnalen  Oebiigsboden  surflck,  wo  sie  gleichzeitig  ihre 
optimale  Eintfaltong  erreichen.  Die  Sitkafichte  im  Westen,  die  Thfga, 
aUe  Lärchen,  ja  mit  einem  Worte  sämtliche  Holzarten  verhalten  sich 
gleich :  .Je  wärmer  der  Standort,  je  trockener  die  Luft,  desto  wasserreicher 
mufs  der  Bodon  sein.  Gerade  aus  diesem  für  den  Anbau  d(^r  Holzarton 
eiitsclioidendou  Satze  erhellt  abermals  die  Wichtigkeit  der  Er- 
kenntnis der  Vegetationszone  sowohl  dos  heimatlichen  als  des 
fremden  Gebietes.  Bringt  man  zum  Beispiel  die  Sitkafichte  in  Mittel- 
europa in  einer  Höhenlage  von  500  m  und  darflber  in  den  feuchten 
Boden,  so  erfriert  sie  unfehlbar  und  wird  in  wenigen  Jahren  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellt.  Verpflanzt  man  sie  aber  in  dieser  Klimalage 
auffrischen,  normalen  Boden,  so  wächst  sie  wie  die  einheimische  Fichte 
und  wird  ni<  ht  mehr  beschädigt. 

Die  Sumpfzypresse  (Taxodium  (iistichum)  bewohnt  schon  in  ihrem 
Optimum,  in  der  Edelkastanienzone,  sumpfige  Standorte;  an  ihrer  Süd- 
o^ii^i  enze  am  Räude  der  Subtropen  steht  sie  mitten  im  Wasser  für  den 
grölsten  Teil  des  Jahres;  in  ihrem  kühlsten  Verbreitungsgebiete,  Beginn 
der  Rotbuche,  steht  sie  in  feuchtem  Boden.  Bringt  man  die  Sumpf- 
zypresse in  noch  kühleres  Klima,  d,  h,  mitton  in  das  Fagetum  (Ghraf- 
rath  bei  München  57o  m),  und  setzt  sie  dort,  weil  sie  Sumpfzypresse 
heilst,  in  den  Sumjif,  so  «^rfriort  sie  dort  in  w*eni<ieii  .laliren  bi'<  zum 
Boden  hinab.  Verbnugt  man  aber  die  Sumpfzypresse  auf  den  normalen 
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Boden  der  wärmeren  Hänge,  so  hält  sie  aus,  wenn  sie  auch  dort  wohl 
kein  forstlicher  Nutzbauin  worden  wird.    Es  liegt  nahe  zu  erwarten, 

dafs  in  TJopfinnen  mit  starken  S  c  h  ne  el'äll  ßn  oder  heftigien  nnd 
häutigen  Stürnicn  Biiunit'  i-rwachson,  wolrho  ;j:e<j;eii  difso  Uet'ahreu 
besonders  gefeit  .siüU.  Ka;  ist  auch  kein  Zweitel,  dais»  alle  kurziiadeligen, 
kleinbUittorigeu  Bäume  viel  weniger  von  dieser  Kalaniitüt  lioimgesucht 
werden  als  die  laugnadeligen  und  grofsblätterigen  Holzarten,  und 
im  kühleren,  schneereicheren  Klima  werden  die  Anhangaorgaiie  aller 
Pflanzen  kleiner  als  sie  in  wärmerem  Klima  sind.  Es  kommen  aber 
noch  andere  wichtige  Umstände  hinzu,  näinli<  h  das  Wachstum  und  die 
Erziehung.  Sobald  durch  unpassenden  Jioden.  Tinp^eeipmetf-s  Klima, 
dun  h  Überschirinniiii;,  dichten  Schluls  die  iidiinali'.  langgestreckte  Ke^^^el- 
form  des  krältigen  Jugoiidwachstums  verhindert  wird^  viehneiu-  eine  bahi 
breitere,  bald  schmälere  Krone  sich  ausbildet,  wächst  die  Stm-m-  und 
Schneegefahr  bis  zur  Unmöglichkeit,  solche  Pflanzen  überhaiq»t  bis  zu 
Bänmen  emporzubringen.  In  völlig  6reien  Lagen  ervmchsen  bekannt" 
lieh  alle  Hokarten,  auch  die  trotz  des  tiefsten  Bodens  stets  seicht 
wurzelnde  Fichte  stm*mfost  heran.  Es  ist  doch  nur  vereiM-'  lt  der  Ge- 
danke au.sirpsproi  heil  wnrdeti,  von  solchen  „  Wettertannon"  den  Samen 
zu  sammeln,  uia  <lie  erworbene  Stiu'mfestigkeit  alf  ein  Krbteil  der 
Nachkommen  dieser  „ Wette i-tannen"*  weiter  zu  züchten!  Wenn  wir  im 
forstlichen  Betriebe  eine  gröCsere  Stnimgefahr  bemerken,  so  liegt  die 
Ursache  nicht  in  unrichtiger  Provenienz  des  Saatgutes,  nicht  in  der 
Degeneration  der  Pflanzen,  sondern  in  der  Begründung  und  Erziehung 
der  reinen  Bestände,  in  der  plötzlichen  Froistellnng  tmd  anderen  Ma&* 
nahmen,  welche  stnnngetahrdetn  Bestände  nnd  Bäimie  schaffen. 

Im  Urwald  lassen  sich  nmnclie  (tesicht.spunkt(»  ztir  Beurteiltme:  der 
Ansprüche  einer  Holzart  an  die  Bodengüte  g«!wiunen-,  in 
ihm  stehen  die  Holzarten  nach  einem  mehrhtmdertjährigon  Kampfe 
ums  Dasein  atif  ihren  speziellen  Standorten;  der  Euunpf  unter  den  er> 
wachsenen  Individuen  wenigstens  ist  zeitweise  zum  Stillstande  ge- 
kommen :  es  ist  bemerkenswert,  dals  auf  gering<Mi  Bodenarten,  mit  im- 
verwitterten,  kiesigen  oder  reichlich  sandigen  (kii  srl>;iiiiplialtigen)  Be- 
standteilen von  der  subtropischen  bis  zur  kühl«  ii  Wald  Vegetation  die 
Föhren  last  aüe  ülnigon  H^dzarten  vordriuioft  hai>en,  eine  Erscheintmg, 
die  uebou  ihrem  klnnatischen  \  erhalten  verualafst,  die  Föhren  überhaupt 
als  Vertreterinnen  anderer  Holzarten  aufzufassen,  überall  wo  den  letzteren 
der  Boden  zu  geringwertig  ist. 

Mir  sind  nur  wenige  Fälle  bekannt,  in  denen  ausgeprägt  gering- 
wertige Sandböden  auch  einem  Laubh<d^lnumie  noch  genügten;  so  be- 
treten Frau  itius  vin'dis  und  Canja  porcfwi  die  nur  wenig  feuchier>Mi  Ein- 
senknngcn  in  Kiefernbeständen;  Qmrcus  nigra,  Cateshar'i  und  falcata 
uelinien  aN  Strändier  nAcy  Halbl)iiinne  noch  mit  den  trockneren.  kiesig- 
saudigen  ilugelzügen  voiiicb,  die  ein  Oberholz  von  Kiefern,  wie  die 
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paluHrü^  auch  mops-,  mit^  und  rigiiJa,  bedeckt.  Bemerkenswert  ist  in 
dieser  Bichtnng  auch  Quercus  ämtatOy  jene  japanische  Eiche,  welche 
die  gröfeten  Blätter  und  den  knorrigsten  Stamm  besitzt;  die  Eiche 
überkleidet  nicht  nur  die  Sandkegel  dor  ni( dori^n  Vulkane  der  Insel 

Eso .  sondern  bewohnt  selbst  den  Dünensand  drv  Küsto ,  wo  sie  vom 
Winde  zur  Seite  geblasen,  ganz  ninder  t)leil>t  uml  mit  ihrm  Asten  an 
der  Erde  liegt;  doch  sobald  vorlie|x<Mule  Trü<jjel  oder  Folscnblöcke  gegen 
den  Wind  Schutz  bieten,  erhobt  sie  sieb  zu  ganz  respektablen  Dimen- 
sionen. Sandböden ,  wenn  auch  arm  an  Nährstoffen,  aber  reich  an 
Sickerwasser  oder  mit  gro&er  Luftfeuchtigkeit  bedachte  Lagen  weiden 
in  Nordamerika  von  Chamaecj-paris-Ärten ,  von  Thi\ja,  in  Japan  von 
Thujopsis  bevorzugt,  welche  Holzarten,  da  Scliatt»'u  ortragend,  keine 
Licht  liebenden,  iSir  solche  Standorte  passenden  Laubhölzer  (Erlen) 
aufkommen  lassen. 

Selbst  unter  den  Kiefern  bestehen  wieder  Verschiodeuheiten  hin- 
sichtlich ihrer  Anspi-üche  an  die  Bodengäte;  ich  verweise  auf  die  Ab- 
bildung eines  Profiles  durch  eine  Kiefeminsel  in  Wisconsin  im  Ab- 
schnitte YII;  die  Strohe  nimmt  den  besten,  die  amerüamische  Botidefer 
den  mitti>Ignten  und  die  dort  kleinste  vou  den  drei  Kiefern,  die  Banksiana^ 
die  trockeneren,  ärmeren,  hochgolej^pnon  Sandböden  ein;  in  den  AUe- 
ghanies  okkupiert  die  Pechkic^tcr  (ri<ji(hi)  mit  mitis  und  innp^  den 
besseren  saiidi^-kiesirroii  Boden,  auf  dem  iioeli  <lii'  Laubhölzor  <j;ut  lort- 
kommen ,  üLorlaist  dagegen  trockenere ,  Liubiiolzarme  Hügelköpte  der 
niedrigen,  astreichen  Steohkiefer  (pungetis). 

Es  erhellt  daraus,  dafs  die  Bäume,  welche  die  geringsten  Ansprüche 
an  die  Bodengäte  stellen,  nicht  blofia  infolge  des  Standortes,  sondern 
überhaupt  schon  geringere  Qesamtdhucnsion  aufweisen  als  die  Bäume 
erster  Gröfso.  welohe  in  den  erstoii  .lahrznhnton  ihn-s  Loltons  be- 
scheiden sind,  ebensoiaiijL^i'  sie  ivuAi  ihrer  ])iin<'nsion  nach  zu  Sträuchorn 
oder  Bäumen  dritter  Grölse  zu  zählen  sind.  Erst  mit  der  Annähonmg 
an  das  Stangenholzalter  zeigt  es  sich,  dals  jede  Holzart  typische 
Bedüc&isse  an  Bodengflte  hesitat;  ob  sie  daher  zweite  und  erste 
Grölsendimension  erreicht,  hängt,  vom  Klima  abgesehen,  von  der  Güte 
des  nndcus  al».  Dafs  dio  riesenhaften  Ptnus  poHderosa,  Jt  ffrvyi,  die 
Thuja  und  andere  in  dor  .Jugend  bescheiden  sind ,  berechtigt  daher 
nicht  zum  Srhlussp .  dafs  sie  auf  den  mageren  Böflen  eine  gröfsere 
Rente  abwert'  ii  als  unsere  einheimische  Kiefer,  und  dort  zu  Riesen 
emporwachsen  werden.  Dali»  das  Optimum  der  weitaus  gröfsten  Zahl 
der  Hohearten  auf  dem  besten,  mineralisch  kräftigsten,  frischen,  lockeren 
Boden  liegt,  den  allmählich  die  Landwirtschaft»  an  sich  ziehen  wird, 
geht  aus  der  speziellen  Betrachtimg  der  Holzarten  hervor;  aber  schon 
innerhalb  des  Verbreitungsbezirkes  entfernen  sich  die  verschiedenen 
Holzarten  nach  ;^erlngeren  Standortt^n  hin  vei-^^rhioden  weit.  Audi 
darin  erblickt  man  eine  Ursache,  welche  Aulal«  zur  Bildung  einer  für 
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geringere  Bödou  besser  gearteten  Rasse  geben  könnte.  Füi*  die  Wiedor- 
v^rpflanzuDg  ist  es  ja  wichtig,  ob  eine  Pflance  auf  gutem  oder  schlechtem 
Boden  angewachsen  ist,  wegen  der  dadurch  bedingten  enger  oder 
weiter  ausgedehnten  Bewurzelung.  Aber  dafs  auf  einem  gering'  n  Boden 
Formen  gezfu  htot  werden  könnten,  die  bescheidener  sind  als  der  Typus, 
wobei  man  alimählicli  y.xi  einer  geradezu  extremen  Beseheidenlioit  \\  pitor- 
züchten  könnte,  ist  theiiso  unbeweisbar,  als  dafs  eine  Föiiro,  deren 
Nachkommen  tbrf^n  srt/.t  auf  gutem  Boden  stehen,  die  Eigeuschail  ver- 
lieren mÜ85?e,  auf  geringem  Boden  noch  aufzuwachsen. 

Zu  Büginn  dieses  Abschnittes  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dafs 
eine  Holzart  innerhalb  ihres  Optimums  mehr  oder  weniger  boden- 
vag,  au&erhalb  desselben  aber  an  Boden  von  spezifischer  Beschaffen« 
heit,  von  bestimmter  mineralischer  Zusammensetaung  gebunden  ist. 

Bringt  man  Sämereien  ans  den  Grenzgebieten,  z.  B.  der  Rotbuche,  von 
den  kalkreichen  Böden  hinweg  in  ihr  klimatisclies  Optimum  auf  kalk- 
arme Böden,  so  müfsto,  wenn  eine  Anpassung  an  den  speziollen  Stand- 
ort der  Heimat  stattfinden  würde,  die  Jiuche  küunnern,  wälmmd  um- 
gekehrt die  Buche  in  ihrem  U}itimum  die  Fähigkeit  en^'erl)en  müfste, 
auf  kalkarmem  Boden  auiserhalb  des  Optimums  ebenfalls  zu  gedeihen, 
was  das  Verhalten  der  Buche  an  ihrem  Grenzgebiete  widerlegt. 

Nirgends  ist  bis  heute  nachweisbar,  dafs  es  einer  Pflanze,  welche 
hohe  Ansprüche  an  das  Licht  stellt,  gelingen  könnte,  sich  an  ein 
geringeres  Hafs  von  Licht  zu  gewöhnen,  so  dals  Ursache  best&nde, 
dafs  einmal  aus  einer  Lichtholzart  eine  Halbschatten-,  aus  einer  Halb- 
schattenholzart eine  Schattenholzart,  werden  köiujte.  "Wenn  etwas 
Älinliches  vorzugehen  scheint,  ist  wohl  die  Deutung  nicht  richtig  ge- 
wesen. Schwankungen  in  den  Ansprüelien  an  das  Licht  sind  jft  er- 
kennbar, sie  stehen  unter  dem  allgemeinen,  für  alte  Hobsarten  geltenden 
Naturgesetze,  das  lautet:  Bei  gröfserem  Winnegenuis,  auf  besserem 
Boden  sind  die  Ansprüche  aller  Holzarten  an  das  Licht  geringer  als 
in  entgegengesetzten  Verhältnissen.  Eine  Holzart,  die  in  ihrem  klimati- 
schen Optimum  eine  Ilalbschattenart  ist.  z.  B.  Esche,  Ahom,  Linde, 
Hainbuc  lie.  T'^lme  und  andere,  wird  im  kiililereu  Klima  zu  oinor  T/ielitlinlz- 
art,  im  wärmeren  zu  einer  Scliattenhnlzart;  eine  Lichthnl/.arl  wird  im 
wärmeren  Iviaaa  oder  aui  liesleni  Jintlen  zu  eitu»r  Halbsclialtenliolzart; 
eine  Schattenholzait,  z.  B.  Taimc,  wird  an  ihrer  Kakegrenze  ztu"  Halb- 
schattonholzart.  Aber  nirgends  ist  bis  heute  etwas  bemerkbar,  dals 
das  gröfsere  Ltchtbedfirfnis  aller  Hobsarten  auf  schlechterem  Boden 
vererblieh  wäi-  auf  ihre  Nachkommen,  so  dals  diese  nun  auch  im 
Optimum  lichtbedürttiger  sich  zeigten  als  die  dort  ansässigen  Angehörigen 
gir  i.  her  Art :  ebensowenig  ist  uniuckelirt  der  Fall  nachweisliai'.  Was 
diesen  Punkt  anlangt,  so  beruh iu'n  s\t\i  \\\<r^;J,<^^^'t  dabei  die  Ptlanzeu* 
Züchter  imd  denken  nicht  an  Provenienz  oder  Züchtung. 
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Et»  Ifltlt  iiü-lit  aii  Alltie ut Hilgen  in  der  for»tliLhen  Literatur,  dals 
man  von  det Emwirkung  forstlicher  Mafsnahmen  anf  die  Bftnme, 
wie  die  Aofimcht  geradeschafbiger,  astreiner  Stämme,  eine  Rasse  er- 
wartet, welcher  diese  Eigenschaften  durch  Vererbung  angeboren  wären; 
freilich  di'u-fte  dann  diese  Basse  nicht  anders  als  die  Vorfahren  forstlich 
behandelt  wertlori.  ilcnn  sonst  ^nn;en  die  so  leicht  on^'orbenoü  Kifjen- 
schnftcn  %vit'(l(>niin  t  ltcn  so  leicht  verloren.  I^raktist  h  war«-  damit  nichts 
gewouuüu,  selböt  wenn  eine  solche  Zuchtwahl  wiiklich  sUittfande,  wie 
sie  durch  Darwins  übertreibende  Theorie  der  Entwicklung  der  Arten 
auf  Qnmd  äniserer  Einflüsse  und  Znfölligkeiten  nahegelegt  wird. 

Da  ein  Bestandsschlnis ,  der  die  Äste  an  den  Schftften  beseitigt, 
auch  gleichzeitig  das  Höhenwachstum  förtlert ,  da  der  Wettbewerb 
zwischen  den  Holzarten  im  gemischten  Bestände  gleichzeitig  auf  eine 
a!lmÄhli(  he  Best  hlonnigung  der  Höhenwni  lislt  istimgen  hinarbeitet  — 
nach  der  Aniuihnir.  dals  in  der  Natur  die  inneren,  crl)lirhrii  Eigen- 
schaften «o  rasch  auf  äufsere  Eiatiüsse  realeren  — ,  so  müfsteii  in  diesem 
Wettlaufe  um  den  Vorspniug  allmählich  immer  schneUwüchsigere 
Nachkommen  entstehen,  nnd  der  Besiig  des  Saatgates  von  solchen  Be- 
ständen wftre  nmr  eine  notwendige  Folge. 

Obwohl  schon  bei  dem  y:anz  anders  organisierten ,  viel  bUdmoigs- 
fähigeren  nnfl  vor  allem  viel  kiuzlcbigeren  Tiere  Beispiele  sehr  selten 
sind,  dals  Ei^^cntfhnlichkeiton,  welche  während  des  Lebens  durch  Ein- 
wirknn<r  vuu  uulseu  am  Tierkörper  entstanden  sind,  auf  Nach- 
komiueu  sich  vererben,  glaubt  luuu  doch  an  die  Vererblichkeit  der 
Vorteile,  die  mn  guter  Boden,  eine  normale  forstliche  Behandlong  dem 
Banme  während  seines  Lebens  gewähren,  nnd  warnt  vor  einem  Samen« 
bezng,  wenn  der 'Samen  von  ans  irgendeinem  Grund  schlechtwüchsigen, 
krüppeligen,  gedrehten,  astigen,  kränkelnden,  farbkeniarmon  Mutter- 
bänrnen  entnommen  würde.  Bi>  lientc  ist.  trotzdem  es  selir  nahe 
dafs  .soVir  viel  Saatgut  irfnadi-  von  hdrhi  »'rrcic  liUureu,  niederen,  jüngeren 
Individuen  stammt,  nicht  nachweisbar,  dals  die  Unterscliiede  im  Saat- 
gut einer  sogenauntou  guten  und  einer  sogenannten  schlechten  Pro- 
venienz in  etwas  anderem  beständen  als  in  Orö&enverschiedenheiten 
nnd  in  der  Keimzahl  Die  Samenkeme  der  kräftigeren  Individuen  sind 
grOfker  und  schwerer  als  jene  der  schlechteren;  ich  habe  schon  er- 
wähnt, dafs  in  om  paar  .Inhrcji  die  Gröfsenverliälf  nisse  der  Pflanzen 
aus  Samen  versohieden»^r  <  umIsc  sich  ausgleichen:  niitor  den  Sämereien 
beider  Provenienzen  eilen  »»injcclno  voran .  andere  Ideiben  zurück. 
Wäre  die  Anpassung  «o  leidit.  dalt»  eine  einzige  Baumgeneratiou  ge- 
nügen würde,  nm  ungüiuitigo,  durch  Standort  nnd  Entiehimg  an  ihr 
auftretende  Eigenschaften  anzuerben,  so  ist  es  selbstverständlich,  dais 
auch  wiederum  eim  r;.  neration  genügen  mufs,  damit  bessere  Stand- 
orte und  bessere  Erziehung  die  Folgen  einer  ungünstigen  Samenanlage 
wiederum  sofort  beseitigen  würde.  Damit  ist  alles  beim  alten,  und  iUr 
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die  Praxis  ist  damit  die  gauzo  ProTenieuzfirage  eine  doktrinftre  obne 
praktbcben  Wert 

Überblickt  man  Toratehende  Er6rtemngen  tmd  yor  allem  die  bia- 

herigon  Beweise  für  die  Wichtigkeit  der  Provenienz,  der  speziellen 
Auawahl  einer  bestimmton  Örtlichkoit  für  den  Bezug  von  Sämereien, 
so  ist  nur  in  einem  Falle  ein  unzweifelhafter  Beweis  er- 
bracht, dals  der  Provenienz  eine  B  o  d  o  u  t  u  n  fj;  für  die 
Praxis  zuerkannt  worden  mufs.  Dies  ist  der  l  all,  wenn 
ea  aioh.  um  Saatgut  yersohiedener  Banmarten,  aber  nicht 
nm  Saatgat  ver Bcbiedener  Standorte  derselben  Art 
bandelL 

Ein  letzter  Punkt,  der  bezüglich  der  Anbauföhigkeit  zu  erwägen 
übrigbleibt,  ist  das  voraussiclitlit  he  Verhalten  der  fremden  Uolzarten 
im  europäischen  Walde  »xo^onülter  den  tieri-^ehon  nnd  pflanz- 
lichen F(!  luden.  Im  Samenkorn  kann  keine  der  Kiankheitou  aus 
der  alten  Heimat  in  die  neue  mitgebracht  werden,  wohl  aber  wandert 
im  Samen  die  Dii^position  fttr  gewisse  Krankheiten,  wie  sie  in  der 
Langsamwüchsigkeit  einer  Holzart,  in  ihrer  geringen  ÜberwaUnngs* 
fthigkeit,  in  der  Zeit,  in  der  die  Pflanze  sich  belaubt  und  dergleichen 
lif>ir,Mi  kann;  dageig^n  ist  es  wolil  möglich,  dafs  äufserlich  am  Samen 
als  VtsrunreinifT'infr  anhaftende  Teile  des  Kranklieitsträgers  mit  in  die 
neue  Heimat  verschleppt  werden.  Anf  diesem  We«je  sind  zum  Beis]uel 
auch  Pnotwspora  viiicoJa  und  die  lieblaus  zu  uns  gelangt:  lebende 
Exemplare,  die  alle  Feinde  des  Jugendstadiums  beherbergen  können, 
kommen  selten  zn  uns.  Dafs  den  iremden  Uolzarten  gegen  Feinde 
überhanpt  eine  gröfsere  Widerstandslcrail  als  den  einheimischen  Arten 
innewohnt,  ist  wohl  möglieh.  aber  diu'chaus  nicht  nötig  und  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  auch  nicht  wahrscheinlich.  Im  Urwalde,  der 
aus  v*>r;jehiedenen  Holzarten  von  verschiedenen  Altersstufen  gt-mischt 
ist,  fehlen  die  verheerenden  Epidemien,  wie  sie  Pil/.e  und  Insekten 
hervorrufen  kömKui;  dennoch  liegen  Beweise  vor,  dals  beide  Gruppen 
auch  im  Urwalde  recht  empfindlich  schaden  können. 

Es  fehlt  nicht  an  Anzeichen,  dafs  die  Fremdlfinder  bei  nns  in 
£nropa  sogar  mehr  Feinde  haben  als  in  ihrer  Heimat;  vom  Menschen 
abf^eselnju,  sind  die  fremden  Arten  walue  Leckerbissen  für  die  Tiere 
des  Waldes,  vom  Hirsch  angefangen  bis  herab  zu  den  Mäusen:  R(he 
lieben  «<»  .sehr  die  seltenen  aromatischen  Delikatessen,  dafs  es  eine  Ver- 
schwendung von  Zeiti  unl  Geld  ist,  fnmide  Baumarten  anban?»n  zu 
wollen,  wemi  man  solche  nicht  gegen  diese  Tiere  scliützen  kann  und 
wiU-,  auch  die  Insekten,  voran  der  Rüsselkäfer,  der  Fdhrenknospeu- 
wickler  und  andere,  finden  Geschmack  an  den  Exoten.  Dagegen  mnfe 
auch  erwähnt  werden,  dais  die  Rinde  und  Holz  bewohnenden  Feinde 
aus  der  Gattung  Hyilesinua  und  Sostryehua  bis  heute  sowohl  gesunde 
wie  kranke  und  tote  starke  Stangen  der  Scheinzypressen  {Chamaeeyparis) 
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völlig  versohont}  die  g^eidistarken,  gleichgelagerten  Fichten-  nndStrobe- 
stangen  dagegen  dicht  besetefc  hatten.  Was  die  Pilse  betrifft,  so  ist 
der  WnnEelhrebs  AgaHeua  mdims  an  'Weymouihsföhren,  an  Lawsons- 

Zypressen  stellen  weise  so  massenhaft  voiherrschend ,  dafs  kaum  noch 
ein  Iii(li\ndnnm  dieser  Holzart  aufzubringen  ist:  in  anderen  Hegenden 
ist  es  der  Blasonrost ,  der  den  Anbau  der  Weymoutiiskiefer  in  Frage 
stellt;  Pesialozzia  an  Thujen  und  Channucyparis  in  Verbindung  mit 
Spätfrösten  können  ganze  Kulturen  buchstäblich  vernichten.  Nach 
meinen  Beobachtungen  in  Nordamerika  nnd  Ostasien  ist  sicher  sn 
erwarten,  daüs  die  Schälte  der  exotischen  Fichten,  Lfirohen,  der 
Douglasien,  der  Weymouthsföhre  von  Tramehs  PMi  heimgesucht 
worden}  in  der  Tat  war  der  innerste  Kern  der  von  mir  untersuchten 
Strohe  aus  d  ni  Tlfvioic  Ansbach  von  Trameies  Pini  zerstört.  Alle 
fremdländischen  Eichen  kcinnon  von  allen  an  nnseron  Eichen  be- 
kannten holzzerstörenden  Pilzen  befallen  wurden;  denn  diese  Schäd- 
liuye  fin<^en  sich  bereits  in  Asien  vor;  alle  Ahomarten  leiden  durch 
Feiyperus  applanatus  nnd  BhiUamOf  die  Birken  dnrch  Polyporua  hettdiwuSt 
die  Walnnfsbftmne  dnrch  Foifg^orui  m^^hunus;  die  Seite  180  aui^eführten 
Pilse  sind  nur  eine  kleine  Zahl  unter  den  auf!Ulligsten  Schädlingen. 

Wenn  es  recht  ist,  dafs  man  die  einheimischen  Baumarten  mit 
schweren  Geldopfem  goixon  Be8chädi|]:unjyen  durch  Mensehen,  Wild, 
Insekten  mid  Pilzen  zu  schützen  sucht .  so  ist  es  den  fremdländisclion 
Bäumen  gegenüber  nur  billig,  dais  umn  die  gleichen  Grimdsätze  ob- 
walten Iftfit. 
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Vierter  Abschnitt. 

Die  Anbauwllrdigkeit  der  fremdländischen 

Holzarten. 


Angosicht.s  dor  rjläuzendou  Erfolge,  weU  he  Landwirtschaft  und 
Gartenbau,  insbesondere  die  Ziergärtnerei  durch  den  AnV)au  fromd- 
ländischor  Gewächso  or/.ii^lt  habf  n .  erhöhte  sirli  schon  vor  mehr  nls 
loo  .Jahren  das  Hestroben.  ttucli  tiir  den  europäisrlu-n  WaM  llolzaiii'n 

üiidüu,  welche  die  einhoiuiischeu  entweder  an  ilolzgüio  oder  an 
Wachstninsleistaiigen  oder  in  and^n  wünschenswerten  EügenBchttften, 
insbesonders  in  Frosthärte  und  in  Bescheidenheit  auf  den  mehr  tmd 
mehr  vermagemden  Sandböden  übertreflen  wttrden.  Das  Augenmerk 
ri<  liteto  sich  zunächst  auf  Nordamerika,  mit  dem  zuerst  eine  eu verlas si^^e 
überseeische  Verbindunf;  nn«j<»knnpf>  wnrfl<».  wo  überdies  eine  grol'se  Füll© 
auirallend«'!-  Holzarten  zur  Auswalil  Muliamli  ii  wartni  und  die  kh'mati- 
schon  Betlmgungen  nicht  schon  im  vuraus  von  Vcisuchon  absclueckten. 
Aus  dieser  ersten  Zeit  des  Anbaues  fremdländischer  Holzarten 
stammen  zaUreiche  erwachsene  Exemplare,  welche  beweisen,  dafs  die 
ostamerikanischen  Holzarten  bei  nns  anbauf&hig  sind.  Um  auch  Über 
ihre  Anl muwüi digkeit  ZU  entscheiden,  hätte  dem  Anbau  der  Fremd- 
länder ein  bestinantes  Ziel  und  ein  l)estimmt<T  Arbeitsplan  zu^i^uide 
liorxcn  müssen,  f  >n  dies  nicht  «x*'*^<"hn!i .  ist  nur  ein  verschwindender 
Bruchteil  von  fnun llamiisi  liou  linl/art*  n  aus  damaliger  Z<nt,  un«i  zwar 
zumeist  aulscrhaib  des  Waldes  orhaltou  geblieben;  diesem 
Wenigen  aber  fehlt  die  Ycrgleichbarkeit  mit  den  in  Emt>pa  einheimi- 
schen Bamnarten,  weil  letztere  nicht  aoiserhalb  des  Waldes,  sondern 
im  Walde  selbst  aufgezogen  werden.  Wohin  bei  veigleichendem 
Studium  die  Nichtbeachtung  des  Grundsatzes,  nur  Gleiches  mit 
Gleichem  in  Veigleich  zu  setzen,  AUut,  davon  ein  Beispiel.  Grisebach 
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sagt:  „Als  im  vorigen  Jahrhundert  die  B&nme  Amerikas  suerst  nach 
Europa  kamen,  erwartete  man  von  der  Akldimatisienuig  besondere 
Vorteile  für  die  Forstwirtschaft;  diese  ESrwartongen  sind  nicht  erfüllt 
worden ,  indem  sich  alsbald  herausstellte ,  dafs  dieselben  an  Holzwert 
den  Einheimischen  Europas  narhstohen,  während  sie  sie  häufig  an 
Schnelligkeit  des  Wachsturas  übertreflfen,  wie  os  bf  i  weicheren  Tlolz- 
artou  gewöhnlich  ist;  bei  Paris  sah  man  eineu  üaum  in  30  Jahren 
80  ¥jx£i  hoch  und  3  Fnis  dick  werden:  jene  Sohiiderongen  von  den 
häufigen  WindAlten  in  den  Oregonforsten ,  wo  der  Boden  des  Waides 
von  den  niederstürzenden  Riesenbftnmen  bedeckt  wird,  ist  eben&lhi 
ein  Beweis  von  der  kuraen  Wachstumsperiodo,  verbunden  mit  geringer 
Widerstandskrati  gegen  Störungen  von  aulseu."  Hier  fehlt  zum  Ver- 
gleiche nicht  nur  die  Angabe  des  Bodf^ns  und  Klimas .  .sondern  sogar 
jüue  der  Holzarten  selbst,  und  der  Hinweis  auf  die  Oregonforste  ist 
ebenfalls  mifsglückt ,  denn  die  stürzenden  Baumriesen  sind  nicht  ein 
Ergebnis  einer  kunsen  Wachstumsperiode,  sondern  eines  solchen  von 
300—400  Jahren  und  darüber;  die  Riesen  stürsen  auch  dann  noch 
nicht  an  Altersschwä«  lic .  sondmi  infolge  der  fortgesetzt  durch  die 
Waldmigen  rasenden  Boden-  und  Stammfeuer. 

Die  gröfste  Zahl  der  fremdländisehon  Hnizarten  erscheint  anban- 
würdig.  wenn  man  allein  ihron  a  s  t  Ii  i- 1  i  s  c  h  e  n  Wert,  ihren 
dekorativen  Vorzug  berücksichtigt.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an 
Stimmen,  welche  den  Exoten  im  Walde  jegliche  Fähigkeit,  da«  natÜT' 
Uche  Schönheitsgefahl  im  Menschen  auszsnlösen  und  zu  befriedigen, 
absprechen.  Der  Vater  der  Forstftsthetik,  von  Salich  auf  Postel, 
sagt,  dais  nur  einheimische  Holzarten  ftsthetisch  schön  sein  können; 
wenn  von  Salich  dabei  vom  Wilde  verbissene  und  veranstaltete 
odor  durch  unpassende  Standoiie  kränkelnd«^  Exoten  im  Auge  hat, 
wenn  er  dabei  von  den  als,  Garlenfonnen  bekannten  Milsgebiulen  der 
Holzgewächse,  wie  Hänge-,  Schlangen-,  Säulouformon ,  oder  von  den 
bleiohgrttnen,  weifslichen,  gelben,  rötlichen,  den  gefleckten  und  pana« 
schierten,  stets  an  ein  Pflanzenspital  erinnernden  Exoten  spricht,  so 
stimme  ich  ihm  gerne  zu.  Solche  Formen  können  sehr  interessant 
Kein,  sie  mögen  auch  als  bescheidene  Beigabe  zu  einer  dunkelgrünen 
Gruppe  von  normalen  und  gesunden  Pflanzen  Verwendung  finden. 
Ich  denke,  niu*  was  «resund  ist  und  gesuud  aussieht,  hat  Anspruch  auf 
die  volle  Bezeichnung  „ästhetisch  schön".  Dieses  letzte  Prädikat  ver- 
dient bei  richtiger  Verwendung  jode  anbatUahige,  gesund  erwachsende 
fremdlftndische  Holzart.  Hievon  abgesehen,  verdienen  schönblfitige, 
schönfrachtige  Arten  die  Aufmerksamkeit.  Auch  im  Walde  wächst 
das  ästhetische  Bedürfiiis  hierzti  stetig,  je  mehr  unter  dem  nivellieren- 
den Kiiifln<se  der  forstwirtschaftlich«!!!  Tätigkeit  die  Glei<'hmäfsigkeit 
und  die  Einföi-migkeit  in  Baunialter  nitd  Panmarten  flnm  Walde  die 
ästhetische  Schönheit  nimmt.  i>ie  Monotonie  unserer  heutigen  Kultur- 
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widdangen  fordert  heraus  zar  Durchbrechung  durch  einzehie  ver- 
schieden {^r^irbte  uad  verschieden  geformte  Individuen.  Kreusungen 

an  Wal(ls(  hneison ,  rlio  TJändcr  an  Strafsen  und  Wakhinf^en .  die 
PHanz^iirtcii ,  dio  T'mi^ebung  forstlicher  Behausungen  sind  hen  liche 
Plätzt' .  w  o  etwas  St  lteiies  Platz  finden  matr.  Je  mehr  jedoch  eine 
Varietät  oder  Garteuform  von  der  im  Freien  M-aldbildendeu  tj'pischen 
Foim  abweichli,  desto  wertloser  vevden  sokdie  Yariet&ten  für  forstliche 
Zwecke.  Die  scheinbar  forstlich  so  besonders  günstigen  Schlangen- 
foimen,  welche  keine  oder  nur  wenige  Seitenftste  bilden,  sind  forstlich 
ganz  unbrauchbar  und  ästhetisch  so  unschön  wie  möglich.  Vom 
ästhetiscluni  Worte  ali^esrlim .  haben  Frcmdlftrider  im  "Walde  auch 
einen  mel'sl»areii  Wert  :  iiidit  nur  erweitert  sich  unsere  Kenntnis  lilicr 
dio  Ilolzaileu,  solidem  im  Falle  sie  erwachsen,  werden  auch  ihre 
Früchte  und  iSamen  Wert  haben  für  wissenschaftliche  Sammlungen 
imd  den  Verkauf;  ich  erinnere  daran,  daik  die  Nordameiikaner  den 
Samen  ihrer  ureigenen  'Weymonthskiefer ,  die  sie  auf  verlassenen 
Feldern  anbauen,  aus  Europa  bezichen.  Auch  dasHolz  sokher  Exemplare, 
auch  wenn  es  einstweilen  nicht  verkauft  werden  kann,  hat  Wert  für 
Sammlungen,  zu  Studien,  Experiment-en  nnd  so  weiter.  Weiter  können 
solche  Holzartüu  auch  zu  {)lifinologischen  Beoliachtuu^en  hi'rauf.jezogeu 
werden,  lauter  Gesiehtspuiiktü ,  die  den  vereinzelten  Anbau  einer  sehr 
gro&en  Zahl  von  Banmarton  sehr  wohl  rechtfertigeu  mögen. 

Die  Zahl  der  AnserwShlten  unter  den  Anbaufähigen  vermindert  sich 
sehr  betrSolitlich  vom  streng  forstlichen  Gesicht^unkte  ans.  Anbau- 
wtirdig  sind  alle  Holzarten,  welche  einen  waidbau  liehen  Vorteil 
aufwe  isen.  Ein  solcher  Vorteil  wäre  es,  weim  eine  exotische  Holzart  in 
iliren  Anspiiichen  nu  die  Bodonrrüte  noch  be  scheid  euer 
wär<5  als  (li(>  bescheidenste  unter  unseren  einheimischen  Ibilzarten.  als 
die  Föhre,  wenn  sie  also  aut  den  geringsten  Sand-  und  Kiesböden  noch 
fiMrtkommen  und  Ertrage  Ueiem  könnte,  oder  wenn  sie,  auf  gleich  guten 
Boden  mit  den  einbeimischen  Hokarten  gebracht,  auf  diesen  in  kOraerer 
Zeit  grOfsere,  und  zwar  mit  der  einheimischen  Art  gleich  gute  Holz- 
massen  erzeugen  würde.  Es  acheint,  als  ob  es  mir  in  der  Tat  gelungen 
wäre,  in  der  Pinus  Banlsiona  eine  Holzart  zu  entdecken,  tlic  noch  be- 
scheidener als  die  einheimische  Fölire  nnd  vor  allem  aitch  dei'  imserer 
Föhre  drohenden  Schüttegeialu-  ;^c;icinilter  geradezu  immun  ist;  dazu 
kommt  noch  unter  gleichen  Verlialtnissen  mit  unserer  Föhre  eine 
gröCsere  Wuchskraflb;  auch  die  (^uereus  rubra,  die  amerikanische  Bot- 
eiche, wie  die  japanische  Querctu  dentata  sind  bescheidener  in  ihren 
Ansprüchen  an  die  Bodengüte  als  die  mitteleuropäische  Eiche ;  aber  es 
steht  zu  befürchten,  dafs.  \\  as  sie  auf  schwäcliereni  Boden  an  Quantität 
melir  leisten,  ilnfür  an  (h'i-  (,|ualität  de-  Pimluktcs  wicdemin  verloren 
geht;  bei  der  s|iczi'  llcn  Betrachtung  in  den  tölgeuden  Al»s(  Imitten  wird  auf 
mehrere  Holzarten,  welche  für  ganz  besonders  ungünstige  Standorte 


Digitized  by  Google 


IV.  Abschnitt.  Die  AnbauwQrdigkeit  der  fremdl&udiacheu  Uolzarteu.  217 

paasender  eraoliemeii  als  die  emheiimschenT  hingewiesen,  so  vor  allem. 

auf  sumpfbe  wohnende  fremde  Holzarten,  nacLdem  diese  Holz- 
arten im  mittleren  und  nördlichen  Europa  nur  einseitig  von  den  ein- 
heimischen Holzarten  aupfjenützt  werden.  T"'ntor  allen  Umständen  werden 
sich  als  hervorragend  wertvoll  alle  Fajiiliouarcen-iMivime ,  soweit  sie 
aubauitihig  »ind,  erweisen-,  mit  ihnen  kann  noch  auf  den  geringwertig- 
sten Böden  operiert  und  dennoch  ein  gutes  Material  erwartet  werden, 
da  sie  ja  imstande  sind,  den  StickstofT  ans  der  Luft  direkt  mittels  der 
Enöllchen  an  ihren  WnnEehi  aofznnehmen. 

Die  Anbauwürdigkeit  einer  fremden  Hobsart  wire  begründet,  wenn 
sie  Frösten,  in  erster  Linie  Spätfrösten,  wenn  sie  Trocken- 
perinden auf  Kahl.^chlä^^n  n  besser  widerstehen  könnte  als  die  eiu- 
heiniische  Art.  Tn  wfitauM  den  meisten  Fällen  ist  da«  Fallieren  der 
einheimischen  Holzart  durch  Spätfröste  einem  Fehlgrifle  in  der  Wirt- 
schaft ananschreiben;  entweder  hat  man  eine  empfindliche  Holaart  auf 
den  nmnditigen  Standort  gebracht  oder  man  hat  durch  eine  falsche 
HiebsfShrong  den  Standort  ungünstig  verändei-t,  man  hat  dnrch  ECahl- 
schlag  ein  Frostloch  geschaffen.  Es  scheint,  als  wenn  es  zu  bedauern 
wäre,  wenn  nnter  den  freindläTulisoheTi  eine  Holzart  sich  fände,  die 
ohne  Rücksicht  ant'  die  Beliaiidhiiig  oder  be.'^Her  Milsliaiidhiii^  dennoch 
gediehe;  im  exlrcmeu  Sinne  inülste  der  Anbau  einer  «olchen  Holzart 
zu  einer  Verschlechterung  des  forstlichen  Gewerbes  führen,  denn  ein 
vorheriges  Waldbaustndinm  wAre  dann  anr  Verhütung  folgenschwerer 
Mifsgiiffe  bei  der  späteren  Praxis  im  Walde  unnötig.  Zur  Aulfoistung 
für  entwaldete  oder  seit  imdenklichen  Zeiten  waldlose,  öde  Gründe  im 
Flachlande  oder  im  Gebirge  scheinen  aablreiche  iVcmde  Holzarten  sich 
80  gut,  manche  .•-«oriar  sich  hesser  zu  eij^ien  als  die  einheimischen  Art«nj 
in  erster  Linie  sind  es  die  t'renulUindisclien  Fcthrenarten  der  Murrayana- 
sektiou,  die  in  Fi*age  kommen.  Eine  schattenertragende  Holzart,  welche 
als  Unterbau  denselben  Dienst  in  der  Bodenverbesseruug 
leistet  wie  die  Buche,  mtt&te  anbauwfirdig  sein,  wenn  sie  dabei  auch 
noch  ein  wertvolles  Produkt  erzeugen  würde,  welcher  Forderung  im 
Vollziehe  ziun  Werte  des  Heises  eines  Buchenimtorbaues  wohl  aUe 
schattenertragenden  Holzarten  gereclit  werden  würden. 

Die  meisten  Forstleute  erVilickeyi  einen  Vorteil  einer  tremdländischen 
Holzart  darin,  wenn  sie  wenij^er  vom  Wildverbisse  leidet: 
Fichten  mit  stehenden  Nadeln  werden  allen  Ernstes  zum  Anbau  an 
Stelle  der  einheimischen  Fichte  auf  allen  dem  Wildverbisse  besonders 
aussetzten  OrtUchkeiten  empfohlen ;  konsequent  durchgeföhrt  müfsten 
wir  allmählich  zum  völligen  Ersatz  der  einheimischen  Arten  durch  eine 
fremde  rehsichero  Fichte  schreiten;  den  entgegengesetzten,  extremen 
Standpunkt  nimmt  ein  Oberforstmeister  ein,  der  geschrieben  hat,  dafs 
man  vnm  Anbau  der  Weymouthskiefer  Abstand  nehmen  solle  ül>erall 
da,  wo  sie  doch  nur  vom  Wilde  auljgefressen  werde J    Ich  erblicke  im 
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Wfldvwbifs  keinen  Gnmd,  um  eine  einheiinische  Holzart  zorttok- 
sndrängon,  und  keinen^  um  eine  fremde  Holzart^  die  anbauwtiidig  ist, 
«uszuschliefsen. 

Fromde  Holzarten  sind  sodann  anbauwürdip;,  wenn  sie  auf  t^lciehen 
Böden  mit  den  einheimischen  Arten  angebaut  bei  gleicher  Holzfj^ite  in 
gleichen  Zeiträiimen  zu  asireineren,  voUhohigeren  Schäft/^n  aufwachsen 
würden  als  tUo  einheimischen  Arten;  die  Entscheidung  hierüber  muls 
so  lange  ausgesetzt  werden,  bie  eben  die  anter  obigen  angedeuteten 
Verhftitnissen  angebeuten  Exoten  ihre  Haubaikdt  erreicht  haben.  Es 
wäre  ganz  falsch,  die  Baumschäfte,  welche  die  ürwaldriesen  im  Laufe 
der  vielen  Jahrhimderte  aufgebaut  haben,  mit  jenen  von  Europas  kiu-z- 
lebiorem  Knltnnvalde  verploichen  zu  wollen ;  nur  ftir  die  exotischen 
Fichten  und  Tannen  könnte  man  in  dif^som  Punkte  mit  den  Leistungen 
der  einheimischen  Fichten  und  Tannun  auf  einem  kleinen  Gebiete 
Mitteleuropas,  nämlich  in  der  Urwaldinsel  des  Fürsten  von  Schwarzen- 
berg auf  dem  Kubany  bei  Schattawa,  einen  Vergleich  anstellen;  es 
würde  sich  die  nach  den  vorausgehenden  Erörterungen  über  Vegetations- 
zonen nicht  mehr  überraschende  Tatsache  feststellen  lassen,  dals  die 
mitteleuropäischen  Fichten  und  Tannen  im  Ur«al<le  in  annähernd 
glriehom  Zeiträume  auf  fjleichem  StaTidnrtr  nie  ht  inohr  und  nicht 
weniger  leisten  als  die  anierikanisrhen  und  japanischen  Fichten  und 
Tannen;  dais  die  Kiesendimensioneu  der  westamerikanischen  Bäume, 
wie  der  Sitkafichte,  der  Gelbföhre,  Zuckerföhre,  der  Seqaoia,  Thuja, 
der  Douglasie  und  Lawsonszypresse  und  vieler  anderer,  auiserordentlich 
zum  Anbau  reizen,  ist  verzeihlich;  auf  dem  besten  tiefgründigsten 
Boden,  gegen  Sturmwinde  geschützt,  mögen  sie  in  400 — 600,  die 
Sequoien  in  40()f)  .Tahren  zu  lOOmotrigen  Dimensionen  erwachsen,  die 
ims  in  Staunen  versetzen;  aber  im  grofsen  forstlii  lien  Betriebe  hiervon 
einen  Nutzen  ziehen  zu  wollen,  ist  eine  Schimäre,  weil  die  uul'ser- 
ordentlicheu  Dimensionen  nicht  die  Folge  einer  von 
Jugend  auf  fortgesetzten  aufserordentlichen  Rasch» 
wüchsigkeit,  sondern  eines  aufserordentlichen  Alters  sind. 

Holzarten  sind  aul »an würdig,  wenn  sie  den  Forderungen  unseres 
Klimas  und  der  Wirtschaft  genügen  und  ein  besseres,  d.  h.  ein 
dauerhafteres  oder  festeres  oder  schöneres,  schwereres 
oder  loichteres  Uoiz  erzeugen  als  unsere  einheimischen 
Art  e  n. 

Auch  über  diesen  Punkt  kann  die  Frage  nur  endgültig  entschieden 
werden,  wenn  anf  ein  und  demselben  Boden,  somit  unter  völlig  gleichen 
Standortsbedingungen  und  bei  ein  und  derselben  Erziehnngsart  ein- 
heimische mit  fremdUndischcn  Holzarten  zusammen  di  Ilaubarkeit 
erreichen.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt,  der  noch  7o — HO  Jahie  in  der 
Zukimft  liegt,  denn  die  älteren  systemlosen  Versuche,  d.  h.  alle  Ver- 
iiuche  ohne  gleichzeitigen  Anbau  der  einheimische n  Art 
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sn  demselben  Standorte,  können  nicht  als  einwandfrei  nach 
Jeder  Richtung  hin  betrachtet  werden,  aie  geben  aber  sicher  wertvolles 
Ifoterial  2iun  Stodituik  der  Holzart  fär  sich. 

Aach  f&r  diese  allgemein  erhobenen  Forderungen  des  besseren 
Holzes  von  soiten  der  Exoten  habe  i(  Ii  cineTi  anf  natnrfjpsetzlicher  Basis 
stehenden  Satz  aiiHn^xprochon .  der  lautot:  Da  eine  T?pihe  dör 
wie  h  i  i  ^  s  t  (' 11  E  i  <r  o  n  s  c- Ii  a  t't  eai  des  Holzes  in  seinem  ana- 
tomischen Autbau  begründet  ist,  da  der  auatouiische  Aufbau 
AUS  verschiedenen  Zellenelejnenten  und  deren  Verbindung 
im  Holae  Gattungs Charakter  ist,  so  mufs  erwartet  werden,  dafs 
«lle  Holzarten,  deren  Gattung  im  enropäischen  Walde 
vertreten  ist,  dasselbe  Holz  erzeugen  werden  wie  die 
■einheimisclie  Art  ders«>Ibon  Gattunp::  d.  h.  dafs  die  fi*emd 
ländische  Fichte  oder  Tanne  oder  Lärche  oder  Eiclio  unter  il(>nsflli<>n 
Umständen ,  unter  denen  die  einheimische  Fichte ,  Tannt^  oder  Lärche 
oder  Eiche  gutes  Holz  erzeugen,  ebenfalls  gutes,  unter  denselben 
Umständen,  unter  welchen  die  emropüschen  Arten  schlechtes  oder 
achlechtestes  Holz  erzeugen,  ebenfalls  schlechtes  oder  sohlechtestos 
Holz  erzeugen  müssen.  Daran  ändert  nichts  der  Umstand,  dafs  etwa 
in  einem  Lande  eine  Holzart  einen  besseren  Ruf,  eine  bessere  Reklamt? 
besitzt  als  die  Holzart  dcrsnlben  Gaftuii<r  in  dem  fremden  Lanih».  So 
würde  sieh  den  Amerikanern  wie  den  Asiaten,  wenn  sie  ourojüiische 
Holzarten  anbauen  wollten,  als  eine  ganz  hervorragend  wertvolle  Holz- 
■art  in  Enropa  die  Fichte  aufdrängen.  Die  Amerikaner  haben  ihrerseits 
«of  Grund  dieser  BekUune  auch  massenhaft  den  Anbau  der  enropftischen 
Fichte  betrieben;  sie  haben  sie  nirgends  in  ihr  natürliches  Klima,  ins 
Gebiet  der  eigenen  Fichten,  sondern  stets  aufserhalb  desselben,  in 
wärmeres  Klima  verbracht.  Sie  ist  dort  ganz  hervorragend  ratsch 
während  der  ersten  duzend  in  -iie  Höhv  «resehossen ;  aber  schon  nach 
80  —  40  .Tahreu  hat  der  Zuwachs  plrit/di'  h  iiachg(dassen.  Sie  ülH'ilud 
Bich  mit  Zapfen,  verlor  die  Cfiplel  tind  wurde  unschön  uii'.l  wertlos, 
ehe  sie  eigentlich  forstlich  brauchbare  Dimensionen  «kngt  hatte;  dafür 
Aber  gab  sie  rasch  einen  Sehnte  gegen  Wind,  was  in  erster  Linie  be- 
zweckt war.  Es  wird  keinem  Amerikaner  einfallen,  die  europftische 
Fichte  da  anzubauen,  wo  bereits  die  einheimischen  Fichten  wild 
waelisen.  Anderseits  mufs  uns  Europäern  von  d»^Ti  ostamenkanischen 
Nadelhölzern  als  die  wichtigste  und  begehrenswedcsti-  Baumart  die 
Weymouthstohre  oder  Pimts  strohus  ersiduMiien.  Denn  seit  mehreren 
Jahrhunderten  hat  sie  alles  Bau-  imd  Brettholz  geliefert  und  etwa  "ao 
des  gesamten  NntzhoLsbedarfes  befriedigt.  Auf  Grund  dieser  Reklame 
ist  sie  auch  in  Europa  angebaut  worden;  aber  der  Gedanke,  dafs  in 
dieser  Holzart  ein  Baum  erworben  wurde,  der  alle  unsere  Nadelhölzer 
in  Holzqualitftt  überhaupt  übertretlen  mufs,  weil  ^i^•  in  Amerika  alle 
Fichten,  Tannen  und  andere  Föhren  hierin  übertriÜl,  fulät  aui'  einem 
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Iittam.  Es  ist  musulftsäig,  die  WortschätEung,  welche  Holzarten  in 
ihrer  Heimat  zuteil  wird ,  direkt  auf  Europa  KU  Übertragen ;  auch  die 

Qualitätsbi  zcichnung  der  Hokart  kann  nur  ein  orientierender,  nicht  aber 
ein  tVir  Europa  ont-scheidendcr  Wertinosspr  sein.  Tn  Ostainnrika  werden 
die  lihri^^  n  Nadelhöker  an  das»  Holz  <lt*i-  Wey  luout  hwkiefor,  als 
sätainlard,  als  Maisstab  angeglichen;  als  Typus  des  Holzes  gilt  somit 
in  Amerika  ein  weioliee,  leichtes «  s^hr  leicht  zn  bearbeitendes,  sehr 
feinringiges ,  feinfaseriges  Material;  ans  diesem  Grunde  scheinen  den 
Amerikanern  ilnc  eigenen  Hölzer  anderer  Folin  ii,  ihr  eigenes  Pichten- 
ixnd  Tannenhola  ebenso  grobfaserig  wie  die  Nadelhölzer  Enropas.  Bei 
uns  in  Enro{)a  ist  das  Vcinrlt  u  lisholz  nicht  das  l'einfaserijre.  feinringige 
Stroben-,  sondern  das  gewuhidiclu"  Pirhten-  tmd  Föhrenholz.  Leider 
ist  durch  einfache  T)bertragung  amerikanischer  Wertschätzungen  über 
ihre  Holzarten,  welche  bei  uns  in  Europa  einen  ganz  anderen  Sinn 
haben  müssen,  die  Kenntnis  der  wahren  Eigenschaft  des  Holaes  ver- 
wint  und  der  Anbau  der  Fremdländer  dadurch  geschädigt  wenden. 
Wollte  man  die  japanischen  Holzarten  nach  ihrer  dortigen  Wert- 
schätzung auch  bezüglich  ihrer  Brauchbarkeit  für  Europa  beurteilen, 
so  dürften  wir  krino  japanischen  Lärchen  anbauen,  denn  sie  spielen 
dort  eiuf  ganz  untt^rgeordnete  Rolle,  aber  nur  deslialV».  weil  in  Japan 
das  Klimagobi(it  mit  seinen  Fichten  imd  Tamieu  und  Lärchen  noch  fast 
gar  nicht  aufgeschlossen  ist,  noch  sumeist  im  ürwsldzustande  liegt 
Die  ganze  Waldwirtschaft  aber  bewegt  sich  dort  noch  in  einer  wärmeren 
Klimaaone,  in  welcher  die  dort  wachsenden  Nadelhöker  sioh  den  Ruf 
der  besten  Nutzholzproduzenten  erwerben  mufston. 

Wer  daher  glaubt,  die  japanische  odei-  amerikanist  lie  Lärche  und 
viele  andere  Holzarten  seien  deshalb  für  Ktnopa  wertlos,  weil  diese 
und  viele  andere  Ibdzarten  in  ihrei  lieimai  fast  gar  nii  ht  benutzt 
werden,  befindet  sich  auf  einem  In-wege.  Das  Urteil  des  Auslandes 
ist  nur  bnnichbar  su  einer  flftohtigen  Orientierung,  ist  aber  unbrauchbar 
zum  entscheidenden  Vergleich  mit  den  Leistungen  der  einheimischen 
Arten,  unbrauchbar  zur  Entscheidung,  ob  die  betreffende  Holzart  in 
Europa  anbauwtirdig  ist  oder  nicht. 

Einen  einfachen  MalsstaVi  '/.nr  Beurteilung  der  „ITi il/t^iit*  "  nr-lVit  es 
nicht:  TTnk^ite  selbst  i<t  ein  Sanniielnanie  der  einen  ganzen  Komplex 
von  Eigene  halten  in  sieL  begreift.  Holz,  das  für  ein  (lewerbe,  für 
einen  Brettzweck  gut  sein  kann,  kann  für  einen  anderen  Zweck,  für 
ein  anderes  Qewerbe  schlecht  sein.  Über  hundert  Jahre  alt  ist  der 
Versuch,  in  dem  leicht  zu  erlangenden  Gewichte  des  Holaes  einen 
Ifalsstab  für  dessen  Güte  linden  zu  wollen;  ja,  man  hat  schliefslich 
rundweg  das  sehwen-ro  Holz  als  das  bessere  bezeichnet.  Neuere  Unter- 
suchungen bestätigen  zwar  einen  p'wisson  Zusarn^iienhong  zwischen 
Gewicht  und  Elastizität;  sie  haben  ahi  r  die  AnlYassungen  nieht  zn  er- 
schüttern vermögen,  dals  da«  Gewiclit  zui"  Beurteilung  einer  Reihe 
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von  technisclieii,  ja  gerade  für  die  wichtigsten  Eigenschaften 
des  Holzes  ganz  ungenügend  ist.  Es  ist  hier  niclkt  der  Ort, 
aosf&hrlicli  auf  den  Wert  des  Faktors  „Oewicht"  bei  der  Beurteilung 
der  Güte  eines  Elobses  einstu^ehcn:  ich  vorweise  auf  eine  vor  kurzem 

erschienene  ausftthrlichere  Abhandlnng ' )  über  diese  Gegenstände. 
Hat  si(  Ii  scKoti  innerhalb  einer  Art ,  z.  B.  innerhalb  der  mittel-  nnd 
nordeur()j>ili.sciiea  Fichte,  der  Satz,  dal's  das  schwerere  Holz  das  bessere, 
tragkräf tigere  sei,  nicht  als  untrüglich'bewahrheitet,  so  ist  er  noch  weniger 
anwendbar  auf  versoMedene  Arten  ein  und  derselben  Qattung,  z.  B.  zum 
Veigleiche  der  amerikanisdien  oder  japanischen  Fichten  mit  der  euro« 
Püschen  Fichte,  und  voUstftndig  versagt  das  spezifische  Gewicht,  wenn 
man  verschiedene  Baumgattungen,  z.  B.  Fichten  mit  Föhren  oder 
Douglasien  oder  Tannen  oder  Tsiigen  hinMichtlich  ihres  Holzes  nach 
dessen  spezifisehom  (Tewirht«  beurteilen  woUto.  Wie  irrijj;  der  Gedariko, 
data  das  schwere  Holz  das  bessere  sein  muis,  ist,  beweist  gerade  der 
aulserordentlich  hohe  Wert  der  sehr  leichtes  Holz  liefernden  Woymouths- 
fithre,  der  niedrige  Wert  der  schweres  Holz  liefernden  Botbuche.  Das 
spezifische  Gewicht  (die  Substanzmenge  bei  gegebenem  Volumen)  gibt, 
wie  es  für  die  folgenden  Zahlenangaben  beobachtet  gilt,  nur  wieder: 
Schwere,  Härte  und  Brennkrafl  des  Holzes. 

Als  einer  der  wert\'ollsten  Güte  -  Faktoi'oii  des  Holzes  gilt  die 
Dauer  des  Holzes;  für  die  Beurteilung  der  natürli«  h«'ii  Dauer  des 
Holzes  gibt  es  einen  zuverlässigen  Mai'sstab  in  der  normalen  Vertarbung 
dos  Holzes,  welche  bei  vielen  Baumarten  gleichzeitig  mit  der  Kem- 
bildung  in  den  inneren  Lagen  aufbitt.  Je  intensiver,  je  dunkle^ 
die  Verfftrbung,  um  so  höher  die  natarliche  Dauer.  Die 
Verftrbung  kann  in  ihrer  Wirkung  ersetzt  werden  durch  ätherische  Ole, 
wie  sie  bei  Nadelhölzern  im  Holze  abgelagert  werden.  Zur  Beiuieilung 
der  Dauer  des  Tfolzes  und  zur  Erkennung]:  der  Hölzer  sind  die  rlieser 
Sehnft  lieijj^ei^eltenen  koloiierten  Tfifeln  Kcstimmt.  8ie  geben  das  Kern- 
holz und  einen  kleinen  Teil  des  Splintliolzes  im*  43  üaumarton  in  drei 
charakteristischen  Schnitten  wieder.  Für  das  QefEtge,  d.  h.  die  Jahres» 
ringbreite,  welche  ja  mit  jedem  BodeO}  jedem  Klima,  jeder  Erziehungs- 
weise,  jedem  Alter  wechselt,  mulste  ein  typisches  Stück,  d.  h.  ein  Holz 
gewählt  werden,  das  weder  die  breiten  Ringe  der  Jugend,  oder  auch 
des  freien  Standes,  noch  die  aulserordentlich  sclimalen  Ringe  dos  hohen 
Alters  oder  der  starken  Unterdriu  kung  besitzt. 

Nobt'u  der  Dauer  gelten  gegenwärtig  und  wohl  auch  für  lange 
Zukunft  hinauü  als  die  wichtigsten,  wünschenswertesten  Eigen- 
schaften entsprechende  Dimensionen  (Länge  und  Durchmesser), 
Geradschaftigkeit,  Astreinheit  und  VoUholzigkeit.  Die 

')  Di*  r  rstbenutzimg  von  Dr.  K.  Gmyer  und  Dr.H.  Mnyr.  Berlin,  P.  Parey. 
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Ensielnng  dieser  Eigenschaften  mul's  auch  alsRichtochimrfiirdieforatlicbe 
Begi'ündnng  und  Erziehung  der  firemden  Holzarten  gelten.  Diese  Eigen- 
schaften erlanf};on  aber  einhoimisfho  und  fremflf»  Holzarten  pjeradf  durch 
solche  forstliclie  MarsnahmtMi  (cnp'  JiestuiKlst^TÜiiduug,  Bef^taudsschiuls), 
welche  diu  Schwere  deü  lIoUcs  heeinträchtigen.  Das  schwerste  Holz 
der  Douglasien  zugleich  mit  der  gröfst/en  Gesamtholzmaäse  erzeugen 
die  weitstftndinpen  Pflansungen  in.  Schottland;  das  Material  ist  jedoch 
geringwertig  wegen  seiner  Äatigkeit  und  Abholzigkeit 

Der  Weit  einer  fremden  Holzart  für  gärtnerische  und  ffir 
dekorative  Zwecke  ist  um  so  grölser,  je  schöner,  voller,  gleich- 
mAfsiger  sich  die  Krone  aufbaut.  Das  Gegenteil  von  Bestandschluls, 
nfimlieh  der  freie  Stand,  erzengt  nach  dieser  T?ii  htnnn;  hin  rlio  höchsten 
Werte.  Eh  ist  niclit  auÜ'allend,  dafs  die  AValdanla^iMi  iu  England  und 
Schottland  gerade  deshalb  forstlich  so  geringwertig  sich  ausgebildet 
haben,  woü  sie  eben  in  weitständigen  Verbänden  von  Gärtnern  aus- 
geführt wurden. 

Der  Satz,  dafe  alle  Arten  ein  und  derselben  Baumgattung  ein 
in  ihrem  anatomischen  Aufbau  und  damit  auch,  in  vielen  physi- 
kalischen und  technischen  Eigenschaften  gleiches  Holz  erzeugen 
müssen,  gleichgiütig,  ob  diese  Arten  in  Europa,  Amerika  oder  Aüien 
wachson.  m  hoint  doch  eine  pToCse  Ausnahme  zuzulassen;  die  Föhren, 
w  elche  unter  dem  iTHttnni^snamen  Fiuus  zut»ammengefafät  werden,  wollen 
diesem  (iresetze  sich  ui(  ht  fügen. 

Linne  hat  alle  Abietinen  mit  dem  UaituiigMiamen  J^inus  belegt; 
mit  vollstem  Recht  hat  mau  i^i»i4S  wieder  zerlegt  in  natürhche  Gattungen, 
welche  einen  Komplex  von  systematischen  und  biologischen  Eigen- 
schaften in  sich  vereinigen.  Die  Gattung  FÜHts^  die  dabei  entstand 

und  alle  Föhrenarten  insgesamt  in  sich  begieift.  ist  aber  immer  muh 
ein  solches  Gemisch  von  Holzarten  mit  divergierenden  systematischen 
und  biologis{ dien  Merkmalen.  Für  dif*  Zwecke  d«  r  Aufziolmng  der 
Föhren  nach  dem  Grundsatze :  „Erst  studieren,  dann  pri d.i.  ieu'*,  ist  es 
nötig,  auch  hier  wiederum  jene  Arten,  welche  in  sysiuuiatischer  und 
biologischer,  d.  h.  waldbaulicher  Beziehung  eine  Gruppe  bilden,  zu- 
sammenzufassen. Auch  die  Botaniker,  welche  sich  um  die  Biologie 
der  Holzart  für  ihre  systematischen  Arbeiten  wenig  kümmern,  haben 
s(  hon  das  Bedürfnis  zu  einer  ZerteUung  bald  gefilhlt.  So  sind  die 
Sektionen  ent^itanden,  weh  ho  auch  noc  h  einmal  zu  Gattungen  werden 
können,  weim  die  aUon  Vorurteile  in  der  Systematik  der  Pflaiuten,  nach 
denen  z.  R.  die  Zahl  der  Staubgetalse  diesell)('  AVichtigkeit  besitzt  wie 
gci  »graphische  Verbreitung  und  biologische  Eigcuschaflen  der  Ptianze, 
^  beseitigt  sein  werden. 


'j  Vgl.  Prof.  Dr.  Schwappach,  Zeit«cbr.  fOr  Font-  und  Jagdwesen. 
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FOr  den  überwiegend  natnrwissenscliafUich  denkenden  und  arbeiten- 
den Pflanzt  iizü<  liU  r  sind  die  Sektionen  der  Föhren  keine  Spielereien 
der  Botaniker,  sonciem  Gruppen  von  gröfeter  Bedeutung  £iir  die  Lebens- 
gesi'hichtf»  der  in  den  (tnippon  znsammonj^i  fafston  Arten.  80  «»i-scheint 
eigentlich  als  Gattnn«;,  was  man  heute  iwrh  als  Sektion  auffallt.  Für 
den  Anbau  der  FOiuen,  für  die  Beurteilung  der  Anbaiifähigkeit  und 
Anbauwürdigkeit  gilt  der  Satz,  dafs  alle  jene  Föhren  in  erster 
Linie  anbanwürdig  sind,  deren  Sektion  im  heimischen 
Walde  noch  nicht  vertreten  ist,  Von  diesen  allein  kann  ein 
verschiedenes  waldbauHches  Verhalten,  ein  ver»clüed<  n*  s  Holzprodnkt 
erwartet  worden;  anderseits  aber  können  wir  mit  Sicherheit  voraus- 
sagen, dafs  keine  zweinadelip:p  Föhre  der  Sektion  Pinast/er  aus  Amerika 
oder  Asien  im  europäisrhcii  Walde  unter  gleichen  Umständen  mehr 
und  Besseres  leisten  wird  als  die  eiulieimische  Föhre  F.  silrcstris. 

Dennoch  sollen  auch  Angehörige  derselben  Gattung  und 
bei  den  Föhren  derselben  Sektion  in  Europa  geprüft  werden 
überaU,  wo  eben  die  europäische  Art  ebenfalls  nicht  auf  ihrem  heimat- 
lichen, ursprünglichen  Standorte  sich  b*Tindet,  wo  somit  auch  die  euro- 
päischen Holzarten  nit  ht^*  anderes  sind  als  Exoten:  eine  solche  exotis*  lio 
Holzart  ist  z.  B.  die  Alpenlärche  nördlich  der  Alpon.  ist  die  Föhre  mi 
gauzt  u  südwestlichen  Deutsehland.  Difterenzen,  die  sii  Ii  z\vis(  hen  don 
Arten  einer  (iattimg  zeigen,  in  Xadol  und  Blattbildung  (z.  B.  l'icLten- 
arten  der  Gattung  Picea),  in  der  Wuchsform  und  Schaftenbüdung  (Arten 
der  Gattung  Lanx%  im  Widerstand  gegen  Insekten  und  Pilae  infolge 
Verschiedenheit  in  der  Vegetationsentfoltung,  im  Bau  der  Nadeln  und 
dergleichen,  können  grofs  genug  sein,  um  den  .Anbau  zusammen  mit 
den  f  inhoimisc  ht-n  Arten  auDserhalb  des  natürlichen  Verbreitungsgebietes 
letzterer  zu  roclitf't'rtij^eu. 

Die  Erwartung  aber,  dals  man  mit  solcliea  ticmden  Fichten, 
Lärchen,  Eichen,  zwoinadeligen  Föhren  und  vielen  anderen  verwandton 
Alten  mehr  oder  besseres  Hols  dem  europäischen  Boden  abringen 
kann,  als  die  europäischen  Arten  bereits  liefern,  das  dürfte  sich  als 
Täuschung  herausstellen.  Alle  Vorteile,  welche  die  Anbauwürdigkeit 
begründen,  werden  von  seiten  der  Holzarten  nicht  heimischer  Gattungen 
voraussichtlich  am  vollknmTiieiisteTi  erfüllt .  wenn  sie  in  einnr  mit  dem 
Heimatgebiete  paiallrli  n  Kliuiazi>iu'  angebaut  werden:  y  weiter  hinweg 
von  dieser  Zone  eine  Holzart  in  ihrer  neuen  Heimat  gerät  ,  imi  so  unwahr  - 
scheinlicher wird  die  Anbau&higkeit ,  und  um  so  mehr  werden  die 
Vorteile  schwinden,  bis  endlich  die  Ghrenze  der  forstlichen  und  bald 
auch  der  dekorativen  Brauchbarkeit  erreicht  wird;  wo  diese  Grenze 
liegt,  kann  nur  durch  Versuche  herausgefunden  werden. 

Mam  her  und  r  di-u  fremdländiM  ben  Bäumen  hat  längst  bewiesen, 
dals  er  ziu*  Anptian/.nn;i  au  Verkehrest ial<"n  sieh  ebcusofnit ,  ja  besser 
eignet  als  ein  einheimischer  Baum ;  Ptianzcn  mit  imdurchsichtigeu,  enge 
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aneinandergepreÜBten  Zweigen,  wie  die  Thujen  und  Soheinsypieaeen, 
■eignen  sich  besser  za  Verkleidunj^on,  lebenden  Zftnnen,  SchntzkuliHsen, 
ziim  Figiirenschnitto  als  heimische  Immergrüne.  Ja,  manche  Art  hat 
heute  schon  Wort  orlangt  durch  Vorzü<2;o ,  an  wolrho  hol  der  ersten 
Erwägun^T  ihrer  Anhauwürdigkeit  gar  nicht  gf( lacht  wurde.  Es  liegt 
schon  genügend  Vorsicht  gegen  allzu  groie  Benachteiligung  durch  den 
Anban  eimeae  sieb  eis  aabamwürdig  erweisenden  Art,  wenn  wir  kahle 
Mftohen  einer  noch  in  ihrem  Nutzen  strittigen  Art  nicht  anssohliefslich 
-einrftumenf  viehnehr  die  Kulter  derselben  mit  einheimischen  Arten 
mischen,  damit  diese  beim  Fehlschlagen  der  fremden  Art  in  Anbau* 
fähigkeit  o(U>r  Aiil)au^nirdigkeit  als  Ersatz  eintreten  können. 

Anbauwürdig  sind  «'ndUch  alle  Holzarten,  welcho  nrhon  branuli- 
baiem  llüLäü  auch  wünschenswerte  Nobenpro  d  ukt  o  ,  wio  Harz, 
<5erbstofl',  Zucker,  eisbare  Sämereien  und  dergleiclien,  hervorbringen. 
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Es  ist  eine  all^jempine  Klage,  dafs  Snmoii-  xmd  PHanzL-iihainllunuon 
sowohl  de»  lulaiidtäs  wiu  des  Auslandes  in  der  Lioteruii^  eaier  bestellten 
Ware  unzuverlässig  seien;  auf  die  gewölmlichen  einheimischen  und  die 
seit  Jahren  im.  Vordergründe  des  forsüiohen  und  dekorativen  Ltiteresses 
stehenden  fremdUndischen  Holzarten  kann  sich  dieser  Yorwnrf  wohl 
nicht  beziehen :  ich  habe  niclit  gefunden,  dai's  hierin  bei  den  gröfseren 
Firmen  irgendwelche  Unrege Imäl'sigkeiten  bestünden.  Die  Zuverlässig- 
keit schwiiidt  t  aber  immer  m^hr,  je  m^'lir  man  soltonoro  und  deshalb  auch 
t€urerf'  Arten  zu  erlangen  strebt.  Der  höhere  Aulwtin<i  wird  gern 
bezahlt  tiir  die  bestellte,  seltenere  Art,  nicht  aber  für  eine  andere, 
wenn  auch  noch  verwandte  oder  gar  für  eine  einheinusehe  Art,  welche  an 
Stelle  der  bestellten  fremdländischen  von  der  Pflanzenhandlung  geliefert 
wird.  Auch  hierbei  braucht  man  noch  nicht  an  Absichtlichkeit  zu 
denken,  obwohl  sldi  di  i  (Jedanke  daran  aufdringt,  wenn  man  statt 
einer  japanischen  oder  amerikanischen  Holzart  die  verwandte  oTuopäische 
Art  erhält.  Seit  vielen  .Jahren  habe  ich  über  diesen  PniiUt  n  irliHche 
Erfahningen  ^esiiiimielt;  unter  anderen  erhielt  ich  statt  Abicn  cepha- 
lonica  die  einheimische  Tanne,  statt  Ficea  bicdor  fast  stets  Picea 
hondoiiuiSt  statt  Picea  Omoriea  dagegen  die  bieder^  statt  Aktes  Marian 
erhielt  ich  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  Äbia  hcmcfepis,  statt  Learix 
dahurica  erhielt  irli  Uirix  Oiltericana  und  die  einheimisi  he  T>ärcho  usw. 
Übrigens  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dafs  die  miliebsame  Ungenaoii^keit 
im  Pflanzenhandel  Im  !  den  deutschen  Pflanzenhandlungen  besonders 
auttUUig  sei.  Aiü  der  ^aolsrji  (TartenbauausHtollunc:  zn  I>(isseldorf  UH)4 
hatten  zwei  niederiandischo  Firmen  Pieiu  Akokkuma  aufgestellt; 
sämtliche  Pflanzen  waren  aber  Picea  horulocttsis.  Auch  in  England  ist 
die  Unsicherheit  ähnlich;  an  den  Botanischen  Garten  zn  Kew  wurden 
von  irgendeiner  dortigen  Pflanzenhandlimg  als  europäische  Tanne  {Abtes 
peetinaia)  die  japanische  Ahirs  homolepis  geliefert;  als  Ahies  Eidlleri 
wurde  Abtes  Vdtehii  abgegeben,  mid  aus  Samen,  der  von  Amerika  unter 
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dem  Namen  Abtes  fimia  gesandt  wurde,  entkeimte  durchweg  Ahies 
homa^is;  ähnliche  Erfahrungen  macht  jeder  botanische  Garten,  jeder 
Pflanseiusüditer,  der  besondere  Seltenheiten  xa  besiteen  wflnscht^ 

Ai»  awei  Gründen  mofs  man  die  Pflanzenzüchter  und  Händler 
entsclinldieen;  einOrond  ist  die  mangelhafte  botanisckOf  systematische 
Ausbildung  der  meisten  diesem  Beruf  angehörigen  Männer;  ich  erkenne 
gern  an,  dafs  es  viele  (Gärtner  und  Pflauzonhändler  ^iht.  die  redlich 
bemühen,  in  der  Benennung  ihrer  Alten  ^ewissonhatt  und  in  ihrem 
Verkehr  mit  den  Auftraggebern  dmchaus  auirichtig  zu  sein;  aber 
manche  gekaufte  Art  ist  dennoch  „unecht'',  weil  mit  der  besseren 
botanischen  Schulung  das  Mittel  zur  Erkennung  deat  Art  mangelt.  Ein 
sweiter  Qrund  liegt  in  der  Entwicklung  der  Pfianzensystematik  selbst. 
Man  hat  der  systematischen  Botanik  vieli'adi  den  Charakter  einer 
Wissenschaft  abgesprochen,  weil  die  äufsere  Best  hreilnnig:  von  Pflanzen- 
teilen keine  wissenschaftliche  Vorbildung  verlann;t,  weil  sie  der  persön- 
lichen Willkür  des  einzelnen  zu  viel  Spielraum  überläfst.  Schon  in 
der  Feststellung  des  Begriffes  „Art  luid  Varietät"  ist  der  jeweiligen 
Auffassung  des  einseinen  fimies  Feld  geboten.  Der  eine  sagt  bei 
strittigen  Arten,  die  Unterschiede  seien  nicht  grols  genug  oder  nicht 
genflgend  konstant;  ein  anderer  findet,  da  er  nur  Totenmasken,  von 
Bruchstücken  von  Pflanzen  zwischen  seinen  Fiiefsblättem  besitzt, 
überhati}>t  keinen  T^ntersehird.  Dazu  kommt,  dafs  noch  vor  wenigen 
Jaluen  jeder  Laie  zum  Botttniker  wurde,  werm  er  Pflanzen  sammelte, 
dafs  man  es  als  „Botanik"  in  den  Schulen  bezeichnete ,  wenn  mit 
schablonenmifsigem  Zählen  von  StaubgelUlseu  und  Blumenblätteni  in 
der  wissensdurstigen  Jugend  jegliches  Verständnis  fOr  die  Natur,  jeg- 
liche Liebe  zur  Pflanzenkunde  ertötet  wurde.  Diese  Art  Botanik  ist 
in  der  Tat  keine  Wissenschaft.  Inswischen  haben  sicli  andere  Zweige  der 
Botanik  entwnckolt ;  die  Lehren  vom  inneren  Bau  der  Ptlanzon,  von  den 
Ftinktionen  der  einzelnen  Or^^ane  der*Pflanzen,  sind  zu  ^1<  i  !i  wichtigen 
Faktoren  in  der  Systematik  und  Artbildung  der  Plianzeu  heran- 
gewachsen; dazu  kommt  neuerdings  die  Pflanzengeographie  und  vor 
allem  die  Biologie  oder  die  lebensgeschichtlicbe  Entwicklung  der 
Pflanzen. 

Wohin  eine  TTerbanums^Systematik  fida  t ,  Itew  uist  folgender  Fall, 
der  in  Kew  sich  ereignete:  von  Sanmdern  in  Ostindien  wurden  zwei 
al<  versi  hiedene  Papilionaceen-Arten  llerharinms  Exc  tn})lare  oinp^esandt. 
weielie  in  Blättern.  Blüten,  Fniclitm  ><»  \«dlig  identisch  waren,  dals 
die  Systcmutiker  in  Kew  sie  als  eine  Art  erklären  mufsten; 
erst  als  der  damsJige  in  Kew  anwesende  Direktor  des  botanischen 
Gartens  zu  Kalkutta,  Sir  George  King,  der  die  Lebensgeschichte 
der  binden  Pflanzen  kannte,  darauf  hinwies,  dafs  die  beiden  Pflanzen 
verschiedene  Arten  sein  müfsten,  weil  das  eine  Exemplar  von  einer 
Schlingpflanze,  das  andere  aber  von  einem  mächtigen  Baum  stamme. 
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enibsdued  man  sich  natflilicli  in  Kew  für  zwei  Terachiedene  Äxten.  Ans 
demselben  Omnde  müssen  swei  g^uoz  gleichblütige,  gleichfirfichttge  und 
g^ichblättiige  Fdbren  oder  Sieben  als  gute  Spesies  au^faftt  werden« 
wenn  die  eine  stets  strauchfonnig  kriecht,  die  andere  sti  ts  nntVärtn 
wächst :  eben^äo  sind  zwei  Aliornhänme.  die  in  allen  Teilen  sich  gleichen, 
dennoch  als  versehiedene  Arten  zu  trennen,  wenn  der  «ine  in  seinen 
Blättern,  Blattstielen  und  Trieben  Milehnaftpelafse  l'üJirt ,  der  andere 
nicht;  und  aus  deui.<sülhen  Grunde  daii  man  in  eine  Föhrensektion  nur 
solche  Föhren  aufaebmen,  welchen  dieselbe  Anatomie  des  Holaes 
sukommt 

Wollen  daher  die  Systematiker  ihrem  Wisden^biotc  den  Charakter 
als  Wissenschaft  bewahren,  so  müssen  sie  nicht  blols  die  ganze 

Lebensgeschichte  einer  Pflanze  berücksiehtip:pn,  sondern  sie  müssen 
der  Systematik  auch  die  wiehtip:?^te  Eif^ens«  haft  einer  Wissensciiaft 
beibehalten,  sie  müssen  fortschreiten.  Man  kann  einzelne  Phasen  in 
der  CJntwicklung  einer  Wissenschaft  för  einige  Zeit  feBtlegen,  d.  h.  die 
herrschende  Namengebnng  beibehalten,  aber  nur  bis  Besseres  geftmden 
ist  Wenn  man  eine  einheitliche  Benennung  der  Baumarten  anstrebt 
mit  der  Absicht,  diese  soll  dann  für  alle  Zeiten  als  unveränderlich 
gelten .  —  wir  haben  eine  solche  einheitliche  Benennung  der  Nadel- 
hölzer in  Deutschland .  —  so  wird  jede  weitere  Forschung,  jeder  Fort- 
schritt i^eheuunt,  die  Systematik  ilires  ( 'luuakters  als  Wissenschalt  ent- 
kleidet und  für  das  »pezieile  Bedürfnis  einer  Interesaenteugruppe  zu- 
gestutst  Kein  wissenschaftlich  gebildeter  Forscher,  der  auf  Grund  der 
Stadien  der  Lebensgeschichte  der  Uoixarten  in  deren  Heimat  zu  anderen 
Auflfaseungen  über  den  Art«  oder  Variet&tcharakter  eines  Baumes  ge- 
kommen ist,  als  die  bisherige  hexrschendc  Ansicht  war,  wird  es  er- 
tragen, dafs  diese  Interessentenpjuppc  oHfr  'lie  snrrenannte  einheitliche 
Benennung  künftiglün  als  Superarbitrium  cnt*icheiden  soll ,  ob  seine 
Forschungsergebnisse  gut  genug  für  dieselben  sind  oder  nicht; 
Herbariumtibesitzer  und  Systcmatikor  mit  solchen  Hilfsmitteln  mögen 
bestimmen  und  benennen,  was  ihnen  halbwegs  gebildete  Pflanzen* 
Sammler  oder  Laira  aus  fremden  Lftndeni  susenden.  Der  Name ,  den 
sie  geben,  mu&  auch  anerkannt  werden;  er  ist  und  bleibt  aber  provi- 
sorisch, bis  ein  wissenschaftlich  genügend  vorgebildeter  Ffirst  her  kommt 
tmd  durch  das  Studium  des  Baumes  in  allen  seineu  Entwicklunfjs- 
pliasen  in  der  Heimai  dicM'  Benennung  bestätiy;t  fuh  r  verwiri't.  Sollte 
er  einen  neuen  Namen  geben,  so  ist  dieser  allein  gültig,  auch  wenn 
der  firtthere  schon  eingelernt  war,  er  ist  gültig,  bis  durch  neuere 
Forschungen  auch  dieser  au%ehoben  oder  bestätigt  wird;  das  ist  eben 
der  Gang  jeder  Wissenschaft^  jeder  wissenschaftlich  gebildete  Forscher 
wird  diese  Ansicht  teilen.  Ich  perKönlich  erblicke  darin,  dals  die  von 
mir  auf  Gnmd  meiner  Reisen  und  Stndion  bescliriebenen  Arten  die 
Anerkennung  der  seit  181MJ  veröffentlichten  wiHseuschatlLich  -  systema- 
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tischen  Werke  gefunden  hat,  auch  Anerkennung  der  Richtigkeit  meiner 
Aoffaasnng. 

Unmöglich  kann  man  heutzutage  verlaagen,  dafs  ein  Pflanzenafichter 
in  allen  Gattungen,  wolclien  seine  Pfleglinge  angehören,  bewandert 
sei;  je  gröfsor  dio  Zahl  der  kiiltiviorten  Arten  wird,  nm  so  gröfser  i.st 
die  Wahrscheiuiicliki  it ,  dal's  „unechte",  d.  h.  falsi  Ii  iM  stiiiiinte  Arten 
sich  eiuschleicheu  werden.  Ja  selbst  in  den  botanischen  Uärten  unter 
wissenschaftlicher  Leitung  wird  es  und  mnfs  es  Irrtümer  schon  ans 
diesen  Qrttnden  geben.  Kein  wissenschaftlich  gebildeter  Leiter  eines 
botanischen  Gartens  wird  es  als  eine  Kr&nknng  empfinden,  wenn  man 
ihn  anf  Intümer  hinwoiHt.  Selbst  die  hervorragendste  Stelle  für 
Pflanzensystematik .  das  llorbarinm  und  der  Botanische  Garten  zu 
Kpw  b(M  London  sind  iiiert'on  nicht  ans'f}:('S(  hlossf»Ti.  und  drr  diesseits 
und  jt'iist'itti  des)  Kanals  sehr  wohl  bcküiaite  Leiter  des  Gartens  Sir 
William  Dyers  weils  recht  woid.  dais  die  Systematik  der  iin 
Herbarium  nnd  Garten  an%estapelten  Pflanxenschfttee  noch  mancher 
Korrektur  bedarf,  bis  sie  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Wissens  ent- 
sprechend ist,  nnd  man  erntet  nur  die  liebenswfirdigste  Dankbaikeit, 
wenn  man  auf  Irrtümer  hinweist. 

Oft  winl  iVio  Frage  gp^tt  llt.  an  ^^'■eIche  Persönlichkeiten  in  Enroj^a 
man  sich  wenden  soll,  um  iUm  i  die  Eclitheit  einer  Art  Auskuntt  zu 
erhalten.  Die  Zeiten  sind  vorül)er,  in  denen  es  Autoritäten  für  die 
gesamte  systematische  Botanik  gab ;  es  gibt  aber  auch  keine  Autoritäten 
för  alle  Nadel*  oder  f&r  alle  Laubhölzer;  es  gibt  nur  Spezialisten  nnd 
damit  Autoritäten  fOr  bestimmte  Arten  oder  anch  Gattungen,  seltener 
schon  für  Familien.  J^i«-  können  als  Autoritäten  auch  nur  so  lange 
gelten,  bis  eben  andere  Spezialisti-n,  die  mit  reichlicheren  Hilfsmitteln 
ausgestattet  sind,  die  vor  allein  dirn  Ii  Tfcisen  und  Studien  an  den 
lebenden  Bäumen  verfiloichen  und  idicr  kritische  Arten  zu  entsciieiden 
berechtigt  sind.  Man  nnils  unerkeinien ,  dafs  für  Koniferen  der  beste 
Kenner  mit  den  langjährigsten  Erfahrui»gen  Herr  Maxwell  Martere, 
Herausgeber  von  Gerdeners  Chronicle  und  Kurator  des  Koniferen- 
Herbariums  an  Kew  ist.  Es  verrät  den  hervoiragenden  Mann,  dafs  er 
bei  Banmarten.  welche  ov  in  lebendigen,  gröfseren  Exemplaren  nicht 
gesehen  hat.  sofort  sein  Urteil  dem  anderer,  besser  orientierter  Forscher 
unterordnet.  I)iV  liwieritron  GartenfoniitMi  nnd  Varietäten  hat  Herr 
Giirteninspcktor  Beilsner  zu  Poj>|>elsdMit  bei  Bonn  zu  seiiieiu  iSpezial- 
stutlium  gemacht-,  unter  den  Laubholzarten  hat  die  Gattung  Acer 
zuerst  durch  Prof.  Dr.  Fax,  neuerdings  vor  allem  durch  den  Vorstand 
der  Deutschen  Dendrologischen  Gesellschaft,  Grafen  Fritz  von 
Schwerin,  eine  ausgezeichnete  Bearbeitung  erfahren;  für  die  Rosa- 
ceen l>esitzt  Garten-  und  Altmeisier  Zabel  einen  weitverbreiteten  Ruf; 
die  (^attiuig  der  Platanen  hat  daencke;  die  Gattnnir -'I7w"^t  A]>otheker 
Gallier  in  Rofäbach  speziell  bearbeitet  u.  a.  Als  umfttöi^endere  Werke 
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sind  zu  nermen  Dr.  Dippcl  Luubhulzkunde ,  Beilsiaer  Handbuch 
der  Nadelholskande,  Dr.  Ludwig  Klein  Forstbotanik,  Sargent 
Manual  of  the  trees  of  NorÜi- America ,  Oamble  Manual  of  Indian 

Timbcrs,  Freih.  von  Tuben  f  Nadelhölzer,  J.  Veitch  Manual  of 
Coniforae,  Homi  Shirasawa  Iionograpliio  dos  Essences  fore.stieros 
(In  .lapon  n.  a.  Znr  iiml'angroich'jtf'n  und  besten  Arbeit  dürtle  sich 
Caraillu  8chni  i(l»  r  Handbucli  dt  r  Laubholzkunde,  nach  den  bisher 
erschienenen  Heften  zw  urteilen,  entwickeln. 

Was  die  Namenkultur  der  nachstehenden  Nnts-  und  Schmuck- 
bamnarten  anlangt,  so  habe  ich  mich  so  viel  als  mög^ch  der  gegen- 
wärtig herrschenden  einheitlichen  Benennung  angeschlossen;  eine  durch 
mehrere  Jalirzehnto  hindurch  getnel>cne  Beschäftigung  mit  der 
Systematik  der  Holzarten ,  umfangreiche  Studien  in  den  überseeischen 
Heimatgebieten  der  fremden  Baiune  geben  mir  das  Rot  ht.  selhstilndig 
zu  win,  wenn  es  sich  um  strittige  oder  kaum  bokaiinte  oder  neue 
Arten  handelt ;  selbständig  und  unabhängig  zu  sein  von  der  momentanen 
Auffassung  der  Begriffe  Art  und  Varietftt  in  der  botanischen  Systematik. 
Ich  fasse  als  Art  auf  einen  Baum,  welcher  in  der  l&eien  Natur  auf 
grolsen  Flüchen  hin  herrschend  auftritt,  wenn  er  seine  biologischen 
und  systematischen  Merkmale  wiederum  unverändert  auf  seine 
Nachkommen  vererbt,  auch  wenn  diese  Mi  ikmal»-  den  Systomatikern.  inx- 
besniidore  jenen,  welche  mir  mit  Tb  rbariums-Material  arliciten,  unwesent- 
lich erf^t  heinen:  dagegen  siiul  als  Varietäten.  \'ariationen,  Spielarten 
(Lusus,  Varietas)  alle  jene,  während  des  Lebens*  der  betreffenden  Pflanze, 
konstanten  Formen  aufgefalst,  welche  sEuf&llig  mitten  unter  der 
typischen  Art  entstanden  sind  und  noch  heute  entstehen,  deren 
Ursprung  somit  nicht  auf  Boden-  und  noch  wciii^er  auf  klimatische 
Faktoren  aurftckgeführt  werden  kann,  und  welch*'  nV)t;rdi»'s  immer  nur 
ganz  vereinj^elt  anfzuti  etcii  ]iflr^tMi.  Solche  aus  nodi  ntibrkaiiutt'n  Ctriinflen 
(•iitstflicndc  yoniK'ii  —  jrilcr  Flianzpnznclitrr  hat  (iclegerilieit ,  uiit<-r 
seineu  Piieglingcn  solche  Foruien  üu  l»e<)but  ht4.»n  —  vererben  die  neu- 
aullretende  Eigenschaft  gar  nicht  oder  nur  ziun  geringsten  Teile  aui 
ihre  Nadikommen.  Ihre  Erhaltung  geschieht  meist  auf  ungeschlecht- 
lichem Wege;  aus  der  freien  Natur  verschwinden  sie  wiederum,  wie 
sie  entstanden  sind« 

Um  bei  den  nordamenkanischen  Holzarten  den  Übergang  zur 
amonkaniseh*'n  Xom^Miklatiir  einzuleiten,  habt«  ich  der  bisherigen  Bp- 
nenuuiig  der  Aalen  die  neue  amerikanische  Namengebung  in  Klammern 
beigelugt;  übrigens  st<'hen  durch  den  Kongrefs  der  Systematiker  auch 
fSir  die  Bezeichnung  der  europäischen  und  asiatischen  Baumarten  noch 
manche  Änderungen  bevor;  das  ist  xwar  im  Interesse  der  praktischen 
Pflanzenzüchter  vorübergehend  sehr  l&stig.  aber  zur  Gewinnung  einer 
einheitlichen  und  einer  späteren  Änderung  nicht  mehr  unterworfenen 
Benennung  nicht  zu  vermeiden. 
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Äigesiohto  des  Umfanges  dieser  Schrift  ist  es  nioht  gestattet,  alle 
bisherigen  Ergebnisse,  welche  die  neuen  Versuche  mit  fremdländischen 
Baumarten  in  Europa  gezeitigt  haben,  hier  erschöpfend  zu  besprechen. 

Die  I[aupt>«aohp  wird  b^ssor  bei  den  einzelnen  Holzarten  erwähnt  ;  eine 
Aufzählung  und  Verarbeitung  aller  Er4i<'l>nisse  müfste  aufserdom  in 
einer  speziellen,  selir  lunfangreichen  Arbeit  geschehen;  dennoch  bliebe 
sie  Stückwerk,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  yon  den  meisten  Staaten 
Europas  nur  mangelhafte  Yeröffentlichiingen  hierüber  voriiegen,  teils 
auch  weil  die  vorhandenen  nicht  zugSnglich  sind. 

Die  ält<»ston  Versuch«'  i  cirhcn  bei  manchen  Holzarten  Jahrhunderte 
zurück,  und  in  Gärten  und  Parks  ist  mit  der  Zahl  der  neuen  Banm- 
artrii  dip  Znneigiuig  zu  den  fremden  Arten  imd  ihrer  Verwendiiiifx 
bis  lii  uti'  »frti^i  p'w  !i(  hsr  n.  Insbesondere  lebhaft  hat  die  Frage  des 
Anbaues  ireuider  iiuumurt«  !)  im  Walde  die  Gemüter  zu  Ende  dos  vor- 
vorigen Jahrhunderts  bewegt.  Die  damaligen  Kulturen  gr&lseren  Um- 
fangs  im  Walde  selbst  waren  aber  fast  sftmtlich  ein  Müseifolg,  so 
vollstfindig,  dais  man  ein  volles  Jahrhundert  lang  die  Frage  ffir  den 
Wald  als  im  verneinenden  Sinn  erledigt  auftafste*  So  beklagenswert 
dieser  Ausgang  der  Anbaubewegimg  ist.  nach  einer  Rii  htinifi;  brachte 
auch  das  Scheitern  der  Wr-^nr  (Tpwiim:  ps  führte  zur  Erkennung 
der  Ursachen.  Für  ciiicu  aussiclitsvoüon  Ambati  der  fremden  Baum- 
arten feldte  damals  den  Begründern  jegliche  GruutUage;  die  Versuche 
scheiterten  an  einer  unrichtigen  Auswahl  der  Holzarten  und  des  Bodens, 
an  der  Planlosigkeit,  an  der  Unkenntnis  der  waldbaulichen  Eigen- 
schaften der  Banmarten,  an  der  Unkenntnis  d'  r  llr  imat  derselben,  an  der 
Preisgabe  d.  i-  Fremden  an  die  Bäume  und  Tiere  des  Waldes.  Sollte 
die  gegenwitit ii^  in  o-jittt:  ^^^ttl>lpnrol)a  eiii<:r<^loitote  Bewegiuig  abermals 
mit  einem  i'iasko  enden,  wie  es  viele  erwarten,  ja  sogar  wünschen,  so 
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viel  ist  sicher,  da&  diesmal  den  Begründern  des  Anbaues  die  Haupt, 
schuld  nicht  beigemessen  werden  kann.  Dieses  SchuldmaDs  noch  weiter 
zu  verringern,  ist  auch  die  vorliotronde  Schrift  bestimmt. 

Unter  PreulHeus  Vortritt  hahen  in  Deutscliiaud  auch  die  meisten 
übrigen  Biuidesstaaten  den  Anbau  der  fremden  Bäume  im  Walde  vor 
nimiiielir  25  Jahren  ^stematisch  in  Angrifi'  genommen.  Es  gebührt 
JohnBooth  das  unbestreitbare,  hohe  Verdienst,  den  Anstofs  su  dieser 
Anbauversuchs  Epoche  gegeben  zu  haben.  Von  den  25jähngen  Ver- 
suchen im  Walde  liegen  bereits  melirfache  Rechenschaftsberichte  vor; 
die  nmfanojeichsten  siiifl  die  prenlsisi  lien.  deren  Abfassung  seit  mehreren 
Quinquennien  dem  rührigen,  verdienstvollen  Leiter  diost  r  \'ersuche  iu 
den  preufsischen  Staatsforsten,  Professor  Dr.  A.  Ö  c  h  \v  a  j)  j » a  c  h  ol »liegt. 
Auf  seine  DarsteUungeu  ist  bei  den  einzelnen  Holzarten  mciirtacn  hin- 
gewiesen;  in  Österreich  standen  bis  vor  kurzem  die  Versuche  unter 
der  Leitung  des  jetsigen  Professors  der  Hochschule  f&r  Bodenkultur 
in  Wien  Dr.  A.  Cieslar;  auch  die.se  Berichte  fanden  ob  ihres  ge« 
gediegenen  Cluuakters  an  ents}>rechendon  Orten  Berücksichtigung.  Von 
den  Anbaubestiohnnfjen  der  übri^jen  Staaten  «^eben  kürzere  Aufsätze 
in  den  forstliclien  Zeitschriften  und  vor  allem  die  Versammlungen  von 
Forstvereinen  und  ihre  Jahresberichte  Kunde. 

In  den  Parken  des  klimatisch  so  aul'sorordentlich  günstigen,  insu- 
laren Orolsbritannien  sind  die  sahllosen  prftchUgeu  Exemplare  von 
firemdlindischen  B&umen  Freude  und  Stolz  wohlhabender  EdeÜeute  und 
Bürger;  ja  im  Norden  von  Schottland  hat  die  Scotsh  Arboricultura) 
Society  eine  Anbautätigkeit  entfaltet,  welche  in  ihrem  Umfange  nur 
mit  den  Leistnn«]fen  der  grölsten  Staat sforstverwaltunfjen  des  Kontinentes 
\'er}^liehen  werden  kann.  Ans  Vrankieieh  liegen  mir  nur  spärli(  lie  An- 
gaben vor,  obwohl  es  dort  an  Versuchen  wie  an  ausgezeichjiclcü  Kennern 
der  exotischen  Hohsarten,  wie  Mr.  M.  de  Vilmorin,  Mr.  L.  Prade. 
Mr.  H  i  c  k  e  1 ,  ICr.  H  ü  f  f  e  1 ,  nicht  fehlt.  Auch  von  Belgien«  insbesondere 
unter  Crahays  Führung,  Holland,  der  Schweiz,  Tirol  und  ganz  be- 
sonders aus  Portugal,  wird  von  grö&eren  Anbauversuihen  berichtot. 

Wenn  man  bei  dem  Anbau  in  erster  Linie  von  den  offiziellen  Ver- 
suchen der  Staatsbehörden  spri<  ht,  ist  dnmit  nicht  gesagt,  dafs  sie 
die  einzigen  odt  r  virileicht  die  wichtigsten  sind.  Private,  inshcsundert; 
hochvermögende  Kenner  und  Freunde  der  fremden  Bamnaileu  haben 
ebenfalls  Versuche  in  Park  und  Wald  ausgeführt;  manche  stehen  an 
Giofsartig^eit  und  an  Wert  in  ihrem  Ergebnis  hinter  staatlichen  Ver- 
suchen nicht  zurück. 

Wollte  man  alle  die  Namen  jener  Männer  nennen,  welche  vorurteils- 
los an  die  Prüfiinfr  der  Ansiänderfrage  im  Wahl  herangetreten  sind,  in 
GefTf'invart  und  /.n  ji  n»  r  Zeit,  als  die  offizielle  Oenehmiy^inp:  zur  Vor- 
nahme von  \'ersuchen  noch  nicht  erteilt  worden  wai*,  es  würde  sich 
eine  stattliche  Liste  von  Pionieren  ergeben. 
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Niar  von  einem  Laude  will  ich  hier  Ausführlicheres  melden,  von 
Bayern,  nachdpin  (\ov  AiiVau  mit  fremrlen  Batiinarten  innerhalb  der 
Staatswalduu^cii  des  Königreiches  seit  R.  Hart igs  allzu  tniliem  Heim- 
gange meiner  Leitung  oV>liegt.  Die  Versuche  werden  nunmehr  derartig 
gehandhabt,  dafs  die  ReTierverwalter  nach  eigenem  GutdtHnken  und 
snf  eigene  Kosten  das  nötige  Saatgut  ankaufen  und  die  Pflanzen  ver- 
wenden, wo  nnd  wie  immer  es  ihnen  beliebt  Meinen  Rat  erteile  ich 
nnr  dann,  wenn  ich  gefrao;t  werde.  Mir  selbst  hat  die  königliehe  Staats- 
regierung ein  gröfseres  Waldgebiet  in  der  Xälie  von  München,  im 
Assossoronliozirko  zn  Grafrath,  570  m  über  dem  Meere,  rund  40  ha 
unüassriul ,  hcrcMt  willigst  zu  forstliclien  Anbau  versnoben  überlassen. 
Was  au  Pllauzeii  nicht  verkauft  werden  mul>i,  wird  an  andere  Reviere 
in  Bayern  ttbedassen  mit  den  entsprechenden  Anweisungen  bezw.  Ort 
nnd  Art  der  Yerwendnng  und  spätere  Bebandhing. 

An  mehreren  Punkten  von  Bayerns  Staatswaldungen  —  von  der 
Strohe  ganz  abgesehen  —  sind  fremde  Bäume  vorhanden,  welche  viel 
älter  sind  als  die  frep^onwartifjon  Vorsuche.  So  war  es  in  erster  Linie 
der  vprs'tnrlmne  Forstrat  B i er d impfe  1  in  Freising,  der  imentwegt 
scliou  vor  40  JahT-f^n  eine  wenn  au»  h  not  Ii  im  bescheidensten  Um- 
fang gehaltene  Ausläuderkultur  vornahm;  heute  steht  jedem  die  Vor- 
nahme von  Versuchen  frei,  wenn  auch  als  Ihüusip  fÖr  die  Staats- 
waldungen eine  Beschränkung  auf  wenige  Arten  nnd  auf  kleinere 
Flüt  lirii  au-<,n'si. rochen  ist.  Die  von  mir  jfingst  vorgenommenen  Er- 
hebungen in  den  Staatsforsten  von  Bayern  lassen  deutlich  erkennen, 
dafs  dor  Anbnn  fit  i-  Fn  indlander  erst  im  letzten  Jahrzehnt  bemerkens- 
werte Ausdehnung  erlangt  liat. 

Bekanntlich  ist  die  Ablässung  dos  Erhebung.stormulars  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  für  ehi  klares  Ergebnis:  das  wichtigste  hierbei 
ist  wiederum  die  Kürze.  Die  forstlichen  Versuchsanstalten  verzeichnen 
ihre  Anbauversuche  nach  der  Fläche.  Damit  geht  die  Zahl  der 
Pflanzen,  welche  alljährlich  in  den  Wsld  verbracht  und  dort  sich 
l)ereits  befindet,  für  die  Kenntnis  veiloren;  denn  auf  eiiK  i  rregebenon 
Flät^he  hängt  die  Zahl  in  erster  7/inio  vom  Pflanjronvt  i  liand  ab;  bei 
frenit Iiiindischen  Pflanzen,  welche  nn't  t-inlieimischen  ui-misi  lit  itis-  Freie 
verbracht  worden,  ist  die  Fläche  überhaupt  nicht  zu  ermitteln.  Meine 
Erhebtugen  in  Bayern  geben  PflanzenzaÜen ,  welche  teils  direkt  den 
Kultumachweisiuigen  entnommen  werden  konnten ,  teils,  auf  hundert 
abgerundet,  eingoschät-zt  wurden.  Weiter  wurde  von  den  Revier- 
Verwaltern  eine  Note  für  das  Verhalten  der  Fremdländer  in  ihren  Wal- 
dun<r'^Ti  erbeten.  .Jeder  gebildete  Forstmami  ist  imstande,  sein  Urteil 
über  das  Oedeihon  oinfr  llfsl/nrt  in  oinor  Xntcnsk.ila  znni  Ausrlrnck 
zu  bringen.  Dadnn  Ii  w  iinlru  die  AlttTsennittiung ,  tla>  Mc>^.eu  von 
Höhe  und  Umfang  ,  tlct.>  lia  vergleichende  Studien  ja  sehr  wichtig  ist, 
entbehrlich. 
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Die  Staatswalduogeii  des  EönigreicliB  Bayern  sind  auf  384  Forst- 
ämter  und  188  Assessorbozirke ,  im  ganzen  522  ÄmterKtellen  verteilt. 
Von  diesen  haben  fi()*o  Anbau  versuche  mit  froniden  Holzaxtea  unter- 
nommen; scheidet  man  die  Strohe  {Pt'nus  Strobus)  hierbei  aus,  so  ver- 
bleiben noch  •''»2,7  "/o :  die  Mehrzahl  dieser  hat  freilich  nur  gelegentlich 
in  dem  einen  oder  dem  anderen  .Jahre  Verbuche  in  den  Wald  ver- 
bracht; die  Reviere  mit  fortgesetzten  Versuchen  geben  nur  13,6  °/o 
aUer  Ämter. 

In  den  Staatswaldiingen  des  Königreichs  stehen  rund  15  MOL 
Streben  (P.  Strohns),  fast  2  Mill.  österreichische  Schwarzföhren  (Pmus 
austriaca),  1  Mill.  Douglasien  (Pscudots.  Douglasii  und  glauca),  574 ODO 
Banksf(")hron  (Pin.  Banks.),  2M5(XM»  japanische  Lärchen  ( Larix  Irpfolrpif^). 
22<)Hou  Sitkafichten  (Picea  Sitkacmifi),  130<XKJ  Lawstuis  Si  lit  inzypresson 
(CÄ.  Lausontana) ,  101 000  amerikanische  Weifseschen  {Frax.  amcric), 
69000  Pechföhren  (Pmus  rigida),  64000  Mtinayfbhren  (P.  Murrttyana\ 
62000  Boteichen  {Quercus  nibra)^  15000  Sumpfeichen  {QuereM 
paXmMs),  11000  Stechfichten  (Picea  fiutigei»s)y  11000  Thpjen  (I%iifa 
oeeidmtaJis),  7000  Nordmanns-Tannen  (  Ahies  Nordm.),  iMJOO  Weil'sfichten 
(Picea  alba),  3000  orientalische  Fichten  ( Picea  orietttalis),  2<hk)  Robinien 
{  Uobinia  Psmdoamcia).  2(X)0  (TolbfölirtMi  ( l*iM(9  ponderom).  17(K>  Schwarz- 
walnüssc  {Jii(/Iinis  tiiffrti).  17<iO  Wcilisc  Hickory  (Cfirijd  nlha),  lOOO  ameri- 
kanische Spütkirsclien  {^Pmmts  sirotina).  Andere  Fremdlander  sind  in 
in  einer  geringeren  Zahl  vorhanden;  das  Schwergewicht  wird  augen- 
scheinlich auf  Nadelhöker  gelegt;  dais  die  hochwertigen  Baumarten 
wie  schwarze  Wahmis  und  weifse  Hickory  bis  heute  noch  so  spXr- 
liche  Verbreitung  gefunden  haben,  ist  sehr  zu  beklagen. 

Bezüglich  des  Gedeihens  der  Hol2Ui«n  hat  die  Erhebung  folgendes 
gemeldet : 


Von  den 

eiheii 

die  Hchlecbteate 

«ehr  gttt  (I) 

gut  Ol) 

Note  lY  eihielteo 

51,2  •'/o 

42,8  % 

0.9 

61.5"/« 

0,5 

5» 

34,5 

L  ii  w  iho  n>-  S< ■  h  e  i  1 ! z y  p r emStt .  . 

24,4  «  0 

44,9  •  0 

10,0  «»0 

japaiiisi  ))OD  Lttrchen    .  .  , 

56,9  "o 

;{0,2«o 

5,2*0 

32,4  «/o 

28,4 

1,7 
Note  m 

teteiTwehiaebeD  FOhnn  .  , 

8  «/o 

92,2  »0 
Note  IV 

amerikanischen  E^cheu    .  , 

81,7  •/• 

2t),4  "  0 

87«S«/* 

2,2«/» 

61,2 

:t8,s  »0 

100  «/  o 

ostwnerUEanuichen  Thujen 

(Lebensbaum  r  

92,4 

•merikMiitclien  S]<rL!r:'']i!.'i! 

9             Cielbföhreu  . 

m  "/o 
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gedeihen  die  s<hlechteste 

Von  den  jj^^^^  jy  erhielten 

SjTptomerien                        —              —  100  *fo 

Stqjuoiagig                              -                —  100  */• 

Qttfrnts  jtalustris  100   '/o             —  — 

l'ojmluB  canadem                         —               90   */o  10 

HbftM«  PUudoat.                     ^               —  100  */• 

Note  m 

amerikaaiaobe  Sch\«-anuul8 .       —               —  100 

Note  IV 

weifü«  Hiekoty                        —              49^«/»  58,8  «/o 

KonlmMUMtanne                    W!*  2^*t* 


Aus  dieser  Zusammenstellmig  ein  Urteil  über  die  Anbauiaiügkeit 
der  einzelnen  Baumarten  ableiten  zn  wollen,  wäre  irrig;  das  ürteil 
mag  annähernd  antreifeii  bei  jenen  Arten,  welche  in  gro&er  2Md  nnd 

unter  den  verschiedensten  Boden-,  Klima-  und  Bestandsverhältnissen 
begründet  wurden.  Dafs  ein  allgemeiner  Schlufs  auf  alle  Holzart nn 
vorsclmell  w^iro.  howrist  dio  Noto,  wolcho  dieselben  Holzarten  »ich  iui 
t'orstlicluMt  V*M  sii<  hs;^iirtt  ii  zu  (TialVath  vordiont  haben. 

Woymoutlistohrc  1.  Douglasien  mit  genauer  Ausscheidung  der  Ps. 
DoHglasii  und  Ps.  glmtm ,  beide  I.  Banksttihre  I  in  allen  Lagen. 
Law»oni>  -  Scheinzj'presse ,  an  der  Talsohle  genäherten  Hängen  mit 
Zwischenbaa  I,  in  Forstlagen  II. 

Japanische  Lärche  I.  Sitkafichte  in  feuchten,  ebenen  Lagen  IV; 
in  Örtliehkoiton ,  wo  unsere  Fichte  ebensogut  wächst  H.  öster- 
reichische Schwarzföhre  \.  Amerikanische  Roteiche  auf  frischem,  wenn 
auch  geringerem  Boden  I.  auf  trockenem,  goririf^om  Boden  lU.  Thuja 
orrifhntalis  I  und  H.  Murrayföhre  l.  Snjimm  gty,  1  und  H,  Hof >  in  in 
l^snuioacacia  I.  Araerikaniacho  Schwarzuuls  IL,  Hickory  dmchweg  iL 
Nordmannstanne  L  Der  japanischen  Kryptomerie,  welche  auch  nach 
den  preufsischen  Eigebnissen  als  unbrauchbar  för  Mitteldeutschland 
«usgeschieden  wurde,  mufs  ich  auf  Grund  ihres  Verhaltens  in  Grafrath 
mit  jetat  50 — 80  cm  langen  Längstrioben  Note  I  erteilen,  ohne  damit 
sogar  zu  wollen,  dals  »lieso  Holzart  nunmehr  in  gröfserem  Um- 
fang anzubauen  sei:  dotni  iinr  rin  p;ntiz  naturgetreues,  rlem  heimat- 
licht?n  Vorkommen  mögli«  h-^t  ^^l  uau  augepaisstes  Anbauvertahreu  bietet 
bei  dieser  Holzait  vollen  Ertolg. 

Von  besonderem  Interesse  erscheint  es,  den  Ursachen  nach- 
zugehen, welche  das  Mifsltngen  des  Anbauversuches,  d.  h.  Note  IV  des 
Gedciliens  verschuldet  haben. 

l)ie  Wt\vmouthsföhre  v<  rsngt  in  der  T{cg<'l  auf  magerem,  trockenem 
»Sande:  Fcuchtigkeitsmangd  «»(Kr  allzu  giofser  l'berschufs  hieran  sinrl 
«^»Ifenliar  am  wenigsten  g'iti^fig:  mit  der  Douglasie,  der  Lawsons- 
»Scheiuzypresse,  der  Banksit.lite,  der  Fochfuiin',  der  Robinie  wird  auch 
der  Strobus  vielfach  mit  Note  IV  ein  Vorwm^f  datür  gemacht,  dafs  diese 
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HolsKrten  sich  vam  Wild  Tterbei&en  lassen.  Frost  und  za  sohlechter 
Boden  hat  der  Lawsons  Seheüizypresse  die  schlechteste  Note  mehrfach 

eingetragen.  Fröste ,  d.  h.  wohl  immer  verspätete  Fröste ,  haben  die 
Sitkafichte  heschädifjt:  die  Pechfohre  hat  durch  Si  lineedmck  bosoiKlers 
gelitten,  und  dergleichen.  An  geeigneten  Orten  wird  bei  jeder  Holzart 
auf  diese  Erhebung  zurückgegriffen  worden.  Es  in()^n»  mir  gestattet 
sein,  den  Herren  Revderverwaltem  meinen  besten  Dank  tür  die  Bericht- 
erstattmig  anssadrücken.  Ans  den  ersten  Versuchen  eu  Anfang  der 
achtsiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  sich  sehr  wenig  erhalten; 
erst  1896  beginnt  eine  Periode  emetlter  lebhafter  Tätigkeit,  insbesondere 
soweit  Ströhen  in  Betracht  kommen.  Die  grolse  Föhrenspannerkalamität 
hat  Versuche  mit  der  bescheideneren  Banksföhre  angeregt.  Überblickt 
man  die  Erhebungfiberichte ,  so  kann  man  sich  des  Eindruckes  nicht 
entsehlagen,  dafs  für  das  Gedeihen  der  fremdländischen  Baumarten  im 
Walde  aa&er  Boden,  Klima  und  waldbauliche  Verwendimg  noch  ein 
If  oment  von  grofeer  Wichtigkeit  ist,  das  Interesse  der  Versuchsansteller. 
Wenigstens  darf  man  diesem  Punkte  einen  guten  Teil  der  schönen  Eigeb- 
nissf  zugute  rechnen,  welche  die  Forstmeister  Striegel  in  Freising, 
Kickinger  in  Riedensburg,  Vay  in  Schrobonhausen  durch  jahr- 
zehntelange Tätigkeit  in  ihren  Revieren  erlangt  haben.  Man  erhebt 
den  Von*'Tuf,  dafs  eine  solche  Behandlung,  wie  sie  den  fremdländischen 
Holzarten  in  den  zuletzt  genannten  Revieren  zuteil  werde,  im  greisen 
forstlichen  Betriebe  nicht  dnrchfilhrbar  wi.  Es  erscheint  dieser  Vor- 
wurf berechtigt;  denn  die  Erhebungen  innerhalb  und  an&erhalb  Bayerns 
ergeben,  dals  nur  solche  anbauwüidige  fremdUbidische  Bäume,  welche 
schon  von  der  Heimat  her  ein  ziemlich  grofses  Mafe  von  Widerstands- 
kraft gegenüber  den  Mifshandlungen  durch  Klima,  tierische  Fi- lud»'  oder 
waldbnnliche  Behandlniif:;  mitgeV)racht  haben,  Aussicht  auf  Massen- 
v.  rwt  iulimg  im  giolseu  lorstlichen  Kuitmbotriebe  der  em'opäischen 
SlÄttteu  besitzen. 


Digitized  by  Google 


Siebenter  Abschnitt. 


Die  für  Europa  anbaufähigen 
und  aus  forstlichen  oder  gärtnerischen  Gründen 
anbauwflrdigen  fremden  Holzarten. 


Brkennunfir  der  Holzarten  im  Jugendlichen  Alter. 

Auf  die  wirklich  chArakterietischen  Merkmale  der 
jungen  Pflanze  zar  Unterscheidung  der  Art  von  n&ohst- 
vonvaiulten  Arten  ii-it  in  dieser  Schrift  besonderer  Nachdruck  gelep:t. 

E<  soll  darhin  Ii  die  Erkennun«*  der  Art  schon  in  flor  jnn:ondli(  lH'n 
Ptianzo  ermögiicJit  worden.  Die  Si  hwierigkciten.  an  junjj;en  Exomplaren 
ilie  Arten  zu  trennen,  sind  ni<  In  so  Tirols,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  mag,  und  ich  kann  JJi .  K  u  h  n  e  nicht  ganz  zustimmen,  wenn 
er  sagt ,  zur  Bestimmung  nicht  fruchttragender  Exemplare  sei  das 
Mikroskop  unerlllfslich;  eine  Lupe  genügt  meist.  PVeilich  fallen  gerade 
jene  Merkmale  weg^  auf  Grund  deren  die  systematischen  Botaniker 
ursprfinglich  die  Arttrenmin«];  imd  Beschreibiuig  vornahmen,  nämlich 
niüten  und  Früchte :  aufscrdeni  konnnon  jene  ^fcrkmale  in  den  Vorder- 
grund,  welche  l>i<lier  hi^\  der  Beschreibung  der  Holzarten  fast  ijanz 
vernacldässij^t  wurUeu,  und  welche  überdies  mit  dem  Alter  inuner  mehr 
in  jene  sogcnaimten  tyjiischeu  Merkmale  übergehen.  Das  Auftreten 
dieser  typischen  Merkmale  der  Pflanze  in  höherem  Alter  bedingt  somit« 
dafs  es  ün  jugendlichen  Alter  schwierig  oder  unmöglich  sein  kann, 
zwei  Arten  voneinander  ZU  trennen,  deren  Tnt.  i  <  liiodc  im  <>rwachsenea 
Baume  wahrzunehmen  selbst  Tiaien  gelingt.  Audi  bei  den  jugendlichen 
Exemplaren  ist  die  nötige  Voran^^rt/nni^  znr  Erkeinumg  d-  r  Art  eine 
nonnale  Kntwit  IcInTiu::  rieniand  ist  iiustauiie .  an  kümmorlii  ln  ii ,  krän- 
kehiden,  unterdrückten  K.xemplaien.  z.  B.  Fichten  oder  Lärchen,  einen 
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AitnnterachicMl  heranssttfinden ;  es  wftre  eine  onwissenschafUiche  und 
naturwidrige  Forderung,  zu  verlangen,  da&  bei  derartiger  Mü'shandlung 
einer  Pflanse  der  Artcharakter  immer  noch  genügend  deutlich  bleiben 
müsse,  oder  gar  zu  sch Holsen,  dais,  wenn  man  keinen  Unterschied  an 
küramprliehen  Pflanzen  tande ,  sie  auch  keine  verschiedenen  Spezies 
sein  konnten.  Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  darin .  dafs  Blätter, 
Nadeln  und  Knospen,  die  wichtigsten  Organe  für  die  Trennung  jngend- 
licher  Pflanzen,  in  Gestalt,  GrOlae  und  Ausbau  sich  verändern,  je  nach 
der  Bodengate,  nach  Lichtgraiufs  und  Be-  oder  Miüshandlung  der 
Pflanze;  im  höheren  Alter  ändern  sich  die  Merkmale  mit  dem  Ansatz 
der  Fn'ichte:  Leittriebe  und  Seitentriebe  zeigen  Unterschiede  in  der 
Stellung  der  Anhangsorgano  und  ihrer  Ausbildung.  Tch  verweise  auf 
meine  über  diesen  Punkt  wohl  grundlegenden  Austührungen  in  meiner 
Monographie  der  Abietineen  dos  japanischen  Reiches  1890,  Seite  5 
„Über  den  diagnostischen  Wert  der  Nadeln  usw." '). 

Trotzdem  gelingt  es  bei  der  weitaus  gröüsten  Mehrzahl  der  Holz- 
arten, eine  branchbare  Diagnose  auch  im  jugendlichen  Alter  zu  finden. 
Die  Angaben  über  den  Artciiarakter  .funger  Pflanzen  der  amerikanischen 
und  japanischen  Flora,  wie  sie  von  mir  gröfstenteÜs  an  in  der  freien 
Natur  des  HoimatlaTidos!  mvachsendeii  Pflanzon  gesammelt  und  in  meinen 
Schriften  niedergelegt  wunlt  u,  haben  allgemeine  Anerkennung  mid  all- 
gemeinen Eingang  in  die  nach  mir  verölfentlichten  deutscheu  Bücher 
über  diese  Holzarteu  gefunden;  für  eine  Anzahl  von  Holzarten  dieses 
Abschnittes  ist  die  Diagnose  neu;  ich  halte  sie  anch  dann  noch  fDr 
neue  und  originale  Beobachtungen,  wenn  auch  andere,  denen  ich  die 
Unterschiede  in  meinem  Versuchsgarten  zu  Crrafrath  erklärte  und  zol^^te, 
diese  dann  ihren  Sdu-iften  einverleibten.  Bei  vielen  durch  Veredelung 
entstandenen  .,jung»Mi*'  Pflanzen  sind  die  Charaktere  etwas  von  den 
unten  angegebenen  versrlnCden,  da  solche  Pflanzen,  wenigstens  bei  den 
Nadelhölzern,  eigentlich  keine  jungen  Bäumcheu,  sondern  von  gleichem 
Alter  sind  wie  die  Mutterb&ume,  von  denen  das  Edelreis  genommen 
wurde. 

Die  im  naclifolgenden  aufgenommenen  Holzarten  erreichen  min- 
destens 25  m  Höhonentwicklnug;  bei  solchen  Arten,  welche  in  der 
Meistleistung  unter  diesem  (jrenzwerte  verbleiben,  ist  dies  bosnndors 
hervorgehoben.  Vom  fnrstHt  hon  wi»^  vom  gärtiit>ris<  hf^n  Standpmikt 
erscheint  es  auch  zieiulich  gleit  hgiiltig.  ob  eine  ll*>lzart  über  -iO  m 
Höhe  empon»'ächst  oder  nicht;  jodouialls  sind  alle  Angaben  über  5ü  m, 
welche  die  eine  oder  andere  Holzart  in  der  Heimat  erreicht,  weniger 
wegen  ihres  praktischen  Nutzens,  als  vielmehr  wegen  des  allgemeinen 

')  Daxxx  konunt,  dafs  sogar  MilMbilduijgeii  (t"herme«gaüen),  Abuonuitäten ,  ja 
Krankheitsfonnen,  x.  B.  Ae^um  elMtntt«,  das  anf  allen  Tannen  der  nSirdlielieii 
Halbkugel  wAchnt,  Aecidium  rorruscant  andenFichtMisurünterlagefarBystematiflclie 
Beaohreibtmgen  gemaokt  wurden. 
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Interesses  allen  Schriften  und  somit  auch  der  vorliegenden  einverleibt 
worden. 

Variet&ten  und  GarteTiformen.  welche  forstlich  zu 
meist  ganz  wertlos,  gärtnerisch  bald  schön,  bald  häfslich 
sind,  wurden  hiorgrnndi^ätzlich  nicht  anfpenommon;  ihre 
Zahl  ist  grölspr  als  die  Zahl  der  typischen  Arten,  und  überdies  wächst 
sie  durch  das  Bestrehen  der  Natur,  fortgesetzt  ihre  Vielgestaltigkeit  zu 
offenbaren ;  auch  bezüglich  der  Garteuformeu  wird  sidi  eine  weise  Be- 
echrftnkimg  in  der  Abtrennung  notwendig  erweisen,  notwendiger  als 
der  Eifer  im  Beetreiten  von  Arten  oder  Varietäten,  die  man  in  natora 
nie  gesehen  hat.  Die  Systematik  der  Qartenfonnen  droht  bereits  durch 
ein  embarras  des  richesses  zu  einer  mehr  verwirrenden  als  lielehrendon 
r>f't  lilÜenuijj:  auszuarten.  Welche  Fülle  von  Varietäten  und  Garten- 
formen  liereits  bestehen  imd  wie  schwierig  deren  Unterscheidung 
schon  heute  ist,  möge  aus  den  mit  grolser  Gewissenhaftigkeit  und 
Sachkenntnis  verfa&ten  KlchMn  Über  die  Nadelbölaw  von  Beifsner ') 
sowie  ans  Dr.  Dippels*)  Lanbholakonde  nnd  ans  Dr.  Eöhnes*) 
Dendrologie  entnommen  werden. 

Die  allgemeinen,  biologischen  Merkmale  der  Holz- 
arten sind  nur  für  deren  Gattung  angegeben.  Betiachtet 
man  vom  allgemeineren,  natunvissens-chaftlichen  (Tosichtspunkt<»  aus 
die  in  den  Schriften  und  Notizen  der  Ptlanzenzüchter  niedergelegten 
Beobachtungen  über  einzelne  Alten,  ikr  Verhallen  g^;eu  Klima,  Boden, 
Licht  nsw.,  so  erkennt  man«  daüs  diese  Angaben,  soweit  sie  Arten  ein 
nnd  derselben  Gattung  betreffen,  in  den  wesentlichsten  Pnnkten  Über« 
einstimmen,  weil  eben  die  wichtigsten  biologischen  Merk- 
male, ebenso  wie  ihre  morphologischen,  Gatt  nngscharak- 
tere  sind;  es  <\v.d  deshalb  im  fol^endmi  d  i  l)iologisch- 
wal  dbaulich  eu  Kigon  sch  a  f  1 1- n  der  Arten  wie  auch  die 
daraus  sich  ergebenden  H  an  p  t  ge  s  i  c  h  t  s  p  n nk  t  e  beim  Anban 
der  Arten  nur  bei  der  Gattung  angegeben*,  nur  dami,  wemi 
eine  Holsart  nach  irgendeiner  Richtung  hin'  eine  vom  Typns  dw 
Qattong  etwas  abweichende  Eigenschaft  (entsprechend  der  Variabilität 
der  morpho1ogis(  hen  Eigenschaften)  erkennen  läfst,  ist  dies  eigens  her- 
vorgehoben. Um  daher  die  gesamte  Biologie  einer  Holzart  zu  erhalten, 
mnfs  man  sich  bequemen,  auch  die  Eifjenschaf^en  der  Gattnng,  die 
im  risten  Al'SLliiiltt  behandelten  heimatlichen  Verhältnisse,  die  im 
dritten  Abschnitt  nitjdei  irelegten  klimatischen  Verhältnisse  und  endlich 
auch  die  allgemeinen  und  speziellen  Aubam-egeiii  in  Viil  und  iX 
durchzulesen.  Hätte  ich  bei  jeder  Holzart  alles  abermals  wiederholen 


•)  L.  Bt'ifsnt  r,  Han  UiUL}!  «ior  N ii.irlhalzkunde.  Beiliii,  Paul  Pany,  1891. 
*)  L.  Dippcl,  Haii'lljiirh  (i.  i-  L.iuliliolzkiiude. 
')  Dr.  Köhue,  Ucut^scho  Dendrologie,  lö93. 
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müssen,  würde  die  JSclirift  einen  nnheimliclien  Umlauf  auyeiiommon 
hal)^  Anoh  bezüglich  des  Holzes  gilt  dasselbe.  Wenn  somit  s.  R 
bei  einer  fremden  Tanne  oder  Fichte  hinsichtlich  Hok'Qnalitii,  Oeftige 
ond  dergleichen  nichts  gesagt  ist,  so  ist  eben  des  Holz  von  dem.  Typus 
der  G^attung  nicht  verschieden,  und  es  bewegt  sich  in  seinen  anato- 
mischen und  tcclinisehcn  Ei^^onsrhaflon  innerhalV»  der  (Frenzen,  in 
welchen  durch  Eintiuls  von  Boden,  Klima  und  Er/iehung  auch  das 
Uolz  der  (jrattnnp:  Verschiedenheiten  aulweisen  mnls. 

Da  eine  Anordnung,  welche  dem  praktischen  Zwecke  der  leichteren 
Übersichtlichkeit  dient,  mir  wichtiger  erscheint  als  die  weniger  über- 
sichtliche Einteilung  nach  dem  natOrlichen  Verwandtsohaftssystem,  so 
habe  ich  eine  Teilung  in  die  beiden  Klassen  „Nadelhölser"  und 
„Laubhölzer"  vorgenommen  und  inuwhalb  dieser  Klassen  die 
alphabetische  Aafzihlnng  der  Arten  gewählt. 
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Alle  Nadelbäume  ftihren  wasserarmes  Kernholz,  so  dafs  der  Baum 
nach  Durehtrennun^r  der  Sjiliutlago  in  wenigen  Wochen  absterben 
mufs;  dorn  Holze  teiilon  die  Getalse  (Poren),  nur  das  Mark  ist  von 
solchen  umgeben. 

Oattnngr  AMes,  die  Tännenarten,  ttn.  Im  smpitu. 

Die  Beseichnimg  „Weifstannen"  ist  möglichst  zu  venneiden,  ebenso 
wie  bei  den  Fichten  die  Bezeichnung  ^Rottannen*.  Zur  Erkennung  der 
Arten  eignen  .sich  in  erster  Linie  Seitenzweige  kr&fUger  Pfluizen. 

Immergrüne  Baumarten:  Xarltlii  zumei^jf  flach  gedrückt,  meistens 
nur  an  der  T^nterseite  je  zwei  lielle  Linien,  welche  die  Sjialt Öffnungen 
tragen;  die  Nadeln  verschinälorn  s^ich  gegen  die  Bassisi  hin  und  enden 
iu  ein  Organ,  das  einer  Froschzehe  gleicht;  beim  Ablösen  der  Nadeln 
bleibt  am  IMebe  ein  runder,  heller  Fleck  als  Blattspur  zurück.  Bei 
allen  Tannen  sind  die  Nadeln  am  Cripfeltrieb  einspitzig,  an  den  Seiten- 
trieben werden  sii^  zweispitzig  oder  enden  mit  einer  Kerbe;  seltener 
sind  auch  Seitentriobnadoln  einspitzig-,  an  sehr  kräftigen  Hoitenzweigen 
werden  auch  die  Xadrln  l-  -  Leittriebes  jenen  dos  (npteltriebes  gleich. 
Die  Nadeln  stehen  au  den  .Seilentriebeii  imterseits  zumeist  nacli  zwei 
Seiten  gekämmt:  an  der  Oberseite  sind  sie  bald  gekämmt,  bald  an- 
liegend oder  allseits  abstehend,  worin  die  besten  Kennzeichen  der 
jungen  Pflanzen  liegen.  Gröfse  der  Nadeln  nach  Alter,  Ernährung,  Be- 
lichtung usw.  schwankend.  Die  Klespe  ii$t  bald  mit  Harz  überzogen, 
bald  harzfrei:  die  Nadeln  bleiben  einige  Jahre  im  Triebe  haften. 

Der  Samen  ist  mit  einer  Seiiouflächo  am  Findel  angewachsen, 
weshalb  bei  der  Reinimmi;  der  Samen  der  Fbiirel  ubm>brocheu  werden 
muls:  da  die  vom  Flügel  niciit  be  l'>  kio  S<Mre  dos  Samens  nur  eine 
diiime  Samenhiülo  tragt,  verdirbt  und  vertrocknet  <lcr  Tannensameu 
leichter  als  jener  der  Fichte,  der  Fohre  und  anderer  Nadelhölzer.  Der 
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Tannensameu  ist  im  Verhältnis  ziim  Flügel  grols  und  .schwor,  wird 
daher  vom  Winde  nicht  weit  getraf^en  (geringe  Flugtahigkeit). 

Waldhaulic  he  Eigenschaften.  Die  Ansprüche  der  Tannen 
an  Wärme,  Lnft,  Feuchtigkeit,  Rogoumenge  usw.  ergeben  sich  aus  den 
meteorologischen  Angaben  der  Zone,  in  welche  die  Tannenarten  ein- 
geordnet sind  (Abschnitt  II),  sowie  aus  den  Angaben  über  die  Heimat 
der  einzelnen  Arten.  Aufsorhalb  des  Schirmes  von  Mutterbäimieu. 
somit  auf  kalden  Flächen,  sind  alle  Tannen  empfindlich  gegen  ver- 
spätete Fröste :  jene  Tannen,  welche  am  frühesten  in  Vegetation  treten, 
wie  die  sibirische  Tanne,  leiden  mehr 
als  jene,  welche  erst  später  sich  ent- 
falten, wie  die  Nordmannstanne;  Fröste 
Ende  Mai  oder  gar  im  Juni  schädigen 
alle  Tannen.  Gegen  verfrühte  Fröste 
sind  die  Tannen  zimieist  gesichert; 
Winterkälte  schadet  niu*  bei  einzehien 
Arten  durch  Erfrieren  der  Triebspitzen 
und  durch  Nadelbräune ,  d.  h.  Tötung 
des  Chlorophylls  im  gefrorenen  Zustande 
bei  intensiver  Besonnung,  jedoch  ohne 
Auftauung  \md  Verdunstung  von  seiten 
der  Nadeln;  sie  wird  auf  kahlen  Siid- 
hängen  oder  isolierten  Parkptianzen 
zuweilen  lästig;  Schutzmittel:  leichte 
Deckung,  im  Walde  Vermeidung  der 
Kahlste  llung. 

Wird  die  Tanne  zum  Schutze  gegen 
verspätete  Fröste  unter  dem  Schirme  von 
anderen  Holzarten  aiügozogen,  so  sind 
sie  anfanglich  langsam^^iichsig.  Junge 
Tannen  ertragen  längere  Zeit  den  Ent- 
zug des  Lichtes,  und  zwar  um  so  länger, 
je  lockerer  der  Schirm;  der  Lichtentzug 
aber  hemmt  ihr  Wachstum;  man  nennt 

alle  Tannen  Schattholzart«>n.  Alle  Tannen  lieben  einen  Boden,  wie  er  deji 
Rotbuchen  am  besten  zusagt,  d.  h.  frisch,  tiefgründig,  nahningsreich. 
Die  geologische  Abkunft  des  Bodens  ist  bei  gegebi>nen  physikalischen 
und  chemischen  (Qualitäten  gleichgiiltig.  An  Stell«'  der  Pfahlwurzel 
bilden  sich  frühzeitig  kräftige,  in  die  Tiefe  gehend»«  Herzwurzeln  aus, 
so  dals  die  Tanne  ziemliche  Sturnifcstigkeit  besitzt.  Doch  siml  hier 
Bodentiefe  und  exponierte  Lage  el)enfall8  mit  in  Rechnung  zu  ziehen. 
Alle  Tannen  sind  sehr  stark  dem  Verbifs  durch  Hirsche,  Rehe,  Eichhörn- 
chen ausgesetzt.  Im  IX.  Abschnitte  habe  ich  auch  »>rörtert,  wie  nachhaltig 
das  Verbeifsen  in  ln'zug  auf  die  Schädigung  der  Plianzen  sich  äufsert. 

Mayr,  Kruni<llkn)liHche  Wml<l-  uml  l'^rkliAume.  16 


f 


Abb.  41.    Typus  «Irr  HoUer  der  Tünnen, 
(iAttung  Mtitt.  der  Titupen,  (iattung  Ttuga, 
der  (••ttiing<<n  ."wyuj.frt,  i'rgplounrH». 
TiLiudium.  I'tiliut. 
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Der  Tannenkrebs,  ^ii6  PiUkrankheit,  befUlt  alle  Tannenartenf  ist  der 

Hauptstamm  oder  Gipfeltrieb  ergriffen,  so  wird  die  ganae  Pflanae  ao 

frühzeitig  als  möglidi  beseitigt. 

Das  Holz  aller  Tannenarten  (Anatomie  auf  Tafel  H)  ist  weich, 
leicht,  ohne  Harzgänge,  daher  harzarm,  leicht  spaltbar,  ohne  getarbteii 
Kern,  d.  h.  Splint  und  Keni  sind  in  Farbe  gleieh .  ohne  Dauer:  im 
Wert  steht  es  allgemein  den  Fichten  nach;  von  keiner  fremden  Art 
ist  es  nachgewiesen,  da£a  sie  ein  besseres  oder  schlechtraes  H0I2  bildet 
als  die  mittelenropäische  Tanne  (siehe  Abschnitt  IV,  die  Anbauwflrdig- 
keit).  Die  Rinde  der  Tannen  hat  nur  Brennwert;  das  Harz  in  den 
Rindenbeiden  jüngerer  Pflanzen  wird  zuweilen  genützt;  der  dekorative 
Wert  der  Taimen  ist  grofs.  Hinsichtlich  der  F'rage  der  forstlichen 
Anbiuiwürdigkeit  aller  Tannen  wird  auf  die  Ausführungen  Seite  219 
hingewiesen. 

AUm  mmäbUlB  Forb.  Purpurtanne,  JPetf.  ffr.  Westamerika. 

Nadeln  der  Seitentriebe  an  der  Oberseite  annahcnid  so  laug  wie 
die  übrigen  Nadeln,  am  Ende  mit  einer  Kerbe  versehen,  in  welcher 

die  weilsliche  Farbe  der  beiden  Streifen 
der  Unterseite  der  Nadeln  etwas  auf 
die  Oberseite  zuweilen  üliergreift;  Nadeln 
oberseits  mit  Längsfurclien  von  der 
Basis  an  vom  Triebe  ul)  stehend, 
im  (Gegensatz  zu  A.  vohilia  imd  magni- 
fica,  nach  vorn  und  auswärts  gerichtet; 
Endspitae  etwas  dem  Triebe  au,  so- 
mit abwftrts  gekrümmt.  Eii^jBhrige 
Triebe  in  Farbe  hellrotbrann ,  mit 
ganz  knraen  Haaren :  Knospe  mit  Harz 
überzogen,  \nolett.  Pit-  Pflanze  bildet 
zuweilen  am  Endtriel»e  statt  Knospen 
Anschwellungen  (diu-ch  Frost?),  welche 
das  Wachstum  der  Pflanze  hemmen 
nnd  ihre  Schönheit  sehr  wesentlich  be- 
eintrftchtigen. 

Abies  AsHtUoais  Lk.  Apollotanne.  Griechenland. 

Es  scheint  fast,  als  ob  diese  Tanne  ein  Bastard  swischen  ccpha- 
loniea  und  peettnata  wäre.  Nähere  Untersuchungen  wären  an« 
zustellen. 


Abb.  ii.    SoÜcntrIebe  der  Purpur- 
tuine  {Mttt%  iwiiiMis).  N'atflrI.  Ornfw. 
Nkdelqueraehnitt  «twM  vcrgrOfaert. 
H.  ÜAjr  gM. 
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AhitB  ariMoaiea  Merr.  Arlaonatann«.  Felsengebuge. 

Auf  der  Obendte  der  sohmalen  Nadeln  eine  deatliche,  in  der 
Mitte  der  Nadeln  verlaufende  Lftngsftirohe  mit  weifeem  Gmnde;  ober- 

seits  der  Triebe  die  Nadeln  etwas  parallel 
dem  Triebe  gerichtet.  Knospe  grünlich, 
mit  Harz  überzofjon :  Trioljo  fjolbn^in  mit 
pjinz  kurzen,  kaum  sichtbaren  gelblichen 
Haaren;  Binde  trühzeitig  weil»,  korkig. 
Diese  neue  Tanne  wird  fttr  dekorative 
Zwecke  sehr  stark  empfohlen.  Ob  diese 
Reklame  verdient  ist,  rnnfs  sich  erst 
spAter  aeigen. 

AbiM  baiBuaea  MUl.  BalBamtanne. 
Bmlssm  ttr.  Ostamerika. 

Lftnge  nnd  Stellung  der  Nadeln  am 
Seitentriebe  naoh  beifolgender  Figur; 
Knospe  rOtlich,  besonders  beim  Anschwel- 
len, mit  Harz  verkleV»t.  Nadeln  unterseits 
wenifxer  weifs  als  bei  Ahits  Fraseri ;  llaupt- 
tind  8eitentri<'l»e  kahl.  Diese  Tanne  ist 
ein  Baum  zweiter  Ciröl'se,  der  25  m  nur 
in  seltenen  Fällen  übersteigt.  Als  Park- 
banm  wegen  der  schlanken  Eegelfonn, 
Shnlich  wie  die  nahverwandte  Äbies  sibiriea, 
sehr  beliebt. 

i4Ales  trmeHy^iyUm, 
siehe  AJUm  Aomolvis. 

i4M0f  Anic«Mte  Nutt,  (syn.  A.  veanste  K,  Koeb)  Santa  Lttda-Tanne, 

SUver  ttr,  Westamwika. 

Nadeln  der  Seitentriebe  mit  einfacher  Längsspitze;  nnterseits  zwei 
dentliche,  weifse  Streifen,  Nadeln  gekftmmt;  Knospe  gestielt,  Kegelform 
ähnlich  der  Pseiulofsuffa  Douglasiif  abcv  sch&rfer  zugespitzt,  gelb;  Farbe 
des  einjährigen  Triebes  rotgrün,  völlig  g^att. 

Abies  cephaloaica  Lk.    Griechische  Tanne.  (Tiieeiienland. 

All*'  Nadeln  der  Seitenzwoifjo  mit  oinfaeher,  stechondt  r  Spitze, 
wenifjjer  «iekännnt  als  btü  jirrtiiKitn.  Knospe  mit  selnvacheni  llarzüber- 
zuge;  iSeitontriebo  häutig  mit  vier  Knospen,  drei  in  einer  Ebene,  eine 

16* 
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AMk  4&.    Soitfiitrivb  ilt-r  griec' 
Xaune  (.4.  ctpkalvHtca), 

NatOrL  OrOft«.  H.  Magrr  fn. 


linterhalb  dorsolben.  Dadnrcli  1  .uit  sich  die  Pflanze  dichter  als  die 
mittelenropäische  Tanne ;  sie  8chlä<rt  im  Dun-Iist  Imitt  nm  fast  adit  Ta^e 

<  .später  ans  als  diese  und  ist  scnuit  etwas 

spät  1  rost härter ;  ihr  dekorativer  Wert 
ist  anerkennenswert. 

Abies  clUcica  Ca  rr.  C  i  1 1  clsche  Tanne, 
Kieinasieu  und  Persien. 

Nadehi  schmfiler  als  bei  Ä.  Nord- 
manniemat  weniger  kräftig  ausfz:elHitr«  n, 
«reffen  das  obere  Ende  verschmälert ; 
Seitentriebe  mit  drei  in  («iner  Ebeno 
Hetzenden  Knospen  endend :  ( Jberseito 
dos  Triebes  deutlich  idchtbar,  somit 
mehr  gekämmt  als  bei  Nordmamnima; 
Triebe  hellgelb,  schwach  behaart.  Li 
Spätfrostempfindlichkeit  kommt  sie 
der  mitteleuropftischen  Tanne  nahe;  wo  sie  von  Frösten  nicht  entstellt 
wird,  ist  sie  ein  schöner  Schmuckbanm. 

AMea  coacahw  Lindl,  et  Oord.  AmerlkanlBehe  Silbertanne, 

WMie  ffr.  PaEifisohe  Region. 
Seitennadeln  an  den  Seitenzweigen  nach  der  Oberseite  des  Triebes 
sichelförmig  gekrOmmt.  Nadeln  an  der  Oberseite  des  Triebes  etwas 

kürzer  inid  (>benso  aus- 
wärts «gerichtet  wie  die 
Nadeln  der  Unterseite. 
Nadeln  an  im  Licht  ge- 
wachsenen Pflanzen  anf 
l)eiden  Seitenmit  wei&en 
Streifen  nnd  Spalten- 
utliinnj^en :  der  Ljaiize 
liaiira  erscheint  dadurch 
ludlweilslichjjrün :  an 
im  Schatten  stehenden 
Zweigen  und  Pflanzen 
sind  die  Nadeln  flacher 
angeordnet  nnd  auf  der 
Oberseite  ohne  weifse 
Streifen  oder  nur  an  der 
Spitze  der  Xii(h'ln  mit  solchen:  Nadeln  mit  einer  srliwiulien  Kerbe  am 
Ende:  Knospe  vioh^tt  Itis  rosaf'inbijj;:  an  den  (JipfeUriolien  von  znsannnen- 
<;edrehten  Nadeln  einf^ehüllt ;  Knospe  mit  einer  dicken  Basis  autsiizend ; 
Junge  Triebe  violett  bis  gelbgrün.  Nach  meiner  Erfahrong  ist  diese 


Abb.  4». 


SeitMitri«b  4*r  «mrikMiiaohen  Silbertanne  (Ä.  mmltry 
Nutllrl.  OrBfb«.   H.'Mkyr  got. 
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ganz  hMVomgend  schöne  Schmacktanne  ebenso  spätfrostempfindlich 
ab  die  mitteleuropäische  Tanne;  die  Angabe  Sargents,  dais  sie  auf 
nacictom  Felsboden  noch  wftchst,  kann  ich  eben&Us  nicht  bestfttigen; 

keine  Holzart  wächst  auf  nacktem  Fels;  solche  Bäume  haben  dann 
sicher  ihre  Wnrzehi  in  mit  bestem,  abgeschwemmtem  Boden  erfüllten 
Spalten  des  Gesteins. 

AMes  firma  Sieb,  et  Zucc.    Momltanne,  Momi.  Japan 

I  >io  Nadeln  der  ötMtenzw<Mi^e  erster  Ordnung  besitzen  an  der 
.Spitze  eine  .schwache  Teikmg  in  zwei  Spitzen;  sie  sind  kammfürmig 
gestellt;  zwei  Nadelreihen  finden  sich  auch  an  der  Oberseite  des 
Triebes;  diese  sind  kfiner  als  die  Seitennadeln.  Alle  Nadeln  nnterseits 
sind  nicht  weift,  sondern  nur  heller  grOn  als  oberseits;  je  kräftiger  die 
Xadel,  desto  deutlicher  diese  blasse 
Farbe.  Nadeln  dos  zapfentragonden 
Zweiges  unterseits  weilslicher  als  bei 
jungen  Ptianzen.  An  den  Zweigen 
zweiter  und  dritter  Ordnung  zeigt  sich 
eine  stete  Zunahme  der  Spannweite 
der  gabelig  geteilten  Spitze;  parallel 
damit  geht  eine  Zunahme  der  weüs- 
lichen  Färbung  der  boi  l.n  Streifen  an 
<ler  Unterseite  der  Nadeln,  Im  vollen 
Licht  stellende  Pflanzen  tragen  auf- 
fallend harte.  n»it  zwei  Sj)itzon 
stechoudo  Nadeln;  nach  Schwap- 
pach  (L  c.  1901)  erweist  sich  diese 
Eigenschaft  als  vorteilhaft  gegen  Wildverbiß.  Nadellänge  schwankend ; 
von  der  Basis  nach  der  Mitte  des  Triebes  zunehmend,  dann  wiederum 
gegen  die  Kndknospe  hin  abnehmend.  Mit  dem  Alter  des  Banmos 
geht  die  Gabelspitze  in   eine  unbedeutende  Kerbe  über.  Unter 


AM.  41.  SallMrtilaik  dar  UemitwiM 
Vi  hU  *M  mMrl.  Or«|lM.  H.  Magrr  «w. 


')  Es  wilrp  dringend  wtinschenswort.  (lafs  Botaniker,  Ferstu  irt<'  r.iul  Gärtner, 
welche  pflanzengeographisolie  Angaben  briugen,  sich  etwati  mehr  mit  Geographie 
beiichftftigen  wfirden,  damit  die  alten,  durch  fortgesetzte«  Abflchreiben  «rieh  er- 
haltenden Fehler  früherer  AutOfW.  endlich  einnuil  ausgeinerzt  W  inli  n.  So  ist  in 
den  allernpuesten  Schriften  noch  von  der  Insfl  Xiiipim  die  Koif,  die  es  in  Japan 
nie  gegeben  bat:  deuu  Nippon  buibit  da«  guuze  Keiub  mit  »eiueu  tauHeud  lutielu; 
die  grOfste  von  dienen  heifet  Hönde  oder  Honsho.  Yeeao  und  Tezzo  sind  graueame 
Entstellungen  den  japanischen  Wortee  Ebo,  Jeddo  gibt  m  aeit  40  Jahren  nicht  mehr, 
ee  heifnt  Tokio  und  vieles  andern. 

')  Die  Angaben,  dafs  die  Moutituunc  auch  in  China  »ich  findet,  dürften  auf 
einer  Terweehslung  mit  A.  hoau^i»  beruhen,  welche  an  jtkngeren  oder  unter- 
druckten  Pflanx.en  bezw.  Aeten  ebenfalls  gabebpitzige,  aber  unteneite  hellweibe 
Nadeln  bettitzt. 
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den  jimgm  Tannen  sind  früh-  und  spftfctreibende  EzemplaTe;  spftt- 
treibende  beginnen  ofk  erst  Anfang  Juni,  sind  daher  gegen  Spät- 
fröste gesichert;  frühtreibende  Exemplare  leiden.  Junge,  kräftige 
Exemplare  haben  die  unanfjenehmo  EifrensohaiY  eines  Xachtriehos  im 
August,  der  bis  zum  Winter  nicht  genügend  ausreift  und  m  strengen 
Wintern  abfriert.  Die  japanische  Monii  erreiclit  dieselbe  Stärke  \^'ie 
die  mitteleuropäische  Tanne;  das  höchste  Exemplar,  das  ich  nia£s» 
hatte  46  m  Höhe  und  2  m  Dnrchmeaser.  40  m  hohe  Exemplare  findet 
man  überall  auf  den  drei  grofsen  Insehif  ebenso  in  der  Nihe  von 
Tempeln.  Als  Zierbaum  beachtenswert,  müssen  weitere  Versuche  erst 
zeigen,  ob  die  scharf'  stechenden  Nadein  ähnlich  wie  bei  Ä»  eephalomea 
und  A,  Pinsapo  einen  Vorteil  gegen  das  Wild  bieten. 

AMm  PnueH  Lindl.  Frasers  Balsamtanne,  Bmhmm.  Ostamerika. 

Seitentriobo  mit  kurzen,  aber  deutlicluMi  Haaren  bedeckt;  Gipfel- 
trieb an  den  zahlreichen  von  mir  in  den  Alleghan^  nSiher  nntersochten 
jungen  Exemplaren  kahl;  dagegen  berichtet  M.  Masters,  dafe  anch 
der  Qipfeltiieb  behaart  sei;  die  Verwechslung  dieser  Tanne  mit  der 

Ä.  balsamea  von  seiten  der  Pflanzenhandlungen  schliefst  einstweilen 
noch  eine  gröfsere  Verwendung  der  dichter  gebauten,  zierenden  Fraser- 
tanne  an  Stelle  der  Balsamtanne  aus.    Der  dichtere  Bau  erklärt  sich 

durch  den  Besitz  von  vier  Knospen  an 
kräftigen  Öoitoutiioben,  welche  Eigen- 
tOmlichkeit  der  balsamea  fehlt. 

Ati09  grmadia  Lindl.  Grolle  KOsten- 
tanne,  White  llr,  Westamerika. 

Seitentriebe  enden  in  drei  violette 
Knospen  mit  Harzüberznjj;.  Die  Nadeln 
oberseits  glänzend  grün,  untorseits  mit 
zwei  weil'sen  Streifen,  Endo  gekerbt; 
aul'  der  Überseite  des  Triebes  sind  sie 
kürzer  als  anfdw  Unterseite,  sind  aber 
in  demselben  Winkel  und  auch  in  der- 
selben Ebene  mit  den  unteren  Nadeln 
liegend  vom  Triebe  abgewandt.  Diese 
7.\\  riesigen  DimensioiuMi  bei  sehr  hohem 
Ahi'r  antschicrscnde  Tanne  ist  wi  j^t-n  ihres  verzögerten  Frühlings  etwas 
irosihäitor  als  die  mittelom'opäischc  Tanne.    Ihr  Ziorwoit  ist  grols. 

i4MM  homo/epis  Sieb,  et  Zucc.  (syn.  A.  hnebyphylla  Maxim.). 
Nikko-Tanne,  Urm^sblrihmomL    Japan  und  Korea. 
Mit  der  Benennung  dieser  Tanne  lial)e  ich  sehr  lange  Zeit  ge- 
zögert; ich  glaubte  aber,  dais  man  dem  alten  Sieboldschen  Namen 


Abb.  48.  SeitMitrieb  dar  groAMn  KOaton- 
twuie  (il.  gmndhy. 
NatOrl.  OrOfii*.  H.  Majnr  fss. 
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wiedemm  sa  seinem  Bechte  yerhelfen  mtl&e,  wenn  auch  die  Botaniker 
nnd  Girtiner  hentaBatage  siendidi  einig  sind,  was  man  unter  der 

brachyphyVa  zn  verstehen  hat.  Bei  der  Beschreibmig  der  Tanne  hatten 
weder  Maximovics  noch  S i e b o  1  d  Zapfen  zur  Vertugiinn; :  frst 
Masters  hat  zur  hrachijphyUn  den  zii<j;eh(>rif2;en  Zaj»t"en  boschriebeii. 
Sirherlieh  hatte  aber  Siebold  ^^nz  dieselbe  Pflanze  unt<'r  den 
Händen;  seine  txeffende  Abbildung,  seine  Benennung,  «eine  Angaben 
Aber  die  Heimat  beweisen  dies;  M.  Masters  hat 
die  Beaeichnmig  AomoIqOTS  akzeptiert  Diese  Tanne, 
welche  C^ftrtner  immer  noch  mit  der  so  deutlich 
charakterisierten  Marirsii  verwechsehi ,  zeigt  fol- 
gende Merkmale :  Der  Same  keimt  mit  vier  Koty- 
ledonen:  erste  Nadeln  bereits  f);abelspitzif;,  Spitzen 
parallel  na<-h  vom  <^eriehtet.  unterseits  rein  weil's. 
dadurch  schon  im  ersten  .Jahre  von  Moiiii  unter- 
schieden; an  krSftigen  achtjährigen  und  Alteren 
Pflanzen  stehen  die  einseitigen  Nadeln  an  der 
Oberseite  des  Triebes  rechtwinklig  ab  oder  sind 
sogar  nach  rflckwärts  etwas  gekrümmt :  sie  sind 
dabei  so  angeordnet,  dal's  in  der  Mitte  des  Triebes 
ein  Seheitel  entj^toht.  Nadeln  am  Aiüan^  un<l  am 
Ende  des   Triebes   kurz,    bei  zaptentragenden 

Exemplaren  nur  '/a  cm  lang.  Unterseits  zwei  helle,  weilse  Streifen. 
Einjährige  Triebe  heU,  okei&rbig,  grflnlichf  glänzend,  grnbig  yertieft, 
ohne  Haare;  kriftige  Seitentriebe  mit  vier  Endknospen.  Rinde  firflhaeitig 
fichtenartig,  kleinschuppig.  Solange  die  Tanne  jung  ist.  ist  sie  eine 
der  schönsten  in  Japan  tmd  aus  diesem  Gnmde  aucli  dort  vielfach 
ktilti\'iert.  Die  stärksten  Exemplare,  die  ich  mals.  stehen  bei  Chuseiyi 
oberhalb  Nikko  mit  1,.'<7  ni  Durehniesser  urul  Ii!  ni  Höhe.  Die  Taime 
ist  in  Mittelouropa  spätliosthärter  als  die  einiieimische;  in  Frankreich, 
woher  Mr.  Hickel  mir  schöne  Zapfen  zur  Bestimmung  sandte,  scheuit 
sie  sehr  verbreitet  zn  sein. 


Ab)>. -49.  8«iten»nsicht  eines 
Seiteaxweige»    dor  Mikko- 
Tknne  {A.  homoUfM^ 

MatarLOrOlM.  H.]|«3rrtw. 


tatiocsrpa  Null.  (syn.  A.  Lowiana  Mc.  Nab.).  LOWB-Taniie, 
BmiBMm  Or»   Westamerika  und  Felsengebiige. 

Seit  dem  Erscheinen  memer  ^  Waldnti<j;*'n  von  Nordamerika"  (1890) 
habe  ich  den  Gedankon  genBhrt  ,  dafs  ich  damals  zu  Unrec  ht  diese 
Tanne  nur  als  Unterform  der  mnroJor  betrachtete.  Xaehdeni  nun  auch 
SargeiitM  und,  wie  die  Etikettierung  im  Kew-Ilerbarimu  aufweist, 
auch  M.  Masters  Lows- Tanne  als  eigene  Art  auflassen,  schlielse 
ich  mich  ihnen  an.  Die  Merkmale  der  jimgen  Pflanzen  halten  sich  in 
der  IGtte  zwischen  denen  der  Ä,  grandis  und  denen  der  ecnecicr; 


')  C.  S.  Sargent,  Manual  of  the  traes  of  North-Amerioa,  190&. 
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manches  Herbarinmexemplar  in  Kew  ist  drei-  ja  viennal  umbenaimt,  da 

an  trockerKMi  Exemplaren  eben  wichtige  ^[erkniale  verblassen  oder 
erdrückt  werden.  Die  Nadeln  sind  am  Seitentricli«'  annähernd  in  eine 
Elioiie  oedriukt.  alter  nicht  so  nn{j;lt>ich  in  ihi  cj-  l,än<i;t'  als  bei 
tfrniKhs;  an  (h'r  Obi'rscite  en-chcinon  die  \vfir>lit  hcn  Streiten  nach 
iSargeut  erst  von  der  Mitt*?  des  Triebes  an  gegen  die  Nadelspitze 
hin;  lüttehippe  dentUch  grün.  Nach  meinem  Exemplar  ist  die  ganse 
Oberseite  dentlioh  dnnl»lgl&nzend  grfin,  im  Oegensate  an  ccncolor,  die 
Nadeln  an  der  Spitze  nicht  gekerbt,  sondern  in  zwei  kurze  Spitzchen 
auslaufend.  Knospe  ohne  Harz,  mit  hellen  rötlichen  Schuppen  bedeckt, 
ni<ht  nnf  einer  verdickten  Basis  sitzend.  Triebe,  wenn  t"orti<T,  mit 
rötlichem  Grün  erscheinend.  Oies«'  sehr  schöne  Tainic  liaut  sich  re<iel- 
mälsiger  in  <^nirlen  ant'  als  viDicolur ,  da  den  Seitentrieben  die  viertii. 
nach  unten  gerichtete  Knospe  teiiit ,  welche  bei  der  coticolor  den 
Zwischenraum  zwischen  zwei  Quirlen  allmfthlich  mit  Bezweigung  er* 
füllt.   In  Frosthftrte  steht  sie  der  europäischen  Tanne  nahe. 


AbJcs  mmgalttca  Murr.    Shastatanne,  R^d.  ttr, 

Pazitische  Region. 

Nadi'hi  (Ici-  Seitenzweige  annähernd  gleich  gi'ois,  an  der  Oberseite 
der  Triebe  etwas  mit  der  Basis  anliegend,  wie  bei  noh/'Iis,  daini  sich 

autrichtend  und  nach  vom  überueigend, 
mit  einlacher  Spitze;  Nadeln  mit  vier- 
kantigem Querschnitte,  der  mit  dem  Alter 
der  Pflanze  immer  deutlicher  imd  flohten- 
ähnlichor  wird;  eine  feine  Mittelfnrche. 
wie  sie  die  meisten  Tannennadeln,  z.  Ii. 
auch  tiohili.'i.  an  der  Oberseite  der  Nachdn 
tragen.  Ichh  dfi-  Sliastatanno.  Knospe 
violett,  mit  Harz  überzogen,  wie  eine 
Balsam-  oder  ^oml/f-Tanne;  Triebe  kurz 
rostbraun  bis  violett,  etwas  samtig  be- 
haart Gegen  verspätete  Fröste  wegen 
späten  Aus^ibens  der  Knos{)en  der  mittel 
etiropäisehen  Tanne  gegenüber  härter. 
Wie  liei  nohilis  und  iintnh/!is  lälst  atich 
der  Name  dieser  Tanne  vci  nmtiMi.  (Kits  sie  einen  iH'sonih'Vs  hohen  Zier- 
wert  besitzt.  Für  iiobilis  ist  diese  Vermutung  sicher  richtig;  tür  die 
anderen  ist  der  höhere  Schmnckwert  noch  zw<»if(*lhaft. 


Abb.  .V)    Soilenanaicht  eines  Seiton- 

triotj«"*  <ii>r  Slinstatanne  f  1,  miif/nt/lfti). 

N«tttrl.  Oror»e.  «^iivrschuitt  v*rgr. 
B.  UmjT  gn. 


Abtes  MariesH  Mast.    Maries-Tanne.  Aomorlianne.  AolHMtuutti, 

Aomori-todoniatsu  :  (>sliival>e.  Sliirabiso.  .Iaj>an. 
Maries  fand  die-e  Tamie  l>ei  A'uuori  (auf  dem  Berge  llakoda) 
und   bei  Nikko  (auf  dem  Nantai.sau;;   iu  diesen  beidou  klassischen 
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Standorten  der  Tanne  habe  auch  ich  den  Baum  studiert  und  mii'  im 
Jahre  1889  von  dem  flberreichen  Fmohtertrage  eine  ergiebige  Zapfen» 
menge  gesammelt.  Seit  der  ersten,  vortrefflichen  Beschreibung  dieser 
Tanne  dorch  Masters  ist  sie  fast  wiodenim  in  Vorgpssenheit  }j;('rat(>n. 

An  jungen  Pflanzen  sind  die  einjährigen,  fertigen  Triebe  sdiokola*!«'- 
Ijraun,  kurz  und  diclit  behaart;  im  zweiton  .lalure  verschwindet  au  frei- 
stehenden Kxenipliiieii  nieist  die  Behaarune;; 
die  Riude  wird  hell^rrau,  schwach  glänzend,  in 
hfiherem  Alter  des  Baumes  kleinsehuppig ; 
Nadeln  am  Leittrieb  einfaohspitzig,  dem  IViebe 
parallel  angedrückt,  an  Seitentrieben  gekerbt; 
weifsliche  Färbung  an  der  Unterseite  der  letzt - 
jälirigen  Nafk'lu  deutlieh .  an  zwei-  und  mehr- 
jährifjon  fast  verscliwunden :  Xadeln  in  der  Sonne 
grüngelb,  breiteste  »Stelle  der  Nadel  im 
oberen  Drittel;  durch  diese  Eigentündich- 
keit  sowie  die  Behaarung  ist  die  Maries- 
Tanne  jedwzeit  leicht  von  der  Ve  i  t  c  h  s  •  Tanne 
SU  unterscheiden.  An  stark  unterdrftckten 
Bxemplar.'ii  bleiben  die  Nadeln  si  in-  kurz, 
tsuga- artig,  die  Behaarung  ist  aijor  bis  ins 
zehnte  .Jahr  sichtbar.  Vom  M.  (irrad  an.  in  der 
kühlsten  Waldzone  der  höheren  Berge,  streicht 
unsere  Tanne  nördlich  bis  zur  Nordspitze  der 
Hauptinsel;  sie  betritt  Eso  nicht;  gegenteilige  Angaben  beruhen 
auf  einer  Verwechslung  mit  A.  SaekalmetuiSf  deren  vulgären  Namen 
„Todomatsu"  auch  die  A.  Maricsii  bei  Aomori  führt.  Dort  bildet 
Maries'  Tanne  reine  Bestände,  mit  etwa  25  m  Höhe  tnid  00  cm 
Durelimesser  in  ihren  )>o>ten  Leistungen:  sie  ist  somit  ilie  kleinste  von 
allen  japanischen  Taimen  und,  von  ihrem  Wert  als  Schutziiflanze  ab- 
gesehen, forstlich  von  geringster  Bedeutung.  Die  Tanne  ist  in  Frost- 
härte Aec  europäischen  Art  überlegen,  hat  aber  sonst  wohl  keinen 
Vorzug,  weder  in  forstlicher  noch  in  dekorativer  Hinsicht. 


Abb.  51.  8«ltMttw«lf  T«a  der 

AoBoritHUW  (i.  Jbhitj«). 
MstSrl.  OtUm.  H.  M«jrr 


Ablta  n^päroltfil»  Max.  Mandsohurlsehe  Tanne. 

RuBsischo  Mandschurei. 

Von  dieser  Tanne  sind  nnr  nian^eUiatte  Beschiei)»un^cn  xorhamlen; 
deshalb  betrachten  die  einen  .sie  als  eigene  Art ,  die  anderen  al.s 
identisch  oder  als  Varietät  von  Veitchii,  Allein  die  Beschreibung 
legt  nahe,  dafs  die  mandschurische  Tanne,  wenn  sie  mit  einer  japanischen 
Art  vereinigt  werden  kann,  nicht  mit  Veitchii ^  sondern  mit  Maricsii 
zu  vereim\ren  ist.  Das  Kew-£xemplar  weist  dagegen  auf  ViHchii  hin, 
Entscheiden  kann  hierüber  nur  ein  genaues  vexgieichendeti  Studium 
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der  lebenden  Bftnme  in  ihrer  H^mat;  alles  übrige  sind  nnr  Ver- 
mutongen. 

Atiea  nobilta  Lindl.    Pazifische  Edeltanne,  Red»  ffr. 

Pazifische  Region. 

Im  Kaskaden- Qebixge  bildet  diese  Tanne  mit  der  amabiUs  ans- 

«reilchntr  "Waldniifjon :  oinzpliic  Tiiflividuen  in  <^ünstigen  Lagen  des 
tout  hf crcn  Coasi-Hango  orreichen  1*2  m  Mühe.  Ohne  sich  Zapfen  von 
den  Biiumon  zu  schiel'sen,  ist  es  kaum  möglich,  erwachsene  Tannen 
voneinander  zu  unterscheiden;  bei  allen  ist  die  Rinde  dunkelgrau, 
glatt,  nnr  im  höchsten  Alter  scliupjiig;  erst  dann  sind  einige  ünter- 
schiede  ei&ennbar;  so  ist  die  Borke  der  pazifischen  Edeltanne  schmal, 
aber  tiefrissig,  fast  der  Schwarzkiefer  fthnlich.    An      itiMitrieben  der 

jungen  Pflanzen  sind  die  Nadehi  ungleich  lang; 
obersoits  kürzer  als  untt^rseits :  oberseits  liejren 
die  flachtjiMJnii  kten  Nadeln  mit  ihren  Busisteilen 
am  Triebe  an,  biegen  sich  dann  im  rechten 
Winkel  vom  Triebe  ab ;  das  obere  Ende  mancher 
Nadeln  ist  sogar  noch  etwas  nach  rttckwirts 
gekrünunt;  die  nnteren  Nadeln  doroh  eine 
Krümmung  nach  oben  gedreht,  ober-  nnd  Unter- 
seite mit  hellen  Spalt<iffnnngsreihen .  hierin 
sowie  in  der  Farbe  der  Nadeln  von  Sillit'rweil's 
bis  Dunkelgrün  wechselnd.   Fertige  Triebe  rot- 

Abb.  52.   Seitenansicht  einea  i        \-    i  i 

SeitencMreiges  der  pazifiichen  brauii ,  kuiz  samtig  vou  uen  2sadem  ver- 
Nstdri.  oroito.  u.  Mayr  gez.     deoKt;  luiospe  oluie  Uara,  nut  sehr  derben, 

etwas  abstehendenKnospenschuppen  von  dunkel- 
violetter  Farbe.  Diese  schöne  Tanne  ist  spfttfrosthfirter  als  die  mittel- 
europäische Art,  da  sie  spftter  ilire  Vegetation  beginnt;  gegen  Früh- 
und  WinterfröHte  ist  sie  unempfindlich.  Die  Tanne  ist  ein  schöner 
Schninck  der  Parke ,  wtnm  auch  der  Name  nohilis  sit-h  mehr  auf  (hui 
Zapfen  als  ant  die  übrigen  Pflanzenteile  bezieht:  ol»  sie  forstlich  irgend- 
einen Wert  hat,  müssen  Versuche  ergeben ;  das  Ergebnis  scheint  jedoch 
angesichts  der  Langsamwflchsigkeit  der  Art  wBhrend  des  ersten 
Jahrzehntes  nnd  w^en  der  selbstverständlichen  Gleichheit  der  Hola- 
produkte  kaum  fraglich. 

Abics  Nordmanaimaa  Link.  Nordmanns-Tanne.  Kaukasus. 

^fan  kami  sagen,  der  Biologie  der  Tanne  mtspricht  ihr  Vorkommen 

in  den  kühleren  Regionen  iln  r  Heimat,  denn  die  Heimat  dieses  Baumes 
wurde  später  bekamit  als  di  ssvii  Vorhalten  gegen  das  Klima;  er  be- 
sitzt in  seinem  späten  Au-'rii  br  im  Frühjahr  einen  kleinen  Vorzug, 
den  er  mit  vielen  amerikamscheu  imd  japanischen  Tannen  teilt:  eine 
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Abb.  .'>3    Nordm«nnii-Tanii*  Im  forstlichpii  Vcrituohügarten  ru  Or«rrath. 
Alter  30  Jahre,  Hohe  13  m,  Durchinniicr  H2  cm  in  1.3  m  llAh«:  link»  Maiiinovict- Birke  (lOjAhritc. 

9,o  hoch:  rocht»  Ilainbirku). 

H.  Mayr  photogr. 
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etwas  gröfisere  Frosthäiie  als  die  europäische  Art.  Aus  diesem  Ghninde 

hat  man  (1*>n  Baum  forstlicli  für  Spättrostlagen  empfohlen,  ohne  zu 
bedenken ,  dal's  diese  in  der  Regel  die  fonchtesten  Böden  sind ,  auf 
"Welchen  die  Taniu'  ans  diesem  (Jrnnde  versagt.  Andi  von  iln-eni  Holze 
hat  man  etwas  Bi-sondores  erwartet,  nnilste  aber  ludd  erkennen,  dafs 
es  eben  ein  Tanncuiiolz  ist.  Damit  verringert  sich  der  Wui't  dieser 
Tanne  als  eines  forstlichen  Nutzbanmes  in  allen  Standorten,  in  denen 
die  mittoleuropftische  bereits  vorhanden  ist  oder  mit  Vorteilen  er2<^;en 
werden  kann.  Aber  sowohl  im  Walde  als  anfserhalb  desselben,  in  jedem 
Parke,  in  jedem  Garton  ist  die  Nordmanns-Tanne  neben  A.  eaneolor  der 
seliönste,  inimergi-line  Sehmnckbaum.  Nadeln  der  mittelenropäischen 
Tanne  ähnlich,  aber  kräftiger,  Unterseite  etwas  weilser,  oberseits  stark 


Abb.  54.  8«it«ntri»b  der  Nordrakiinv-TMilM 
(i.  JTvntmmmi'aM). 

Natflrl.  Orafli«.  H.  Hajrr  ges. 


Abb.  Vi.    Ob>n:  Soiientrieb  <|pr  numiilischMi 

rechts  oliior  Alteren  l'Uanzp. 
Natarl.  OrrtN«!.    H.  Mayr  gf/. 


glänzend,  den  Öeitentrieb  dicht  bedeckend,  so  dafs  der  Trieb  kanm 
siehthar  vvinl.  Triel»  e;latt .  irelbrri'ün :  Knospe  olnie  Harz,  denen  der 
niittelenr(i}»äisclien  Art  tänsehend  ähnlieli;  drei  Knospen  liej^en  in  einer 
Ebene ,  eine  vierte  luiterhalb  derselben ;  sie  bedingt ,  wie  bei  concolor 
und  Mideren  Arten,  die  AusfEQlung  zwischen  den  Quirlen  mit  Astwerk. 
Engstehende,  seitlich  sich  bedringende  Tannen  verlieren  bei  dieser  wie 
bei  allen  Baumarten  rasch  ihren  dekorativen  "Wert,  da  mit  dem  Schlüsse 
das  Absterben  der  Äste  einsetzt. 


Äbies  aumidlcm  De  Lannoy,  Numidische  Tanne.  Nordafrika. 

Seitentriebe  an  jungen  Pflanzen  einfachspitzig,  an  solu-  kräfl^en 
Pflanzen  Nadeln  länger  als  an  beigegebener  Figiu*,  aber  das  Haupt- 
kennzeichen bewahrend,  das  in  dem  Überfjieifen  der  beiden  weÜseu 
»Streifen  der  Nadeln  nnterseits  anf  die  (Jlieiseite  der  Nadelspitze  he- 
-steht ;  mit  dem  Aller  wird  die  Nadel  stumpfer,  die  weifse  Linie 
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auf  der  Oberseite  der  Nadelspitse  dagegen  wird  dent- 

lichor;  eine  solche  helle  Mittollinio  an  gleidiea  Stellen  zeigen  wohl 
auch  die  Nadeln  kräflig  wachsender  Balsamtannen.  Triebi^  glatt .  hell 
gell)grün .  Knospe  der  Nordmanns-Tanne  ähnlich,  olmc  Harz.  Diese 
Tanne  ist  nicht  spättiostemptindlit  her  als  die  miitcli  uropüische  Tamie^ 
verdient  aber  wohl  nur  tiir  dekorative  Zwecke  Beachtung. 


AbitM  peetiamim  D.  C.  Buxopflisolie  Bdeltanne,  WeilkUuine. 

Gebirge  von  Mitteleuropa  und  höhere  Lagen  Ton  Südeuropa. 

Nur  um  Verwechslungen  mit  fremden  Tauneu  leichter  zu  erkennen^ 
seien  hier  die  EigentOmlichkeiten  der  Seitensweige  der  Tanne  an- 
gefahrt. 

Nadebi  gekftmmt,  d,  h.  nach  zwei  Seiten  in  einer  Ebene  entwickelt» 
und  zwar  um  so  deutlicher,  je  höher  die  Zweigordnnng,  je  mehr  der 
Zweig  überschattet  ist.  Die  Xadeln  spärlicher  als  bei  vielen  fremden 
Alten,  daher  die  Triebe  stets  deutlich  sicht- 
bar; Nadeln  gekorbt,  Unterseite  mit  zwei 
weüsen  Streifen,  oberseits  dunkelgrün  glän- 
zend. Knospe  ohne  alle  Harzausschei- 
dung;  Triebe  gelbgrfln,  schwach  behaart; 
gegen  Spfttfröst«  wegen  frühen  Austreibens 
sehr  empfindlich:  unter  sämtliclioii  im  forst- 
lichen Versiichsgarten  zu  <IratVatli  vorhande- 
nen Tannen  sind  A,  sihinifi,   Piitdratt  und 


Webbiaim  die  t>mpfindlichsten ,  dann  aber 
konunt  sofort  A,  peethuUar  die  europiische 
Tanne ;  alle  anderen  Tannen  haben  sich  bisher 
als  sp&tfrosthftrter  als  die  einheimische  Art 
OTwiesen. 

Von  ihrem  enj^begrenzten  Heimatgebiet 
ist  ilie  Tanne  zu  Nutz-  und  Schmuckzwrcken 
weithin  über  Europa  verbreitet  worden,  (thuz 

auffallend  ist  der  Umstajid,  dais  die  Tanne  in  manchen  Ürtliclikeit<jn 
von  England  gana  verssgt,  während  sie  z.  B.  in  Oldenburg  oder  an  der 
ostfriesisohen  Küste  in  den  Besitzungen  des  Fürsten  von  Knsrphausen 

prächtig  gedeiht  und  lu-reits  in  reinen  Beständen  vorhanden  ist;  im 
koiitini  utaleren  Ruisland,  z.  B.  bei  Moskau,  dagegen  ist  sie  über  die 
Schneehöhe  nicht  emporzubringen. 


Abb.  56.    Nadeln  Jl-f  mittol- 
europäiHcheil  Tanne  '  I.  /irr/inote). 

Nattlrl.  OrOfM.  H.  Jtajrr  9M. 


AMm  Piadrau  Spach.    Pindrau-Tanne»  Piadrow-Ür, 

"\Vt'stli»-h(M-  Iiimalaya. 

Diese  [iriiclitige,  mit  schmaler  zylindrisihcr  Kroni'  in  der  Heimat 
auftirachsende  Tanne  (siehe  I.Abschnitt;  Der  indische  Wald)  wird  für 
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^nz  Mitteleuropa.  selb.st  für  das  milde  (  Jrorsbritaimieu  als  anbauuiifahig 
betrachtet:  dagegen  gelang  es  mir,  durch  Gijjfelknospenveredlung  auf 
einheimischen  Tannen  mehrere  Pflanzen  zu  erzielen,  die,  jetzt  18 jährig, 
auf  2,5  m  hoher  Unterlag«»  bis  zu  7  m  mit  dieser  emporgewachsen  sind, 
ohne  während  der  langen  Jahre  von  tiefen,  schweren  Winterfrösten, 
bis  — 2«>"  ('.,  sowie  den  häutigen  S{»ät-  »nid  Frühfrösten  zu  leiden. 
Freilich  standen  sie  nicht  auf  kahlen  Flächen,  wie  dies  bei  Parkanlagen 
so  häufig  ist.  sondern  in  ziemlich  engem  Schlüsse  mit  einheimischen 
Tannen ,  Eichen  und  Birken.  Durch  langsames  Entlemon  der  be- 
drängenden einheimischen  Arten  sind  die  Pindrau-Tannen  jetzt  herrschend 
geworden  (siehe  Abbildung  im  X.  Abschnitt).    Die  Pindrau-Tanne  hat 


Abb.  67.    Soitentrii<k  <k*r  PiiKlrNU-Tanne  r.t.  Pimlrau). 
NatOrl.  lirAfa«.    H.  Majrr  goz. 


für  Europa  wohl  keinen  forstlichen  "Wert,  aber  die  normal  aufgewachsene 
Tainie  ist  die  schönste  Zierde  des  ( Martens,  sie  übortritJl  alle  Tannen 
durch  ihre  aufserordentlich  langen,  dunkelgrünen,  glänzenden  Nadeln; 
Nadelstellung  untl  Nadellänge  ergibt  sich  aus  der  beigegebenen  Ab- 
bildung, welche  nat  h  den  Exemplaren  im  Versm  hsgarten  gezeichnet 
i.st.  Nadehi  an  der  Unterseite  nur  schwach  heller,  ähnlich  wie  bei 
A.  finnn ,  nie  woils;  wenn  berichtet  wird,  dafs  die  Pindrau-Tanne  in 
der  Jugend  an  der  Unterseite  helle,  weifso  Streifen  besitze,  so  hatte 
eben  nicht  die  PinfU'au-Tanne .  sondern  wahrscheinlich  A.  Wehhinnn 
vorgelegen,  mit  der  die  Pivdrnu  fortg««sctzt  verwechselt  wird.  Selbst 
Sir  Brandis,  der  zuerst  die  Tanne  am  ausführlichsten  in  so'mor  ^Forest 
Flora"  beschrieben  und  am  längsten  die  Artverschiedenheit  beider  Tannen 
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bestritten  hat,  hat  sich  nach  persönlicher  Mitteilung  neuerdingfs  für  die 
Trennung  der  Arten  bestimmen  lassen.  Fertige  Triebe  hellockerlarbig. 
Knospe  grünlich,  mit  Harz  ganz  überzogen.  Bei  der 
näheren  Schildoning  der  nordindischon  Heimat  im 
I.  Abschnitt  möge  das  klimatische  Verhalten  dieses 
Baumes  bezüglich  seiner  Aufzucht  eingesehen  wer- 
den. Wegen  der  grofsen  Spätf'rostgotahr  ist  Schutz, 
z.  B.  durch  Woymouthsföhron,  dringend  nötig. 

Im  westlichen  Himalaya  fehlt  diese  Tanne 
keinem  Borg  mit  entsprechender  Evelation  und 
Temperatur.  Bald  in  geschlossenen  Waldungen, 
bald  einzeln,  in  ihren  tiefsten  Lagen  den  Zedern, 
in  ihren  kühlsten  den  Ficht^^n  beigoniisclit  und 
schliefslich  allein  auftretend,  ist  überall  ihre  auf- 
fallende schlanke,  schmale,  kegelförmige  Krone  ein 
gutes  Kennzeichen,  um  sie  aus  grcifserer  Entfemmig 
von  der  Fichte  einerseits  und  vor  allem  von  ihrer 
östlichen  Schwester  (A.  Wchbiana)  imterscheiden  zu 
können. 

Abies  Pittsapo  Boiss.    Spanische  Tanne, 
Plasapo.  Spanien. 


Abb.  W. 

Kronenform  c-iner  er- 
wach«ont>n,  Ui>lit«rt  •(«•hon- 

<i)»n  Finilrau-Tannp 
(.1.  hittlrnm  im  llimalav». 

H.  Mayr  n.  <1.  N.  gvc. 


Eine  durch  eigenartige  Benadelung  mehr  als 
durch  Schönheit  aufl'allendo  Tanne.  Nadeln  mehr 
oder  weniger  vierkantig:  am  Soitentriebe  in  rechtem 
Winkel  vom  Zweige  rings  lun  denselben  abstehend ; 
in  den  ersten  Jahren  einer  CrphaJonicn  oder  nutni- 

dien  ähnlich ,  wird  erst  vom  vierten  Jahre  an  das  Merkmal  deutlich 
Fertige  Triebe  nackt ,  Knospe  stumpf,  violett ,  von  Harz  überkleidet 
Da  sie  etwas  später  als  die  mitteleuropäische  Tanne  sich  entfaltet 
entgeht  sie  manchen  verspäteten  Frösten,  welche 
der  einheimischen  Tanne  schädlich  werden. 

Abies  Reglnae  Amallae.    Könlg-in  Amalia- 
Tanne.  Griechenland. 

Auch  diese  Tanne  wird  gleich  der  Apolli- 
nischen bald  als  Varietät  der  prcihiaia,  bald  als 
solche  der  nphalonica  betrachtet,  zwischen 
welchen  beiden  Arten  sie  in  der  Tat  steht.  Ol) 
hier  eine  gute  Art  oder  ein  Bastard  vorliegt ,  können  nicht  Studien  der 
Kulturexemplare  zweifelhafter  Abkunft,  sondern  nur  Studien  in  der  Heimat 
entscheiden ;  mir  fehlen  solche,  daher  enthalte  ich  mich  des  Urteils. 


Abb.  fid.    Sritcnknoiclit  <Icn 
Heilonzweiei'i  ilor  «panUcht-n 
Tannü  l'innip>,). 

Xatarl.  (iroriM.   II.  Mayr  gez. 
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Met  nHgioam  Lindl.  Mezlkanlsclie  Tanne,  OyameL  Mexiko. 

Über  das  Vorkommen  und  Verbalten  dieser  Holzart  in  ihrer  Heimat 
sind  nur  BracliBtäcke  von  Wissen  vorhanden;  die  Versnche,  welche  mit 
dieser  Tanne  in  England  nnd  Paris  an^efiihrt  ^^^l^clen.  sind  zu  spärlic  h, 
um  ans  dem  Nichtgedoilicn  von  ein  paar  Indiviilnen  schon  Scldüsse 
auf  die  Anbautahigkcit  der  Tanno  zielion  7M  kinuieix.  Gerade  das 
I>iin<jen,  Decken,  TTmpflanzen  und  dergloicheu,  dats  an  .s»  lt«>nen  Exem- 
plaren mit  besonderem  Eiter  betätigt  wird,  »clüägt  sehr  ott  nicht  ziun 
Besten  der  Pflanze  aus.  Geht  sie  dann  an  all  der  FOUe  von  Liebes- 
diensten und  Sorgsamkeiten  zugrunde,  so  ist  man  nur  zu  leicht  geneigt^ 
dem  Klima  die  Schuld  zuzuschreiben.  Erst  wenn  die  mexikanische  Tanne 
unter  den  allen  anderen  Tannen  zusagenden  üedingongen  ansgei)fianzt. 
durch  Fi  ost,  sei  vs  im  Frülijalu*  oder  im  Herbst  und  Winter,  beschädigt 
oder  vt'i  iiiehtot  w  ini ,  erst  dann  kann  behauptet  werden,  dals  diese 
Tanne  tür  Mittclfumpa  zu  zari  ist. 

Die  Nadehi  an  den  Öeitcntrieben  sind  mit  einlachur  8piize  ver- 
sehen, an  der  Oberseite  des  Triebes  mehr  oder  weniger  parallel  dem 
Triebe,  gerade  nach  vorne  gerichtet;  seitliche  Nadeln  schwach  nach 
abwärts  gekrümmt;  Triebe  braunrot,  kurz  samtig  behaart. 

Abies  sachallnensis  Mast.    Sachalin-Tanne.  Nordost-Asiua. 

In  Japan  ist  diese  Tanne  auf  den  zimi  politischen  Bezirk  Hokkaido 
gehörigen  Insehi  sowie  auf  Sachalin  beheimatet ;  sie  steht  der  Veitch- 
Tanne  sehr  nahe ,  ist  aber  f&r  jene ,  welche  die  beiden  Bäume  in  der 
Heimat  studieren  können,  genügend  als  Art  charakterisiert;  von  Blüten 
und  Früchten  abgesehen ,  ist  vor  allem  die  Sachalin-Tanne  ein  Baum, 
der  bis  am  40  m  Höhe  erreicht,  welche  Dimensionen  die  Veitch-Tanne 
nicht  annähernd  zeigt.  In  der  .Inij;«  nd  ist  die  Sachalin  Tanne  zwar 
der  Veitchs  Tanne  ebenfalls  sehr  itindich,  aber  Nadeln  der  Seitentriebo 
länger  und  weicher,  weniger  dichtstehend  als  bei  Vntchii ,  jedoch  von 
gleicher  Anordntmg;  sie  scheint  die  gleiche  Empfindlichkeit  gegen 
Sp&tfröste  zu  besitzen  wie  die  mitteleuropftische  Tanne;  es  steht  somit 
diese  nordische  Tanne  der  Veitch-Tanne,  welche  auf  das  südlichere 
Zentraljapan  beschränkt  ist,  an  Frosthärte  nach;  die  Erklännig  liegt 
nahe  genug:  dic>  Sachalin-Tanne  steigt  in  die  wärmere  Ebene  hinab,  die 
Veitch  Taime  bleibt  in  ilncr  knhlojj  Höhoiirciiioii. 

Ob  die  in  meiner  MoiiogiMpliie  iNlM»  von  mir  zuerst  lics<  In  ii  bcut' 
Varietiit  ytinorc}i.sis  eine  vollberechtigte  Art  ist,  kann  imr  ant  Ciriuui 
umi angl  eicher  Studien  im  Osten  der  Insel  Eso  entRchieden  werden. 

Abies  sibMca  Ledeb.  (syn.  A.  Pichta  Forb.  i.  Siblrisobe  Tanne. 

Nf>rdost  Enrf>j»a,  Sibirien. 

Freistehen» if  Exemjdare  dieser  T:nine  entwickeln  <\c\\  mit  ant't'allend 
sclUankcr  kegelförmiger  Krone:  ganz  prächtige  Exemplare  davon  stehen 
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X.  B.  auf  der  Ideinen  Luel  Hertola  im  Besitse  Hackmamu  bei  Wiborg; 
die  sibirische  Taane  eriimert  lebhaft  an  die  SchaftentwicUmig  der 
nabverwandten  Balsamtanne  in  den  Sümpfen  von  Wisconsin ;  die  sibiri- 
sche Tanne  erscheint  überaus  zierlich  gebaut  als  Folge  ihrer  Beimdehing. 
Nadeln  lang,  schmal,  gleich  breit,  weich,  oberseits  glänzend  dunkel- 
grün, uiitorseits  nur  im  ersten  Jalire  weil's- 
lich,  sf)äter  bloi's  heller  als  die  Üherseite; 
gestellt  am  Soitenzweige,  wie  beistehende 
Figmr  ergibt,  mehr  an  den  Trieb  ange- 
dröckt  als  bei  der  Balsamtanne;  Knoqwn 
stampf,  grünlich  aui  Ii  beim  Anstreibenf 
mitHarz  völlig  überdeckt.  In  warmen  Lagen 
mit  langem  Frühjahre,  auf  kahlen  Flächen 
wegen  sehr  inihzeitigen  Vegetation.s- 
beginnes  sehr  frostempfindlich,  ja  empfind- 
licher als  die  mitteleuropäische  Tanne;  auf 
geneigtem  Gelände,  bei  schwachem  Ober- 
sohntae  siemlioh  rasch  emporwachsend; 
gegen  Früh-  und  "Winterfröste  ist  die 
sibirische  Tanne  so  hart  wie  die  mittel- 
europäische. Nadolbränno  während  tiefster 


N«HM.  QwUm.  a.  Mhjw  gw. 


Wintertemperatur  an 


Hängen  und  an  der  Sonnenseite  der 


PÜanze  ist  seltener  als  bei  anderen  Tannen.  Einen  forstlichen  Wert 
hat  sich  diese  Tanne  bereits  ftbr  das  nordwestliche  enropftische  Rn(sland 
sowie  in  Finnland  erworben,  wo  der  mittelenropäischen  Tanne  durch 
tiefe  Wintertemperator  Ober  der  Schneedecke  bei  gleichseitiger  Be- 
sonnimg Nadeln  und  Triebspitaen  eifrieren* 


Ablas  MutmIpiaM  Bngelm.  Westliche  BalBamtanne»  BmUam,  Hr, 

Pazifische  Kegion. 

Schon  junge  Exemplare  st^en  der  Ä,  eetteder  nicht  nahe  genug, 
um  die  suheiptna  als  Varietät  der  eonedor  zu  betrachten;  noch  weniger 
8cheint.es  gerechtfertigt.  mihaJpina  ganz  zu  kassieren,  wie  es  Sargent 

tut,  der  in  seinem  raehrtach  erwähnten  Manual  suhalplna  überluinpt 
nicht  mehr  erwähnt.  Wohin  Sargent  die  suhalpina  zähh  .  ist  aus 
dem  Buche  nicht  zu  entnehmen.  Der  Mangel  dieses  Buches  ist  eben 
das  Fehlen  aller  synonymen  Angaben,  was  bei  der  sehr  vorn;esehritteueu, 
e^nartigen,  das  europäische  dendrologische  Wissen  völlig  ignorierenden 
Nomenklatur  sehr  erwflnscht  gewesen  wäre.  Nadeln  der  Seitenaweige 
ober-  Tind  untorseit.s  fafirt^eichge färbt  (der  coil«>Ior  ähnlich),  sieholförmig, 
aber  ohne  Scheitelung.  nach  der  Triebspitze  zu  gekehrt,  di-n  Trieb  fast 
verdeckend:  Tri<  be  mit  liollgellien  kurzen  Haiin  n  (naeh  Kulme  an<  h 

kahl);  am  zweijährigen  Triebe  Haare  undeutlich;  Abbildung  erwachsender 
Majr.  FNadllndiMfa«  Wald.  uaA  Fwkblam.  17 
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Taimen  siehe  bei  Picea  Engdmannii,  JUmlieh  wie  sibmea  and  amdbüia 
wird  auch  diese  Tanne  zuweilen  durch  ünterbleihen  des  Austxeibens  der 
Seitenknospen,  durch  knopfi&rmiges  Anschwellen  der  Seiten-  und  Trieb- 
spitzen forstlich  und  dekorativ  völlif?  wertlos.  Wo  diese  durch  Frost 
nicht  genügend  zu  erklärende  Erscheinnng  sich  nicht  einstellt,  ist 
die  westliche  Balsamtanne  eine  schöne  Zierde. 

Ables  umbUieata  Beifsn.  (syn.  A.  umbellata  Mayr.).  MltBUmlne- 
Tanne,  ßUtMuminc^aomi»  Japan. 

Sichere  Unterschiede  zwischen  jungen  Pflanzen  der  Mitzumine -Tanne 
und  der  Nikko-Tanne  (hamolepis)  sind  mir  nicht  bekannt ^  dennoch  zwingt 
der  ganz  vorschiodene  Zapfenl)au  zur  Anfstollnng  einer  eignen  Art,  für 
welche  Boifsner  den  besseren  Xamon  unibilicata  vorgeschlagen  hat, 
den  ich  in  der  Folge  ebenfalls  gebrauchen  werfle.  Es  ist  möglich,  data 
bereits  junge  Exemplare  dieser  Tanne  sich  in  Europa  in  Kultur  be- 
finden; es  scheint,  als  ob  junge  Pflanzen  durch  die  stumpfe  Benadelung 

von  der  A,  kamelqm  unterschieden  werden 
könnten;  auch  sind  die  Nadeln  weniger  in 
der  T^änge  schwankend  als  bei  homolepis, 
(bull  dieser  in  Stellung  gleich:  weniger 
unterseits  ki'eideweifs.  Fertige  Triebe  kahl, 
gelbgiuuiglänzend ;  Knospe  spitz  -  kegelig 
mit  Harz  verklebt. 

Abies  Veitchii  Lindl.  Veltchs-Taime, 
Sbirabe,    Japan  und  China. 

Jungen  Pflanzen  dieser  schr>nen  Tanne 
■fehlt  zwar  der  hervorragende  Nclimuck  der 
zahh'eichen  kleinen,  tiefblauen  Zapfen, 
mit  welchen  die  oberen  Quirle  der  älteren 
Bäume  sich  fibeiladen;  dennoch  ist  schon 
die  junge  Pflanze  eigenartig  schön  durch 
lange,  gloichbreite ,  obersoits  dunkolgriin, 
unterseits  fast  kreidewoils  gefärbte  Nadeln, 
welcbi'  HU  rl(>r  <>li(>rseite  des  Triebes  etwas  nach  vorn  gerichtet  sind; 
an  älteren  Exemplaren  sind  die  Nadeln  der  Unterseite  durch  eine 
Drehung  der  Nadelbasis  etwas  nach  oben  gekrümmt,  wodurch  zuweilen 
ein  kleiner  Teil  der  weüsen  ünterfläche  der  Nadel  sichtbar  wird  und 
die  Nadeln  an  der  Obeifläche  des  Triebes  sich  anhäufen;  Nadeln  an- 
nähernd gleich  lang,  gekerbt  am  oberen  Ende.  Fertiger  Trieb  braun- 
grOUt  kurzbehaart;  im  zweiten  Jahre  ist  er  hellgrau,  Knospe  rot- 
glänzend, stumpf,  etwas  mit  hellem  Harz  überzogen. 


Abb.  «1.  S«it«nswelg  der  Tottdu- 
Tmnne  (i.  Ytileküi. 

NaMrl.  Orttb«.  H.  Miiyr  fai. 
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Diese  Tanne  ist  eine  typische  Vertreterin  der  gemftfsigt-kfililen 
Region,  einer  Zone,  die  in  E^iushn  und  Slukokn  erst  bei  2000  m 
Mevation  beginnen  kann.  Ein  Bei^  von  solcher  Höhe  fehlt  in  Kiushu; 
dagegen  trfigt  der  etwa  2000  m  hohe  Ishitanchiyama  auf  Shikoku  an 
soinor  Spitze  ein  paar  hundert  Vcitchs  Taimen.  Von  da  nacli  Xordon 
hin  auf  der  Insel  ITondo  bit'tet  erst  Zeiitraljapan  Ber^e  von  entsprechen- 
der Höhe :  von  diesen  ist  der  südlichste  der  Fujiyama ,  der  kla.ssischo 
Standort  der  Shirabo ;  von  da  ist  sie  bis  zum  39.  Grad  n.  B.  bei  einer 
Elevation  von  etwa  1900  m  an  anfwfirts  hat  anf  jedem  Beige  ein- 
heimisoh;  sie  bildet  teils  gmz  reine  Bestlnde,  teils  Ktschwaldangen 
mit  Fichte  {Picea  hondoi-nsis,  auch  hicolor,  nie  aber  mit  Picea  poIUa) 
oder  mit  der  Tsuga  (divcrsifolin)  oder  einer  zweiten  Tanne,  der  Ahies 
Marffisit,  mit  di  r  sie  V)is  heute  wohl  ebenfalls  verwechselt  wurde.  Ent- 
gegen den  Anfjalien  in  der  Literatur  mufs  ich  hier  erwähnen,  dals  die 
Veitchs-Tannt'  den  31>.  Grad  n.  B.  nach  Norden  liin  nicht  überschreitet; 
sie  wird  von  da  an  von  Abies  Man'esii  vertreten ;  es  schiebt  sich  somit 
zwischen  die  beiden,  nahverwandten  Abies  Veit^i  und  Bo^aHnensis 
in  einem  Gfirtel  von  drei  Breitengraden  eine  von  den  beidMi  Tannen 
sehr  wohl  verschiedene  dritte  Tanne,  Ahiea  Mariesti\  ein ;  es  ist  be- 
merkenswert, dafs,  wie  Ahirs  Vi  iichii  und  sachalinensis  in  keinem  räum- 
lichen Zusammenhange  stehen,  so  auch  zwischen  beiden  keine  Zwischen- 
formen oder  Bastarde  vorhanden  sind.  Ahirs  Veitchii  var.  niK- 
hotnsiSy  Mayr.  Ob  die  von  uxii"  in  meiner  Monographie  als  Varietät 
ao^geschiedene  Nikko-Tanne  als  solche  aufreohteriialten  worden  kann, 
«rscheint  mir  zweifelhaft;  die  BrakteenlEnge  schwankt  mit  der  Er- 

nihrang  der  Bäume  wie  auch 
die  Nadellänge;  die  Brakteen 
sind  auch  morphologisch 
nichts  anderes  als  umgebil- 
dete JSadelu. 

vCVC^TlK^^r^g^^         '^'^  H^eAWan«  Lindl. 
m^^^^^jyVlP^i^^i^^        Webba-Tamie,  iadimn 

Ostlicher  Himalaya. 

Webbs  -  Tanne  beginnt 
spätim  Frühjahr  anszntreiben ; 
dadorch  entgeht  sie  zwar  den 

Spätfrr>st<Mi :  um  so  empfind- 
licher aber  ist  sie  gegen  "Winterfröste  (Verlust  (h  r  Nadeln  während  des 
"Winters  durch  Nadelschütte  und  Erfrieren  <h'r  nnicrtiij;;<  n  Triebspitzen); 
wäre  sie  ganz  t'rostliart ,  so  müfstc  in  Mitteleuropa  sellist  die  Xord- 
manns- Tanne   an  Schönheit  zurückstehen.     Zapfeuiragonde  Solitäro 


Abb.  CS.  S*itoiixw«ig  tob  Wabbt-Trane  (A.  WUMum). 
HMOrl.  OrMM.  H.  M*yr  gez. 
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Abb.  M.  KrmMofonn*!!  d«r  Webbt -TaniM  M>  Willftiw). 
B.  Msyr  n.  d.  N.  get. 


sind  emsig  schön,  da  der  gro&e  Zapfen  eine  herrliche,  tiefblane  Firbnng 
besitst,  wie  jener  der  Pindran  •  Tanne.   Die  Nadehi  dw  Webbechen 

Tanne  sind  länger  niid 
etwas  breiter  als  bei  der 

N  o  r  d  m  a  n  n  s  -  Tanne 
(.s.  vorstehende  Fi^n), 
und  ihre  Unterseite  ist 
prächtig  kreidewoil's  an 
den    beiden  Spaltöff- 
noxigaatraifen.  Nadeln 
alle   annähernd  gleich 
lang  und  gleich  breit, 
am  Ende  gekerbt.  Knos- 
pen rotbraun  glänzend, 
mit    Harz  überzogen, 
stompf,  einaelne  Nadeln 
darüber  gekrOmmt;  am 
Trielje    zwischen  den 
herablaofendcn  Xadelbasen  braone  Haare  sichtbar.   Auf  den  östlichen 
Himalaya  i)escl)ränkt.  ist  der  erwachsene  Baum  sofort  von  der  er- 
waehsfiu-nPindran  Tuinie  des 
we.stliclien    Ilimalava  durch 
seine  auffallend  flach  ausge- 
breitete Kronenform  und  den 
weifsen  Schimmer  der  Nadel- 
untersf'ite  zu  unterscheiden. 
Vgl  Fig.  30  und  64. 

Araucarta  imbiicMtm  Pav. 
Chilenische  Araukarie. 

Südamerika. 


Unter  den  Nadelbäumen 

der    südlichen  Halbkugel, 

welche  in  Europa  an  ausge- 
wählten Standorten  im  Freien 
ohne  Schutz  ausdauern  und 
auch,  wenigstens  als  Scluuuck- 
b&ume,  weiteste  Verbreitung 
gefunden  haben,  steht  an 
erster  Stelle  die  Chiletanne 
oder  Araukarie.  Ihre  Heimat 
und  ihre  forstliche  Bedeutung  ist  uns  durch  mehrere  Forscher,  auf  forst- 
lichem Gebiete  insbesondere  durch  Dr.  Neger,  näher  bekannt  ge- 


Abb.  tio.    Sciitvnzweig  ilvr  cliilHiiiHclii  n'Arkakari» 
{\rituciiria  twfmrntii). 
N«tOrl.  Oröfno.    H.  M»>r  gel. 
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worden :  diesem  Herrn  verdanke  ich  auch  die  beigegebene  schöne  Ab- 
bildung eines  Aratikarienwaldes  in  den  chilenischen  Anden.  Trotz  dos 
hohen  Schattenerträgnisses  sthlielst  sich  die  Araukarie  nicht  zu  einem 
dichten  Bestände  zusammen;  >'ielleicht  ist  dies  in  feuchteren  Lagen 


hrer  Heimat  der  Fall,  denn  die  Araukarie  gilt  als  ein  wertvoller  Nutz- 
holzbanni.  der  in  Stämmen  l)is  zu  50  m  Ilölie  vorhanden  ist. 

Wegen  ihrer  eigenartigen  liri'itbasigen  Benadelung,  ihrer  dunkel- 
grünen, etwas  glänzenden  Färbiuig,  ihres  sc  hönen,  regelmälsigen  Auf- 
baues in  Quirlen  ist  die  chilenische  Araukarie  schon  frühzeitig  eine 
Liebliijgspflanzc  für  Uärtou  luid  Parke  in  jenen  Regionen  Europa^s  ge- 
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worden,  in  denen  hohe  Liil'tfeut  htijikeit  und  mildo  Wintortomperatiiren, 
nicht  unter  — 15  "C,  geboten  sind.  Enghind,  Westliankreich  und  die 
Küstengebiete  von  Südeuropa  könnten  die  Araukarie  wegen  ihres  guten, 
dauerhaften  Nutzholzes  auch  als  t'orstlithe  Holzart  in  ihren  Floren- 
schatz aufnehmen.  In  Mitttdeurojta  liäh  die  Araukarie  im  Freien  nur 
unter  Deckung  aus,  z.  B.  auch  in  Grafrath,  wächst  dabei  aber  äufsi-rst 
langsam  und,  bei  dem  Mangel  gedeckter  Winterknospen,  ohne  Aussiclit 
je  auf  Deckung  verzichten  zu  können. 

Oattung*  und  Art.  Blota  orientalls  Endl.  (syn.  Thula  oHentalls  L.). 
Orientalische  Thuja,  morsrenländischer  Lebensbaum.  Chine- 
sische Thuje,  Arbor  VItae,  Konote-Kashiwa  der  Japaner. 

Li  China  und  Turkestan  beheimatet,  in  Japan  nur  kultiviert. 
Dieser  Lebensbaum  wird  fär  ganz  Sttdeuropa  als  Zierstrauch  und 
Halbbaiun  sehr  häutig  kidtiviert ;  in  Mitteleuropa  verlangt   er  milde 


Abb.  67.    Krwaeh-tene  chineiii»ehe  ThQj«n  (BiiAn  uritntnlh]  in  einem  chinesischen  Tcnipclhoro. 

Prinz  Georg  von  Bayern  photogr. 


Lagen,  da  er  durch  tiefe  Wintertemperatiu"en  besonders  an  Südliängen 
und  seiner  eigenen  Südseite  an  Nadelbräune  leidet.  Wo  Ech-lkastanicn 
wild  wachsen  oder  wenigstens  noch  die  Früchte  ausreifen ,  erwächst 
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die  clüiiesische  Thuje  znrii  Nutzhanmp .  der  ein  schmutzifiriHlicli  ge- 
färbtes, sehr  dauerhaftes  Koniliolz  Ix  sitzt.  Wie  umstehoTTde  Figur  dar- 
stellt,  wird  der  Tiebensbaum  in  China  Ix'sonders  häniig  als  Schmnck 
der  Teinpelhöt'ü ,  lutii.st  zusauimuu  mii  dem  chinesiscbcu  WacLholder, 
Jimiprfits  ehhimtis  angepflanzt  ;  «benso  ist  er  als  Schattenbaom  vielfach 
auf  OrabhUgeki  aiigebaut.  Die  junge  Pflaase  ist  dann  von  den  eigent- 
lichen Thi\jen  zu  unterscheiden,  dafs  die  flachen  Blätter  eine  lUnne 
besitzen,  in  welchen  je  eine  Haizdrüse  liegt  (Tafol  T.  Fin;.  Der  nnüb- 
flrtigc,  rtüfjpllose  Samen  ist  an  einem  Ende  mit  abo;eruti(letc'r  Jiasis,  am 
aiKlt  ni  mit  einer  Spitze  versohoTi ;  an  der  Basis  Undet  sich  ein  lieller 
FitH  k.  Der  frischgesammelte  Samen  keimt,  wenn  im  Herbste  ausgesät, 
im  folgenden  Frühjahre,  der  iiu  Frühjahre  ausgesäte  Samen  kommt  im 
darauffolgenden  Frülgalire;  die  Pflanze  wachst  mäfidg  rasch  empor.  Sie 
scheint  dem  Wildverbisse  und  besonders  den  Mäusen  sehr  ausgesetzt. 

Mäuse  bena*j:ten  im  Yersuohsfelde 
zu  Grafirath  im  Walde  ausgepflaaete 
chinesische  Tlnijon  so.  dafs  nur  ein 
heller  Holzstummel  von  den  Pflan- 
zen übi-igblieb.  Aus  Hamen,  den 
ich  in  Nordchina  sammelte,  er- 
wuchsen jimge  Pflanzen  mit  auf- 
lallend heller  Benadelung. 

Gattunflr  Cednts, 
Die  Zedern,  Cedmn,  CMres; 

Die  immei^rüne  Beuadelung 
steht  an  Längstrieben  und  Seiten- 
trieben zerstreut;  an  Kurztrieben 
ist  sie  zu  Büscheln  verein^  ihn- 

Hell  wir  bei  der  Lärche:  Nadeln 
si  hinal,  aber  lang,  in  eine  feine 
S|iiize  ausgezogen,  vicrkanti«;,  auf 
einem  mit  der  Nadi  l  <jrl,»ich  dicken 
Stielchcn,  aul  euicm  Auswüchse 
der  Binde  sitzend,  welche  nach  Ab- 
fall der  Nadeln  wie  bei  den  Fichten 
am  Triebe  verbleibt.  Die  2edem 
verlangen  alle  guten  Boden ,  sind 
Li- litlKilzart.-ii :  iliro  klimatischen  Ansprüclu'  fnnh'u  nur  innei  halb  der 
Kdelkastanienzon«)  (Castanetum)  volle  Befriedigung.  Im  Gebiete  lier  Rot- 
buchen (Fagetum)  ist  meist  die  Wüimemenge  nicht  melir  genügend.  Es 
scheint  Deoduar  empfindlicher  gegen  Winterkälte  zu  seiu  aU  atlimtica  und 
LibauL  Die  Tjriebspitzen  er&ieren  zwar  nicht  durch  verspätete  Fröste, 


Abb.  <iX.     iMti    nu-\  /  u  fijiilii- u'<i    Trmli  tl«r 

NrntOrl.  OrACM.  H.  Hay  gwi. 
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denn  sie  schlagen  sehr  spät  aus,  sondern  vielmehr  sind  es  die  Herbst-  und 
besonders  die  tieferen  Winterfröste,  welche  die  Nadeln  bräunen  und  die 
Triebe  töten.  Im  Gebiete  der  Rotbuchen  kommen  daher  nur  insulare 
Lagen  oder  wärmere  Südliängc  mit  Beimischung  einer  Schutzholzart, 
insbesondere  Weymouthskiet'eni ,  in  Frage.  Von  den  insularen  Lagen 
Mittoleuropas  haben  sich  vor  allem  England  und  Irland,  dann  dio  Küsten 
von  Nord-  und  Westfrankroich ,  auch  noch  Belgion  und  Holland  als 
den  Zedern  besonders  günstig  erwiesen.  "Wo  anbaufähig,  wie  z.  B.  im 
Gebiete  der  Adria,  sind  die  Zedern  sicher  auch  an  bau  würdig. 
Von  dem  ganz  hervorragenden  Ziorwerte  abgesehen,  kommt  ihnen  auch 
eine  sehr  hohe  forstliche 
Bedeutung  zu  durch  das 
vorzügliche,  weiche,  leicht 
zu  verarbeitende,  bräimlicli 
gefärbte  Kernholz,  welches 
sehr  grol'se  Dauer  besitzt, 
ja  selbst  von  den  weifson 
Ameisen  in  Lidien  nicht 
angegritfen  wird.  Das  indi- 
sche Zedemholz  ist  so  be- 
rühmt wie  das  dos  Libanon, 
dessen  das  Alto  Testament 
gedenkt,  wie  das  aus  Nu- 
midien,  welches  Plinius 
als  unven^'üstlich  lobt. 
Kräftig  wachsendePflanzen 
zeigen  einen  nickenden 
Gipfoltrieb  ähnlich  den 
Tsugen.  Nur  drei  Art<Mi 
sind  gegenwärtig  noch  vor- 
handen; in  früheren  Erd- 
epochen bewohnten  die 
Zedern  auch  Europa. 

Cedrus  atlaatic^  Man. 
Atlantische  Zeder. 

Atlas 

'  '  Abb.  eß.    AtUntiHche  Zedor  »u«  d«m  Kirchebener  Oart«n  b«i 

Bozen.    (AUH  von  Tiibouf:  Die  Nadelhölzer,  18i>1.) 


Freiherr  Ton  Tubouf  photogr. 


Neue  Triebe  behaart  ; 
Aste  von  ungefähr  zwanzig- 
jährigen Bäumen  aufwärts  strebend :  rasch  wachs(>nd;  besonders  im  Hinter- 
lando  von  Marokko  finden  sich  ausgedehnte,  wertvolle  Bestände  dieser 
Zeder  mit  A.  mimidira,  bis  zu  4U  m  durchschnittlicher  Bestandshöho 
emporgewachsen.    Von  allen  Zedern  ist  am  loii  htesten  erreichbar  dio 
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Atlaszedor  auf  dem  Berge  Babor  in  Algerien der  bis  2000  m  empor- 
ragt; bei  1500  m  erscheinen  die  ersten  Zedern;  mit  der  Erhebung  steigt, 
auch  dio  IIöhtMiontwicklung  der  Zedern  bis  zu  35  m  bei  2,3  m  Durch- 
messer; sie  stehen  in  Mischung  mit  Eiben,  Eichen,  Ahorn  imd  ziüetzt 
auch  noch  mit  A.  iiuniidica,  der  numidischen  Tanne,  welche  bis  zur 


Abb.  7<i.    t'rwkltUtamm  «iner  I)co<l«r-/e(li>r  {»'tJrut  Ptodtir);  im  Hinlerifrundo  jOngert-r  Bestand. 
Distr.  JatiRMKr.  Hiiiinlaya.    T.  S.  WooUny  phot»^. 

obersten  Spitze  vordringt :  man  beret;hnct  die  Zedembestände  Algeriens 
aul'  rund  35  000  ha. 

Cedrus  Deodar  Loud.    Deodar-  oder  Himalaya-Zeder,  Deodar. 

Westlicher  Himalava. 
Durch  etwas  hellere  Benadelimg,  diu-ch  abwärts  gerichtete  Seiten- 
zweige, insbesondere  der  En«lspitzen  derselben,  ist  diese  Zeder  von  den 

')  Maurice  L.  do  Vilmorin,  Arbres  foresticrs  etrangers,  1900. 
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Abb.  71.    HIeUkizze  einer  2&  jährigen  HimaUy*-Zeder  {Cidrtu  Dtoiiar) 
in  Dnrjeeling  (Sikkim). 

H.  Majrr  n.  d.  N.  gel. 
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boidon  anderen  wohl  leicht  zu  unterscheiden.  Auch  im  höchsten  Ält€!r 
behalten  Randbäume  die  AststelJung  dos  jugendlichen  Baimies  bei,  wie 
beistehende  Gruppe  von  5)  m  hohen  Zedern,  die  ich  im  Jahre  1886 
zeichnete,  beweist.  (Siehe  auch  Abbildung  Seite  172  bei  Beschreibung 
der  Holzarten  des  Himalaya.)  Triebe  kahl  oder  nur  spärlich  be- 
haart. Ich  halte  diese  Zeder  fiir  den  wichtigsten  fremden  Nadolholz- 
baum  für  das  europäische  Mediterrangebiet-,  schade,  dals  nirgends 
Eifer  zum  systematischen  Anbau  dieser  ebenso  schönen  wie  forstlich 


Abb.  12.   Eine  Grupp«  von  SO  m  hohen  I>oo']iir-Zoilern  ('Vrfru«  Dtotlnr)  im  westUohen  Hitnalay«. 

H.  Miijr  n.  <1.  N.  gi<z. 

wertvollen  Holzart  sich  rcj^.  Nach  dem  Vorkonimeu  in  der  Heimat 
mag  diese  Zeder  in  reinen  Beständen  otler  auch  in  einem  aufgelösten 
Schlüsse  mit  anderen  Holzarten  begründet  werden:  im  Himalaya  findet 
.sich  die  Zeder  sogar  zusammen  mit  der  Pindrau-Tanne  und  der  Morinda- 
Fichtts.  Bei  1,5  m  bis  2  m  .\bstand  der  Pflanzen  erreichen  sie  bald 
Bestandsscldufs,  wodurch  die  Seitenäste  zum  .Abfall  gebracht  und  Stämme 
gebildet  werden,  wie  sie  die  beigegebene  AV>bildung  7o  zeigt,  welche  ich 
der  Gütö  des  amerikanischen  Forstwirt<'s  Herrn  T.  S.  Woolsoy  ver- 
danke.  Im  Hintergrimde  erscheint  ein  junger  Deodarbestand  wie  dicht 
geschlossene  Fichten  mit  ihren  Schälten  aufstrebend,  aber  ein  Holz 
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enthaltend,  das  zu  den  hosten,  dauorhafteston  Hölzern,  das  Nadelbäume 
bilden,  gehört ;  iarbigo  Abbildung  des  Holzes  auf  Taf.  V,  Abb.  1 ;  spez. 
abs.  tr.  Gew.  4:^,1. 

Cedrus  Ubaai  Barr.  Libanon-Zeder. 

Kleinasien,  SjTien,  Cj'pern. 

Junge  Triebe  kahl  oder  kaum  behaart.  Äste  an  jüngeren  Exemplaren 
mehr  horizontal  abstehend;  diese  Zeder  wird  ebenfalls  bis  zu  40  m 
hoch;  in  lockerem  Mischbestände  mit  A.  cilicica  lebend. 

Gattung:  Cephalotaxust  die  Kopfeiben. 

Schattenortragende  Nadelbäume  mit  Steinfrüchten,  d.  h.  von  flei- 
schigen Hüllen  umgebenen  Samen ;  meist  Grofssträucher,  seltener  Bäume 
auf  gutem  Boden ;  nur  im  Gebiete  der  Edelkastanie  enn-achsen  sie  zu 
minderwertigen  Nutzbäumen :  im  kühleren  Klima  bleiben  sie  Sträucher. 
welche  während  eines  strengen  Winters  vielfach  zuriickfrieren.  Im 
Holze,  das  den  Bau  der  Thujenhölzer  zeigt,  ist  Splint  und  Kern  gleich 
gefärbt;  somit  fehlt  auch 
dem  Kernholz  die  Dauer. 

Cepha/otaxus  drupacem 

Sieb,  et  Zucc. 
Japanische  Kopfeibe, 
Inugaya. 

China  und  Japan. 

Die  Benadelung  mag 
aus  beistehender  Figur  ent- 
nommen werden ;  unterseits 
sind  die  Nadeln  heller  grün 
als    oberseits.      Die  mit 

i_  ..  .      IV  1  .        ir-11        Alili.  T:<.   Sviiantrieb  einer  K»pfeil>e  {('nkaloUtiu»  Antmnrta\, 

schöner,  rotgolärbt er  Halle  N.tan.  ororM..  h.  M.yrV 
umgebenen,  zu  einem  Köpf- 
chen vereinigten  Früchte  sind  kaum  genielsbar:  in  seltenen  Fällen  er- 
hebt sich  der  Bavmi  bis  zu  20  m  Höhe. 

Cephalotaxus  Fortunei  Hook.    Chinesische  Kopfeibe.  China. 

Die  junge  Pflanze  trägt  längere  Nadeln  als  die  vorige,  übertrifll 
sie  somit  im  Schmuckwerte. 

Gattung:  ChamaecypaHs,  Scheinzypressen. 

An  den  Seitentrieben  jüngerer  Pflanzen  sind  die  schuppenformigen 
Blätter  in  Kantenblätter  und  Flächenblätter  ausgebildet,  wodurch  eui 
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flacker  Querschnitt  des  Triebes  entsteht;  bei  den  echten  Zypressen  fehlt 
dieser  Unterschied;  es  sind  nur  Kantenbl&tter  TOrhand^»  weshalb  der 
Trieb  vierkantig  ersehoint.  Bei  den  Scheinzypressen  bildet  sich  auch 
dor  ganze  Seitentrieb  flach,  mit  einer  deutlichen,  meist  morphnlonrjjsch 
Vorschiedenpn  Obf>r-  nnrl  üntprscito.  Einjährigo  T-ipittriobn  stets  zart, 
bei  krältigen  Exemplaren  (lümi  nmi  libfrliänfj^ciui.  Dir«  uiederhäugenden 
Loittriobe  strecken  sich  im  iblgendeu  Jahre  durch  die  Jahresringbildung 
gerade;  bei  den  Thiijen  (Gattung  Thuja)  ist  der  Leittrieb  stets  steif« 
gerade  anfwftrts  gerichtet. 

Die  Scheinzjnpressen  erreichen  ihre  beste  Entfaltung  im  Klima  der 
Edelka.stanien,  im  Castanetum :  wo  die  Buche  erscheint  oder  überhaupt 
das  Klima  kfi]der  wird,  als  es  für  das  normale  Gedeihen  einer  Edelkastanie 
erträglich  wird,  sind  nur  noch  die  wärmston,  luftteuchtostoii  Hiiiige, 
somit  vor4:u«;s weise  und  NW.  günstig.  Das  natürliche  Auttieten 
der  Fichte,  d.  h.  der  Übergang  zu  einem  Klima,  wie  es  bei  dem  Abiet  um 
besidkuni^eise  Picetom  chandcterisiert  wurde,  beseichnet  schon  die 
Grenze  einer  vorteilhaften  forsUichen  Kultur.  Verspätete  Fröste  schaden 
zwar  nicht  aber  Winterfröst«  unter  —  25  "  C.  sind  fßr  alfe  Sohein^rpresseu 
gefilhrlich  ( Iii  i  t  rbräutio,  Zweig-  und  Gipfeltod).  Im  Garten  und  Park 
mag  daher  bei  kostbaren  Exemplaren  eine  Dockung  gegen  die  Somie 
gegeben  werden  ;  im  Waldo  worden  diese  erzielt  durch  Anbau  in  engerem 
Verbände  (1  m  Abstand),  dnr(  h  Anbau  in  grölserem,  biftfeuchtem  Wald- 
gebiete, durch  Seiteubeschattung  oder  durch  Unterbau  und  Zwischonbau 
unter  und  zwischen  einheimischen  Lichtholzarten,  wie  Eichen,  Föhren, 
Lärchen  oder  zwischen  lockeren  Eschen,  Ahomen,  Ulmen,  Erlen  oder 
zwischen  sehr  locker  stehenden  Sohattholzarten ,  Fichten,  Tannen, 
Buchen.  Eine  derartige  Mischung  mit  Schattholzarten  aber  verlangt 
eine  ständige  Überwachung  imd  Mifshandlung  rler  Schatthölzer  zu- 
gunstt  n  der  Scheiiizypressen ;  wo  dieser  Schutz  nicht  gewfthrt  wird, 
werden  die  Sehe imjy pressen,  wie  die  meisten  tVc ladländischen  Holz- 
arten, von  den  einheimischen  überwachsen  mid  erdrückt.  Ganz  vor- 
züg^ch  entwickeln  sich  die  Scheinzypressen  zwischen  Erlen  nicht  auf 
nassem,  sondern  blols  frischem  Boden,  wobei  die  Erien  fortgesetzt 
entästet  und  schliefslich  ^'anz  beseitigt  werden  mflsson;  auf  ieuelitem 
Boden  neigen  die  japaniseiien  Scheinzypressen  zur  Rot&ule.  Luft- 
feuchte Hrtlii  hkeitoTj  ,  alier  nicht  au'je^exnchte  Frostlngpu.  sind  den 
Scluünzypresseu  sehr  günstig;  wo  das  Klima  tiockner  wiid.  luufs  fri-^eher 
Boden,  enger  Schlufs  gegeben  werden;  selbst  kidilere,  höhere  Lagen 
sind  besser  als  wärmere,  aber  trockuore  Täler  und  Niedeniogen.  Die 
Scheinzypressen  mufs  man  Halbschattholzarten  nennen,  da  sie  eine 
längere  tTberschirmung  wohl  ertragen.  Holzarten  tOr  Aufforstungen 
von  kahlen  Flächen  sind  sie  nicht :  kahle  Löcher  eines  älteren  Bestaados 
sagen  ihnen  besser  zu.  Die  japanischen  Scheina^-jirt  svon  ens-achsen 
Ixi  ihrer  Heimat  lange  Zeit  im  lockeren  Schirme  der  Laubhölzer  um 


Digrtized  by  Google 


A.  Die  Nadelhölzer,  Koniferen. 


271 


Abb.  74.  SOjAhrii^er.  gotchlut^vrior  Zwi>tcli(-nbau  von  LKWiionii-Hch«inzy|iresscn  zwischen  S/i jAhri|ren 
Eieh«n:  letztere  hi«  auf  <lie  iMDtlen  Stimme  liereitM  iliirchliohtet :  Sclieinzypre»<en  rlurchuchn.  6  ni 

hoch  mit  lu  cm  mittl.  Ihirchni.  in       m  HAhe. 

Irene  M»yr  photogr.  ,    ,   ,  ,  •  . 
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Licht  kämpfend,  bis  sie  nacli  etwa  40  JiJaxetL  das  Kronendach  der 
LauUidlaer  dturchstoüien  und  mit  astlosen  Schiften  und  miohiig  empor« 
strebenden  Kronen  zu  gewaltigen,  massenreichen,  hochwertigen  Indivi« 
daen  aufscliicfs-cn. 

Von  S(  lieinzypressen  erntet  man  nnr  Freude  und  Erlbig  auf  p^item 
Boden:  tiut' allzu  feistem  Tonboden  und  auf  Boden,  der  geringeren  Nähr- 
wert als  JSaiidbüden  III  besitzt,  ist  kein  Erfolg  zu  entarten  \  in  feuchten, 
frostigen  Lagen  stellt  sich  gerne  Pestalozzia  ein« 

Bei  reinen  Bestandsanlagen  w&hle  man  «ogen  Verband  (1  m  Ab- 
.stand)  schon  aas  dem  Qnmde,  weil  die  Scheinzypressen  zur  Hehr- 
gipfligkeit  schon  von  Jugend  an  neigen  und  ihre  Äste  schwierig  ab' 
stolsen;  zur  Pflanzenerspamis  dient  die  Staffelpflanzunf^,  d.Ii.  Auspflanzen 
der  fromWcu  llolziuten  in  weitem  Verbände  (1.5  --■}  ni  Abstand)  und 
AustüUen  der  Zwischenräume  mit  später  zu  eutfemendon  einheimischen 
Laubhölzem. 

Die  aus  dem  kleinen  Samenkome  kommenden  Pfllnzchen  dnd  ge^en 
Vertrocknen  und  im  Winter  gegen  Aufi&ieren  zu  schützen;  sie  lassen 
sich  leicht  umpflanzen  und  leicht  selbst  noch  ab  gröfsere,  2^-9  m  hohe 
Pflanzen  ins  Freie  bringen. 

Ist  der  Sommer  fies  Verpflanz jahros  abnorm  trocken,  dann  ninfs 
freilich  j^c-ro-vson  wt'nltMi :  im  folgenden  Jahre  si.-hon  ist  diese  Mal's- 
uahme  catboliiiich ;  bei  kluiueren  Pflanzen  bis  zu  1  m  Hohe  fällt  diese 
Ma&regel  ganz  weg.  Die  Scheinzypressen  tarbeu  sich  meist  nur  im 
Winter  bei  direkter  Besounung  violetliötlich;  bei  Lawsonie  unterbleibt 
diese  Fftrbung  regelmft&ig  auch  in  besonnten  OrtUchkeiten. 

Die  grölsten  Gefahren  filr  die  Scheinzypressen  sind :  Schneedruck, 
ehe  Bestandsschlnia  eingetreten  ist:  Agaricus  wr//ft/,< ,  der  Hallimasch, 
welcher  mit  seinen  T?h?zomory>hen  den  Wurzelkn-bs  der  eiidieimisehen 
Nadelhölzer  veranlal'st.  Wenn  tiie  Rodung  dn  mit  Halliiuasi  h  besetzten 
Stöcke  (Fichten- und  Buchenst öckc  insbesoutiere  I)  versäumt  wmde,  ist 
mit  Sicherheit  die  etwa  daraufiblgende  Generation  von  Scheinzj'pressen 
verloren.  Da&  auch  der  zweite  Wurzelpilz,  i  '  /^^^  ru$  attn&sus^  v^erb- 
lich  wird,  wurde  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  beobachtet;  sehr  emp- 
findlich ist  sodann  die  Beschädigung  von  Gipfeln  und  Seitentrioben 
durch  einen  Pilz,  den  Böhm  als  Pesialozzia  futurca  1804  erkannt  hat: 
die  Krankheit  erschien  auf  den  forstlichen  Versuchsflächen  Grafrath 
urplötzlich  nach  einem  unlsnordontlich  heiligen  Frost  im  April  (am 
12.  April  —  12"  C.l).  Die  Krankheit  äul'sert  sich  zuerst  durch  Austreten 
eines  wasserkhtfen  Ti-opfen  Harzes,  durch  das  Absterben  der  Trieb- 
basis, wfihrend  der  darüberstehende  Teil  noch  Holz  bildet^  so  dais  der 
tote  Teil  als  Einschntlrung  erscheint.  Kräftige  Exemplare  vermögen 
die  Krankheit  abzustofsen,  schwächere  jedoch  kümmern :  forstlich  mag 
der  Schaden  erträ<:li.  h  sein,  der  Zierwert  aber  ist  durch  das  Auftreten 
von  ^<>t1i^ifC9ie  der  Gipfel-  oder  Seitonäste  zerstört. 
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Wo  för  Mänsevermehntiig  besonders  günfitige  VerhSltnisse  bestehen, 
durch  Gras^^nicbs,  enggeschlossene  Buchengrappen,  Heidelbeerfils,  da 

sind  die  zwisehonstohonden  Scheinsypressen  der  Gefahr  ausgesotst, 
dal's  sie  am  Wur/rllials  von  den  Mäusen  geringelt  werden;  ohne  Schutz 
durch  Umzäunung  gegenüber  den  Rehen  sind  die  Scheinz\'pressen  kaum 
emporzubringen.  Dem  Nn chteile  der  Zwiesolbildung  muTs  Hureh  mög- 
lichst frühzeitige  Beseitigung  der  schwächeren  Nebengiplei  begegnet 
werden ;  erfolgt  die  Vergabelnng  nahe  am  Boden,  so  können  die  Seiten« 
triebe  zor  Stecidingsbüdang  benätzt  werden  (Abschnitt  XII). 

Alle  Scheinzypressen  sind,  wo  immer  sie  anbaufähig  sind,  mit 
Sicherheit  auch  forstlic-h  anbauwürdig.  Ihr  Holz,  Anatomie  nach  Tafel 
ist  weich.  liMclit  ,  solir  fcinfasorlj^ .  glcichmäfsig,  vorzüglich  zu  be- 
arbeiten, da  die  Spiitholz/.one  sehr  «chmal  ist;  Kernholz  Je  nach  Art 
(Tafel  V  und  VI)  veiüchieden  gefärbt,  ist  bei  allen  S<  lieinzj'prossen 
von  grolser  Dauer;  die  Vorwendungstahigkeit  des  Holzes  geht  vom 
Zttndhols  bis  zu  den  Balken,  Brf&cken,  DSmmen  nnd  Werften.  Alle 
Hölzer  zeichnet  ein  ganz  besonderer,  eigenartiger,  leider  nicht  nfthmr 
zn  beschreibender,  aber  für  jede  Spezies  typischer  aromatischer  Geruch 
ans,  —  so  dafs  die  Holzarten  leichter  an  ihrem  frischen  Gerache  als 
an  den  schwachen  Far1)ontönen  zu  unterscheiden  sind. 

Die  Scheinzypressen  sind  ganz  hervorragende  Zierden  der  Gärten 
nnd  Parke  geworden;  alle  Scheinzj'presseu  werden  in  ihrer  Heimat  zu 
Bäumen  von  40  m  Höhe  und  darüber. 

Cämmaecyparta  iMwmmImum  Pari.  Lawsonie.  LAwaons-Sehelii* 
sypreeser  Whiia  Ccdar,  Lmwsom  Cypnn,  Port  Oriud  Cedmr* 

Westamerika. 

Tafel  I  Figur  1  macht  eine  weitere  Beschreibung  der  Erkeimnngs* 
merkmale  dieser  Holzart  an  der  Unterseite  von  Seitenzweigen  über* 
flüssig;  in  Farbe  und  Wachstum  wechselt  die  Lawsonie  mehr  als 
ixgendein  anderer  Nadelbaum;  solche  Formen  erscheinen  zufällig  ins- 
besondere unter  dem  Einfluls  sehr  günstiger  oder  sehr  mi^rilnstijjf^r 
Bodonvcrhältnisso :  aus  diesem  Grunde  ist  die  Lawsonie  zu  cinein 
Liel)liiii4  der  Parkbesitzer  geworden;  sie  hat  sich  aber  auch  als  Wiiid- 
mautel,  zum  Schutz  gegen  Stralsenstaubverwohmigen,  an  Zämien  voll 
bewährt.  Von  den  bis  jetzt  forstlich  geprüften  Scheiuzy pressen  scheint 
die  Lawsonsche  die  wichtigste  zn  sein.  Ein  abschliefisendes  Urteil 
wäre  verfrüht ,  daher  kann  die  Holzart  auch  nicht  zum  Anbau  im 
g^oCsen  empfohlen  werden:  Vorsuche  kleineren  T'nifangs  sollten  aber 
unter  mö<xh'(  hst  vielseitigem  Boden,  Klima  nnd  Bestandsverhältni^seu 
angelejjt  werden.  TT>)cr  Bextauflsanlase  nsw,  sirli»-  die  Anf:al)eii  bei 
der  Gattung:  eine  Eigt^utüuilichkeit  der  Lawsonie  mufs  aber  erwähnt 
werden;  wird  In  Frostiagen  ein  Zwischenbau  von  Krlen,  Hainbuchen, 

M*y  r.  FrandlliidiMlM  "WM-  «ad  P«rkbtimw.  18 
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Stroben  usw.  unterlassen,  so  bfldet  die  zur  Vielfönnigkeit  iingemem 
yeranla^rte  Lawsonie  eine  enggepackte,  vuelgipfelige,  ans  flaeliou  verti- 
kalen Gipfel-  und  SeitcntrifV)on  besteheiul»^  Pyiamido  („Frostsc  liutz- 
form"  wäre  sie  zu  ucimen)  von  sf>hr  lan^saineui  Wachstum;  mitten 
unter  hundert  hoiciien  ÖäiüenpjTaniideii  ra^j;üii  ein  paar  Pflanzen  mit 

spärlichen  Seitcnästen  empor,  bis  zur 
doppelten,  ja  dreifachen  Höhe  gegen- 
über ihrer  g^eiohalten  Usngebnng 
empofgeschossen.  Jahrzehnte  ver- 
gehen, bis  die  thujenartigen  Säulen- 
p^Tnmidr'Tl  einen  überhängenden 
Mitti'hrieb  aulsetzen.  Sargent  be- 
zeichnet 1884  die  Lawsonie  als  einen 
Batun,  der  dem  ökonomiBchen  Werte 
nach  nnter  den  ersten  steht  Das 
LawsonieholE,  das  in  Amerika  g^n- 
wilrtig  heranwichst,  wird  ja  minder- 
wertig sein  gegenüber  dorn  heute  ge- 
^^'^jifjj^'i^^ 'L"^ (""^^^-'''^^^  nützten  mehrhundertjährigen  ,  fein- 
^  MIjT  ^xH'"  \  ringi*7eTi,  aus  Urwaldstainnien  heraus- 
gesägten MaUrial^  uui'  mit  diesem 
second  growth-Material  werden  wir 
anch  bei  ims  heranwachsende  Stämme 
veigleichen  dürfen.  £18  wird  im  Gte- 
fuge  vom  Urwaldbaume  natürlich  ver- 
hschieden  sein,  wird  abr>r  her  die 
Haupteigenschaften,  Leichtigkeit  der 
Bearbeitung  und  grofso  Dauer,  bei- 
bohalteu.  Als  Baumpfahl  benntzte, 
von  Agarieits  mdleuB  getötete  Stangen 
haben  sich  im  forstlichen  Versachs- 
fi"^^  -  ' '  ■' r**"  garten  bis  jetzt  <:ut  bewfthrt.  Inder 

Heimat  wird  die  Lawsonie  bis  tJO  m 
und  darüber  hoch  mit  4  m  und  dar- 
iiUi-r  1  »urchmesser.  Die  t\qjische  Ge- 
stalt einer  völlig  ausgewachsenen, 
50  m  hohou  Lawsonie  gibt  die  beistehende  Bleistiftzeiclmtmg  wieder. 

Anf  frischem  sandig  -  lehmigen  Boden  fand  ich  in  ihrer  Heimat 
hart  am  pazifischen  Ozean  80  jährige  Stämme,  35  m  hoch,  mit  dem  be- 
rindeten  Ihwclimcsser  von  78  cni  :  überall  in  der  Heimat,  wo  Axt  oder 
Feuer  kahle  Flächen  schatfen ,  selbst  auf  allen  Wegen  und  auf  allen 
von  alten  StHnnnen  nrn^rhli  Svenen  Feldern  luid  Gört*  11  siedelt  sich 
die  I^a\v>(ins  Sch<uii/.\ [  Vi aii .  da  ihr  leichter  Samc^  zit.«nilich  weit 
vom  Winde  verschle]>|>i  wird  und  junge  wie  alte  Bäume  fast  alljähriich 


Abb.  *:>.    Tj(>iiiche  Schaft-  W\  KTQIMII- 
UMting  minv*  Crwal<l'>t«minuii)  d«r  tiBWtMt- 
Scheinzvpreim«  ythim.  UugUmiMlA, 
U.  llsjrr  n.  d.  M.  gwt. 
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mit  Zäpfchen  ftberladen  smd.  Die  Rinde  des  jungen  Baumes  im  Be« 

Stande  ist  braunrot  ,  glatt,  im  Lichte  heller-,  spät<ir  wird  sie  klein- 
s-rhnppip^  nnd  ii,^'ht  im  höheren  Alt««r  in  eine  Borke  über  mit  sehr 
langen,  tict'cn,  vertikalen  Rissen-,  die  Dicke  der  Borke  botrüfjt.  bis 
5  cm.  die  Breite  der  Platten  5  cm;  dabei  verlauten  di*'  Risse  eine 
Strecke  abwärts ,  enden  plötzlich ,  während  unweit  davon  ajidere  ein- 
setzen und  weiter  abwirts  verlaufen.  Im  Stangenbolsalter  sind  die 
Zweige  etwas  aufrecbt  gerichtet  ^  während  die  Spiteen  stets  abwttrts 
hängen:  an  alten  Bäumen  kehren  sie  sich  etwas  nach  abwärts,  in  der 
Regel  mit  gabeliger  Teilung;  die  Krone,  in  der  Jugend  kegelfönnig, 
preiO  im  Alter  weit  aus  nrul  nimmt  Zuckerhutforra  an :  die  gesamte 
Färbung  ist  blaugrün.  Der  Saiuo  erhält  sich  lari<ie  keimtähig.  Hamen, 
den  ich  im  November  in  der  Heimat  der  Lawsonie  in  Goos  Bay 

gesammelt  habe,  erwies  sich,  im  Frühjahr  1888  in  Japan  ausgesät,  noch 
gut  keimfthig;  dabei  hatte  derselbe  mit  dem  Schreiber  dieser  Zeilen 
eine  Reise  über  den  Stillen  Osean  und  swei  Reisen  durch  die  Tropen 
Aber  Singapore  nach  Deutschland  und  wieder  zurOck  nach  Japan 
surackgelegt 

Wenn  man  sich  einer  Sägemühle  nähert,  die  Lawsoniehols  ver- 
arbeitet, so  fällt  der  durchdringende,  sflislich  aromatische,  angenehme 
Geruch  auf.  <leii  das  frische  Hok  von  sich  pn^^t-  Main  he  Holzstücke 
der  Lawsonie  sind  so  mit  (b'in  ätherischen  Üie  durchtränkt,  dafs  man 
sie,  analug  der  Verharzung  bei  tlen  Nadelhölzern,  als  „verölt"  bezeichnen 
könnte;  solche  Stücke  sind  auisorordontlich  schwer,  rötlich  und 
emittieren  einen  Geruch,  der  Kopfweh  verursacht. 

Der  4  cm  breite  Splint  ist  in  Farbe  nur  iinmerklich  von  dem 
helleren,  gelblichen  Kerne  verschieden  (Tafel  V,  2);  schwach  seiden- 
artig glfinxend,  mit  feinen  Jahrringgrenaen,  nimmt  das  Hola  eine  gute 

Politur  an;  das  spezifische  absolut  trockene  Gewicht  mit  44,4  ist  ftlr  eine 
ScheinzypresseniU*t  auffallend  hoch ;  es  ist  sehr  leiclit  zu  l)earbeiten  und 
dient  besonders  zn  Brettwaren  fiir  die  innere  Ferti^^steHniiii  ib'r  ITiuiser, 
zur  Diehmg,  zu  Eisenbahnschwellen,  Zaunpfostcji  usw.  In  sumptigeni 
Terrain  an  der  Meeresküste  werden  die  Bäume  zu  Host  bauten  benutzt, 
bei  welcher  Vcrwendimg  sie  4 — 5  mal  längere  Dauer  besitzen  al»  das 
Hols  der  Douglasie,  das  unter  diesen  ungünstigen  Verhftltnissen  schon 
nach  4^5  Jahren  zerstört  ist.  Bei  solchen  Bauten  mufs  man  aber 
erwähnen,  daia  die  ganasen  Stämme  eingerammt  werden,  ohne  Rinde 
oder  Splint  zuvor  zu  entfernen  oder  milsfarbige,  pilzkranke  Stücke 
auszuschneiden,  wie  dies  überhan|»t  in  Amerika  l>ei  keii^er  Vur- 
wendungswei.se  des  Bauholzes  gi  -i  liieiit.  Holz  ist  ja  nn<  ii  Ansielit  der 
meisten  Amerikaner  in  uner»ch<i]»tlichen  Mengen  vorhanden.  Cber 
den  Zustand  der  Lawsoniewaldungen  möge  das  Wissenswerte  der  e>ciiil- 
derung  der  Heimat  derselben  im  L  Abschnitte  entnommen  werden. 

18» 
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ChamaecypaHs  autkaSnsis  Spach.  (syn.  Nootkatensls  Lamb.). 
Sltka-SobeinzypTesse,  Nutka-Scheinzy presse,  Jellow  Cypress» 

Westamerika. 

Unter  allon  Schein^ypreasen  ragt  die  Nutka-Art  durch  kräi'tigate, 
mit  scharten  J^jiitzen  versehene  Schuppenblätter  her\*or:  die  Zweip;- 
nnterseitf»  ist  nur  wonip;  heller  als  die  Oberseite,  weilsschuppige  Grenz- 
linien tolüon  ganz.  <  Tatel  I,  Fifjiir  r>.)  Die  Heimat  dieser  Sohoin- 
zypresso  ist  das  milde,  luftfeuchte  Klima  der  Insel-  und  Küstengüljiige 
von  Oregon,  Britisch  Kolnmbien  bis  in  das  attdwestliche  Alaska.  An 
der  ganzen  Küste  entlang  ist  sie  jene  Art,  welche  das  wertvollstef 
dauerhafteste  Nutzholz  Vtringt.  Als  Schmuc-kpflanze  ist  sie  wie  ihre 
.sUdlicliece  Schwester  sehr  beliebt,  forstUch  dagegen  hat  man  sie  in 
^fittt'l.'nropn  ans  unbekannten  (Tründen  «ranz  vorna<'hlässigt ;  sie  ist 
unter  ähnlit  hon  VerhäUnissen  wie  dir  Law  sons  -  Si  hriiizypresse  anzu- 
bauen, teilt  ab«r  auch,  soweit  die  bif^horigeu  KriaLrungeu  im  Walde  im 
Yorsuchsgarteu  zu  Gralrath  reichen,  die  (rofahren  durch  Pilze  und 
Tiere.  Daa  als  besonders  dauerhaft  geschilderte  Holz  mit  einem 
schwach  gefärbten  Kern  nach  Tafel  Figur  3;  spezifisches  absolut 
trockene«  Gewicht  46. 

&uunaecyparis  pislfera  Sieb,  et  Zucc.  Weichholzscheinzy presse» 
Sawara  (ein  altes  Wort  iür  Yawarakay  —  weich).  Japan. 

An  der  T"^iitors('it.^  der  Soitonzweigo  tragen  die  scharf  zugespitzten 
Schni>]toniia(ielu  gegen  ilire  Basis  Iiin  einen  weifson  Flork.  (Tafel  I, 
Figm'  4.)  Diese  Art  ist  in  Emopa  aN  Zierpflanze  aufst«rordenÜich  viel 
verbreitet  wegen  ihier  Frostharte  und  ihres  zierlichen  Baues,  sie  teilt 
aber  alle  Gefahren  der  vorigen  Arten,  wie  sie  auch  ihre  Vorztige  be- 
sitzt; nur  das  Holz  dieser  Art  wird,  in  Japan  wenigstens,  nicht  so 
hoch  bewertet  wie  das  der  folgenden  Art;  das  Sawara-Kemholz  (Splint- 
breite  1,5  cm)  ist  weniger  schön  geiarbt,  mehr  gelblich  im  Korn  tmd 
weniger  foingefügt  (Holz  nach  Tafel  VI.  Fig.  1);  es  dient  jedrx  Ii  älm- 
li(  h'^n  Zwecken  wi«^  alle  Scheinzyjjressenhölzer .  da  ebenfalls  sehr 
daui  i  liaft  ist.  Das  spezifische  (rewicht  absolut  tiockeu  beträgt  37,  InfY- 
trocki-u  42 ;  in  ganz  alten  Stämmen  sinkt  das  absolute  Trockengewicht 
bis  auf  32,5.  Der  Baum  erreicht  im  Lanbwalde  sehr  beUächtliohe 
Höhen ;  in  einem  mit  Edelkastanien  und  deren  Begleitern  erfällten  Tale 
stand  eine  Sawara  von  8Ö  cm  Durchmesser  und  3()  m  Höhe;  mehrere 
Stämmn.  im  Klimagebiet  der  Rotbuchen  zwischen  Eichen  stehend,  hatten 
S.j  vm  Dnrr!imr>*!ser  tmd  4<)  m  TT-ili'^;  die  er.ften  Aste  begannen  bei  24  m; 
eine  ander*  .  'Iii'  höchste,  hatte  41  m  Hölie  tmd  70  cm  Brusthöhon- 
diuchmesser ;  wieder  eine  andere  2,18  m  Dmchmesser  und  3li  m  Höhe. 
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CbmaMypart»  oiteM  Sieb«  et  Zuoe»  Feueibaum,  Peaen^eln« 

xypresse,  Miaoki.  Japan. 

Schuppirjo  Nadeln  stumpf  oder  kurz  spitiiiji;,  an  der  üntorseit»' 
ebenfall»  glänzend  dunkelgrün  wie  obersoits,  an  der  Untorsi  ite  aber 
sind  die  FlBcben*  und  Kantennadeln  an  der  Berühnmgi^linie  weil'ä ,  so 
da&  eine  oder  y>föimige  weiise  Zeiclinmig  entsteht  (Tafel  I,  Figur  3). 
Der  Feuerbanm  fiirbt  nob  während  des  Winters  wie  die  Sawara  bei 
vollem  Sonnenschein  violettrot.  Die  Biologie  des  Baumes  ist  von  jener 
der  Gattung  Chamaecyparia  nicht  verschieden;  dementsprechend  ist 
auch  die  Vorwendnnp:  dieser  Art  zu  Schmuck-  nnd  Nutzzwecken  jener 
der  übrigen  Arten  gleich.  Fast  scheint  es-,  als  oli  die  bcidon  japanischen 
Öcheiuzypressen  mehr  durch  die  Pestalo/.zia  zu  luideu  hätten  als  die 
übrigen  Scheinzyprassen.  Die  Beaeichnuug  liinuki,  wörtlich  Feuerbanm 
(nicht  8onnenbaiun),  wird  von  den  einen  dahin  gedentet,  dafs  der  Banm 
leicht  vom  BlitdB  getroffen  wird  und  Feuer  flofiit;  andere  glauben  dafs 
die  Bezeichnung  daher  rühre,  dafs  hart  aneinanderstehende  Stämme 
bei  Sturm  durch  Reibung  sich  entzünden. 

Wer  die  Heimat  dor  llinoki  niid  ihr  Vorkommen  selbst  noch  in 
der  Rotbuchenregion  bis  zum  ersten  Aut'f retten  der  Fichten  (Picea  bivohir 
imd  hondoensis)  in  Zcniraljapan  kennen  gelernt  und  mit  zahheichun 
Messungen  nnd  Banmanalysen  iloen  Zuwachs  erhalten  hat,  wird  zu- 
stimmen, da&  dieser  Baum  systematische,  forstliche  Versuche  verdient. 
Im  Gebiete  der  Edelhastanie  erwächst  dicM  Scheinzypresse  auf  gutem 
Boden,  eingebettet  im  Laubwald,  dessen  Kronendach  der  Baum  mächtig 
überragt,  bis  zu  42  m  Höhe,  bei  i},7  m  Durchmesser  und  einer  Liingo 
de?^  a.«tlnsPTi  Scliaftes  von  IH  ni  (floshasan);  im  Mitzumine  tauM  ii  h 
eine  deu  Laubwald  von  Z<  lko\va.  Ahornen  nnd  Eichen  überiagfude 
Hinoki  mit  48  m  Höhe  und  2  m  Durchmesser  -,  im  Fagetum  sinkt  die 
H6he  auf  85  m  m^im^la  tmd  30  m  durchschnittlicbe  Erhebung.  An 
der  Fichtengrenze  ist  25  m  die  beste  Leistung.  Die  in  breiten,  Langen 
und  dünnen  Platten  sieh  ablösende  Borke  ist  im  Laubwalde  wegen  der 
Besonnung  während  der  Winterzeit  mehr  grau  ge^bt,  im  reinen  Be- 
stände aber  s(  hön  braunrot. 

Der  Splint  von  3,5  cm  hat  keinen  Wert,  das  Kerniiolz  aber,  mui 
präeliti^er,  rosa  Farbe  (Tatol  V,  Fi<:nir  4),  ^ah  in  Japan  ab  das 
i'eiiisu»,  hochwertigato  Material,  das  ein  Nadelbaum  erzeugt.  AstlVeio 
Stücke  sind  besonders  für  Laokwaren-Ünterlage,  zum  Hftuserbau  ver- 
wendet; der  frühere  Palast  des  lUkado  war  ganz  aus  diesem  kostbaren 
Material  erbaut.  Das  spezifische  absolute  Trockengewicht  des  Kern« 
holzee  junger  Bäume  beträgt  37 — 42,3,  alter  Stämme  32. 
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CbvMMtyparis  spbmenMem  Bpach.  (syn.  Ch,  thyoldes  Britta 
Kuireisolieliisypiesse,  White  Gedat),  Outamexika. 

Die  Triebe  dieser  Art  sind  sehr  zierlich,  die  Schnppomiadeln  der 
loitenden  Triebe  an  den  Zweigen  zugespitzt  mit  weifsem  Rande ;  übrige 
Seitonzwpii<;«>  NnHobi  kurz  mit  weilslirbom  Rande:  am  Rücken  jeder 
Nadeliseliuppe  liiie  diutliche  hervorstehende,  meif^t  etwa.s  rötlich  ge- 
färbte Oldrüse  (Taiel  1,  Fig.  2).  Sie  ist  bisher  allein  unter  den  Schein- 
ssypressen  von  der  Pestftlossia^Krftiildieife  versoLoiLt  vorden,  hat  jedoch 
im  Versttchagartou  zn  Grafrath  von  Agaricns  melleus  und  von  Sohnee- 
druck  gelitten. 

Der  Umstand,  dal's  sie  in  den  Südstaaten  des  Ostens  von  Nord- 
amerika vorzugsweise  die  Sümpfe  bewohnt,  kann  nicht  entscheidend 
für  da**  küblerc  Europa  sein:  m\x  tür  Südeuropa  kommen  derartige 
Standorto  m  Fnif^e.  Es  ist  allerdinnrs  nberra sehend .  dafs  in  ganz 
Spauieu,  Italien,  Griechenland,  an  der  Adria  und  aiuieren  warmen  und 
feuchten  Lagen  noch  keine  Versuche  mit  diesem  Baum  angelegt  wurden. 
Diese  Scheinzypresse  wfirde  zusammen  mit  Taxodimm  distiehum  sicher 
in  solchen  Lagen  prächtig  gedeihen  und  diese  Fiebersfimpfe ,  die 
keinen  Nutzen  geben  oder  nur  mit  geringwertigen  Holzarten  {Eucalyptus^ 
Pdppehi,  AVridrii,  Krlen)  entwässert  werden,  in  nntzbringcndcren  Wald 
umwandeln.  Für  Mittel-  und  insbes^ondere  Nordeiu-ojia  dagegen  sind 
■^nmpüge  Drtlichkeiten  für  die  Kugelscheinzy|»resse  wie  für  Tao'odium 
zu  kalt.  Es  gelten  dort  die  für  alle  Scheinzypressen  aufgestellten  all- 
gemeinen Regehl  der  waldbaulii^en  Behandlung  und  Verwendung;  je 
kahler  das  Klima  wird,  um  so  besser  gedeiht  sie  auf  frischem  Hartland- 
boden; reine  Bestftnde  müssen  eng  geschlossen  sein.  In  der  Tlidmat 
steht  sie  auf  sumpfigem  Boden  aufserordenthch  dicht,  in  reinen  fie* 
standen  bis  zu  H<>  m  emporwachsend. 

Das  ^(di>i>  Kernholz  (Tafel  VI,  Fig.  2)  mit  dein  sjK'zifisehcu  Ge- 
wichte von  dl,:i  teilt  die  guten  Eigenschatien  aller  Scheinzypressen- 
hülzer,  insbesondere  deren  hohe  Dauer. 

vryptomerta  Japonica  Don.    Ki  ypLomerie,  SugJ, 
China  und  Japan. 

Xa  l<'hi  an  di  ii  Soif i'iitrieben  pfriera'-nföT'mi^',  «hvikantinr  mit  weit 
am  Trif  oo  heralduntcndrr  üasis ;  der  Längstrieb  d<'s  ersten  und  zwi'iten 
Jahres  i^rün,  im  dritten  Jahre  durch  innere  Korkbildung  sich  oft  prächtig 
hellrotbraun  iUrbend;  von  da  an  blättert  sich  die  äulserste,  tote  Binde 
ab  in  einer  dünnen,  sehr  weichen,  im  Lichte  grauen,  im  Bestandsschlui^ 
rotbraunen  Borke;  Im  höchsten  Alter  Borke  weich,  dick,  mit  schmalen 
abi-r  langgestreckten  Ris.^en.  Die  Kryptomorio  ist  eine  raschwüchsige, 
ziemlich  lichtbedürftige  Holzart,  welche  auf  gutem,  nahmngsreichem 
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Bodeiii  auf  Föhienboden  bis  zur  DL  Bonität  herab  in  der  Heimat  zn 
einem  sehr  stattlichen  Bamn  eniitehst;  die  höchsten  Dimensionen,  die 

ich  mafs,  waren  t>0  und  68  m  bei  entsprechendem  Durchmesser;  der 
höchste  Baum,  dem  ick  zuftllig  begegnete,  da  ich  luich  Riesen  nie 
suchte,  stand  auf  dem  Takaosnn  mit  m  Hölio  und  2  m  Durchmesser. 
Auf  derlei  Höhcnanpibcn  darf  man  kein  allzu  «^lofscs  (lowicht  legen, 
wenn  man  die  Angabc  nicht  mit  Alter,  Klima,  Erziehungxweise  und 
dergleichen  zu  belegen  vermag ;  ohne  solche  Angaben  hat  die  Höhe  prak- 
tisch keinen  Wert.  Offenbar  ist  das  Edelkastamengebiet  das  klimatische 
Optimmn,  in  dem  die  Kryptomerie  die  höchsten  Dimensionen  erreicht; 
im  Gebiet  der  immergrünen  Laubhölzer,  im  Lauretum,  ist  ilir  Wuchs 
inmier  noch  sehr  lebhaft  und  günstig:  das  sehr  br«-itringige  Holz  aber 
ist  geringwertig.  Gegen  die  Hotbuchenzone  hin  (Fagetum)  nimmt 
zwar  die  Wuc  hskraft  bedeutend  ab  —  .so  fand  ich  innerhalb  der  Rot- 
buchen noch  Stämme  mit  30  m  Höhe  und  darüber  — ,  aber  das  Holz 
ist  eng-  und  feinringig, 
g^ichmfiisig  von  groiser 
Güte.  Man  vergleiche 
He  imat  der  Krj-pt  omerien, 
L  Abschnitt.  Darin  liegt 
XOgleich  ein  Beweis,  dals 
die  wärmsten  Lagen  von 

.  .  Abb.  71b  8«ltonxw«ig  der  Kr]rpt«rii«n\'  i' rv;ifeMNriAi 

Mitteleiuopa ,    insbeson-  Matarl.  Orob«.  u.  Ma^r  gM. 

dere  natOrlich  alle  mit 

besonders  hohw  Loftfenchti^eit  ansgeaeichneten ,  noch  recht  wohl 
ZOT  Aufidehnng  der  EiyptomeriMi  sich  eignen  würden.  Die  Hauptmasse 

der  Stxgi -"Waldungen  Japans  liegt,  im  Norden  des  Reiches,  im  Norden 
der  Hauptinsel  Hou  l":  dort  ist  sie  in  reinen  Beständen  oder  Misch- 
beständen mit  Latildiolzcrn  in  gröfster  Atisdchnung.  Dort  ragt  sie  mit 
35,  selbst  4<>  lu  Ibilio  über  dit^  Laubholzkronen  mit  dunkelgrünen, 
parabolisch  geformton  Kronen  empor,  gelegentlich,  besonders  an  Nord- 
nnd  Osthftngen  und  in  Taleinsenkungcn ,  erscheint  sie  auch  in  reinen 
BestAnden  von  aofiiwordentlich  dichtem  Stande.  Über  die  Wnchsgesetee 
der  &yptomerie  in  dem  heuoutUchen  Standorte  hat  nns  Dr.  Honda 
miterrichtet.  Natürliche  Standorte  der  Sugi  sind  noch  mehrere  über 
ganz  Japan  verstreut;  der  südlichste  Punkt  ihres  Vorkommens  ist  die 
Insel  Yakushinia.  welche  die  nördlichste  der  Hin  -  Kiu  -  Inseln  bildet: 
dort,  natürlu  h  hoch  olien,  wo  das  Klima  wiedennn  so  kühl  ist  wie  in 
ihrer  nordjapanischen  Heimat ,  wächst  sie  zu  aufsorordentlich  starken 
StSmmen  in  einem  nrwaldartigen,  d.  h.  lockeren  Bestände.  Dorch  das 
ganse  übrige  Ji^Mn  aber  ist  die  Kryptomerie  durch  Pflanaong,  und 
Bwar  in  reinen  oder  mit  Hinoki  gemischten  Beständen,  verbreitet  Li 
kurzem  Umtriebe  bewirtschaftet,  liefert  sie  das  für  den  Bau  der  Holz> 
hlnser  nötige  leichte  und  biUige,  geringere  Bauholz  und  die  Bretter- 
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wäre.  Wie  in  Japan  ist  auch  in  China  die  Krj'ptomerie  natürlich 
vorhanden  und  künstlieh  verbreitet;  auch  dort  erwächst  sie,  wie 
Dr.  A.  Henrj^  berichtet,  zu  enormen  Bäumen.  Abbildung  78  S.  281 
gibt  die  Entwicklung  der  Krj'ptomerie  in  sehr  alten  Individuen  wieder ; 
auch  bei  der  Beschreibung  der  Heimat  der  Krj^ptomerie  (I.  Abschnitt) 
ist  eine  Abbildung  aufgenommen,  welche  einen  dichtgeschlossonen  Be- 
stand von  Krj'ptomerien  und  Hinoki,  ca.  200jährige,  zeigt;  inmitten 
dieses  schattigen  Domes  der  Ruhe  liegt  das  Grabmal  des  gröl'sten 
Shogims  Japans,  des  Jyeyasu. 


Abb.  77.   Nktflrlichcs  Vorkommen  dor  Kryptoinvrio  (Crtfplomtrio  japomra)  cwischeD  I.aubhnlcern  des 

C'astanetum.H  in  Norujspan. 
II.  Mayr  n.  d.  X.  skiu. 

Die  japanischen  Pflanzenzuchter  tind  Forstwirte  unterscheiden 
zahlreiche  Formen  der  Krvijtomerie  oder  Sugi,  insbesondere  auf  der 
Insel  Kiushu ;  solche  Formen  werd<Mi  durch  Stecklingspflanzung  ver- 
mehrt und  dann  als  Waldbestand  begründet.  Ob  man  diese  Formen 
als  Varietäten  bezeichnen  kann ,  sei  daliingestollt.  So  ist  z.  B.  Forma 
Bcnisugl  bekannt  mit  safrangelbem  Kernholz,  Nadeln  von  mittlerer 
Länge  :  das  Holz  ist  zu  Fässern  für  Sake  (Reisbier  oder  besser  Reis- 
schnaps) am  besten  geeignet;  gleichem  Zwecke  dient  die  Forma  Honsugi 
mit  dunklem,  engringigem.  sehr  dauerhaftem,  daher  auch  zu  Dachschindeln 
benütztom  Holze :  es  ist  fast  zweifellos,  dais  es  sich  hier  blofs  imi  Ver- 
schiedenheit im  Holz-  und  Nadelbau  durch  Verschiedenheit  des  Stand- 
ortes und  des  Wirtschaftsbetriebes  der  Sugi  sowie  um  Vielgestaltig- 
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Abb.  TS.  Oepfl  inzte  Kryptomeri«n,  ca.  250  Jahre  alt,  unweit  eine«  Tempel*  am  KuTae  dei  Kajt-no-yaro«. 

II.  Mayr  photogr. 
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kciten  ähnlich  wie  bei  der  mitteleuropäischen  Fichte  handelt.  Die 
Formen  Haiumtgi  sollen  allein  Blüten  und  Früchte  tragen :  3fisi4gi  trägt 
die  kürzeste  Benadelung,  Inusugi  hat  die  längsten  Nadeln,  Kurosugi 
hat  dunkelrotbraunes  Kernholz  und  ist  aulserordentlich  rasch\*üchsig. 

Während  diese  Formen  forst- 
lich vielleicht  beachtenswerte 
Wahlformen  darstellen,  sind  die 
übrigen  den  Gärtneni  bekannten 
Formen  als  Varietäten  anzu- 
sprechen, z.  B.  die  fixierte 
Jugendform  elcgans,  die  Peit- 
schen- oder  Rutenform  virgata 
und  andere,  welche  keinen  forst- 
lichen und  nur  einen  beschei- 
denen dekorativen  Wert  be- 
sitzen; sie  sind,  wie  besonders 
die  zahlreichen  Formen  der 
japanischen  Föhrenarten,  mehr 
interessant  als  schön.  Bei  allen 
Stecklingskultiu-en  werden  die 
Zweige  von  10  bis  15.jährigen 
Bäimichen  genommen,  die  unte- 
ren 2 — cm  sollen  vom  zwei- 
jährigen ,  das  darüberstehende 
Stück  von  20 — 25  cm  soll  vom 
eiiyährigen  Triebe  stammen ; 
die  Grenze  zwischen  dem  ein- 
und  zweijährigen  Hobse  soll 
5  cm  tief  in  den  Boden  ge- 
bracht werden,  was  mit  Hille 
eines  eisernen  oder  hölzernen 
Stockstabes  geschieht;  an  der 
Jahresgronze  und  an  der  Ab- 
schnittfläche  erscheinen  vorzugs- 
weise nach  4 — (i  Wochen  die 
Wurzeln.  In  manchen  Provinzen 
werden  ganze  Bäume  entgipfelt, 
worauf  durch  Stockausschläge 
zahlreiche  Triebe  mit  Leittrieb- 
charaktor  ent-stohen,  welche  am  besten  sind ;  je  buschiger  die  Stecklinge, 
um  so  schlechter.  Auf  der  Aus.schlagsfähigkeit  der  Kryptomerio  beruht 
bei  Kioto  ein  eigener  Xiederwaldstangonbetriob  mit  25 — 30 jährigem 
Umtriebe.  Auf  Fölu-enboden  I.  und  II.  Bonität  ist  die  Krj-ptomerie  in 
.Japan  rascher  wüchsig  als  die  Föhre,  wenn  der  Boden  genügend  frisch 


Abb.  79.  Wüssorrolsorbililung  n»ch  pl0tilich«r  Prel- 
■tellung  piner  erwitch'tonpn  Kryptoiiierie. 

H.  Mnvr  n.  <1.  K.  skizz. 
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ist.  Auf  geringer  wertigem 
Boden  ist  die  Krj-ptomerie 
überhaupt  nicht  zu  verwen- 
den. Plötzlich  freigestellte 
Exemplare  überkleiden  ihren 
Sc  haft  mit  einer  Fülle  kurzer 
Triebe,  so  dal's  die  noraialen 
Ast<»  schliefslich  absterben : 
aufgeäst«t  bis  zum  Gipfel  (im 
Schneitelbetrieb)  überzieht 
sich  der  ganze  Stamm  mit 
einem  fastundurchdringlichen 
Dickichte  von  Ausschlägen  an 
den  Astwunden.  Diese  Triebe 
werden  gesammelt  und  zur 
Herstellung  von  Räucher- 
kerzen (Senko)  benützt.  Die 
Kryptomerie  färbt  sich  im 
Winter  bei  voller  Besonnung 
violottrot.  Die  Tiefe  der 
Färbung  hängt  bei  dieser 
Holzart  wie  auch  bei  den 
Chamaecypori.'i-Art^n  von  der 
Tiefe  der  Wintertemperatur 
imd  von  der  Entwicklung  der 
Pflanze  ab.  So  ist  in  den 
kühleren  Lagen  des  Hakone- 
gebirges  die  Färbung  violett- 
braungrün;  auf  der  Südseit« 
des  in  den  warmen  Meeres- 
strom vorspringenden  Amagi- 
gebirges  ist  die  Färbung  nur 
gelbgrün.  Je  jünger  die 
Pflanze,  um  so  dunkler  violett 
die  Färbung:  aber  einzelne 
Pflanzen,  etwa  zwei  vom 
Hundert,  bleiben  bald  gras- 
grün, bald  gelbgrün  ;  je  älter 
die  Pflanze .  desto  mehr 
herrscht  die  grüne  Färbung 
vor.  Ziegelrote  Farben  deuten 
auf  eine  schädliche  Verfärbung 
durch  Nadelbräune  (Chloro- 
])hylltod ) :  die  ^^olett«  Färbung 


Abb.  H(1.  Kryptonierion  im  for«tUch«>n  VortuchHgartvn  xu 
Orftfrath  twiscbon  Eichen,  Buchen.  Birken  angepflanzt: 
aller  Zwiaohonstanil  bU  auf  <1ic  l>««tvn  Kleben  allmählich 
entfernt,  da  di«  Kryptomerien  bereitt  in  Schlufs  treten. 
Alter  9  Jahre.  Hohe  durchschn  l'.7  m,  nicilorNt«  L.'iin, 
hOchate  4  m. 
H.  Mayr  photogr. 
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des  Winters  verschwindet  im  Frttliijahr  viedemm  vollstfindig,  sie  ist 
weder  ein  2ieichen  des  Wohlbeliagens  noch  der  Krankheit,  wie  sie 
Laien  zu  douti  n  jifleo;on. 

Dio  junge  PHanzo,  im  Meterquadrat -Verbände  in  .Japan  als  Bestand 

vit'lfai  Ii  auf  kahlen  Flächen  Vjegründot,  erwächst  in  kühlen  Lagen  mit 
14  .JaliruJi  zu  durchschnittlich  4  m  Höhe,  in  den  wärmsten  l.ajren 
der  immergrünen  Eichen  bis  zu  12  m  Höhe.  00  jährige  Öugi  im  warmen 
Fagetum  von  Eso  waren  28  m  hoch  mit  9U  cm  Durchmesser.  8U  jährige 
Sogi  im  Gastanettun  mais  ich  mit  einer  durchschnittlichen  Höhe  von 
38  m  nnd  einem  Durchmesser  von  90  cm. 

"Wärmere  Lagen,  greise  Luftfeuchtigkeit,  wie  sie  Meeres-,  Seen- 
und  Flulsnähe  auf  ktirze  Strecken  vom  Ufer  hinweg  bringen,  schmale, 
tiefeingeschTiittcnf  Tulrr,  geneigtos  (Jcliiude,  guter  Boden  sind  Stand- 
orte, aul  welchen  von  der  Kryptomerie  in  Mittel  und  Sü(ltMiro}»a  hoho 
Nutzholzerträge  erwartet  werden  dürfen.  .Je  tiefer  die  Wintertröstö 
herabsinken,  desto  molir  ist  Zwiscbenbau  von  einheimischen  Holwten, 
ja  Unterbau  der  Kryptomerien  selbst  unter  Lichtholzarten  wie  Lärchen, 
Eichen,  Föhren  und  anderen  angMBeigt.  lliKt  besonderer  Vorliebe  werden 
in  .Japan  die  Erlen  als  Zwinchenbauholzarten  bejiützt.  Der  "Wachstum 
fördernde  Einflufs  der  Erle  fallt  wohl  mit  der  Stickstoffwirkrmg  der 
Erle  nuf  den  Bndfu  i^nsammen.  UnistehriMl"  Fipir  80  gibt  eine 
gröfsere  Anlage  im  lurstJichen  Versnehsw  aide  zu  ^^Tratratli  wieder.  Dio 
.  Neigung  der  jungen  Pflanze,  uninitielbar  über  dem  Boden  mehrerer 
Gipfel  SU  entwickebi,  kann  mit  grölstem  Vorteile  zur  Heranziehung  von 
Pflanzen  verwertet  werden.   (Abschn.  XII,  Vermehrung  der  Pflanzen.) 

Die  Kryptomerie  liefert  das  meiste  und  am  meisten  verwendete 
weiche  Nutzholz  in  Japan;  sowohl  in  schwachen  Stangen  als  in  den 
allergiölsten  Dimensionen  wird  es  nach  den  waldarmen  Küsten  von 
Süd-  und  Mittolkorna  und  China  traiisjiortiprt :  ja  ehe  das  Redwnnd 
von  Kaliloniieu  bokaunt  war,  ging  es  selbst  über  den  (Trofsen  Ozean 
nach  Amerika.  Der  Splint  ist  bei  allen  allen  Stämmen  4  cm  breit, 
sinkt  aber  bei  sehr  alten  3~400 jährigen  Stimmen  bis  zu  6  mm  herab. 
Kern  rotbraun  (Tafel  VI,  Fig.  3).  Holz  weich,  leicht,  au&erordentlich 
leicht  zu  bearbeiten,  sehr  dauerhaft  im  Kern.  Das  Grewicht  des  Holzes 
fand  ich  an  30jährigon  Stämmen  als  Durchschnitt  mehrerer  Bltome: 
Splint  frisch  70.  lufttrocken  ;^8  und  absolut  trocken  M.  lOOjährige 
Stänimo  nls-  I^nrrhschiutt  mehrerer  Bäume :  Splint  fi  isi  h  '.<(».  Itifttrncken  42 
und  absolui  truckcn  40.  Kern  frisch  .^)0,  luttti<trk<'n  i\  und  absolut 
trocken  40.  An  :J0O  und  400 jährigen:  Spliiii  liiscii  (io,  lufttrocken  30, 
absolut  trocken  28,  Kern  frisch  00,  lufttrocken  40,  absolut  trocken  38. 
(Anatomie  des  Holzes  nach  Tafel  II  Fig.  der  Gattung,  Cttpre88U$  usw.) 

Das  Holz  besitzt  keine  Harzg&nge,  und  damit  imterbleibt  auch  der 
Harzausflufs  aus  demselben :  rla<^(»^i,'n  erscheint  goldgelbes  Harz  aus 
dem  Bastteil  der  Kinde,  da»  dem  Sake  ein  eigentümliches  Aroma  ver- 
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leiht;  die  lebende  Binde  fi&rbt  sich  an  der  Lnft  rasch  schwefelgelb. 
Die  borkige  Binde  hat  eine  an£Mrc»denliliche  Dauer,  so  dafs  sie  znm 
Dachdeoken,  zu  VerUeidimgen  von  Brettern  nnd  dexgleioheu  sich  wohl 
eignet. 

Dals  auch  in  Dputschlaiul  in  hiftfoTiditcren  La<xon  die  Kryi)tomerie 
Baum(limonsii»nen  erificht,  Ix'wei.sen  die  Anlaj^en  des  Fürst«>n  /u  Inn- 
uud  Kiiyphauseu  aut  Lütetsburg  in  Ostfrieslaud  \  ein  kleiner  reiner  Be- 
stand der  Kryptomerie  hatte  niit  25  Jahren  12  m  Höhe  und  23  cm 
Brosthöhendnrchmesser;  auf  der  Insel  Mainau  im  Bodensee  steht  ein 
Exemplar,  das  ich  1897  mafe,  mit  18  m  Höhe  und  40  cm  Durchmesser. 
Die  Berichte  üli  i  die  Anbauvorsuche  in  Preufsen,  erstattet  von  Dr, 
Schwappach,  lauten  für  die  Kryptomerie  ungimstig;  es  ist  aber  da- 
gegenzuhalten, dals  am  MilsHiigon  oinos  Vorsuchos  sowohl  die  Holz- 
art als  auch  die  Art  diT  Aidaj^f  des  X'orsnches  schuld  sein  kann. 
Gegenüber  deu  im  kälteren  Kiima  erzielten  Erlblgen  mit  dieser  Holzart 
dfiHte  sich  eine  andere  Anordnung  der  Versuche,  ähnlich  wie  sie  in 
den  vorausgehenden  Zeilen  geschildert  wurde,  empfehlen. 


Cuanlagbamim  aloMuh  R.  Br.  ChlneBlsehe  SplefB-  oder  ZwilUMV 
tanne»  Suulra»  KnyüBm  4»  J^mnsr,  China. 

Unl'eni  der  Meeresküste  von  Südchina  haben  sich  nur  in  der  Nähe 
von  Tempeln  stattlichere  Beste  dieser  schönen  und  wertvollen  Hols- 
art  erhalten.    So  fand  ich 

loo  km  den  Minflufs  aufwärts, 
in  dor  Nähe  eines  Buddha- 
tonipols, IJiium»*  bis  zu  2'»  m 
Höhe.  Sifhor  kommon  am  Ii 
heute  noch  tiefer  im  Lande 
sehr  starke  Bäume  vor,  denn 
es  eireichen  starke  Brett- 
stficke  dieser  Art  die  Küste. 
Das  Holz  des  Barmkes  mit 
breitem  Splinte,  schmntzig- 
[jolbcm  Koni  i>;t  anfserordent- 
lirli!t'i(  lit :  naoli  moincnUntor- 
suohungon  mit  einem  spezi- 
fischen Lufltrockeiige  wicht 
von  nur  27,5,  einem  absolu- 
ten Trockengewicht  von  26,7.  Es  dient  vorzugsweise  zu  Ksten, 
Zündhrdzom.  zur  inneren  F^ortijrst  dlung  der  Häuser.  In  der  wärmeren 
Heimat  ist  dor  I?;mm  eiin  ! l  ilbsrhattonholzart  und  wächst  pfeilgerade 
und  rasch  mit  M-hr  n><;«'hiiäl>i^t'r  <iuirlstollung  s»'iii«'r  Asto  empor: 
abgehauen  entwickelt  er  zalilreiche  Ausschläge.    Die  Beuadeluug  ist 


Abb.  81.    S«iti>n(rixl>  <l»r  cliinesiachen  Spiefatanne 

{f'tiHttiHghttmiü  utitMiisj. 

Natarl.  Gröba.   H.  Majrr  g«x. 
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eine  breite,  aber  lange,  zoge^itcte,  etwa«  gesfigte  Nadel,  mii  breiter 
Basis  am  Triebe  aufsitzend.  Unterseite  mit  zwei  hellen  Spaltöffirnngs» 

streifen.    Die  Angabe  Bürgers,  die  Cunninghamia,  die  er  bei  Kioto 

sah,  ^f'i  wild  rnvachsen  .  ist  sicher  falsch.  Möglich  ist,  dafs  dio  süd- 
lich»Mi  l?iu-Kiu  Inseln  oder  Formosa  diese  Holzwten  hehorlMTfxen  •  heilst 
doch  in  Japan  die  Cuuuinghamia  auch  Riu-Kiu-Momi ,  die  iamic  von 
Biu-HLiu. 

Oattnnff  Cupfvaun.  Zypiesaenarten,  Oiwws»  Ovfte* 

Die  Benadelnng  ist  bei  der  Qattnng  Chamaee^poris  beschrieben, 
um  den  Unterschied  der  beiden  Qattmigen  zn  eeigen;  durch  die  Be* 

nadelung  werden  die  Zweige  mehr  oder  weniger  vierkant^«  8o  dafs 
eine  eigentliche  Ober-  und  Unterseite  mit  systematisch  verw'ertbaren 
Untorschifdcn  nicht  vorhanden  ist.  Alle  Zypressen  gehören  klimatisch 
der  Re-iinn  der  iniincrgrinien  Eichen  mid  der  EdplkaManie  an;  damit 
ist  ganz  Nord-  und  das  kontinentale  Mitt<?leiu-opa  vom  Anbau  dieser 
Holzarten  ausgeschlossen.  Nnr  in  besonders  mildwintrigen  Lagen,  wie 
im  insularen  Westen  von  Europa,  ist  die  Knitor  dieser  raschwfichsigen, 
siemlich  Uchtbedürftigen  Bänme  möglich.  Alle  Zypressen,  mögen  sie 
noch  so  zwischen  Felsen  sich  einnisten,  gedeihen  nicht  auf  nacktem 
Fels .  verlangen  guten  Boden ,  den  sie  zwischen  den  Felseuspaltfn 
finden  :  forstlich  hrancldinre  Dimensionen  sind  nur  in  geeignetem  Klima 
und  nnr  von  finer  geringen  Zahl  von  Zypressen  zu  erwaiten .  die 
Mehrzahl  derselben  sind  Ilulbbüume,  welche  20  m  Höhe  nicht  erreichen, 
sind  9ber  ab  Scbmuckpflanaen  von  hoher  Bedeutung.  Alle  Zypressen  - 
bilden  einen  schmutzig-gelbrdtUch  gef&rbten  Kern,  der  aiemlich  weich 
und  leicht  aber  von  grofser  Bauer  ist.  FQr  die  Erkennung  der  Zypressen 
geniigen  meist  die  jungen  Pflaiusen  nicht;  erst  mit  HÜte  der  Zapfen 
ist  die  Benennung  sicher. 

Cupressus  macrocsrpn  Hartw.   Monterey-Zypresse,  Moat»rey' 

Cyprians.  Kalifornien. 

Seiteiitriobe  vierkanti;^  nnd  anf  dem  Rfu-koTi  eiTiev  jeden  Schuppe  zwei 
parallel  verlaufende,  rinnt^nart  ige  \  ertietungen ;  die  junge  Plianze  zeichnet 
ein  eigentümlicher  Wuchs  aus,  nämlich  völlig  gerade  sich  ausreckende 
Äste,  welche  vom  darüberstehenden  Stamme  in  einem  spitzen  Winkel 
abstehen.  Der  Wuchs  ist  aulserordentlich  rasch.  Gesamthöhe  20  m 
und  darüber.  Die  Zypresse  ist  ein  ziemlich  seltener  Baum  und  auf 
wonige  Plätze  südliih  von  San  Francisco  beschränkt;  sie  steht  an  den 
g(>festigt(ni .  Lrrnnitisf  h  felsigen  T'f'em  des  Stillen  Üsreans.  so  dafs  jahr- 
aus jahrein  die  salzige  Brise  durch  ihre  Zweige  streidit.  Der  heftige 
Wind,  ständig  von  einer  Seite  wirkend,  drückt  sie  zur  Seite  und  ver- 
hindert die  Ausbreitung  von  Ästen  nach  dem  Meere  hin;  viele  alte 
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Bäiune  liegen  ganz  darnieder,  und  nur  die  Krone  mit  einem  Gipfel  er- 
hebt sich.  Der  feine  Meeresgischt  tropft  ständig  von  den  sparrigen, 
mit  flatternden  Bartflechton  behangenen  Asten ,  deren  Unterseite  eine 
rot«  Alge  überzieht.  Beigegobene  Abbildung  verdanke  ich  der  Güte 
Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Prinzen  Georg  von  Bayern. 

An  der  ganzen  pazifisi  hcn  Küste  gibt  es  wohl  jetzt  keinen  Garten, 
der  nicht  diesen  Baum  als  Schutz-  und  Schattenspender  enthielte ;  seine 
Raschwüchsigkeit  und  dichte  Verzweigung  eignen  ihn  hierzu  vortreff*lich. 
Ja  man  hat  diesen  Baum,  der,  soweit  bekannt,  aus  einer  Örtlichkeit 


Abb.         M»nlor«-.v  /,y |.rf.«en  nn  <lcr  Kflit«  v<iii  Kklifurnion. 
Vrixii  «MM.rg  von  Bayern  photu^^r. 


stammt,  in  der  Frost  eine  unbekannte  Erscheinung  ist,  sogar  in  frost- 
reicho  Gegenden  gebracht,  bis  hinauf  nach  Oregon ;  er  wächst  dort  niu* 
langsamer,  gi'deiht  aber  ebenso  sicher:  auch  in  England  sowie  in  Tokio, 
wo  während  der  vier  Monat^i  des  Winters  fast  allw<k  hentlich  Frost  auf- 
tritt und  das  Thermometer  bis  zu  — 10 "C.  sinkt,  bleibt  der  Baum  un- 
verletzt und  raschwüchsig.  An  der  Küste  von  Monterey ,  einem  der 
schönsten  imd  klimatisch  bevorzugtesten  Seebäder,  die  ich  kenne,  hat 
man  die  Monterey-Zypresse  zur  Festigung  des  Sandes  am  Strande  bo- 
nützt :  man  hat  sie  mit  der  Monterey-Kiefer  zusammen  bis  hart  an  die 
Brandung  hingej>flanzt,  so  dafs  starke  Wellen  oder  Ibuhflnt  das  salzige 
Wasser  bis  in  die  Pflanzung  werfen.    Die  Anpflanzung  an  der  mittel- 
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ländischen  und  atlaiitisuhen  Meeresküste,  aui'  dem  bereits  gofeatigten 
Dünensand,  und  zwar  in  engem  Verbände  (1  m).  mül'sten  ein  fjntos 
Erjrohnis  bezüglich  der  Festij^fnng  der  Dünen  und  dal^ei  ein  wertvolles 
Holzprodukt  ergeben.  Moui liefert  berichtet  I8i»7  in  Re\Tie  des 
Kaux  et  forßts,  dal's  diese  Zypresse  in  Südwestfrankreich  bereits  mit 
Erfolg  geprüft  werde. 

Cmi»retait  ß^petvimu  L.  Zypresae.  Orient. 

Die  itaUenisehe  Zypresse  ist  besonders  in  ihren  Sänlenfonnen  ein 
allbekannter  Banm  des  südlichen  Europas  nnd  der  benachbarten  afrika* 
nischen  und  asiatischen  Kfiste;  die  Verbreitung  dieses  Baumes  gibt 
das  Gebiet  an,  in  welchem  auch  die  beiden  anderen  liier  genannten 
Zypressen  als  forstlich  wertvolle  B&ume  kultiviert  werden  könnten. 

Cupressus  torulosa  Don.  Nepaizypresse.  Himalnya. 

Nach  Angabe  von  GamMo*)  erreicht  diese  Zyjirosso  in  dm  besten 
Vorhältnifson  h\s  zw  'n  m  H(>lio  nnd  liefeT*t  ein  liochwortiges  Holz; 
die  SchupjH'nnadoIu  sind  viel  robuster  als  lioi  all.  n  andorr^n  Zypresr^en; 
in  ihren  Ansprüchen  an  da^  Klima  ist  sie  aber  von  den  übrigen  nicht 
verschieden. 

iUagkyo  hUoba  L.  (syu.  Satisburga  adlaaüfolia  Sm.>.  Qinffkyo» 
Oinkyo,  ltclio>no-ki.  Heimat  unbekannt. 

Gingkyo*)  ist  durch  den  Umstand,  dals  bis  heute  seine  Heimat  nicht 
gefunden  ist ,  einer  der  merkwürdigst<>n  Bäume ,  siehe  Seite  187.  In 
Cliiiia  ist  der  Baum  anpreTisrheiiiHch  nirlit.  in  .Tapiui  und  Korea  sicher 
nicht  zu  Hause*,  die  japanische  Bczcithnun«;  Itrho  lirif'st  fremdes  Land, 
fremde  Regierung,  Itcho-no-ki  ~  Baima  des  tremdun  Landes.  Der  Baum 
ist  an  seiner  eigenartigen  Belaubiuig,  welche  nicht  immer  zwei  deut- 
liche Lappen  zeigt,  wie  nachstehende  Figur  wiedergibt,  und  wie  der 
Name  hütha  vermuten  läfst,  leicht  erkennbar;  die  Blfttter  dieses  an 
den  Koniferen  zu  zählenden  Baumes  färben  sich  im  Herbste  schwefel» 
golb  und  fallen  nach  einem  Fnihfroste  alle  gleichzeitig  ab.  Der  Banm 
wächst  sehr  ras«  Ii.  hat  aber  forstlich  koinon  Wi^rtt  das'  harzg-anirfVeie 
Holz  ist  ohne  Kciii;  ein  falscher  bräiuiii». her  Kern  zuw  eilen  vorhanden. 
Das  Holz  hat  einen  imangenchmen  Geruch  imd  wird  kaum  verwendet. 
Gingkyo  ist  in  erster  Linie  Zierbaum  in  der  Nähe  von  buddhistischen 
Tempeln^  und  je  weiter  nach  Norden  und  im  kühleren  Gebiet  von  Korea, 


Gamblet  Umnsl  of  Indiaa  timber  ti«es.  1902. 
*)  Gingko  ist  vwttr  ein  Wort,  das  die  Europäer  sehr  wohl  bereites  memoriert 
haVir^n,  »IlfMt)  es  iat  eine  wieder  zu  verbessernde  Entateiluug  des  chinesiscbeii 

^V'orte^l  Guik^o. 
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Japan  und  China,  um  so  mehr  nähert  sich  der  Baum  in  seinem  Habitus 
einer  knorrigen,  freiständig  erwachsenen  Eiche;  im  wärmsten  Klima, 
zumal  in  Druck  mit  anderen  Holz- 
arten, erreicht  er  40  m  und  darüber. 
Seine  geraden,  in  spitzem  Winkel 
abstehenden  Aste  geben  jüngeren 
Bäumen  einen  eigenartigen  Habitus. 
Der  alte  Baum  bedeckt  seinen  Sc  haft 
mit  groisen  abwärts  gerichteten  Holz- 
zapfen. 


/ 


Abb.  83.   BUtt  dM  Oingkyo 
iCiHgkjfo  bilubn), 
N»tOrL.  Oraf««.    II.  X>yr  goz. 


'.  Qlyptostrobus  heterophylla  Endl. 

(syn.  Taxodium  heterophyllum 
Brong-.).   CMneelsche  Taxodle, 
chinesiBohe  Wasserflchte. 

China. 

Der  ursprüngliche  natürliche 
Standort  der  chinesischen  Taxodie 
läfst  sich  nur  aus  dem  bisherigen 
Verhalten  der  Holzart  in  Europa  und 
aus  den  wenigen  Exemplaren  ent- 
nehmen, die  unfern  der  Küste  von 
Südchina  an  den  Flufsufem  sich  er- 
halten haben.  In  China  lebt  der  Baimi  in  der  Zone  der  immergrünen 
Eichen  und  im  Castanetum;  er  .steht  unmittelbar  am  Flusse;  ein  ge- 
ringes Steigen  der  Flüsse  setzt  den  Baum 
bereits  unter  Wasser;  auf  den  ersten  Blick 
erinnert  der  Baum  an  eine  Kryptomerie 
oder  Sequoia,  nicht  aber  an  ein  Taxodium: 
insbesondere  sind  die  aufrechte  Zapfen 
tragenden  Zweige  ganz  nach  dem  Tvtjus 
der  Sequoien  gebaut;  erst  im  Winter,  wenn 
die  Seitenzweigchen  mit  nicht  gekämmten 
Nadohl  im  Herbste  abfallen,  erkemit  man 
die  winterkahle  Taxodie.  Da«  einzige 
gröfsere  Exemplar,  das  im  mittleren 
Europa,  von  dem  insularen  Westen  abge- 
sehen, bekannt  wurde,  steht  im  Parke  des 
Herzogs  von  Ratibor  zu  Grrafenegg.  Sr. 
Durchlaucht  verdanke  ich  auch  beide  Ab- 
bildungen. Das  Ratiborsche  Exemplar  ist 
9,4ö  m  hoch  mit  80  cm  Durchmesser;  Alter:  31  Jahre.  Das  graurot 
gefärbte   Kernholz    des  Baumes  gilt   in  China  als  sehr  dauerhaft. 


Abb.  tu.   Drei  b«9r«nzt<^  Seitentriob«, 
welche  im  Herbnte  kbfiillen ,  sowie 
•in  mittleror  Lknirttrieb  der  chine- 
■is«hen  WkHserflchto  {Olifploiirubus 
hftrrophtfUa). 

SmtOrl.  Qralno.    II.  Mmjr  g9t. 


Xarr,  Frentdltndische  Wald-  und  Parkbluroe. 
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Damit  würde  dieser  Baiim  zTisammen  mit  anderen  sumpfljewohnendon 
Nutzhölzern  sich  besonders  als  Nutzbanm  für  die  sumpfigen  Standorte 
von  Südeuropa  empfehlen. 

Juniperus.  Wachholderarten,  Junlpers,  QenivHers. 

Soweit  die  Wachholderarten  nur  Sträucher  oder  llalbbäume  sind, 
föllt  ihre  Betrachtung  aul'sorhalb  des  Rahmens  dieser  Schrift.  Nur 

solche ,  welche  rogelmälsig  unter 
günstigen  Bedingungen  zu  Nutz- 
l)äumen  emporwachsen,  verdienen 
hier  Beachtung:  strauch-  mid  baum- 
artige Wachholder  sind  hen'or- 
ragende  Zierpflanzen.  Junge  Wach- 
holderpflanzen  tragen  eine  pt'riemen- 
förmige  Benadelung;  bei  mehreren 
Arten  stellt  sich  schon  frühzeitig, 
V)esonders  an  blühenden  Exemplaren, 
eine  zweite  Benadelungsform,  eine 
mehr  zj'pressenartige  kurze  Nadel - 
schuppe  ein  (siehe  Tafel  I,  Fig.  11). 
Die  Wachholder  findet  man  auf  ge- 
ringem, sandigem,  kiesigem  Boden 
in  trocknen  Lagen  ebenso  wie  auf 
guten  Böden,  selbst  noch  in  sump- 
tigon  Örtlichkeit<;n :  sie  streichen 
aus  der  Region  der  immergrünen 
Laubhölzer  bis  ins  kühle  Picetum. 
aber  es  ist  sehr  wohl  zu  beachten, 
dafs  alle  Wachholderarten 
auf  geringem  Boden  wie  in 
kühlem  Klima,  kühler  als 
C a s t a n o t u m ,  keine  zu  N u t z - 
zwecken  brauchbaren  Dimen- 
sionen orreichen.  Damit  fallt 
das  ganze  mittlere  und  nördliche 
Europa  zur  Aufzucht  von  Blei- 
stiftholz {Juni'innis  virgininnn)  weg. 
während  das  Klima  von  Süd»'uropa, 
insbesonders  die  bodenfrischen 
Standorte,  sicherlich  für  diese  wert- 
volle Baumart  sich  eignen  würde.  Wenn  berichtet  wird,  dafs  der  virgi- 
nischo  Wachholder  in  Mitt'leiiropa  2.')  m  Hidie  erreicht,  so  mufs 
noch  hinzugesetzt  wertlen,    dafs  der  Stamm  unregelmäfsig ,  span- 


AMi,  8.'».    Chint>Mi.iolui  T.ixoalio  {ltlifpltiftnifm§ 
httirijf>hgtla\  im  Park»  ilvs  ilcrzoffH  von  Kaliltor 
in  Orafent-Kg  (^'>«t«irrorch(. 
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krOldg,  mit  gedrehtem  Fasarverlaufe  und  mangelhafter  KemhoUbildung 
erwächst.  Die  technische  BrauchbatiGeit  der  Wftchholder  begiiint 
erst  bei  Dimensioneii  von  30  cm  Dmtshmesser  anfarttrts  and  bei 

entsprechender  Astreinheit  auf  {jpröfscre  Länge  hin;  nur  aus  solchen 
Stämmen  der  wenigen  unten  aufgeführten  Arten  kann  das  Bleistiftholz 
mit  rötlichbranner  Kornfarbn  mid  dem  angon(*hmen  Gerüche  gewonnen 
worden.  Die  iSpliutbreite  betriif^t  daiin  nur  1 — 3  cm;  frischgetalltes 
Kernholz  ist  dunkelrosai'arbig.  Dah  Holz  int  aul'serdem  leicht  —  spezi- 
fisches Gewicht  50 — 55  — ,  weich,  sehr  dauerhaft,  z.  B.  bei  Verwendung 
von  Eisenbahnschwellen,  Schindeln,  ku  Zannpfosten,  Baumpf&hlen  und 
deigleichen;  sn  letzterem  Zwecke  sind  auch  gering««  Dimensionen 
geeignet. 

Die  baumartigen  Wachholder  ertragea  nur  schwache  oder  kurz- 
dauernde Beschattung,  i>lm\  anfangs  zwar  raschwüchsig,  schon  nach 
zwei  Jahrzehnten  nimmt  die  Wucliskrat't  nierkUch  ab;  allo  leiden 
durch  Schneedruck  luid  durch  Ayartcus  mdktts\  in  sehr  kaltem  Winter 
leiden  alle,  sogar  der  einheimische  enroplUsche  Wachbolder,  durch 
Nadelbrftune  und  Abfirieren  der  Triebspitzen. 

Jun^entB  etiawtia  L.  Chinesischer  Wachholder»  Ibuki,  BimkoMbia» 

China  and  Japan. 

Die  Schuppennadeln  stumpf,  kräftiger  als  bei  virginiana,  am  Rücken 
mit  deuthcher,  vortieft  liegender  Oldrüse:  die  drei  auf  einer  Höhe 
liegenden  s-tuin[»fon  Schnpfionnadchi  der  TiOittriobe  tragen  eine  ver- 
tiefte Mittellinie.  Ptnunien-  uiui  !>chu}>|ient'(n-ini;ie  Beuadelimg.  Bis 
jetzt  etwas  frosthärter  als  der  virginischo  Wacliliolder ,  dem  in  dem 
kühlen  Klima  zu  Gratrath  rogelmäfsig  die  Leittriebe  ab&ieren.  In  China 
und  Japan  sind  reine  Bestünde  dieses  Wachboldors  nicht  vorhanden; 
er  ist  vielmehr  einzehi  dem  immeigrfinen  und  dem  wärmeren  Laub- 
walde  (Castanetnm)  beigemtMigt.  In  China  ist  der  Baum  in  den  Tempeln 
zusammen  mit  Bioiit  orieutdlis  selir  häufig  zu  finden.  Das  Holz  steht 
dem  des  virtrinischen  Wachholder  an  Schönheit  der  Farbe,  nicht  aber 
an  (ieruch  nach. 

Juttiperaa  excelss  Hieb.  (syn.  macrocaipa  BolBS.).  Hlmalaya- 
Waolllioldef.   Kleinasien  bis  Himalaya. 

Nadeln  pfricmen-  und  schuppenförmig  :  hohe  Baumdimensionen  selten. 
Im  übrigen  wohlriechendes  Holz  wie  der  virginische  Wachholder, 

Jua^teruM  rigUa  Sieb,  et  Zuee.  Japanischer  PMemenwaehhoIder, 

Affin».  Japan. 

Dieser  Wachholder  mit  durchaus  pürienienförmiger  Benadelnng  wird 
nur  selten  ein  nutzbarer  Baum ;  das  gelbe  Holz  ist  besonders  zu  Bade- 
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wannen  yenrendet;  spezifisolieft  Gewicht  50.  Als  Zieipflanze  ist  diese 

Art  unter  den  japanischen  Wachholdem  am  meisten  beliebt;  auch  eine 
Gartenform,  spiraiiter  faleatat  das  heilst  mit  spiralig  gedrehten  Nadeln, 
ist  bekannt. 

Juaiperus  vlrglnlMam      Vlrginlaeliev  Waehholder.  BletotUUiols. 

iUd  Gedlfff.  Ostamerika. 
IHe  Benadehmg  gibt  Tafel  I,  Figur  11  wiederum.  Die  schuppen- 
föimigen,  stete  scharf  mgespitssten  Nadeln  tragen  an  der  Oberseibe  eine 

rundliche,  kanm  hervortrotonde  öldrüse.  Die  drei  in  einer  Höhe 
liegenden  langzugespitzten  Schuppennadeln  der  Leittriebe  tragen  auf 
ihrem  Rücken  eine  langgestreckte  Erhöhung  mit  einer  Oldrüse.  Im 
Norden  der  Vereinigten  Staaten  mit  einem  Klima ,  wie  e.s  etwa  den 
wärmsten  Lagen  von  Deutsjcklaud  cutspricht ,  wird  der  Baum  wegen 
geringer  Dimensionen  nur  za  Telegraphenstangen,  Zaunpfosten ,  aneh 
noch  an  Türen  und  Eisenbahnschwellen  verarbeitet;  in  sdohen  Lagen 
etrreicht  der  Bama  mit  60  Jahren  kaum  11  m  Höhe;  im  Süden  dagegen, 
in  den  Golfstaaton,  erhebt  sich  der  Baum  bis  zu  30  m.  Hier  liegen  die 
greifen  Sägemühlcn,  welche  den  enropäi!«chen  Bedarf  zersduundon. 

Als  hochweiii^er ,  das  wohlriccheudi'  Bleistiftholz  produzierender 
Bauiii  kann  man  den  vir<j:iuisclicn  Wachholdcr  nur  t'fir  Südeuropa 
empfehlen,  wo  er  auf  gutem,  frischem  Boden  oder  i^elbsb  in  feuchteren 
Lagen  ein  ao&erordentlich  w^yoUw  Baun  werden  mü£sto.  Das  rot- 
bratme  Kemhols  siehe  Tsfel  VI,  Figur  4. 

Gattung  KHeleeria.   Steolitannen,  Keteleerlen.  China. 

Auf  China  beschränkte,  immergrüne  Nadelbäume  mit  tannenartigen, 
;ii;rrechtstelienden  Zapfen,  welche  jedoch  bei  der  Reife  als  Ganz'^^^  zu 
Bodüu  falieu,  und  Torreya-artip^er  Benadelnnn:  und  Wnehst'orm.  Auch 
in  der  Biologie  nähern  sie  sich  den  2sulseibeii.  Sie  sind  Halbschatten- 
binme,  d.  h.  ertragen  längere  Zeit  mäfsige  Oberschiimung;  sie  finden 
ihr  EOima  in  der  Zone  der  immergrünen  Eächen  und  im  Gastsnetom; 
für  Mittel-  und  Nordouropa  konmien  daher  die  Stechtannen  nicht  in 
Frage;  nur  das  insulare  Westeuropa  tmd  vor  allem  Südeuropa  können 
die  Kultur  dieses  sehr  dekorativen,  aber,  wie  es  scheint,  forstlich  wenig 
brauchbaren  Baumes  versuchi  n ;  in  Südeuropa  sind  ^öfsero  Exemplare 
bereits  bekannt.  Das  Holz,  mit  einpm  schmutzigbrauuon  Kerne,  hat 
zwar  hohe  Dauer,  aber  augenscheinlich  keinen  besonderen  Wert. 

KeMeeHa  Portaoei  Carr.  (Fortunes  Stechtanne)  und  Keteheiim 
Davidiaam  BeLFsn.  (Davids  Stechtanne) 
sind  am  längsten  bekannt,  als  junge  Pflanzen  aber  nicht  zu  luiter- 
scheiden  anfser  diesen  beiden  hat  M. Masters  neuerdings  noch  mehrere 
Arten  beschrieben, 
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V 


Von  K.  Foriunei  sah  ich  das  erste  Exemplar  auf  dem  Bci^e  Kusha  n 
bei  Fnchan  am  31.  Angost  188(i;  die  damals  notierten  Merkmale  sind 
folgende:  Nadeln  an  jüngeren  PflanEen  und  Biomen  sehr  scharf  stechend, 
Oberseite  dunkelgrün,  glän- 
send,  imterseits  etwas  heller, 
aber  ebenfalls  {^lünzond; 
Nadeln  gekämmt.  An  ältcron, 
insbesondors  zapientrageudeu 
Exemplaren  Nadeln  kurz,nicht 
stechend,  blois  abgerundet, 
ohne  Kerbe  (siehe  beistehende 
AbbilduDg):  Mittelrippe  wie- 
denim  dunkel.  Junge  Triebe 
ot  kt^rtarbit;.  behaart.  Knospe 
kiuz,  kegeltörmi*;,  mit  einzelnen  scliwarzbraunen  Borsten  an  den 
Schuppen.  Haare  an  den  rotbraunen  Trieben  sehr  kurz.  Rinde  des 
erwachsenen  Baumes  eine  mittelgrolse,  hellbraune  Schuppenborke. 


iwfato: 


Abb.SÜ.  Link«:  Nxleln  oinr<H  SeitentriebMciiwr  JungMi, 
Mpri-ntruginilfn  FortunM^StMlltl 
tkfUlttria  t'ortunei). 

MatOrl.  OtMto.  H.  mjr  fM. 


Gattung  L«rrx.  Die  LAFObenarten,  Larobes,  Tamaraeka,  MMteea. 

Die  Lärchen  sind  winterkalile  Nadelbäume,  welche  frühzeitig  im 
E!rfd\jahre  eigrfinen ;  ihre  Benadelnng  besteht  hierbei  durchaus  aus  Kura- 


AM.  ST.  Uakm:  SpIlM  dnM  Seit«atri*bM;  iMhte:  Knntrtob  d«r  Pria«  B«pp(Mhto.|Jli«lM 

NaMrl.  OtoIm.  B.  Majr  a.  d.  X.  («■. 


trieben,  in  weiclien  die  Nadeln  hin  zu  50  angehäuft  sind.  Er^t  später 
—  anfangs  Juni  —  erscheint,  aus  den  kurzen  Trieben  mit  den  Büschel» 
nadehi  henrortretend ,  ein  Lftngstrieb  mit  serstrent  stehenden  Nadeln. 
Die  Nadeln  der  Lärche  sitzen  auf  einem  l&ngswulstigen  Vorsprunge  der 
Binde  (siehe  obenstehende  Figur);  sie  ftrben  sich  im  Spfttherbste 
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schwefolt]jelb-oran{Tcn:elb,  wodnrrh  sie.  dem  dmikel^Tmon  Nftdolwalrle  bei- 
gemengt, ebeuäo  scliöu  sich  hervorheben  wie  im  Frülijahre  durch  ihr 
helles  Grün. 

So  verschiodeu  nach  einzelnen  Beobachtungen  andemursprüng- 
licheu  Standorte  das  Verhalten  der  amerikanischen,  europKischen 
und  japanischen  Lärche  auf  den  ersten  Blick  anch  erscheint,  mnfang- 

roichero  Beobachtungen  und  Vergleiche  haben  mir  gezeigt,  dafs  alle 
Lärchen  die  gleiche  Biologie,  die  gleichen  Standortsansprüche  besitsen. 

So  ist  allen  Lärclien  bezüglich  des  Klimas  gemeinsam,  dafs  sie 
bis  an  die  Kältegrenze  des  Waldes,  sei  es  im  Norden  (polare 
Waldgieuzo),  sei  es  bei  höheren  Regionen  (alpine  Waldgieuze  )  vor- 
dringen. Von  dieser  kältesten  Waidgrenze  streichen  alle  Lärchen  anch 
ins  wärmere  Waldgebiet,  sowohl  das  Fioetmn  als  das  Fagetmn;  das 
Gastanetnm  betritt  keine  Lärche  in  ihrem  natürlichen 
Vorkommen,  und  künstlich  dorthin  gebr  a  c  ht,  erliegt  ihre 
forstliche  Brauchbarkeit  in  Zuwaohslosigkeit,  Zapfen- 
erträgnis und  Pilzkrankheit.  Darana  ergibt  sich,  dafs  für  die 
forstlich  so  überaus  wertvollen  Läi(  hen  Süden ropa  nur  in  seinen 
höchsten  Erhebungen  mit  Tannen  und  Buchen,  Mitteleuropa  durchaus 
bis  zur  Waldgrenze  seiner  höchsten  Berge,  ebenso  Nordeuropa, 
soweit  Wald  überhaupt  vorhanden  ist,  als  Anbangebiet  erscheinen. 

Alle  Lärchen  sind  frosthart;  ausnahmsweise  früh  eigrOnende 
Lärchen,  \\u^  z.  B.  Larix  sihmca,  leiden  wohl  miter  starken,  verspäteten 
Frösten ,  obwohl  alle  Lärchen  —  0 "  C.  selbst  in  dem  Augenblick ,  in 
dorn  die  dunkelgrünen  Büschelnadeln  ans  ilirer  Kno^^jie  herv  orbrechen, 
ohne  alle  Beschä<liiinni:;  ertrajren :  au.sualmisweis?e  spiit  ant'tretende 
Fröste  (Anlang  und  Mitte  .Jiuii)  toten  auch  die  entstehenden  Längstriebo 
der  Lärchen  wie  natOrlich  anch  die  Triebe  aller  anderen  einheimischen 
wie  fremden  Holzarten,  weldie  zu  dieser  Zeit  in  ihrer  Qipfelstrecknng 
sind;  ausnahmsweise  frOh  auftretende  Fröste  treffen  jene  Lärchen, 
welche  spät  bis  in  den  Herbst  hinein  den  Gipfeltriob  verlängern  und 
erst  Anfang  Oktober  die  Endspitzen  zu  verholzen  beginnen ,  wie  z.  B. 
L.  k-ptolepis^  je  wärmer  das  Anbangebiet,  desto  grölser  ist  diese 
Gefahr! 

Alle  Lärchen  sind  anfangs  sehr  rasch wüclis ig,  volle  Licht holz> 
arten;  sie  ertiagen  die  Überschirmnng  durch  Halbschatten-  und 
Schattenhölzer  gar  nicht,  eine  solche  durch  ihresgleichen  und  andere 
Lichtholzarten  nur  kurze  Zeit;  sie  sind  ebenso  empfindlich  gegen  eine 
seitliche  Be  lr!ui<j;un;r  ilirer  Kronen  und  verlangen  wenigstens  während 
der  ersten  15— 2i»  Jahre  volle  (iripfellreiheit.  Daher  hat  der  Zwischen - 
bau  der  T/ärr  heii  /.w  i<chen  anderen  Holzarten  «gleichen  Alters,  wie  z.  B. 
der  Anbau  der  Lärchen  in  loi  keron  Bm  In  nverjiinnninfren ,  zu  Nach- 
besserungen von  Fichteukulimen  und  dergl.,  keine  Aussicht  auf  Erlbig, 
wenn  der  Lärche  nicht  durch  fortD^Ihrendes  Zurückhauen  und  Zurück* 
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schneiden  der  umgebenden  Pflanzen  fiir  mindestens  15  Jahre  die  volle 
Qipfelfreüieit  gesichert  wird. 

Daraus  exgibt  sich  von  selbst  die  Art  des  Anbaus  der  LBrchen: 
Anlage  in  genflgend  grofsen  Gruppen  mit  frühzeitig  beginnen' 

der  Durchforijtung  in  den  Grappen  unter  steter  Herausnahme  der 
kmmmschaftigen  Individuen  ohne  Rücksicht  auf  die  Gröliie  derselben 
oder  auf  Bostandsschlnfsdjirchbrochung.  Die  zontralon.  lockerstohondon 
Bäume  der  Clruppti  worden  diu  Haubarkeit  erreichen;  sodaini  Anlu^^t! 
in  kleineren,  reinen  Beständen,  wie  »ie  in  der  freien  Natur  häutig  sind  ; 
DurcbfoTstung  wie  vorher;  später  Unterbau  mit  Halbschatten-  oder 
Schattenholzart,  zu  welchem  Zwecke  sich  eine  Beihe  vonfremdländischen, 
Nutzholz  liefernden  Baumarten  ebenso  eignen,  wie  die  einheimische, 
Brennholz  liefernde  Buche.  Anlage  von  stammweiser  Eimnischung 
zwischen  einheimischen  Holzarten  gleic  hen  Alters  nur  in  völlig  auf- 
gelöstem Bestanflssehlnsse  (wit-  an  der  obersten  (Jrenze  des  \'orknmniens 
der  Lärche)  oder  in  VerbinduTi«^  mit  einheimischen  Holzart cmi  .  welche 
durch  Kalamitäten  Jahrzehntelang  vor  dem  Drucke  auf  die  Lärchen 
zurflckgehalten  werden ,  s.  B.  Lftrche  mit  Tannen ,  die  jafansehntelang 
erfrieren  oder  vom  Rehe  abgefressen  werden,  Buchenhorste,  welche 
von  Mäusen  kräftig  benagt,  von  Frost  zurückgehalten  werden  und  ähn- 
liche für  die  Lärclie  günstige  Verhältnisse.  Solche  wichtige  Ereignisse 
im  jugendlichen  Alter  der  Lärche  sind  freilieh  später,  wenn  die  Lärche 
und  endlich  auc  h  ihre  befjleitcnden  Holzarten  haubar  geworden  sind, 
nicht  mein-  erkennbar;  das  Wort:  „Fraget  die  Bäume,  wie  sie  erzogen 
werden  sollen",  lälst  für  den  Kulturwald  im  Stiche;  es  gilt  nur  für 
den  ürwald.  Alle  Lftrchen  verlangen  einen  guten,  tiefgründigen  Boden; 
auf  seichtem  Boden  (Fels,  Kiesigeröllunterlage),  auf  nahmngsarmem 
Boden,  wie  Föhrenboden  in,  Bonität  und  geringerem,  entwickeln  sich 
die  Lärchen  nur  die  beiden  ersten  .Jahrzehnte  üp|)ig,  wodurch  eine 
unheilvolle  Täuschung  erweckt  wird;  früli/':*inr  läfst  das  Wachstum 
nach  und  von  unten  nach  nhen  stirbt  aihnählich  die  Krone  unter 
Flechtenansatz  und  Krebswülsten  ab.  Je  wärmer  die  Klimalage,  um  so 
frischer  muik  der  Boden  sein,  den  man  der  Lärche  bietet. 

Unter  Berücksichtigung  vorstehender  in  der  Biologie  der  Lirohen 
gelegenen  Regeln  dürfte  die  Lftichenfrage  Überhaupt  in  dem  Sinne  ge- 
löst sein,  daCs  soi^ar  vom  T^ärchenkrebse  Peziza  verseuchte  Gebiete 
wiederum  aihnählich  {»ilzfrei  werden,  wie  auch  die  übrigen  Feinde  der 
Lärchen  auf  ein  hr-seheidenes  Mals  znnW  kffehen  müssen. 

Verschieden  erweisen  sidi  die  Lärclien  in  ihi'em  niorpholo<rischen 
Baue  und  in  der  Oborfläciienbeschatfenhoit,  d.  h.  sie  sind  verschieden 
in  Nadellftnge,  Nadelform,  Triebfarbe,  Rindenbildung,  Behaarung, 
Blüten-  und  Zapfenbau  und  dei^leichen;  sie  sind  sodann  verschieden 
in  Färbung  und  damit  im  Zusammenhange  stehendem  Überzüge  von  Reif; 
sie  sind  weiter  verschieden  in  Wuchsgeschwindigkeit  und  Gerad- 
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Schaft  i(i:k(nt.  In  diesicn  Verschiodenheiten  liegen  ebenfalls  Unterschiede 
im  Verlialton  f2;e^eii  dettihren. 

Was,  um  einige  Momente  hervorzuheben,  die  Sc  halt  form  an- 
langt, 80  neigt  die  earopäisdie  Lirche  aar  SchafbrerkrQmmung  mehr 
ab  a.  B.  Lanx  sibiriea  oder  oecidentalis  und  Frmeipi*  lUyspredUii',  die 
japanische  Lärche  verhält  sich  hierin  wie  die  enropftische.  (Siehe  Ab- 
bildung bei  der  japanischen  Lärche.)  Dafs  die  Krummwüchsigkeit  von 
äufseren  Einflüssen  (Wind,  Schneebelagtuni:^,  R('s(  lirKlii4;tinii  durch  Reh- 
böcke, Drehuiii^  nach  der  Lichtqnollp  nsw.)  zuintnst  hcrvorfjorufon  wird, 
ist  b(^kannt :  allein  es  bestelil,  davon  abgesuhcn,  noch  eine  innere  Ver- 
anlagung hierzu,  welche  bei  den  einzelnen  Alten  verschieden  ist. 
Ebenso  seigt  sich,  da&  nicht  alle  Liarchen  gegen  die  PUzkrankheit« 
gegen  Minieimotten  nnd  WolUana  ^eich  empfindlich  sind.  Ans  diesem 
Grunde  ist  daher  der  Anbau  der  fremdländischen  Lärchen  in  den  oben- 
genannten Gebieten  ebenso  berechtigt,  ja  vielleicht  sogar  vorteilha^r 
als  der  Anbau  der  enropäischen  Lärche,  welche,  mit  Ausnahmo  ihres 
kleinen  Heimatgebietes,  für  ganz  Mittel-  nnd  Nordetiropa  ebenso  Fn^md- 
länderin  ist  wie  eine  amerikanische  nnd  asiatische  Lärche;  der  Ge- 
danke, dals  unter  den  ausländischen  Lärchen  eine  für  Mittel-  und 
Nordenropa  besser  geeignete  Lärche  sich  finden  möge  als  die 
europäische,  verdient  Prüfung  durch  Anbau  sämtlicher  Lärchen, 
deren  Sämereien  wir  Ii abhaft  werden  können.  Eines  aber 
doif  man  von  fremdländischen  Lärchen  nicht  r  rwnrten,  nämlich,  dafs 
sie  ein  besseres  Holz  oder  gröfsere  Mengen  von  ibdz  bilden  werden  als 
die  europäische  Lärche,  wo  diese  ihrem  Charakter  gemäfs  aufgezogen 
wird.  Alle  Lärchen  sind  in  ihrem  Holze  gleich;  am  er- 
wachsenen Baume  bedeckt  ein  aclunaler  Splint  den  harten,  rotbraunen, 
schweren  (durchschnittliches  spezifisches  Grewicht  65),  sehr  dauerhaften 
Kern  (Tafel  VII,  9).  Härte  und  Färbung  des  Kernes  hängt  g^  vom 
Standorte  und  der  Ersiehung  des  Baumes  ab.  Die  Verschieden- 
heit in  der  Hoizqualität,  welche  die  europäische  Lärche 
auf  warmem  ( weitrinfjip;  nnd  weich)  und  a u  1  k  ii h  1  e  ni  S  t  a  n  d o r t e 
(engringig  luid  hart)  aufweist.  zpip:en  unter  denselben  Ver- 
hältnissen auch  die  Hölzer  aller  übrigen  Lärchen;  von 
fremden  Lärchenholzarten  zu  erwarten,  was  auch  einheimische  Lärchen 
nicht  leisten  können,  nämlich  dafs  in  wärmeren  Lagen  engringiges, 
hartes  Lärchenhobs  gebildet  werde,  oder  gar  zu  glauben,  dafs  in  den 
Sämereien  von  Hocligebiigslärchen  die  dortige  Holzqualität  in  die 
wärmere  £bene  herabgetragen  (vererbt)  werden  könne,  ist  somit  natur- 
widrig. 

T)ifi  Aufzucht  der  Lärchen  ist  so  einfjuh.  dals  die  allp^omeinen 
Punkte  im  VIII.  Abschnitte  für  jeden  Plktuzenzücht^'r  völlig  genügen. 
Die  jungen  Lärchen  sind  dem  Mätiselralse  an  Rinde  und  Knospe,  dem 
Wildverhime  imFrfihjahre,  wenn  die  rasten  Nadeln  erscheinen,  dem  Fegen 
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durch  den  Rehbock,  junge  und  alte  Stämme  in  ihrem  obereu,  glatten 
Bindenteü«  den  Bingehuigen  durch  Eielih&niehen  ansgemtst;  tax  den 
Nadeln  schaden  neben  Motten  und  Wolllftnsen  auch  Rostkrankheitenr 

c  B»  an  LaHx  sihirica  sehr  häufig  Spaerella  larieis  \  als  der  schlimmste 
Feind  aber  gilt  der  Erreger  des  Lärchenkrebses,  Feziza  WUkomii,  dem. 
alles  in  die  Schuhe  fjcsif  liobon  wirrl,  wan  an  Fehlem  in  der  waldbanlichen 
Behandlung  der  Lärchen  verlnot  hcii  wurde. 

Neben  dem  hohen  forsthchen  Werte  ist  der  Schmuck,  den  die  frisch 
ergrünenden  Lärchen,  die  in  Schwefelgelb  bis  Orangerot  sich  herbstlich 
verfibbenden  Lftrchen  f&r  Wald  nnd  Park  nnd  Garten  bieten, 
gar  nicht  genng  hervorsiihebeiu  Alle  Lärchen  können,  normal 
wachsende  aelbstverstäudlich  voraiuiiesetzt ,  schon  im  jugendlichen 
Alter  unschwer  vonciiiaiuler  unterschieden  werden;  als  das  beste  Kenn* 
zeu  lu'U  habeil  sic  h  die  Farbe  des  einjährifjen ,  fertigen  Triebes  und 
die  Knospen,  weniger  die  Nadelibrm  heraus<^(\stcUt;  im  Jahre  nach  der 
Verptlanz\uig  ersicheiuen  bei  grölseren  Exumplai'en  in  der  Regel  Zapfen, 
welche  als  willkommene  Beihilfe  zur  Erkenmmg  der  Laichen  dienen. 

LmHx  mmcrleaam  Mlehz.  Ostaniwikantoohe  Larobe,  Tamaraek. 

Ostamerflca. 

Die  jnnge  Pflanze  von  5 — 10  Jahren  ist  jener  der  daiiurischen 
Lärche  sehr  ähnlich.  Die  fertigen  Leittriebe  des  0-ipfels  oder  der 
Seitenaweige  ghitt,  sohwachs^ftnaend,  nnr  gegen  die  Triebepitae  hin 
mit  rosafarbigem  Beife,  someiat  ahet  gelbrot,  kahl,  mit  rotbraunen 
Knospen  vri»  dakuriea^  doch  ohne  deren  dunkle  Basis ;  auch  die  Nadeln 
an  den  Seitentrieben  etwas  sichelförmig  nach  oben  gekrümmt. 

An  der  Südgrenze  ihrer  Verbreitung  (Wärmegronze),  das  ist  in 
den  Nordstaaten  der  Union,  bewohnt  diese  Lärche  die  kühlsten  Stand- 
orte ,  sumpfige  Orthchkeiten  zusammen  mit  Baisamtaime  und  Fichte, 
anch  Thujen;  ja  sie  tritt  sogar  in  ganz  reinen  Bestanden  auf.  Zn 
ihren  Fflüsen  liegen  mftchtige  Polster  yon  Sphagnnm,  so  da&  man  bei 
dem  Betreten  eines  solchen  Lirchenbestandes  bis  au  den  Knieen  im 
nassen  Moose  einsinkt ;  unter  dem  gnt  geschlossenen  Kronendache  dieser 
15  —  20  m  hohen  Lärchen  vermögen  nur  Vacnnium  ma(rocarjfmm  und 
Ledum  von  höheren  Pflanzen  aufzukommen.  Tin  kanadischen  {gebiete 
nnd  in  höherer  Elevatinn  der  Vereinigten  Staaten  geht  die  Lärche  auf 
l^iartiaudboden  über  mid  zeigt  ganz  das  waldbaulicho  Verhalten  ihrer 
em-cpüschen  Schwester  mit  denselben  Leistungen  in  Stammhöhe  nnd 
Holzgate. 

Larix  C^faadtrti  a.  aß.  Cajandm  Lftiehe.  Ostsibirien. 

Di^ieLirchefandsiGhnnterderADBbente,  welche  Dr.  A.K.  Gajander 
bei  seiner  Eiforschnng  der  floristischen  Verhfiltnisse  des  unteren  Laufes 
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der  Lena  in  Ostsibirien  sammelte.  Er  selbst  nennt ')  die  Lärche  dahunea^ 
mit  der  sie  .sicher  nahe  verwandt  ist;  es  fand  sich  in  der  mir  smr 
Verfüfjiing  nnd  Bostimmnng  zugesandten  Sammhing  auch  die  dahurica. 
Die  neue  Lärche  bildet  von  der  Münduii«;  des  Ahlan  in  die  Lena 
(63.  Grad  n.  B.)  an  nordwärts  Mis<  lihoständc  mit  der  sihirischün  Fichte 
{Picea  obovata)  oder  Beiula  odonita;  reine  Lärchenbeständo  mit  über 
20  m  Höhe  finden  sich  nur  anf  Böden,  welche  nicht  mehr  ttberschwemmt 
werden;  von  der  Äldan-Mfindnng  sfidwSrts  scheint  alles  L,  dahuriea 
zu  sein,  was  von  Lftrchen  sich  zeigt;  anf  Sandboden  w&chst  die  euro- 


AWk  tt.  Trtob  oad  ZapCra  dar  CajiuMl«r«-Llnhe  (Iwi*  C^ftmMi};  Kaidaln  vnnif ;  natOrl.  OrfMb*. 
BMbito  Zi^lMMahnpp«  d«r  Imtt  Mmrlun  natllrl.  OMftw. 
Naoh  nmiplaMB  rtm  Dr.  OajHulOT  tob  H.  Majr  gu. 

päische  ^610X9  Pinns  sih'cütris  {oder  ürptnrfrionalis?);  auf  dw  Meerosinsdi 
Tit  Ary  unter  dem  72,  Grad  wird  rajaii<l«  rs  Lärche  nur  noch  3 — 6  m 
hoch;  südlicher,  auf  snmpfi^^em  Moorboden  wi('(h>r}iolt  sit  h  an  der  Lena 
aiifjonscheinlich  dasselbe  Bild,  das  die  ostamerikanischo  Lärche  in  den 
Siüupt'en  von  Wisconsin  zeif^t. 

C^janders  Lftrohe  ist  folgendermalsen  gekennzeichnet:  Junge  Nadeln 
haben  in  dem  oben  abgebildeten  Exemplare,  das  anfangs  Juni  gesammelt 
wurde,  noch  nicht  ihre  normale  Grö&e  exreicht;  an  zapfentngenden 
Zweigen  verbliebene  vorjährige  Nadeln  besafsen  die  ungewöhnliche  Länge 
von  4 — 5  cm.  Beim  Platzen  der  Knospen  erscheint  mit  den  neuen  Nadeln 


')  Dr.  A.  K.  Cajantler,  Studien  ttbcr  die  Vegetation  dee  Urwaldes  am  Lena- 
fluls.  Aeta  aoe.  adent.  F«aniOM  XZXn,  3.  1904. 
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ein  dichter,  weißsgelbor,  lockiger  Haarschopf,  welcher  der  iahnmea  fehlt, 
wohl  aber  der  Prinz  Rupprochto-Lttrche  ebenfalls  zukommti  Eii^jihrige 
Triebe  heUgelb-brami  mit  einzelnstehenden  Haaren  besetzt;  mehi^Sbrige 
Triebe  hellaschfarbig;  Zapfen  kurz,  mit  ca.  20  SLlmjipen;  diese  am 
oberen  Rande  auagebuchtet ,  nicht  gekfibt  wlf  Ixi  <1<ihurica\  wenn 
trocken,  klaffen  die  Sehiipiion  wie  bei  dahnricn  und  kurilmsis.  Zapfcn- 
spindel  hellbraun  behaart;  Zapien.-^tifl  hauilds.  Aiif^esichts  der  grolsen 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Entdeckung  dieser  Lärche  in  einer 
fast  unbekannten  und  xmbewolmten  Gegend  verknüpft  war,  bedarf  es 
keiner  weiteren  Begründung,  weshalb  ich  diese  Lliche  nach  ihrem 
Entdecker  nannte. 

r)a  alle  Lirchen  in  Mitte!  und  Nordeuropa  piüfirngzwert  sind,  wäre 
die  EinfGÜuning  auch  dieser  Lärche  erwünscht. 

Larix  cbiamM»  BeiHsn.  dünesisohe  Livehe. 

Südchina. 

Nadi  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Seiten  des  Namengebers 
steht  diese  Lftrche  der  Larix  GriffiUin  des  Himalaya  und  der  thlbe- 

tischen  Berge,  aus  welcher  Region  überdies  Franchet  eine  eigene 
Larix  tkihciica  beselirieben  hat,  s-n  nahe,  dafs  nur  dün-h  Vei-fjloicho 
an  lebendem  Material  beider  Lärchen  von  der  Ju{j;(»nd  bis  zum  er 
wachsenen  Baume  eutHchieden  werden  kann ,  ob  Artverschiedenlicit 
vorliegt  oder  die  Vcrscliiedenhoit  noch  inuerhaib  des  Ralimene»  der 
allen  Holzarten  eigenen,  nach  Ernährung,  Klima  und  waldbauliohen 
Verhftltnissen  schwankenden  Vielgestaltigkeit  gelegen  ist  Bis  diese 
Feststellungen  erfolgt  sind,  müssen  die  thibetanisohe  und  die  chine- 
sische Lärche  nach  dem  Vorgange  vonBeifsner  und  Franchet  als 
eigene  Arten  betrachtet  werden. 

Uulx  ämhurica  Turz.    Dahurieche  Lftrohe. 
Nordostasiatisches  Festlaud. 

Der  fertige,  eixgährige  Lftngstrieb  und  die  Verlftngerungen  der 
Seitenzweige  sind  ohne  Behaarung,  auffallend  rosa  bereift.  Knospe 
braunrot,  an  der  Basis  etwas  dimkler  bis  schwarz:  Nadeln  der  Seiten- 
zweige stark  si(_li<  lf(^rmig  aufwärts  trckrümmt.  An  jtmgen  Pflanzen 
föllt  der  ttut'iidlcnd  «gerade  Wuchs  und  di<^  dünne,  oft  in  rechtfm  Winkel 
ai)st(  liende  Beü.-jtuiiy  auf ;  auch  ältere  Pilanzeu  behalten  die^eu  forstlich 
durcli  engen  Stand  zu  beseitigenden  Wuchs  bei.  Es  verdient  die  Lärche 
die  forstliche  Prüfung.  Die  richtige  Art  zu  erhalten  ist  schwierig;  die 
meisten  Pflanzenhandlungen  liefern,  wenn  man  dahurische  L&rchen  be- 
stellt, die  europäische  oder  die  ostamerikanisehe  oder  die  sibirische 
LSrche. 
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Larix  europaea  DC.    Die  europäische  Lärclie* 

Alpen,  Karpatken  und  Sudeten. 

Der  fertige  Trieb  hellgelbgrün,  glänzend,  ohne  Behaamn^  und 
ohne  Beif.  Knospe  hellbraun,  mit  gleichgefärbter  Basis« 

Larix  OrUfitbii  Hook.    GrirULh.s  L.ärche,  Indische  L.flrche, 
Ovlfflthe  LAPOh.  Innerer  Himalaya  nnd  Thibet. 

Fertige  Längstnebe  hollgclbbraun,  deutlich  wollig  belmart  -,  Knospe 
etwas  dunkelbraun,  glänzend,  ßasiswulst  der  Knosspe  von  gleic  her  Farbe 
mit  dieser.  Kurztriebkuospe  ohne  Haare  zwischen  den  Schuppen  5 
Läo^^trieb  des  zweiten  Jahrganges  dunkelbraun.  Meine  Beschreibung 
ist  nach  einem  zapfentragenden  Baume  in  Kew  gefertigt;  Br.  KOhne 
sagt  dti^^e^eii :  „Zweige  kahl".  Es  erscheint  nicht  zweifelhaft,  dal's  diese 
Lärche  in  ThiUet  mächtige  Bäume  und  Bestände  bUdet«  denn  das  rot- 
braune Keriilioiz  wird  von  dort  aus  nach  den  waldänneren  Tälern 
expediert.  Der  7  cm  lange  Zapf(>ii  inufs  der  Lärc  he  einen  für  diese 
Gattung  ungewohnten  Anblick  und  Zierwert  verleihen. 

LßHx  turOuuiB  Ifayr.  Kupllenlftpehe,  Sft/«o#«jfaiatecr.  Knrilemnsehu 

.Junge,  im  Pflanzgarten  «t^hemle  Lärchen  fallen  jedermann  auf 
durch  eine  violette  Färbung  der  terligen,  kräftigen  Läugstriebe;  darüber 
liegt  etwas  leicht  abwischbarer  Reif ;  je  kräftiger  der  Trieb,  um  so  zahl- 
reicher werden  die  kurzen  borstigen  Haare,  mit  denen  der  Trieb  be- 
setzt ist.  fCnospe  SL  lion  rotbraun ;  helhrot  bei  Beginn  der  Vegetations- 
tät^keit.  Die  Triebe  der  Pflanze  im  ersten  nnd  besonders  im  zweiten 
Jahre  sind  so  dunkel,  dal's  div  Besucher  des  fors^tlielien  Gartens  zu  Graf- 
rath die  Lärche  ^Sehwarzlän  lie"  henanntfn  und  keinen  Augenblick 
zögerten,  sie  a.\n  die  schönst*;  unt*jr  den  Lärchen  zu  bezeichnen;  Wuclis 
der  jungen  Pflanzen  aufserordentlich  schnell,  pfeilgerade;  Äst«  in 
rechtem  Winkel  abstehend;  Benad^ung  dnnkelgrfin,  infibfMCiidere  an 
den  Eurztrieben.  Nadeln  am  Leittriebe  der  Zweige  stark  sidielförmig 
gekrümmt.  Zwanzigjährige  Bäumchen  mit  geschwungenen ,  flach- 
gedrückten, weitausgreifenden  Asten  wie  eine  Zeder,  wobei  der  Ast 
selbst  infolge  der  zahllosen  dunkelgrünen  Rosetten  der  Kurztriebe  von 
oben  kaum  ersichtbar  ist. 

Diese  Lärche  ergrünt  von  allen  Lärchen  zuerst ,  ohne  irgendwie 
durch  —  6"  C.  während  dieser  Zeit  Scliaden  zu  leiden.  Ihre  Rasch- 
wüdisigikeit  ist  grö&er  als  bei  der  japanischen  L&rche  {leptdqnsyy  sie 
kfimmert  nur  wenig  im  Y^fiansyahre,  treibt  schon  im  folgenden  Jahre 
einen  kräftigen  Längss))rnfs.  Eine  gröfsore  Zahl  von  Lärchen,  deren 
Sämereien  ich  1888  von  Japan  aus  nach  Deutschland  sandte,  ist  an 
verschiedenen  Punkten  Deutschlands  zerstreut.  Im  Parke  des  Fürsten  zu 
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Inn-  und  Knyp hausen  auf  Lütetsburg  in  Osti'rio!sland  übertrittl  sie  an 
Raschwüchsigkeit  alles  einheimische  und  fremdländische  Gehölz;  mit 
sieben  Jahren  ist  sie  Ii  m  hoch  geworden.  Über  die  Verbreitung  dieser 


Abb.  W.   Alt«  KuriloDlIrche  i  Utrii  kurilmtiti  an  der  KOmte  ron  Iturupp. 

II.  Mayr  photogr. 

Holzart  hat  Maxiraovics  Irrtümer  gesclirieben,  die  in  alle  Schriften 
übergegangen  sind.  Er  sagt,  dafs  diese  Lärche  im  nördlichen  Japan 
in  der  Umgebung  von  Ilakodato  grofse  Bäume  mit  dichten  Kronen 
bilde.    Hakodate  ist  die  Hafenstadt  der  grofson  Instd  Eho.    Auf  Eso 
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aber  gibt  es  keine  einxige  wildwachsende  Lftrche,  weder  Iq^ft^ipis  nodi 
hirüensi8\  was  MaKimoTtce  sah,  waren  in  Qftrten  gepflanate  höbe  lq»Uh 

Jqris  tmd  niedere  kurilensis;  die  Japaner  lieben  beide  Lärcbon  ganz  be- 
sonders; aber  ihrem  Geschmac  kc  ontsprecliPTul  sammeln  sio  insbesondere 
die  an  der  Mocrnsktisto  von  Shicotan  ( Kurileninsoln)  vom  Winde  zu 
Boden  geblaseiion,  knorrig  erwachsenen  Pllttii/-«'ii.  Wi-nn  aber  t\u>  Japaner 
daraus  schliefen,  da&  die  Kurilenlärche  nur  krumm  und  lo-uppelig 
erwächst,  so  ist  dies  ein  Torschnelles  ürteü,  das  sie  bei  näherem 
Stadium  der  Insel  Iturupp  als  irrig  werden  erkennen  mtlssen.  (Siehe  um- 
stehende Abbildung.)  MaSSa  ich  doch  auf  dieser  im  Herbste  des  Jahres  1890 
Stämme  mit  65  und  70  cm  Brusthöhondurchmessor  und  22  m  Länge; 
fünfzigjährige,  in  einem  dichten  Bestände  anfwaclisonde ,  völlig:  ^crad- 
schaftige  Lärchen  hatten  15  m  Höhe  und  25  cm  Durchmesser.  Lärchen, 
die  vor  15  Jahren  durch  Feuer  iretotet  worden  waren,  hatten  inzwischen 
Kiudo  und  Splint  verloren,  aber  unter  der  nur  1  mm  dicken,  verfaulten 
Oberfläche  lag  noch  ganz  unberQhrt  ein  60  cm  starkes,  rotbraunes  Kern- 
holz von  einem  q)eai£i8chen  absoluten  Trockengewichte  von  79. 

LMfIx  hpMvi»  OOTd«  (syn.  L»  eoaUtn  Kaempf«  PlrntB  KaempiM 
LlodL).  Hondoltvehe,  japanlaelie  Lirelie,  Kan^mmtMu,  Pt^Umm^a» 

Kräftige  Längstriebe  hell  bis  dunkelrot,  zuweilen  mit  schwach 
violettem  Reife.  Knospe  rot.  Nadeln  mit  deutlich  heller  Unterseite, 
auch  Oberseite  der  Nadeln  etwas  Reif,  daher  die  Farbe  der  Benadelung 
eine  helle,  blaugrüne;  Grö&e  der  Nadeln  wechselnd.  (Nadeln  und  Zapfen 

schwanken  natürlich  je  nach  der  Eniähnmg  des  Baumes:  eine  solche 
schlecht  genährte  Form  liat  M<i\imovics  als  eigene  Varietät  be- 
scliriehon,  was  hoHentlich  nicht  System  in  der  Nomenklatur  der  Uolz- 

go wachse  wird  1) 

Diese  Lärche  ist  wogen  ihrer  Raschwüehsigkeit  und  »Scdiönheit 
während  dos  letzten  Jahrzehntes  forstlich  und  gärtnerisch  sehr  be- 
günstigt worden.  Man  erwartet  von  ihrer  Schnellwüchsig^eit  und  von 
ihrem  Verhalten  gegen  Pilz  und  Insekten  einen  Vorteil  gegenüber  der 

europäischen  Lärche.  "Was  die  Schnellwüehsigkeit  anlangt,  so  mufste 
ich  den  über  die  japanische  Lärche  verbreiteten  Nimbus  zerstören,  indem 
ich  18!»8  (1.  c.  S.  43)  nachwies,  dafs  sie  vom  zweiten  .lahrzohnte 
an  hinter  d er  e u r o  p  ä i s c h e n  L  ä r c  he  in  Wu c  h ^5 k  r a l't  zur  ü  c  k - 
z  u  1)  1  e  i  b  e  n  beginnt.  Dr.  C  i  e  s  1  a  r  (1.  c,  S.  35)  kann  dies  für  die 
wärmeren  Standoi-te  der  Lärche  noch  nicht  bestätigen.  Dagegen  haben 
andere,  denen  meine  älteren  Angaben  hierüber  entgangen  sind,  das- 
selbe nach  mir  ebenfalls  bestätigen  müssen. 

Was  die  Schafiform  anlangt ,  so  gibt  beifolgende  Abbildung  von 
frei  erwachsenen  Lärchen  im  forstlichen  Versuehsgartcn  zu  nrafiath 
wenig  Hoö'nung,  dals  diese  güntstiger  sein  könnte  als  bei  der  europä- 
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isclien  Lärche ;  dagegon  spricht  sich  Dr.  S  c  h  w  a  p  |)  a  c  h  zugunsten  der 
Schaftform  der  japanischen  Lärchen  auf  Grund  der  preulsischen  Ver- 


Abb.  tM.  22jAhrig«<  japani-icii«  IJIrchon  fl^rir  IrphJtptt),  14  in  hnrh ,  -iS  cm  Purchm.  in  13  m  Hohe, 

im  furütlichon  Vor-nichagarton  tu  (trafrath. 

J.  Mochitzuki  pbotoin' 

suche  aus  (1.  c.  S.  4:t).  Was  die  Erwartuiifx  bctrirtV,  dafs  die  japanische 
Lärchn  pilz-  und  insoktonfostor  sei  als  die  europäische  Art,  so  ist  es 
sehr  wohl  möglich,  dals  hierin  Unterschiede  bestehen,  denn  die  japa- 
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nische  Lftrclie  beginnt  früher  als  die  eorop&isclie  mit  einer  klein- 
achnpingen  Borkenbildung;  die  Nadeln  haben  durch  Bercif^heit  eine 
von  der  europäischen  Lärche  verschiedene  Oberfläche«  Den  bisherigen 

Beweisen  für  die  njöfsere  Widerstandskraft  der  japanischen  Lärche 
fehlt  jedoch  viell'ach  die  Vergleichbarkeit ;  nur  wenn  man  gleichzeitig 
auf  ein  und  derselben  Fläche  und  imtcr  denselben  waldbaulichen  Be- 
handlungen japanische  und  europäische  Lärchen  aufzieht,  ist  der  Ver- 
sach beweiskräftig. 

Wer  von  der  japanischen  Lärche  ein  besseres  oder  ein  schlechteres 
Hole  erwartet,  als  die  europäische  Schwester  bUdet,  bewegt  sich  in 
Vermutungen,  nicht  auf  natunv'issenschaftlicher  Grundlage. 

Über  die  japanische  Tjärche  ist  bereits  eine  kleine  Literatur  ent- 
standen; manches  wäre  hi's.scr  nie  ^oschriebeii  worden,  wie  z.  B.  die 
Behauptung,  dais  das  Klima  in  Deutschland  der  Lärche  zu  kühl  sei, 
im  Gegensätze  zu  dem  von  mir  auf  Qrond  von  Vergleichen  der  klima- 
tischen Ansprüche  der  Lirche  mit  dem  Klima  von  Deutscddand  anf- 
gestelltea  Satae,  daiii  die  js^anische  Lärche  überall  wachsen  wird,  mit 
allen  Vor-  und  Nachteilen,  welche  die  europäische  Lärche  aeigt.  Unter 
den  Feinden  der  japanischen  Lärche  stehen  Tiere  obenan,  vor  allem 
Mäuse  tmd  Hehböcko:  dafs  aber  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
Sehneebolastimg  vinil  Sturm  die  Lärchen  dauernd  zu  Boden  drücken 
können,  beweist  nui*,  dalij  die  japauische  Lärche  keine  Ausnahme  von 
ihrem  Gesohleohte  ist;  Agaricns  mellens  schade  der  japanlsoheii  Läiohe 
häufiger  als  d«r  europäischen. 

In  Japan  findet  sich  diese  Lärche  wildwachsend  auf  den  Vulkanen 
Ton  Zentral-Hondo,  wie  dem  Fuji,  Ontake,  Asama,  Shiranesan,  Nonknra 
und  anderen;  ailo  diese  Auf8chüttungsvnlkane  sind  ans-  ausgeworfenen 
Lavablöcken  und  Sand  aufgebaut,  so  dal's  dureli  Verwitterung  ein 
äulserst  fruchtbarer,  kalkreiclier  Boden  ontsttihL;  die  Lärche  bildet  au 
allen  diesen  Vulkaueii  die  oberüte  Waldgrenze,  zusammen  mit  Abtes 
VeiUltii,  Birken,  Tsuga,  diver sifolia,  Picea  hon/äoensi».  In  allen  Ortlich- 
keiten  ergrOnen  die  Lärchen  erst  anfangs  Juni  und  s<di]ieiken  Mitte 
August  die  Vegetation  wieder  ab.  Dafs  die  Lärche  besonders  häufig 
auf  der  Insel  Eso  und  auf  Sachalin  sei,  ist  ein  Irrtum,  der  sich  noch 
lange  in  den  Büchern  derjenigen,  welche  nicht  über  eigene  Beobach- 
tungen in  der  Heimat  der  japanischen  Lärchen  verfügen,  erhakeu 
dürite.  Die  .Japaner  habere  auch  Versuche  in  wärmerem  Klima  mit 
dieser  Lärche  luiiernommen ;  so  sah  ich  auf  dem  2sordhange  des 
Amagigebirges  im  Gebiete  der  Edelkastanie  mit  Aokiba  {AM€»ha)^% 
immeigrttnem  Evonymus,  «wischen  Laubbäumen  eine  Lirchenanlage, 


0  Das  Wort  Aokuba  ist  eine  ainnlOBe  VerBtUiiiiiilttng  des  japaniaehsii  Wort«« 
Aokiba  BlaugrQnblatt);  die  bekannte  Pflftoze  mit  Uuren  sahWohea  T«ri«tlt«a 
jnuls  daher  ^oJb'6a  jopoiu^  uew.  heilaen. 
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Abb.  91.   23jlhrig«>,  japuliache  Lbohen  mit  1— tijlhri^m,  natarlichem  Anfluge  im  forstlichen 

Vorsuch  sparten  zu  Grafrath. 

II.  Mayr  photogr. 


Majrr,  Fremd Undisch«  Wald-  und  Parkblumt.-.  20 
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welche  75  Jahre  alt  war;  die  Stfimme  uraren  zuwaduloe  geworden  und 
wurden  eben  gefallt.  Sie  zeigton  alle  Nachteile  des  Lärchenholzes  in 
allzu  warmon  Klimalagen:  ^ästig,  breiter  Splint,  breitringig,  wenig  ge- 
färbter Korv :  im  Durchsclmitto  bcsnfsen  sie  mir  29  m  Höhe  bei  52  cm 
BrustliölieiH.iun  hmesiser.  Auch  diese  Liirelieri  zeigten  einen  Nachteil, 
den  auch  die  Anpllanzuugen  in  Europa  bereit»  erkennen  lassen,  nämlich 
die  starke  Entwicklung  der  horizontalen,  weitausgreifendoi  Äste,  so 
da&  nur  enger  Yerband  oder  Beimisohnng  von  füllenden  Halbschatten' 

isn  erzielen  vermögen.  Der  Same  reift  schon  an  jüngeren  Exemplaren 
und  zeigt  eine  im  Vergleiche  zum  nnrnpiiiscben  Lärchensamon  sehr 
hohe  Keimlcraf^.  Der  Same  fallt  im  Ilerl)st(^  l)ereit'^  aus  t]vn  Zapfen: 
um  die  Sauien  zu  erlialten,  werden  die  Zapten  aui's  oitri<i;ste  von  Eich- 
hörnchen gesucht.  Im  forstlichen  Versuchsgarteu  zu  Grafrath  haben 
die  freistehenden  Lftrchen  mit  22  Jahren  eine  mittlere  Höhe  Ton  14  m 
und  einen  mittleren  Dorchmesser  von  28  cm  erreicht;  rechliche  Natur» 
Verjüngung  durch  SamenabfsH  deckt  den  Boden  zu  ihren  Fü&en.  Siehe 
Abbildung  91. 

Larix  Lyallll  Pari.    Lyells  Lärche.    Tamaraek.  Wcstamorika. 

Die  fejii;;eu  Triebe  sind  dicht  wollig,  hellgelb  behaart^  Knospen- 
basi»!  der  Ktir/.triebe  dicht  hellnfelb  flockig. 

Auch  diese  Lärche  wiid  ein  stattlicher  Baum,  wie  beigegebeue 
Abbildung  beweist;  sie  ist  gefertigt  nach  einer  Photographie,  welche 
ich  Herrn  Alfred  Rheder  vom  Arnold  Arboretum  zu  Brokline 
(Mass.)  verdanke. 

LmtIx  occidentalls  Null.   Weslamerikanlsche  L&rche. 
Tamaraek,  W.  Westamerika. 

Junge  Triebe  golbbraim,  glänzend,  glatt,  zuweilen  während  des 
Wachstums  mit  feinen  gelblichen  Haaren  versehen;  Knospe  braun. 

Junge  Pflanzen  wachsen  sehr  rasch;  in  der  Heimat  sind  1  m  lange 
Triebe  auf  mit  Ro<^on  und  wilden  Johannisbeeren  bewachsenem,  somit 
gutem  und  frischem  Boden  Iniiifig  genug. 

Tm  Felserijj;f1>irn;p  von  Montana  bildet  die  Lärche  niil  der  Doiiglasie 
einen  lockui-  gusclilo.>s.  ii»"n  Bestand.  Die  Douglasie  -  St iinune  wurden 
zuerst  genützt i  1885  wurden  auch  einige  Lärchen  gefällt.  Ich  niafs 
eine  8ol<^e  mit  37  m  Höhe  und  81  cm  Durchmesser,  eine  zweite  mit 
43  m  Höhe  und  8G  cm  Durchmesser;  sie  waren  270  Jahre  alt  Splint 
I  cm,  alles  übrige  dunkelrotbrauner  Kern  von  vorzüglicher  Hftrte,  somit 
von  .jener  Beschaffenheit,  wie  sie  alle  Lftrchen  auf  gutem  Boden  der 
kühleren  Baumregion  erzeugen. 

In  Trout  creek  fnnd  ich  ein  «janzes  Tal  mit  reinem  Lärchen- 
bestände  von  lockerem  Schlüsse  erfüllt;  je  feuchter  aber  der  Boden 
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Abb.  92.   LyM»  Llrchen  (Urir  L$alUi)  aus  der  oheraten  WsI<lrt<tHon  de»  k»na*1isch«ii 

Felsengobirges 
A.  Kheilor  photogr. 
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wurde,  desto  enger  drängte  sich  die  Lärche  zusammen.  Siehe  Ab- 
bildung, welche  ich  dem  Forstbureau  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  (G.  Pinchot)  verdanke. 

Die  natürlichen  Nachfolger  zu  den  Fülsen  der  alten  Lärchen  sind 
oft  ein  so  enggeschlossenes  Dickicht,  dais  selbst  die  Douglasie  in  ihnen 
erstickt  wird.  Trotzdem  fand  sich  in  solchen  Stangenhölzern  keine 
Pilzkrankheit,  wohl  aber  zahlreiche  Hexenbesen.  In  den  blauen  Bergen 
endlich  bevölkert  die  Lärche  mit  Pinus  Murrayana  die  oberste  Wald- 
region;  in  günstigen  Lagen  mafs  ich  noch  44  m  Höhe  mit  80  cm 
Durchmesser.  Mit  demselben  Rechte,  mit  dem  man  das  forstliche  Inter- 
esse der  japanischen  Lärche  zuwandte,  mülsto  man  auch  die  west- 
amerikanische Lärche  zu  Anbauversuchen  heranziehen. 

Larix  PHacipis  RupprechtU  n.  sp.  Prinz  Ruppreehts-Lärohe. 

Wutaishaii,  Nordchina. 

Einjährige  fertige  Triebe  hellgelb  an  den  herablaufenden  Nadelbason 
mit  zwischenliegenden  mattgraugrünen  Tönen,  kahl;  an  den  Seiten- 


Abb.  94.    Zapfen  <lor  Frint  Rupprechls-LArche  {iMrix  /Vi«r»/m  KupprteliUi). 
NktOrl.  Otatnv.    H.  Mujr  n.  il.  N.  gez. 


trieben  Nadeln  sichelförmig  gekrümmt ;  Knospe  der  Kurztriebo  mit  zahl- 
reichen hellgelben,  langen  Haaren  innerhalb  der  Schuppen,  Knospen- 
farbe rotbraun.  Nadeln  der  Kurztriebe  und  der  Spitze  dos  Seitentriebes 
nach  Fig.  87.  Zapfen  an  ein<'m  kräfti}j;en,  aufwärts  gekrümmten,  2  cm 
langen  Stiele  sitzend :  Zapfen  nach  boigogcbcner  Figur,  welche  dieselben 
in  natürlicher  Gröfse  wiedergibt,  somit  4  cm  lang  und  3  cm  Durch- 
messer, wenn  geöffnet.  An  schwächlichen  Exemplaren  sind  die  Zapfen 
selbstverständlich,  wie  bei  allen  Nadelhölzern,  kleiner.  Zapfenschuppen 
nach  <lem  Offnen  des  Zapfens  ganz  flachgedrückt,  fein  gezähnt,  kahl; 
Blütenschuppen  nur  an  der  Basis  zwischen  den  Zapfenschuppen  her- 
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vortretend,  von  tler  Mitte  des  Zapfens  an  aul'wärts  unsichtbar.  Die 
rasch  erwaclisonden  Lärchen  zeij^cn  in  ihrer  Heimat  völlig  geraden 
Schaübau;  im  übrigen  in  Tracht,  Bau  von  Rinde  und  Borke  der 
europäischen  Lärche  ähnlich;  auch  das  Holz  ist  an  durchschnittenen 
Stämmen  in  Splint  und  Kern  von  gleicher  äul'serer  Beschaflonheit,  wie 
bei  der  em'opäischen  Lärche  des  kühleren  Verbreitungsgebietes  be- 
obachtet wird. 

Die  Lärche  hal)o  ich  zu  Elu-en  seiner  Königl,  Hoheit  des  Prinzen 
Rupprecht  von  Bayern  benannt,  Höchstweicher  zu  ethnographischen 


Abb.  95.    Das  erste  Kxemnlar  <ler  I'rinz  Riipprochto-lJlrche  (iMrii  frinripif  RuppricMii),  «Im  in 
Ktnem  Teinpt'lhofo  zu  WutaiHhan  1!«0:)  boottachtot  wurde. 
Prinr.  Kupprecht  Ton  Ilayi?rn  photogr. 


und  naturwissenschaftlichen  Studien')  die  beschwerliche  Reise  ins  Hoch- 
gebirge des  Wutai  Tuitemommen  und  hierbei  mir  die  Möglichkeit  ge- 
boten hat,  ein  von  Pflanzeiisammlern  bisher  noch  unberührtes  Gebiet 
durchforschen  zu  können.  Seiner  Königl,  Hoheit  verdanke  ich  auch 
die  Photographie  der  ersten  Lärche  dieser  neuen  Art  ;  sie  stand  an 
einem  Tempel  zu  Wutaishan,  der  grofsen  Wallfahrtsstätte  der  Mon- 
golen; imweit  hier\-on  hatte  sich  auf  einem  steilen  Berghange  noch 
ein  Rost  alter  Lärchen  erhalten,  zusamm<'n  mit  einer  Ficht«,  welche 
sich  ebenfalls  als  neue  Art  erwies.  An   dieser  Stelle  hob  ich  drei  kleine 

Rupprecht,    Prinz    von   Bayern,    lieiseerinnerungen    aus  Ostasien, 
Mönchen  1906,  S.  177  u.  f. 
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Lärchoa  mit  Erde  heraus^  und  brachte  trotz  ilirer  Aliishandluiigen 
wftlirend  ^ner  fast  viermonatigen  Beine  em  Exemplar  lebend  nadk 
Ghrafnth.  Auch  als  jnoge  Pflanae  verrät  diese  Lärche  bei  sehr  kriitigem 
Wuchso  ihre  Versehiedenlieit  von  allen  bisher  bekannten  und  in  Graf- 
rath kultivierten  Lärchen ,  vor  allem  gegenüber  dahurica  und  sihtrica; 
Prinz  Rnpprechts  -  Lärche  stoht  noch  am  nächsten  (h'r  onropäischcn 
Lärche ;  mit  der  sibirischen  hat  sie  nichts  gemein  als  die  Zapfeugrölse. 

Larix  Sibirien  Led.  Sibirlsclie  Lärche.  Nördlicher  Ural  und  Sibirien. 

Junge  Pflanzen  dieser  Lärche  »ind  schon  im  Saat-  oder  Verschul- 
Vionto  von  allen  anderen  Lärchen  leicht  ZU  nnterscheiden  durch  ihren 
auli'alleiid  geraden  Wuchs,  ihre  kurzen,  schwachen  Seitonäste  imd  ihre 
derl»e  Entwicklung;  einjähri;2;e  Leittrielie  und  Knosjicn  sind  bei  keiner 
Art  dicker  al«  bei  der  sibirischen.  Fertige  Triebe  von  gleicher  Farbe 
wie  bei  der  europäischen  Lärche,  nämlich  hellgelbgrün,  glatt,  glänzend, 
ohne  Behaamng.  Knrstviebknospent  besonders  der  Seitentriebe,  hell- 
grau bis  braunschwars,  mit  fast  schwarzer  Basis;  die  Endhnoq)e 
starker  Gipfeltriebe  von  grauen  Schuppen  mit  hellem  Bande  bedeckt, 
wodurch  eine  ein^f»nartige  schachbrettartige  Zeichnung  auf  der  Knospe 
entsteht.  Nadein  länger,  weicher  nnd  schmäler  als  bei  der  europäischen 
Art.  Die  sibirische  Lärche  ergrüi»t  trüher  als  die  europäische,  aber 
später  als  die  Kiurileu-Lärche ,  verfärbt  sich  und  verliert  die  Nadeln 
im  Spätherbste  frtther  als  alle  anderen  Lärchen.  Darin  liegt  ein  vor- 
zflgliches  physiologisches  UnterscheidungsmerkmaL  Auf  kahlen  Flächen 
leidet  die  erste  Benadelxmg  durch  vwspätete  Frttsto;  während  des 
Sommers  werden  die  Nadeln  vielfai  ]i  von  der  Lärchenschflttokrankheit 
(Spliaerella  laricis)  befallen ,  wodurch  die  Pflanze  zum  nochmalifren 
Austrieix'  ^ezwnnp^en  wird:  solche  Triebe  leirlen  rlanri  zmveilen  duich 
vcrfrülite  Fröste.  In  dieser  iiescliädiijnii^  dürtte  der  (iniiid  liegen, 
wushalb  u\  Mitteleuropa,  besonders  in  den  wänneren  Lagen,  die  sibi- 
rische Lärche  in  ihrer  Jugend  auffallend  langsamwflchrig  ist;  in  Schott- 
land gilt  die  dbirtwjhe  Lärche  aus  diesem  Grunde  sogar  als  unbrauch- 
bar. Mitten  unter  den  langsam  wachsenden  FAansen  finden  sich  öfters 
einzelne,  welche  ungewöhnlich  rasch  allen  übrigen  voraneilen.  Eine 
Erklännif^  hicdiir  fclilt  mit  der  f:^enaueron  Beobachtmig  der  Sphaerella. 
Mit  fünf  .lahieii  ausgepiianzic  Lärchen  von  5<>  em  Länge  haben  sich 
iu  Grafratii  nach  weiteren  liiiif  Jahn  ii  nnr  lüs  jsu  1,5  m  erhoben,  zeigen 
aber  jetzt  eine  stete!  Zunahme  des  ilolientriebes. 

Die  sibirische  I^ärche  zeichnet  in  ihrer  Heimat  eine  aulfallende 
Geradschaf^igkeit  aus^  weshalb  sie  wich  vradieot  geprüft  an  werden. 
Ein  prächtiger  reiner  Bestand  der  sibirischen  Lärche  mit  Schäften, 
wie  sie  nur  bei  Fichten  und  Tannen  erwartet  werden,  verdankt  einer 
Pflanzung  auf  kahlen  flächen  unweit  von  Baivola,  nördlich  von 
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St.  Petersburg,  sein  Dasein;  siehe  beigegebene  Abbildung.  Da  dieser 
Lärchenbestand ,  wie  die  Tannenbestände  des  Fürsten  zu  Inn-  und 


Abb.  9H.    Sibirische  LArchen  (fMrix  »ihirira)  in  reinem  Hcneiinilv  ge|>8«ntt,  l.Vjjfthriii, 
bei  K»iTol>  an  der  ru<tsiKch-flnniiichon  «irente. 
Such  russischer  l'hotogr. 


Knypliau.sen  in  Osttrioslaud ,  zu  den  grofsartijxston  und  ältesten  forst- 
lichen Kulturobjekten  mit  trouidläudischen  Holzarten  zählt ,  sei  etwas 
ausföhrlichor  seine  Entstehungsgeschichte,  die  besonders  lohrreich  für 
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den  Anbau  der  übrigen  (einhemuscheii  wie  fremden)  LSrehen  sein 
dflifbe«  beschrieben;  ich  filge  hinsn«  daia  die  Angaben  tlber  die  Flftchen- 
Terhftltnisse  ganz  bedeutend  schwanken*). 

hk  den  Jahren  1750 — 1760  wm-den  auf  Befehl  der  Kaiserin  Elisabeth 
von  dem  deutschen  Forstmanne  F  o  c  k  e  1  aut'  waldentblöfstom  Gebiete 
Äiisgedolmte  Anpflanznnpen  vorgenommen.  Der  Samen  der  sibirisc  hen 
Lärclie  stammte  aus  Uta,  einem  unter  dem  55.  (Srad  ii.  Br.  gelegenen, 
aber  noch  hohe  Bergdpitzen  des  südlichen  Ural  in  sich  begi-eii'enden 
Oanremements;  die  in  Saatbeeten  eraogenen  Pflanxen  wurden  mit  2  m 
Abstand  ins  Froie  versetat,  und  zwar  in  reinem  Bestände  volle  65  ha, 
mit  Fichte  gemischt  90  ha;  der  Rest  der  Pflanzungen,  welclie  Fockel 
Anstflhrte,  bestand  ans  25  ha  Fichten  und  Föhren.  Jüngexe  als  80  Jahre 
alte  Stämme  sind  nirbt  vorVianden.  "Was  nun  den  reinen  Lärehen- 
bestand  anlangt ,  so  stockt  dieser  auf  Boden  von  sehr  wechselnder 
Güte,  teils  auf  sehr  gutem,  frischem  Boden,  wo  jetzt  vielfach  Fichten 
angeflogen  sind,  die  bis  zu  20  m  Höhe  einen  Füllbestand  in  den  Lärchen 
bilden,  teils  auf  weniger  gutem,  aber  immer  noch  ftischem  Boden  mit 
einer  Bodenbedeckung  aus  VacMwm,  fl'orlb«,  Adler&men;  an  letsterem 
waren  durch  einen  Frost  am  11.  Se)>tomber  die  Blätter  bereits  getötet; 
"WO  Ch'as  den  Boden  bedeckt,  ist  der  Wuchs  merklich  kürzer,  stellen- 
weise ist  der  Untergrund  so  seicht ,  dafs  die  Lärchen  Wurzeln  wie 
Fichten  entwickelt  haben,  und  das  ist  zum  Teil  der  Grund,  weshalb 
jetzt  alljährlich  etwa  50  ganz  gesunde  Individuen  durch  Sturm  zu 
Boden  gel<  gt  werden.  Dazu  kommen  dann  noch  eau^c  durch  Trameies 
Pmi  angegriffene  Stämme.  Die  Lftrchen  standen  damals  (18.  September 
1899)  in  voller  goldgelber  Herbstförbnng;  reichlicher  Flechtenansats  an 
den  Ästen  verriet  die  grofse  Luftfeuchtigkeit,  ein  Moment ,  das  ims 
überrascht;  denn  gerade  solche  stagnierende  Luftfeuchtigkeit  gilt  bei 
uns  als  ein  Hindernis  tiir  die  Län  honatifzucht.  Für  mich  war  der 
grofse  reine  Lärdit  ubestand  rmr  eine  Bestätigung  di'sson,  was  ich  bei 
anderen  Lärchen  auch  wainuaiim,  und  was  icli  längst  auch  in  meinen 
waldbaulichen  Vorlesungen  verwerte:  Je  luftfenchter  das  Klima  (Ge* 
biige,  Kflste,  reichliche  Bodenfeuchtigkeit),  um  so  grölser  müssen  die 
Gruppen  angelegt  werden,  bis  an  einer  Ausdehnung,  welche  wir  bereits 
als  reinen  Bestand  bezeichnen  müssen,  um  so  weiter  mufs  der  Pflanzen« 
abstand  sein.  Auch  darin  vorhalten  sich  angenscheinlich  alle  Lärt  li»<n 
gleich.  Tadellos  war  die  SchafHnldung,  ( )line  Blick  in  die  Kronen 
hätte  man  den  Bestand  ebensogui  tiu-  rauhborkige  Fii  iitcn  oder  Uv- 
ländische  Fuhren  halten  können.  Im  reinen  Bestandu  hat  sich  die 
Lirche  bis  au  20  m  von  den  Ästen  gereinigt ;  darüber  ist  eine  para- 
bolische, noch  Gesundheit  und  Zuwachs  verratende  Krone;  ein  ge- 


')  H.  Mayr,  Naturwiüsenschaftliche  und  fotetUche  Studien  im  ntndweatlichen 
BnisUuid.  Ailg.  Forst-  u.  J.-Z.  1900. 
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stftrzter  Baum  zeigte  während  der  letzten  fönf  Jahre  63  cm  Ling^- 
zQwaohs,  wobei  die  Längstriebe  zwischen  12  und  13  cm  schwankten, 

somit  eine  außallende  Gleichmfilsigkeit  im  Wüchse.  Vielfache  Messungen 
hat  Prof.  Dobrowliansky  mit  den  Studierenden  des  Petersburger 
Forstinstitutes  ans^r«  führt;  es  sind  Stänune  mit  40  m  bekannt.  Einen 
zu  Boden  gefalleneu  mit  35  m  mal«  ich  selbf^t.  An«  einem  derfjolbon 
war  ein  mehrere  Meter  langes  Sägest ück  ausgeschnitten,  das,  mit  etwa 
70  cm  Durchmesser,  für  die  Weltoasstellung  1900  zn  Paris  bestimmt 
war.  Unter  dem  2  cm  breiten  Splinte  lag  ein  rotbraoner  Sem  mit 
anlserordentHch  fi^ichmifsigem  Jahnringban,  die  steinharte,  rotfettig* 
glänzende  Siu'itholzzono  otwa  die  Hälfte  der  jBhrringl)roit«  ein- 
nehmend. Wie  bei  allen  Lärchen,  zeigt  es  sich  auch  bei  der  siV)irischen, 
dafs  sie  in  reinen  Beständen  sit  h  schwierig  auf  natttrliclicni  Wopre  ver- 
jüngt wogen  der  Voninkrautun;::  de-«  Bodens  luiter  ihren  liditon  Kronen, 
dafti  sie  aber  auf  benaclibarttn  eiupränglicheu  Böden,  frischen  Kahl- 
flächen» Strafsendämmen ,  Wegen,  Qärten  mit  Leichtigkeit  sich  an- 
siedelt 

Wegen  der  gro&en  Ähnlichkeit,  wdche  die  sibirische  Lärche  mit 
den  guten  Eigenschaften ,  wegen  der  Unähnlichkeit,  die  sie  bis  jetzt 
mit  <Ion  schlechten  Eigenschaften  unserer  Lärche  gezeigt  hat,  das  sind 
Kruininsehaftigkoit ,  Enijtfindh'chkeit  frerjon  Insekten  und  Pilze  —  an 
L.  sthiiica  ist  Poriza  ganz  luibekaiint  .  sei  die  sibirische  Laiche  warm 
zum  Anbau  empfohlen-,  ihre  Langsiimwüchsigkeit  verlangt  grofse 
Gruppen  oder  reine  Bestände  mit  weiten  Pflanzabständen, 
weldie  später  nnterbant  werden  mfissen  mit  einheimischen  oder  fremd- 
ländischen Holzarten. 

Gattung  Ubocedrus,  Heyderlen. 

Die  Bezeichnung  „Flafszeder"  ist  zu  vemieiden,  denn  die  An-  ■ 
gch(jrigon  dieser  Gattung  sind  keine  Zedern  nnd  stehen  nicht  im  imd 
am  Wasser,  sondern  nur  in  Boden,  den  aUe  Holzarten  lieben,  nämlich 
in  frischem  nnd  gutem.  Die  Heyd^rien  sind  Bäume  mit  Zypressen- 
ähnlicher  Benadelung  und  Tracht :  von  den  übrigen  Zypressen  aber 
sind  sie  dadurrli  rleutlich  unterschieden,  dafs  an  ihnen  die  Spitzen  der 
Kanten-  und  Flachcnblätttn-  auf  ^li  i*  }i*'r  IIf'>he  sieh  befinden  und  alle 
Öchuppcnnaileln  mit  langer  J3asi^  am  Triebe  iicrublaulen.  Der  Leittrieb 
der  Heyderion  stets  gerade  aulrechtstohend.  Die  hierher  gehörigen 
Bäume  sind  ziemlich  raschwüchsige,  etwas  Lichtentzng  ertragende 
Holzarten,  die  anch  noch  sandigere  Böden  bis  einschliefiilich  Bonität  IH 
der  Ftihrenskala  bewohnen.  Ihr  Klimaanspruch  findet  Befriedigung 
iimerhalb  des  Castanetnms  und  der  wäriii'^ren  Hälfte  des  Fagetums* 
Sie  siiul  lur  Mittolouropa  nnd  Infffeneht-'  <  hr üc  hkeiten  von  Südeuropa 
anbanwürdig  durch  ihr  rotbraunes,  stark  riechendes,  weiches,  leichtes. 
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sclir  daiierhaftos  Kernholz  (Tafel  VII,  Fig.  10;  spezifisches  absolut 
troc  kenes  Gewicht  38,8) ;  ihr  schöner  Aufbau  yexleüit  ihnen  auch,  grofsen 
Zierwert. 


Ubocedrus  decurreas  Torr.   Westamerlkanlsohe  Heydevl0» 
WMte  Cedar,  Bastard  Cedar.  Westamerika. 

Junge  Pflanzen  besitzen  kurze,  spitzige  Schupponbliittor  nach 
Tafel  I,  Fig.  9.  An  Längstrieben  sind  dio  Spitzen  etwas  vom  Trieb© 
weg  gerichtet :  an  Spit<'nzwei<zeTi  sind  die 
Spitzen  der  Schuppeublätter  na<  li  dem  Triebe 
zugekehrt.  Dio  ersten  tünf  Jahro  wächst  die 
westamerikamsche  Heyderie  siemlich  lang- 
sam, ütam  aber  rasch  in  die  Höhe;  dabei 
geht  die  fiinde  sehr  bald  in  eine  Borke  mit 
kleinen  Schuppen  über,  die  sich  leicht  ab- 
lösen; später  erscheinen  dann  Längsrisse. 
Den  völli«:;  erwachsenen  Baum  charakterisiert 
eine  sehr  breit<\  t  icfrissigo,  rotbraune,  weiche 
Borke ;  Borkenplatten  8 — 10  cm  breit,  4 — 6  cm 
dick ;  dabei  onterscheidet  sich  die  Borke  von 
der  Lawsonia  dadurch,  daüs  viele  der  Bisse 
diagonal  zwischen  zwei  Lingsrissm  verlanfm. 

Wo  ein  Borkental  verläuft,  ist  der  innen- 
liegonde  Holzkörper  ausgebaucht,  so  dals 
der  Querschnitt  eines  Stammes  einen  grob- 
welli<jen   Verlauf  der  Jahresringe  freilegt; 

der  hello  Splint  wechselt  zwischen  7  und 

It»  cm  in  fler  Breite, 

Der  ausgewachsene  Baum  trägt  eine  Krone, 

die  im  Auf  bau  ganz  wesentlich  von  einer 

Thtge  verschieden  ist;  die  Krone  ist  ein 

langgestreckter  Znckerhut;  die  Aste  sind  kurz, 

krl^ig,  spairig  nnd  vielfach  kniofömiig  ge- 

borrf'n  nnd  etwas  aufgerichtet.  Bei<£e}iebt'ne 

Figur,    nach   der  Natur   gezeichnet,  stellt 

einen  erwachsi-ni-n  Hnuni  dar. 

Freistehende  alte  Exemplare  sind  auüallend  gelbgrüu,  während  im 

Halbschatten  befindliche  oder  jmige  Exemplare   eine  dunkelgrüne, 

l^ftnzende  Fftrbung  trsgm. 

Von  den  verwandten  Arten  dringt  lAboeedru»  am  weitest«!  nach 

der  Prftrie  vor.  Im  Kaskaden-Gebirge  in  den  feuchten  T  1  m,  in  der 

Sierra  Nevada,  in  den  San  Bemardino-Bergen,  hoch  oben  in  den  engen^ 


Abb.  97.    ErwBchsiiii-  H«}dorl» 
(/-i'6o<-«rfru»  (ttntrrint\. 

U.  lUyr  n.  A.  N.  (m. 
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Inftfeoohteii  SoUnohten,  liart  an  den  üfem  der  Beigwasser,  niobt  aber 

im  BOmpfigen  Boden,  gedeibt  sie  am  besten. 

Aus  meinen  Messungen  ergibt  sich  als  Mm^iifmlfiniMrinlrlimg  56  m 
Höhe  und  1,5<J  m  Durchmesser,  während  Höhen  yon  SO  m  emm.  guten 
Durchschnitt  darstellen. 

Das  schmutzig-gelbbraune  Kernholz  des  Baiinies  hat  ein  spezifisches 
Gewicht  von  40  und  einen  eigentümlichen  Geruch  und  Geschmack: 
bdin  Kauen  des  Holses  wird  ein  an  Pfeffer  ennnemder  Stoff  extrahiert, 
der  soUieiUioIi  anm  Ansspiu^en  des  Hc^s  swingt  I^Hnllireite  7  om; 
spanrückiger  Quersohnitt  dos  Stammes.  Die  dunkle  Farbe  des  Sem- 
holzes  verrät  eine  greise  Dauer;  in  der  Tat  ist  das  Hola  au  Wasser- 
leitungen, Schindeln  und  dergleichen  sehr  viel  benutzt. 

J.  Booth  liat  bereits  1877  in  seiniir  Schrift:  «Die  Douglasfichte " 
usw.  auf'  diesen  Baum  aufmerksam  gemacht. 

Ubocedrus  macrolepis  Benth.  et  Hook.   ChineBisolie  Ueyderle. 

China.    Japan.  (?) 

Diese  Art  wurde  von  Dr.  Augustin  Henry  in  China  entdeckt 
und  wird  von  Bourne  als  ein  Baum  boz('i(  hnet.  der  das  wertvollste 

Holz  für  Formosa  licti-rt.    Nm*  wenige  Exem})lare 
sind  davon  iu  Europa.  Ein  solches  besitzt  der  Garten 
von  J.  Veiteh  in  London;  yon  diesem  Exemplare 
durfte  ich  1904  einen  Seitentrieb  anr  Abbiidnng  ent- 
nehmen. Das  Exemplar  wird  im  Qlashause  gehalten, 
so  dals  über  das  Verhalten  der  Pflanze  in  Europa 
nichts  bekannt  ist.  Es  ist  aV)or  nach  dem  Vorkommen 
in  China  und  nach  der  Biologit^  der  amerikanischen 
Hcytlcrie  zu  cr\vart(Mi,  dal's  auch  die  chinesische  Art 
frosthart  sein  wiid.    Diu  chinesische  Art  ist  durch 
auffiJlend    flaobgedrfickte    Seitenawdge  gekenn* 
zeichnet;  die  Eantenblfttter  enden  in  feinen  Spitaen, 
welche  vom  Triebe  abgelenkt  sind ;  die  Spitzen  der 
flachen  Nadeln    anliegend ,    mit    einer  deutlichen 
Mittellinie  auf  dem  Rücken,  welche  l>is  zum  nächsten, 
tiefer  stehenden  Flächenhhitte  verläuft.   Die  gesamte 
Unterseite  der  Triebe  etwas  heller  als  die  Oberseite, 
Abb.  m.  s«it«iuweig  der  auch  die  Basis  der  Schuppenblätter  an  der  Oberseite 
"(äädHwtJ^^tj.*   etwas  heUer  als  die  übrigen  Triebe  derselbMi;  wahr« 
N'.Atari  e.rnrso       scheinlich  verliert  sich  diese  zarte  Färbung  etwas, 
>()1)ald  die  Pflanze  ins  Freie  gelangt.    Auch  die 
chinesische  üeyderie,  die  aus  natuigesetzlichem  Grunde  ein  Holz  von 
gleichem  anatomischen  (Tcfüge  wie  die  amerikanische  Art  bilden  mu&  — 
womit  aber  nicht  behauptet  ist,  daüs  es  auch  iu  den  technischen  und 
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ph^-sikftlieohen  Eigenschaften  s^eich  sein  mal«  — ,  enclieint  versnchs- 
wtlrdig  sowohl  aus  festlichen  als  ans  fisthetischen  GrOnden. 

Gattung  Phet,  Die  Flohtenarteii  Spvuoee,  les  Bplc^as. 

Immergrüne  Bäume  mit  oinspitzigen  Nadein;  letztere  am  Gninde 
verschmälert  und  auf  einem  ans  der  Binde  des  Triebes  vorspringenden 
Nadelkissen  aufintBend;  nach  dem  Nadekbfalle  bleibt  das  erhabene 
Nadelkissen  aa  der  Binde  des  Triebes  sorück,  wodnioh  auch  am  kleinen 

Zweigstückchen  Fichte  und  Tanne  unterschieden  weiden  können.  Die 
Nadeln  sind  bald  vierkantig,  in  diesem  Falle  tragen  in  der  Regel  die 
vier  Flächen  die  Spaltöffnnnfxsreihen  als  hfllrro  Streifen;  orIt>r  die 
Nadülu  sind  zweikaiitifi;,  (Ihihi  li<>^eJi  die  Ö]jalLöffnnn^<.'n  in  zwei  hellen 
Parallelstreifen  auf  der,  morphologisch  als  Oberseite  der  Nadel  zu 
bezeichnenden  Fliehe.  An  der  Unterseite  der  Seitenzweige  erleiden 
Nadelkissen  und  Nadeln  eine  Drehung«  so  dais  die  eigentliche  Oberseite 
der  Nadeln  abwtrts  dem  Boden  zugekehrt  ist.  Auf  diese  Weise  bildet 
sich  auch  bei  einigen  Fichten  eine  hellere  Zweigunterseite  ans,  ein 
Bild,  das  dann  —  entfernt  wenigstens  —  an  Tannenarten  erinnert. 

Der  Same  liegt  in  einer  löffelartigen  Vertiefting  des  Flügels,  aus 
welcher  er  sich  leicht  loslöst ;  die  Fichten  sind  im  Freistande  rasch- 
wüchsig; unter  dem  Schinne  bleiben  äsic,  wie  alle  Holzarten,  langsam- 
wüchsig;  sie  ertragen  aber,  da  sie  alle  Schattenholzarten  sind,  den 
Entzug  des  Lichtes  längere  Zeit,  ohne  zugrunde  zu  gehen.  Die 
Fichten  verlangen  euien  gaten,  frischen  Boden«  begnflgen  sich  aber 
wegen  ihrer  seichten  Bewurzelung  mit  geringer  Bodentiele,  selbst  mit 
Böden  bis  30  cm  Tiefe  herab.  Wegen  ihrer  hohen  Ansprüche  an  die 
Fem  litlj^kcit  der  Luft  gelten  insbesondere  die  allgemeinen  Anbauregeln 
bcziiijlich  der  Bodenfeuchtigkeit ;  ihre  Ansprüche  an  das  Klima  sind  hei 
düu  \'c}^etationszonen  bereils  genügend  p^ewiirdijrt ,  indem  siio  einen 
Klimasti'icU  bewohnen ,  der  von  der  Bucheuzoue  auf-  oder  nordwärts 
bis  zur  Waldgrenze  sich  erstreckt;  die  kahlere  Waldregion  wurde 
dementsprechend  das  Picetom  genannt.  Trotzdem  leidet  die  Fichte 
durch  verspätete  Fröste  bald  mehr,  bald  weniger,  je  nachdem  sie  ihre 
Vegetationstätigkeit  früher  oder  später  entfaltet.  Einige  Fichten 
schlicfsen  ilire  Tätiirkeit  nicht  genüfjend  frühzeitig  ab,  so  (hifs  sie  dann 
diiii  ti  vcrtrühte  oder  starke  Wintcrtiöste  zurückfrieren.  \"on  solchen 
Arten  abgesehen,  verlantjen  die  übrigen  Fichten  in  e;anz  s]M  /itis(  hen 
Frostlagcn  (Frostlücheru)  einen  besonderen  Schutz  diuch  Vorbau  einer 
beschiimenden  Holzart  Anf  geneigtem  Gfelinde  ist  sicher  jeder  Schntz* 
holzvorban  ftberflflssig.  Fttr  die  Aufzucht  der  Fichte  gelten  die  all* 
gemeinen  Regeln  .  «He  verschiedenen  Methoden  zu  erwähnen,  die  sich 
bald  hier,  bald  dort  bewälirt  hahen.  würde  den  Rahmen  dieser  Schrift 
weit  überschreiten.   Waldbaulich,  das  heülst  mit  R&cksicht  auf  ver- 
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Die  Fichte  erfüllt  alle 
Nutzholzart  gesteUt  werden 


schiodono  Gefahren ,  auf  Boden  usw. ,  sind  Mischbestände  von  Fichte 
mit  anderen  Holzarten  empfehlenswert;  forstlich,  das  heifst  das 
finanzielle  Ergebnis  im  Auge,  sind  reine  Bestände  einor  Art  oder 
Mischbestände  von  Fichtenarten  besser  als  Fichte  mit  anderen  Holz- 
arten. 

Ansprüche,  welche  an  eine  moderne 
']  Unter  gleichen  Verhältnissen  bilden 
alle  Fichten  auch  annähernd  gleiches 
Holzprodukt ;  in  Bestandsschlufs  er- 
wachsene Schäfte  sind  vollholzig,  zwci- 
schnürig,  astrein;  da«  astlose  Holz  ist 
leicht  (spezifisches  Gewicht 38 — 44),  leicht 
zu  bearbeiten :  es  ist  Holz  von  groiser 
Tragkraft  und  starken  Dimensionen;  es 
fehlt  aber  dem  Holze  aller  Fichten  die 
Dauer.  (  Anatomie  des  Holzes  auf  Tafel  U 
sub  Picea.)  Der  Kern,  stets  wasserärmer 
als  der  Splint,  ist  in  Farbe  vom  Splinte 
^l^p^      aI'wIIIt  '       nicht  verschieden,  woraus  sich  zur  Ge- 

nüge der  Mangel  an  Dauer  wie  bei  den 
Tannen  erklärt;  Harzgängo  vorhanden; 
jf^'f^    ^JJIff        i  I     beim  Abschneiden  der  Fichten  tritt  Harz 
f  Hill  *       '     aus  dem  Splinte  aus.  Alle  Fichtonarten 

liefern  in  ihrer  Rinde  einen  nutzbaren 
Gerbstoff.    Die  seichte  Bewurzelung  er- 

N~  -  \  M   W  klärt   die   Empfindlichkeit    der  Fichte, 

ml  insbesondere  gleichalteriger  reiner  Be- 

^  'f  stände ,  gegen  Schneedruck  und  Sturm. 

Bei  freier  Kronenentwicklung,  freistehend 
von  Jugend  auf,  wird  die  Fichte  völlig 
sturmfest.  Die  Fichten  haben  zahlreiche 
Feinde  unter  den  Insekten,  besonders 
Rüsselkäfer,  in  der  Jugend  der  Pflanzen ; 
Wurzelkrebs,  veranlafst  durch  Agaricus 
melleus  imd  Polyponis  annosus,  tötet  einzelne  jüngere  Exemplare; 
Rehe  lieben  die  kräftige  (ripfelknospo  der  Fichte  während  des  "Winters; 
Eichhörnchon  setzen  die  Arbeit  l'ort .  wenn  die  Fichten  einmal  den 
Rehen  glückUch  entwachsen  sind ;  für  diejenige  Fichte ,  welche  die 
gröfste  Knospe  besitzt,  dies  ist  Picea  poli'ta,  sind  die  Nächst ellmigen 
dos  Eichhörnchens  geradezu  verhängnisvoll.  Nadelbräune  im  Winter 
infolge  von  Kälte  imd  Bosonnung  ist  bei  den  Fichten  ebenfalls  bekannt. 
Die  Aufzucht  der  kleinsamigsten  Fichten  geschieht  wälirend  der  beiden 
ersten  Jahre  am  besten  in  Kästen ;  für  Fichten  mit  gröfseren  Sämereien 
mögen  die  Methoden,  welche  bei  der  europäischen  Fichte  bekannt  sind, 


Abb.  »9. 


Typn*  des  HoIms  d«r  Flehten 

(Oattung  l'trtn). 

Nktarl.  OrOfsp.    H.  Mayr  gex. 
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gewählt  werden.  Forstlich  sind  alle  Fichten  prflfungswert  in  Ortlich- 
keiten  Europas,  in  denen  die  Fichten  in  natOrlicher  ursprflnglioher 
Verbroitnng  fehlen.  Die  Fichten  sind  durch  ihren  schönen,  gleich- 
mäfsigen  Aufbau,  durch  ihre  bald  dunkelgrüne,  bald  bläuliche,  ja 
selbst  weiüiblaae  Benadelnng  ganz  hervorragende  Zierbäume. 


PtcM  adcmimrta  Maxim. 

soll  aus  Japan  stammen  und  soll  eine  alpine  Form  der  Ficra  hicolor 
soin.  Solange  die  Heimat  nicht  gefimden  ist,  darf  man  sie  wohl  nicht 
irgendeinem  Laude  aufoktro^äereu.  In  Japan  ist  sie  bis  heute  nicht 
bekannt. 


Picem  mlbm  Link.  (s\  n.  Picea  canadensls  BS.  et  P.). 

White  Spruce,  Ostamerika. 


Wellsflclite, 


Die  Nadeln  junger  Pflanzen  mit  weühliohem  Schimmer.  (VergL 

Abb.  llOd.)  Fertige  Längstriebe  rosafarbig  bereift,  ohne  Haare,  Nadel- 
kissen kräftig  rot.  Knospen  hellgelbbraon.  Beim  Zerreiben  der  Nadeln 
und  dünnen  Triobo  konunt  neben 
dem  Harzgeruche  ein  eigentüm- 
licher, den  meisten  Menschen  un- 
angenehmer Qerooh  nach  schwar- 
sen  Johannisbeeren  isom  Dnrch- 
broohe,  wodurch  diese  Artvon  Pitm 
ruhrn  und  nigra  unterschieden  wer- 
den kann.  Auf  ihn  r  Wärmef^enze 
in  den  kühlen  Sümpt'eii  der  Nord- 
staat(^n  der  Union  erwächst  diese 
Fichte  mit  einer  äul'serst  spitzen 
Kegelform  der  Krone  bis  zu  20  m 
Höhe.  Weiter  nach  Norden  hin 
nehmen  Höhe  und  Masse  der 
Holzart  zu,  so  dals  sie  schliefs- 
liih  nach  amerikanischen  Angalten 
mugoht  im  britischen  Amerika  die 
Alberta  im  Felsengel »irge.  Von  diesem  \  orkonunen  (ier  Weifsfichte 
verdanke  ich  Ht'rrn  A.  Rheder  umstehende  Abbildung.  Für 
Kanada  ist  die  Weüsfichte  die  wichtigste  Holsart.  Forstliche  Be- 
deutung in  Europa  hat  diese  Art  bis  jetzt  nur  in  Dänemark  erlangt, 
wo  sie,  in  der  Nähe  der  Dünen  angepflanzt,  als  der  beste  Windbrecher 
gilt.  Ihrer  dekorativen  Bedeutung  entsprechend,  hat  sie  längst  in 
Mittel-  und  Nordeuropa  bei  Parkanlagen  Verwendung  gefunden. 


Abb.  MO. 


llAdslbAUor  in  den  SOnipfen  4m 
MtdUohen  Wi»con»in. 


«  Ltrob».  k  Ficht«,  e  Tmui*. 
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Abb.  101.   Woifaflchte  (iHrtn  iiUmi)  bei  Hmiff  im  StMto  Albert«  (Brit.-Kolumbien). 

A.  Rhcflor  photogr. 


A.  Die  KadelbdlBer»  Koniferen. 
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Picea  ^auBOMU  Flsoli.  AJanische  Fichte.  Kuro'EaommtMU 
(84diwanflelite  von  Bso).  Ostoibirien.  Hokkaido. 

Wenn  die  FeBÜBndsfichte«  die  wahre  a/aumsts,  so  merklich  ver- 
schieden ist  von  der  Fichte ,  welche  man  auf  Eso  nnd  Sachalin  als 
ajanitists  bezeichnet,  dafs  M.  Masters  sich  veranlal'st  sah,  die  Fichte 
von  Eso  als  Varietät  miemfijfertnn  der  Fe<.-tlnndH-f7;Vm#t><;?.<f  crorrrrtühorzu- 
stellen.  dann  iliirt'te  wohl  hcIkmi  der  Festluii(ls  ajV/>(^7/.s'/y  noch  die  insulare, 
nahverwandte  Fichte,  als  I^icea  microspermu  Curr.,  zu  unterscheiden 
sein.  Für  diese  wftre  aber  der  ältere  Name  Fieea  Tetoensis  Carr,  nicht 
att  gebrauohen,  da  diese  Spezies  ebenso  wie  AhoeMana  am  grünen 
Arbeitstisehe  durch  Vermischimg  imd  Verwechslung  von  awei  Fichten- 
arten entstanden  ist 

Mit  dieser  „insularen"  ajanischen  Fichte  wird  fort|;esetzt  die  deut- 
lich unterschiedene  zentraljapanische  Fichte  Picea  hondof'nsis  verwrc  lisflt. 
Für  die  in  Fraue  stehende  Fichte  wäre  zunächst  durch  verj^h  it  hcndes 
Studium  in  der  Heimat  der  festländischen  wie  der  insularen  Ait  zu 
entscheiden,  ob  sie  identi«»h  oder  verschieden  sind*  Diese  Entscheidung 
kann  ich  selbst  nicht  treffen,  da  ich  die  Heimat  der  festländischen  Art 
nicht  bereist  habe.  Es  bleibt  mir  nur  übrig,  micli  dem  bisherigen 
(Tcbrauche  anzuschlieisen,  nämlich  beide  als  identisch  zu  betrachten« 
Dafs  damit  abf»r  auch  noch  hi)V(lnrn<fi^  vormenfit  wird,  kann  nur  der 
uutomehmon,  d*  in  jefjliche  eigene  Erfahrungen  und  Stadion  im  Laude 
der  japanischen  Fichten  fehlen. 

Die  Erkennungszeichen  der  ajanischen  Fichte,  die  Unterschiede 
gegenüber  der  AotufoAists  habe  ich  in  meiner  Monographie  „Die  Abietineen 
des  japanischen  Beiches",  1890,  ansfiShrlich  beschrieben.  "Was  die  junge 
Pflanze  anlsngt,  so  sind  die  Unterschiede  folgende: 

jtjansflSts;  Fertiger  Trieb  gelbgrün,  glänzend,  ohne  Haare:  die 
Farbe  des  ins  zweite,  dritte,  vierte  Jahr  gehenden  Triebes  ist  der  des 
ersten  .Jahres  nahezu  gleich. 

Hond oens is:  Fertige  Triebe  der  jmigen  Pflanze  mit  rötlichen 
oder  auch  mit  br&unlichcn  Tönen,  glänzend,  ohne  Haare,  die  Farbe 
des  ins  zweite  Jahr  gehenden  Triebes  ist  bereits  merklich  dunkler  als 
die  des  eiigährigen  Triebes;  der  drei-  und  vierjährige  Trieb  ist  bräun- 
lich :  je  älter  und  kräftiger  das  Exemplar  wird ,  um  80  früher  stellt 
sich  die  braunglänzende  Farbe  des  Triebes  ein :  schon  an  zehnjährigen 
PtlanTion  sieht  man  den  f<Ttiq;en  einjährigen  Tri^b  glänzend  braun, 
während  die  Ajanslichto  ihr  gauises  Leben  hindurch  ein-,  zwei-,  drei-  uaw, 
jährige  Triebe  mit  hellgelber  Farbe  outwickelt. 


>)  Ln  Herbarium  zu  Kew  fiodct  sich  J'itea  ajanensiti  ex  JHerbano  Acad.  l'drop, 
von  Üdskoi  im  astltclieQ  Sibirien  gennunslt,  welche  von.  der  Eso-Fichte  grond- 
vsndiisdon  Mt. 

Ilftyr,  fV«nidUndi«ch«  WiUd-  uad  FarkMMraM,  21 
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Ein  weiterer  Unterschied  liegt  in  der  Stellung,  Form  und  Spitze 
der  Nadeln;  die  beigegebene  Figur  erklärt  dies  besser  als  jede  Be- 
schreibung. Ein  dritter  Unterschied  liegt  in  dem  Nadelkissen,  das 
bei  der  hmdoensis  auf  der  Trieboberseite  schon  fiühzeitig  eine  Ver- 
breiterung zeigt,  die  im  Alter  zunimmt,  bei  der  Ajansfichte  dagegen  ohne 
seitliche  Wulste  ausgebildet  wird.    Die  übrigen  Unterschiede,  die  im 


Abb.  102.    Link«:  Honrloflchto  yVirta  /ioh</<v «.«»*).    Uecht.H:  Ajani-ich«  Picht«  (Picta  ajtmttuü). 
Etwa»  unter  natOrl.  Oror»e.    II.  Jlsyr  photo)p-. 

Habitus,  in  der  Ausbildung  der  Rinde,  im  Zapfen  usw.  liegen,  mögen 
in  der  Monographie  nachgesehen  werden. 

Die  Nadeln  sind  bei  beiden  Arten  flach,  zweikantig,  auf  der  ana- 
tomischen Oberseite,  welche  am  Seitentriebe  dem  Boden  zugekehrt  ist, 
mit  zwei  weifsen  Linien,  welche  die  Spaltörtnnngen  tragen;  es  zeigen 
daher  diese  zwei  Fichten,  schöner  als  irgcndoine  aii(l»'re,  eine  weifsliche 
Färbung  der  Unterseite  der  Zweige,  während  dit^  Oberseite  der  Zweige 
von  den  prächtig  glänzenden,  dunkelgrünen  Nadelunterseiten  (morpho- 
logisch betrachtet)  gebildet  wird. 
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Die  ajanisclu^  Ficlito  erscheint  anf  Eso  in  der  Biu  luniregnon 
bereite  alä  hoher  Bauia,  erreicht  in  reinen  Beständeu  hin  tio  m;  auf 
£j80  gibt  es  «after  der  iranischen  nur  noch  G-lehns -Fichte.  Was 
in  den  Bfichem  steht,  da&  anf  hohen  Gebii^gen  eine  kleinsamige  Ajans- 
fichte  in  raohen  Lagen,  an  trockonea  unfruchtbaren  Hängen  wfichse, 
dürfle  wohl  freie  Erfindung  sein;  nichts  von  alledem  findet  sich  bei 
Hakodate,  das  mir  von  fruchtbaren  Ebenen  und  hügeligem  Gelände 
umgeben  ist.  Ob  die  Ajansüchto  auls(;rhalb  dos  natüilichen  Ver- 
breitungsgebietes der  europäischen  Fichten  irgendwelche  Vorzüge  be- 
sitzt, köimen  nur  Versuche  nachweisen :  bis  jetzt  hat  sich  im  iorsüichen 
Yersuchsgarten  ssn  Grafrath  nur  gezeigt,  dals  da  sie  etwas  frflhw 
austreibt  als  die  europfiisohe  Fichte,  emp&idlicher  gegen  Terspfttete 
Fröste  ist.  Die  Fichte  ist  eine  präcditige  Zierde  jedes  Oartens;  an  ihr 
findet  man,  wie  an  allen  Fichtenarton,  einen  Hexenbesen,  der  wie  ein 
wpifser  Ball  vom  Baiime  herabschimmort.  Veredelungen  mit  solchen 
Hexi>nbeseu  müisten  höchst  wertvolle,  imvexgioichlich  schöne  Garten- 
und  Parkpilanzen  liefern. 

Pletm  bMor  Uayr  (syn«  der  Zapfen  von  Pieem  Aleocldtmm  Cm.  und 
die  Nadeln  der  PIcem  MmximovicBii  Utgl»),  Buntflohita,  inmoaU. 

Zentra^jiqian. 

Niemand  kann  behaupten,  dals  Mazimovics,  der  um  die  Er« 
forschung  von  Ostasien  so  grofso  Verdienste  sich  erworben,  bei  der 
Benennung  der  japanischen  AKietineen  besonders  glücklich  gewesen 
ist;  ähnlich  wie  Liudley  In-i  dei-  Aufstellung  seiner  Sj>ezieH  Ahoch'ann, 
besafs  auch  üaximo\  ics  Kci  s.'incj'  Sjiczies  hicolor  ein  Stück  imserer 
Fichte,  80  dafs  mehr  die  praklisclieu  Erwägungen  aLs  tlio  wiswnsehaftlicho 
Berechtigung  liier  den  Ausschlag  geben  müssen Nachdem  nun  mehiore 
Jahrzehnte  lang  unter  Picea  Aleoekiana  eine  ganz  andere  Fichte  ver- 
standen wurde,  als  unsere  bieolor  ist  (nftmlich  hmdotHsis)^  nachdem 
auch  heute  noch  bei  jeder  Ausstellung  (z.  B.  Düsseldorf  1904)  von 
fast  sämtlichen  Pflanzeiizüchtorn  und  in  <len  meisten  botanischen  Gärton 
der  Name  Alcockiauft  t'fir  eine  Fiehte.  nämlich  fi(ni(lni'titi^  und  ajanmsis, 
promiscuo  angewendet  winl.  <x'^\>\  i  s  nur  riiicn  Auswt";^.  <liescii  ;4i)rdischen 
Knoten  zu  durchhauen,  nämlich  den  immer  noch  milsbrauchtt^u  Namen 
Akockiana  zu  kassieren  und  bieder  zu  gebrauchen«  Nachdem  auch 
die  Professoren  und  Botaniker  Dr.  Klein,  Pr.  Wilhelm,  Dr.  Schira« 
aawa  und  t)r.  Hatzumura  sich  meinem  vor  15  Jahren  gemachten 
Vorschlage  angeschlossen  haben ,  finde  ich  keinen  Grund  zur  Änderung. 

Nadeln  in  jedem  Alter  der  PHanze  mit  rhombischem  Querschnitte, 
somit  vierkantig;  die  beiden  al»  morphologische  Überseiten  anzu- 

1)  Lindley  a  Akoddamn  ist  Oberdies  ein  KuiuitpTodttkt,  sn  dem  eine  I^te  den 
Zspfen,  eine  gai»  andere  Fichte  die  Nftdeln  geliefert  hat. 

21* 
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sprochenden  Flächen  tragen  in  weiüsUchen  Streifen  die  Spaltötfnungen. 
Am  Längstriehe  ist  diese  Seite  demselben  zugekehrt,  an  Seitentrieben, 
besonders  unterdniclcton  .  sind  einige  Nadeln  gedreht,  so  dufs  ver- 
einzelt die  weiltiü  Seite  dem  Boden  sich  zuwendet:  nie  ist  die  ganze 
Zweigiuitei  Seite  so  hellbläuhch  als  bei  ajancnsts  oder  hondoensis.  Die 
Benadelung  n&hert  äich  vielmehr  in  ihrer  Stellung  am  meisten  der 
europfiischen  Fichte,  ist  aber  dichter  stehend,  so  daüs  die  Triebxinde 
nicht  sichtbar  ist,  und  nicht  so  dunkelgrün ;  alle  Nadeln  ober-  und  unter- 
seits  nach  vonie  gericlitet.  Die  kräftigen  Längstriebe  des  Gipfels  (bei 
sehr  kräftiger  Entwicklung  auch  die  Lärigstriebo  der  Seitenzweige)  er- 
Fcheinen  rosafarbig,  dichtbehaart,  mit  scViarf  st(H'hendon  Nadeln ,  kurze 
Seit<intrit'be  kahP)  dadurch  kann  die  Ficlite  leii  ht  von  Omorica  unter- 
schieden werden,  mit  der  die  Pflanzenhäudler  dieselbe  neuerdings  häufig 
verwechseln.   Zweijäiiriger  Trieb  rotbraim. 

Die  Bantfichte  ist  mit  Picea  pungens  und  polHa  die  letste  aller 
Nadelhölzer,  welche  eigrünen*  Aus  diesem  Qrunde  wird  sie  auch  am 
seltensten  von  verspäteten  Frösten  getroffen;  der  Gedanke,  besondere 
Frostlagon  mit  Hille  der  Bnntfichte  aiüforsten  zu  können ,  läfst  sich 
nieht  ausführen,  w-enn  dnbei  die  Fichte  in  Moorboden  gerät.  Auf 
solchem  Boden  verkümmert  si(\  Ssellt  '»■ich  aber  in  solLheu  extrem- 
kalten  Lagen,  wie  eine  solche  inx  ibrstlichen  Vorsuchsgart^ju  zu  Grafrath 
glücklicherweise  sich  findet,  ein  Spätfrost  W-tba  Juni  ein^  so  erfriert 
die  eben  ausschlagende  hiet^ar^  während  die  schon  ziMnlich  weit  empor- 
geschossene europäische  Fichte  mit  einer  kleinen  Verkümmerung  ihres 
Leittriebes  davoiikniiniu.  Tu  ihrer  Heimat  ist  die  Buntfichte  ein 
mächtiger  Baum,  den  der  Laie  von  einer  enropäischeu  Fichte  nicht 
zu  unterscheiden  vermag. 

Mce»  Brewerimna  Wats.  Brewers-Flchte.  Katiforaien. 

Die  Merkmale  der  jungen  Pflanee  sind  nach  einem  in  Kew  kulti- 
vierten Exemplare  folgende:  Nadelfläche  zweikantig,  mit  kUTEer  Spitze; 
die  morphologische  Überseite  mit  zwei  weilsen  Streifen,  welche,  am 
Leittriebe  diesem  zugekehrt,  an  d«'n  Seitenzweigen  durch  eine  Drelinng 
etwas  nach  unten  gewendet  sind:  Trieb  rotbraun,  kurz  behaart ,  im 
zweiti  u  Jahre  graugrün;  Knospensciiuppm  am  Leittriebo  zmiickgerollt, 
wie  bei  riceu  punycns.  Da  in  Kalifornien  nur  höhere  Gebirgslagen  das 
Klima  besitzen,  wie  es  Fichten  beanspruchen,  so  ist  die  Fichte  ein  so* 
genannter  Hochgebirgsbaum.  Die  Höhe,  windige  Lage,  der  freie  Stand 
und  die  ktirze  Vegetationszeit  bedingen,  dafs  die  Brewers -Fichte  mit 
tief  heral »hängenden  fernen  Ästen  erwächst,  wie  die  europäische  Fichte 
sie  in  gleicher  Lage  zeigt.   In  der  wärmeren  Ebene  wird  sich,  wie  bei 

')  Alle  Angaben  in  der  Literatur,  dafs  die  hirulur  kahl  oder  ganz  behaart  sei, 
Kind  deiiicntspreclicnd  zu  korrigieren}  diemeiaten,  welche  bteotor  beechrieben,  hatten 
homlotmis  unter  deu  Uäudon. 
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der  europäischen,  so  auch  bei  der  Bre  wer  schon  Fichte,  die  pendu- 
lierende  Eigenschaft  der  Zweigchen,  das  heilst  der  Uochgobirgscharakter, 
gröl'stenteils  wiederum  verlieren  müssen. 

Picea  EngelmannH  Engfelm.    Engelmanns-FIchte,  White  Spruce. 

Felsougobirge. 

Nadeln  vierkantig,  heller  niul  kräftiger,  aber  oben  so  gestellt  wie 
bei  der  europäischen  Fichte :  Spitzen  stechend,  doch  weniger  scharf  als 


Abb.  IM.   EngvlmMtnt-Ficht«  (/V#(i  Ftuflnummi)  an  <i«r  ob«ren  Waldgraiixo  de«  Fols«ng«birg«> 

PriiiK  Uour^c  voD  Bayorn  phutogr. 


bei  der  Piaa  punqrnfs.  Junge  Triebe  schwach  rosa  bereift,  behaart,  beim 
Zerreiben  schwach  den  Beigeruch,  welcher  Picea  alba  zukommt,  zeigend: 
Knospenschuppen  helll)raun  bis  ockerfarbig,  glatt,  fest  anliegend,  Unterst« 
Schuppen  deutlich  braun  l)ehaart.  Den  schlanken  Aufbaii  dieser  Fichte 
in  ihrer  Heimat  geben  zwei  schöne  photographische  Abbildungen 
wieder,  welche  ich  Ihren  Kgl.  Hoheiten  Prinz  Georg  und  Prmz  Konrad 
von  Bayern  verdanke.  Diese  Fichte  ist  von  Seiten  der  preufsischen 
Versuchsanstalt  (Dr.  Schwapp  ach)  zwar  nicht  für  Ebenen  und  Mittel- 
gebirge, wohl  aber  für  höhere  Lagen  empfohlen,  wo  die  europäische 
Fichte  bereits  im  Wachstume  nachläfst.   Das  Hrimatgebiet  der  Engel- 
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mann 8 -Fichte  gibt  zu  dieser  Empfehlung  direkt  keinen  Anlafs;  nach 
meiner  Auffassung  kann  die  Fichte  innerhalb  des  natürhchen  Ver- 
breitungsgebietes unserer  Fichte  nicht  mehr  leisten  als  diese :  möglich 
aber  ist,  dafs  ihre  Begründung  leichter  und  wegen  der  stechenden 


Nadehi  sicherer  ist:  der  Gerbstollgolialt  der  Rinde  beträgt  l(),.5°/o; 
Blauwoilse  Fonnen  stehen  im  Worte  hoch. 

Picea  excelsa  Jk.    Fichte.  Rottanne,    ^^ittt'l-  und  Nordenropa. 

Es  gibt  wenig  Holzarten,  die  eine  solche  Mannigfaltigkeit  in  ihrer 
äufseren  Erscheinung  schon  als  jimgo  Pflanzen  darbieten  wie  gerade 
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die  europftisclie  Fichte.  Den  Forstleuten  ist  diese  Tatsache  längst  be- 
kannt; denn  sie  haben  das  Sprichwort  geprägt:  Jede  Fichte  wächst 
mit  anderem  Gesichte.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  nnch  in  der  botani- 
schen und  gärtnerischen  Literatur  aul'  diese  Eigentümliclikeit  hin- 
gewiesen worden.  Nadeln  stets  vierkantig,  aui  allen  Seiten  gleich- 
gefärbt,  bald  dunkelgrün,  bald  auch  heller;  Nadellänge,  Nadelfiurbe, 
NadelstoUimg,  die  Spitee  der  Nadeln,  alles  wechselnd,  und  zwar  nicht 
nnr,  wie  bei  anderen  Fichten,  nach  Alter,  Bodengüte,  Klima,  Zapfen* 
erträgnis,  waldbaolioher  Behandlung,  sondern  auch  unter  völlig  gleichen 
Verhältnissen  von  Pflanze  zu  Pflanze.  Die  Triebe  bald  behaeut,  bald 
nicht  behaart  :  nur  die  braune  PVrbe  der  Triebe  und  der  Knospen 
ändert  sich  nicht.  Über  die  Bedeutung  der  Fichte  in  forstlicher  und 
dekorativer  Hinsicht  bedarf  es  keiner  Worte ;  am  wenigsten  verdienen 
die  Beaeichnung  „schön"  die  zahllosen  Gurtenformen  der  enropftiachen 
Fichte,  sie  aind  nnr  origineU;  forstlich  sind  diese  Qaztenfonnen  über- 
dies wertlos. 

Pho»  W9baii  Mast.   Olehns-Flchte,  yUbM&o-iiMtMf. 

Hokkaido  und  Sachalin. 

Nadeln  vierkantig,  mit  zwei  hellen  Flftdien  «n  der  morphologischen 
Oberseite  der  Nadeln,  an  Leittrieben  diesen  angedrückt,  an  kräftigen 
Seitenzweigen  etwas  nach  unten  fjokehrt.  Fertifrer  Trieb  braun  be- 
haart .  wie  bei  Picm  nigra ,  welcher  Fichte  aber  die  SL  luniou  weifsen 
Nadeliiächen  fehlen.  Trieb  stets  dünn,  Nadeln  kurz,  stumpf;  auf  den 
ersten  Blick  der  Picea  orienlalis  nicht  unähnlich  und  daher  von  hohem 
Zierwerte,  anmal  wenn  die  pmpnrroten  Zapfen  erscheinen.  Ob  0 1  e  h  n  s  - 
Fichte  forstUche  Vorteile  besitat,  müssen  Versoche  ergeben;  in  der 
Frosthärte  steht  sie,  da  sie  mit  der  europäischen  Fichte  begrOnt, 
dieser  nicht  nach.  Auf  der  Insel  Eso  mafs  ich  33  m  hohe  Bäume; 
zuverlässige  japanische  Berichte  rr.  bon  soprar  40 — 50  m  Höhe  an.  Auf 
Schwefelvulkanen  mit  verwittertem  Bimsteingerölle ,  in  sumptigon 
Lagen  an  der  Ostküste  von  Eso  bildet  Glehns -Fichte  reine  Bestände. 

PIcem  boadoiasis  Mayr.  (syn.  die  Nadeln  von  Picea  Alcocklaaa  Carr.). 
Hondo-Plohte,  Tobt,  Zentralhondo. 

Im  Zusäuunenlialte  mit  der  ajanischcn  Fichte  sind  die  Merkmale 
junger  Pflanzen  dieser  Fichte  genau  beschrieben.  Die  Hondofichte 
eigrOnt  später  als  die  sjanische,  ist  somit  härter  gegen  verspätete 

Frd&tr.  Diese  Fichte  fehlt,  wie  überhaupt  alle  Fichten,  dem  ganzenNorden 
von  Ilondo ;  das  ihr  zusagende  Klima  liegt  im  mittleren  Hondo  bei  höherer 
Elovation;  reine  Bestände,  wie  solche  die  Ajansfichte  in  f^röfserer  Aus- 
dehnung bildet,  sind  bei  der  Hotuiotiiihte  nicht  bekannt.  Sie  erscheint 
in  Mischimg  mit  der  V ei tch- Tanne  und  an  ihrer  Wärmegrenze  mit 
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der  gleichfalls  nur  zontralliondoensischen  Picea  hicolor.  Wie  hoch  die 
Hondofichte  wird,  kann  ich  nicht  anjroben,  da  icli  dir  höchsten  Stämme 
nicht  gemessen  habe;  ein  freistehendes  Exemplar  hatte  23  m  Höhe 
und  0,73  cm  Duichmesser.  Die  Bezeichnung  To-hi,  das  heilst  Feuer- 
bftuni  (Hinoki)  der  Provinz  To  (ShinAQo)«  pafst  sehr  gut,  denn  der 
Splint  nmfiillBt,  ganz  im  Qegensats  xa  allen  anderen  Fiohten,  einen 
seh  wach  rosa  gefärbton  Kern ;  in  dekorativer  Hinsicht  zBhIt  dieHondo* 
fichto  zu  den  schönsten  ihres  Ooschlechtes. 

Picea  Mastersii  n.  sp.  Mastera'-Ficlite.    Wutai^han,  China. 

Eine  neue  Fichtenart  zu  Ehren  Maxwell  Masters',  des  grofsen 
Konifercnkonnors  nnd  des  Herausgebers  von  ^(rardenors  Chroniclf»"  zu 
London,  zu  benennen,  bedarf  keiner  Erklärung  und  keiner  Becht- 


Abh.  10.S.   Links  /^apfi'nschuppon  {iiAtttrl.  Oröf»«).  in  «ior  Mitto  lirakt««n  (4inal  ^ür),'r.): 
r9ohta  Nkdsln  in  natttrl.  UrOu«,  (Querschnitt«  der  Kadeln  (in*l  verp",;  «U««  Toa  MMt«rs'- 

Fiollt«  (/V*n  Sla*t(Ttti). 

H.  M*yr  n.  d.  N.  g«s. 


fertJgnng.  Als  ich  das  am  Wutaishan  gesammelte  Matoiial  Masters 
snsandte  mit  der  Bitte,  die  Art  zu  bestimmen,  ja  vielleicht  die  Identität 
mit  Masters'  Picia  Wihonit  fest.stellen  zu  wollen,  schrieb  Masters 
zurück,  dais  ich,  der  ich  den  Baum  in  der  Heimat  studiert  hätte,  am 
besten  ausgerüstot  und  berechtigt  sein  müsse,  auch  über  die  Art  zu 
entscheiden;  Masters  selbst  stellt  die  Fichte  in  die  Nähe  der  Fieea 
oftovato)  doch  steht  sie  dieser  nicht  nahe  genug,  um  sie  andi  nur  als 
Varietät  der  dftowvfo  anzugliedern ;  die  Exemplare,  welche ICaximovics 
am  Amiu^usse  sammelte,  und  welche  in  Kew  aufbewahrt  wer  ]  n.  zeigen 
zwar  Ähnlichkeit  in  den  Zapfen,  aber  Nadeln  und  Triebe  sind  ganz 
versc  hieden;  ein  anderes  Exemplar,  von  Refjf  1  (wo?)  f]i:osammelt ,  hat 
ebenfalls  Ähnlichkeit;  es  ist  im  (Jüuvohit«>  liiiii  einstweilen  unter- 
gebracht. Die  von  Masters  seilest  benannton,  von  Franchot  als 
Äbics  beschriebenen  chinesischen  Fichten  {Picea  hrarh^a  Mast  nnd 
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Picea  likiangcnsis  Mast.)  kommen  hier  nicht  in  Frage,  da  sie  beide  der 
Picea  polHa  nahestehen,  mit  welcher  unsere  Fichte  weder  als  junge 
Pflanze  noch  als  Baum  eine  Ähnlichkeit  besitzt,  die  gröfser  wäre  als 
mit  irgendeiner  anderen  Fichte.  Einjähriger,  fertiger  Trieb  hell  ocker- 
farbig, zweijähriger  rahmweifs:  Knospe  stumpf,  hellockerfarbig,  etwas 
glänzend ;  Nadeln  der  jungen  Pflanze  scharf  stechend ,  vierkantig  im 
Querschnitte ;  mit  weifsen  Spaltöflnungsstreifen  auf  allen  Seiten.  Nadeln 
des  fruchttragenden  Baumes  in  Gröfso  aul'sorordentlich  wechselnd;  die 
in  der  Abbildung  wiedergegebenen  Nadeln  sind  alle  von  ein  und  dem- 
selben Zweige  abgenonunon :  Nadeln  im  fast  rechten  Winkel  vom  Zweige 


Abb.  lUfl.   Chinesischer  Teinp«lhof:  im  Hinter(n'(in<lu  <lio  i<riiti>n  Mauten'- Fichten 
{l'Kia  Mattrrnii),  »ufgnfiin<i<<n  in  Wiitai^han  (Nonichinm). 
Prinz  Kupprecht  von  Kuyern  photo^. 


abstehend.  Zapfen  an  einem  kurzen  Stiele,  der  am  Zweige  verbleibt : 
Zapfenbasis  selbst  gegen  die  AnhaOstolle  hin  konisch  zulaufend.  Zapfen- 
länge stets  nur  sehr  wenig  schwankend,  von  .')—(»  cm  und  '•\  cm  Durch- 
messer, wenn  offen.  Zapfen  hellgelbbrami,  schwach  glänzend ;  Schuppen 
abgerundet,  mit  schwachem  Kerbe  am  olxTsten  Rande :  dieser  Teil  stets 
nach  der  Zapfenspindel  hin  gekrümmt.  Die  Blütenschuppe  trögt  zwei 
deutlich  hervorragende  l^Iarzgängo.  Die  Rinde  des  erwachsenen  Baumes 
ist  kleinschuppig,  hellgrau:  die  Tracht  des  erwachsenen,  freistehenden 
Baumes  erinnert  so  selir  an  ehie  Tanne,  dafs  ich  wiederholt  im  Glauben, 
im  Wutaishangebirge  auch  eine  Tannti  zu  entdecken ,  verschiedene 
Berg\'orsprünge  erkletterte:  imnu-r  war  es  unsere  Fichte,  welche  zu- 
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sammen  mit  der  hIcoJor.  als  Tempelhain,  ein  "Waldtal.  eine  Oase  in  der 
entwaldeten  Gebirgswüste  erfüllte.  Beigegebene  Abbildung,  welche 
ich  der  Güte  meines  hohen  Reiseherm,  des  Prinzen  Rupprecht  von 
Bayern,  verdanke,  gibt  den  Habitus  dieser  Fichte  getreu  wieder.  Auch 
von  dieser  Fichte  habe  ich  lebende  Lidividuon  nach  Europa  gebracht. 


Abb.  107.   /»pfoii  der  Jt««ttt>r>t'- Fichte  (/Vva  MatUrmt)  in  nalOrl.  GrOfce. 

H.  Mayr  photogr. 


Picea  Maximovicsil  Regrl.  (syn.  obovata  Japonica  Max.). 

Hat  sich  in  seiner  ersten  Beschroilmiig  als  identiscli  mit  Picea  hicolor 
erwiesen:  der  Xamc  gehört  dahcrzu  den  zahln'ichen  Synonymen  dieser  Art. 

Picea  Morinda  L.K.  (8\'n.  Picea  Smithiana,  Picea  Kttutrow  Carr.). 
Morinda-  oder  Hlmalaya flehte.    AVestl.  Hinialaya. 

Diese  prächtige  Fichte  bildet  im  westlichen  Hiiiialayn  ausgedehnte, 
selbst  reine  Waldungen,  welche,  die  Bestan<lsdichtigkeit  nicht  aus- 
genommen, völlig  den  Charakter  europäischer  Fichtenwaldungen  tragen. 
Mehrmals  mai's  ich  4<>.  ja  .'»<)  m  Holic:  F.  S.  Gamble  berichtot  von 
70  m  Höhe. 
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Junge  Pflanzen  durch  vierkantige ,  lange ,  sehr  scliarf  stechende 
Nadeln  ausgezeichnet  (vergl.  Abb.  1 1 1  d).  Nadeln  an  den  Seitentrieben 
nach  vorne  gericlitet:  bei  älteren  Pflanzen,  besonders  im  Freistande, 
wird  die  Morlnda  zur  Zierf)flanze,  welche  die  längsten  Nadeln  von  allen 
Fichten  besitzt.  Die  Krone  des  erAvachsonen  Baumes  ist  von  jener  einer 
europäischen  Fichte  mit  allen  ihren  Variationen  des  Standortes  und 
der  Erziehung  nicht  verschieden;  die  umstehenden  Bilder,  welche  ich 
188G  zeichnete,  mögen  dies  veranschaulichen.  Fertige  Triebe  hellgelb^ 


Abb.  108.    Piohtenbesliin«)  ( Hrta  Morinila).  •iiff{i>lic')itp|  zum  Zweck«  <ier  NaturverjOngiing. 
WoBtl.  HiniaUva.   T.  S.  Wooliioy  photogr. 

glänzend,  ohne  Haare:  Nadelbasis  aufsen  rot:  Knospe  glänzend  braun- 
rot. Verspätete  Fröste  schaden  dieser  Fichte,  welche  spät  die  Kno8})en 
entfaltet,  zumeist  nicht.  Während  des  \Vint<'rs  aber  friert  sehr  oft  der 
nicht  ganz  in  Vegotationsnihe  üliergcgangene  (iipfoltrieb  zurück.  Hält 
man  durch  Cberschinnung  allzu  starke  W'intertemperatur  ab.  so  wächst 
die  Fichte  zwar  sicherer,  aber  langsam.  Mildt  s  Klima  und  luftfeuchto 
Lage.  Verhältnisse,  die  besonders  in  den  regnerischen  Tälern  von  Süd- 
tirol, den  Pyrenäen,  Apenninen,  vom  Balkan,  in  Grofsbritannien  und  der 
ganzen  "Westküste  von  Europa  geboten  sind .  behagen  diesem  Baume 
am  besten:  sein  Zienvert  an  soh  hen  (Jrtlichkeiten  ist  ohne  Frage. 


Digitized  by  Google 


332      Vn.  Abschnitt.    Die  für  Europa  anbaufähigen  fremden  Holzarten. 


Picea  Morindoides  Rhed. 

Unter  diesem  Namen  beschreibt  Alfred  Rheder  eine  Fichte, 
welche  im  dendrologischon  Garten  zu  Brokline  sich  fand  und  von 
Morinda  abweicht  und  sich  hicolor  nähert.  Da  weder  Zapfen  noch 
Ursprungsland  ^^enannt  sind,  mufs  die  Entscheidung  über  diese  Fichte 
in  .suspenso  bleiben. 


Abb.  109.   Skizzen  Aber  diu  B«kronung  der  Himal*yaflohte  iPtrt«  Morinda).    H.  Mayr  n.  d.  N.  i^x. 

Picea  Neoveitcliii  Masters  »).    Neue  Veltchs-Flchte.  China. 

M.  Mastors  beschreibt  unter  obigem  Namen  eine  Fichte,  welche 
in  Zapfen,  Nadeln  und  Knospen  der  japanischen  poliia  sehr  naliesteht 
und  als  neue  Ai't  so  lange  gelten  mufs ,  bis  vergleichende  Studien  au 
lebenden  Pflanzen  in  der  Heimat  beider  Arten  die  Entscheidung  bringen 
können. 


»)  Gardeners  Chronicle,  1903. 
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Picea  nigra  Link.  (syn.  Picea  Mariana  B..  S.  und  P.;, 
Schwarzfichte.    Biack  spruce.  OHtBiuriika. 

Nndeln  vierkantig,  schwach  p;ckrüuiint,  von  der  Län^e  wie  alba, 
Karl  IC  biaiigrün;  vergl.  Abb.  llOa:  Trieb  rotbraun,  st*>t>*  deutlich  be- 
haai  t.  Nadehi  dem  Triebe  allseits  etwas  angedrückt ;  Knospoii  rot- 
braun, Schuppen  behaart.  Beim  Znrammendrlicken  der  Nadebi  und 
Triebe  entweicht  ein  angenehmer,  hansiger  Gemch,  ohne  den  eigeu- 
artigen  Geruch  der  Weifnfichte.  Als  forstlicher  Nutzbaum  kommt  der 
meist  nicht  sehr  hohe  Baum  für  Europa  kaum  in  Frage.  Dagegen  ist 
er  nls  Parkbaiim  boroits  weithin  verbreitet  und  wegen  seiner  dunkel- 
grünen Farbo  sehr  beliebt. 

Picea  obovata  Ant.    Sibirische  Fichte.    Ural  und  Sibirien. 

Dio  sibirische  Fichte  ist  durch  otwas  längere,  zierlii  hero.  schmalere. 
Schärtor  stcehendo  Nadf^ln  vou  ilcr  eiu^opäischen  Ficliie  uiiti«rs(  hieden. 
Die  Längstriebe  jüngerer  i-'iiau/.ou  sind  stets  düiiuer,  heUbraunrot,  gegen 
das  Ende  hin  cart  rosafarbig  bereift.  Endknospen  an  Seitoatrieben  kegel- 
förmig; gegen  den  Boden  hin  rOtlichgran,  beleuchtetB  Seite  blaugrau, 
meist  von  spiralig  gedrehten  Nadeln  des  Triebes  völlig  eingehüUt.  In 
der  Jugend  ist  der  Baum  langsamer  wüchsig  als  die  einheimische 
Fichte;  wer  von  der  sibirischen  Fic  lite  denkt,  dafs  sie.  weil  sie  aus 
Sibirien  stammt,  besonders  trosthart  sein  müsse,  irrt  sich:  sie  ist  nnserer 
Fichte  an  Frosthiirtc  ^^leii  h,  womit  sie  beweist,  dal's  sie  eben  aus  einem 
Klima  stammt  (Pieetumj,  das  dem  sehr  ähnlich  oder  gleich  ist,  in  dem 
die  europäische  Fichte  ihre  ursprüngliche  Heimat  besitzt.  Auch  ein 
dekorativer  Vorzug  scheint  in  der  sibirischen  Fichte  nicht  zu  liegen. 

PIcem  OmoHea  Panc.  Omorlk«fl(dite.  Sfldosteuropa. 

Nadeln  zweikantig,  mit  zwei  hellen  Streifen  an  ihrer  morphologischen 
Oberseite,  welche  am  Lfingstriebe  hart  angedrückt  ist,  wobei  die 

Nadeln  vielfaeh  eine  sjtiralige  Anordnung  zeigen.  .An  Seitenzweigen 
ist  die  weilslic  ho  Seite  nach  unten  gekehrt,  wodurch  eine  verschiedene 
Färbung  des  bilateralen  Zweiges  entsteht ;  Nadeln  an  der  Oberseife  des 
Triebes  dunkelgrün,  glänzend,  mit  kurzer  Spitz.-.  (Vt  i^l.  Alil>.  UOc) 
Madeln :  untere  Hält'to  dem  Triebe  etwas  paraüul,  obere  Nadclliäll'te  vom 
Triebe  weg  gekrOmmt.  Gipfeltrieb  und  krftftiger  Leittrieb  der  Seiten- 
zweige deutlich  mit  braunen  Haaren  besetzt;  Farbe  des  fertigen  Triebes 
hellbraun  bis  blaurot,  Knospen  ebenso,  Schuppen pfriemenartig  endend; 
niii  Gipfeltriebe  Na<lehi  etwas  schiefgestellt ,  am  Triebe  angedrückt. 
Der  Baum  hat  sii  h  auch  bei  uns  ra^r  h^\üchsig  gezei«^.  ist  ebenso 
trosthart  wie  dir-  mitteleuropäische  Ficlite.  Der  Zien^ert  der  timorika- 
fichte  ist  bereits  erwiesen;  ob  auch  ein  forstlicher  "Wert  der  in  ihrer 
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Heimat  zu  sehr  starken  Dimensionen  aufwachsenden  Fichte  zukommt, 
müssen  erst  Versuche  ergeben. 


Picea  Orientalls  Lk.  et  Carr.  Kaukasusüchte. 

Kaukasus  und  Kleinasien. 

Die  vierkantigen  Xadehi  stumpf,  kurz,  glänzend  grün,  dichtgestellt ; 
der  Längstrieb,  der  erst  vom  sechsten  Jahre  an  sich  merklich  streckt, 


ah        e  ä 

Abb.  110.   a  Xnleln  d«r  .Schwarrflchte  (/V/<i  n^a\:  b  Nadeln  der  Schrenkn-Flchte  (/Vffa  Srkrtnkiana); 
c  Omorikalirhte  (f'itta  Omortrn):  d  Kadvln  der  Wcilsflclit«  {l'tcta  alb«). 
EtwM  vorkl.   H.  Mayr  photogr. 

ist  aufi'allond  dünn  gogonttber  einer  europäischen  Fichte ;  Trieb  unterseits 
hell,  oberseits  dunkelgelbbraun,  deutlich  mit  Ilaaren  versehen.  Die  Kau- 
kasusfichte teilt  die  Frosthärto  der  emheimischon  Art,  wird  aber 
vielfach  nicht  über  2(>  m  hoch:  ihr  Ziem-ert  ist  hervorragend. 
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Picea  pollta  Carr.    Sichel-  oder  Rosenfichte,  Baramoml. 

Zentralhondo. 

Die  Nadeln  mehr  oder  woniger  vierkantig,  an  stark  unterdrückten 
Seitenzweigen  auch  zweikantig,  so  dals  die  beiden  Seitenflächen  an- 


nähernd in  (IfT  Eliene  dor  Markröhro  dos  Triehon  licgon:  sehr  stark 
stechend,  sicholtorniig  «i^'krüinmt,  vom  Zweige  rechtwinklig  anstehend, 
allseits  gleich  grün,  Ahl).  11  Ic.  Knospen  sehr  grols,  rothraun  glänzend ; 
Triebe  matt  ockcrfarbig.  ohne  Haare.  Diese  anfangs  langsam,  vom  zehnten 
Jahre  an  lebhafter  wachsende  Fichte  ist  in  Japan  nicht  häufig  und 
bildet  nirgends  reine  Bestände  oder  geschlossene  Wälder.    Sie  wird 
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ein  sehr  stattlicher  Banm-,  ich  selbst  mafe  bis  zu  35  m  Höhe.  Ihre 
Spätfirosthirte  gegenübw  der  europäischen  Fichte  ist  besonders  auf- 
fallend; vor  Mitte  Jniii  üffnet  sie  die  Knospen  nicht,  und,  was  bemerkens- 
wert erschoint,  auch  in  das  warme  Klima  drr  Subtropen  verpflanzt» 
behält  sio  ihro  lange  Vf»^ptationsmhe  bei.  Mit  Picea  hicolor  und  Picia 
[rnntjens  ist  Picea  polUn  die  letzte  Fichte,  weiche  neue  Triebe  bildet. 
Dennoch  vermag  ich  diese  Fichte  nicht  zum  forstlichen  Anbaue  zu  emp- 
fehlen, weil  ihro  grollen  Knospen  stets  eine  Beute  der  Eichhörnchen 
werden;  ja  diese  gefiräfsigen  Schftdlinge  können  nicht  einmal  den  Herbst 
abwarten,  bis  die  I&iospe  ausgereift  ist;  schon  im  SpStsommer  fallen 
sie  darüber  her,  ohne  dafs  die  scharf  stechenden  Nadeln  sio  abhalten 
bürden.  Wenn  man  auch  in  der  .Tugend  die  Knospe  durch  Anteeren 
vipllfieht  schützen  könnfp,  in  spätoron  .Jahren  ist  ein  Schutz  der  Pflanze 
ebenso  unmöglich  wie  rin  Ausrott'Cn  der  zwar  sehr  possierlichen,  aber 
überaus  schädlichen  Eichhörochen.  Von  den  Rehen  wiid  sie  gemieden. 
Der  Zierwert  der  Bosenfiohte  liegt  mehr  in  ihrer  Eigenartigkeit  als  in 
ihrer  Schönheit. 

Picea  puttgeas  Eng-elm.    Stechfirhio.  Rlaiinchte, 
(»yu.  Picea  Parryaaa  Sarg:.)-    B/ue  or  witite  spruct. 

Südlichen  F*'Is*"n<^fl>ir<j:o. 

Nadeln  an  kräftigen  Ptlaiusen  stark  und  sc  härter  zugespitzt  als  bei 
Engelmanns  - Fichte  (vergl.  Abb.  1 U  a) :  Nadeln  fast  rechtwinklig  vom 
Triebe  abstehend  (im  Gegensatze  au  Engelmanns -Fichte);  Trieb 
stets  glatt,  kahl,  heUrotbraun ,  Knospen  hellockerfarbig  mit  an  der 

Basis  zurückgerollten  Knospenschuppen;  beim  Zerreiben  des  Triebes 
wird  ein  (t.  rnch  wie  bei  alba  frei. 

Auf  Dr.  Schwappachs  Anrp^nmjx  hin  ist  diese  Fichte  in  Nord- 
doutschland  zn  forstlichen  Zwn  kdi  zm-rst  anp:eViaut  werden.  Seiner 
Empfehlung  kann  man  zustimmen  aul' Standorten  aulscrhalli  des  natür- 
lichen Verbreitungsgebietes  der  einiieimisciien  Fichte  oder  tüi-  Frost- 
Isgen  oder  fOr  Örtlichkeiten,  welche  dem  Wildvefbisse  durch  Behe  und 
Hirsche  besonders  ausgesetzt  sind.  Die  sehr  empfindlich  stechenden 
Nadeln  haben  bis  jetzt  sogar  die  schlimmsten  Knospenräuber,  die  Eich- 
hörnchen, abgehalt(Mi;  die  Fichte  wächst  anfanglich  mäfsig,  später  sehr 
rasch,  errcic  ht  in  ihrer  Heimat  nach  Sur^^^nt  m.  HclU^lano  Formen 
dif^sor  Ficht. \  welche  zulallifT  zwischen  dunkelgrünen  und  hellgrünen 
i'ormen  erscheinen,  sind  aulserordcutlich  beliebte  Zierstücke  für  Gärten 
und  Parke  geworden. 

fHeea  rubrm  Lk.  (syn.  Picea  ralteas  Sarg.)*  Rotflehte,  Red  i^juvee, 

Ostamerika. 

Nach  der  Beschreibnri:,  die  Beifsner,  1.  c.  Seite  338,  von  Pt'cm 
rubra  gibt,  sind  junge  Rol-  und  Schwarzfichten  von  einander  kaum  au 
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untorächeidon ;  er  sagt;  Blätter  an  hlzigen,  rotbiauucn  Zwoigoii.  Die 
Sargentsehe  Diagnose  ist  nndeatUcli;  er  sagt:  „Zweige  hellginin, 
flanmigt  während  des  ersten  Winters  rötlichbratin  oder  orangebraun 
werdend".   Nun  ist  aber  die  Verförbtmg  nicht  Einfluß  des  Winters. 

sondern,  wie  ich  1884  in  den  „Sokretionsoxgane  der  Fichte*'  gezeigt 
habe,  dio  Folfje  der  inneren  Korkbildnnf^,  welche  an  den  Fichtontriebfn 
noch  im  ersten  Jahre  an  der  Basis  clos  Triebes  beginnt  und  bis  zm- 
Spitze  sich  fortsetzt.  Mit  der  Korkliilduiig ,  welche  Mitte  bis  Ende 
Augu8i  zu  Ende  ist,  schliefst  deshalb  auch  die  Veriärliung  ab.  Was 
ich  als  mhra  erhielt,  hatte  eine  deutliche,  aber  nicht  filzige  Behaarung; 
B^nospen  und  Triebe  rötlicher  als  wgra,  von  dieser  aber  dnrch  heller 
grüne  Benadelmig  infolge  zahlreicherer  Spaltöffnungsreihen  unter« 
schieden.  In  ihrer  Heimat  ein  hoher  Baum,  hat  diese  Fichte  ftir 
Europa  wohl  nur  Schmuckwert.  Ihre  Frosthftrte  konuni  jener  der 
l*icea  excdsa  gleich. 

Picea  Scbnakiaaa  Fish  et  May.  Sohren  kslichte,  Tienschanflehte. 

Tienshan. 

Junpje  Pflanzen  mit  stark  stechenden,  vierkantif^en  Nadeln,  welche 
auf  bci(b>n  (morpholog.)  Oberseiten  eine  gröiisere  Zahl  von  Splint - 
öönungsreihen  tragen  und  daher  woifslich  erscheinen  (s.  Abb.  110  b); 
Triebe  ockerfarbig,  Nadelbasis  rötUch,  kahl;  Knospen  dick,  stumpf, 
Schuppen  fest  anliegend,  ookofarbig  bis  schwach  rGtlioh  oder  hellgrau, 
in  Farbe  der  oftovoto  fost  gleioh.  Die  Fichte  des  Tienshangebiiges 
bildet  reine  Bestände  imd  Bestandsgruppen;  ihre  Kronenform  erinnert 
lebhaft  an  die  schlanke  Entwicklung  der  Picea  (üha  in  Westamerika 
(s.  Abb.  von  A.  Rheder.  S.  H2<>).  Sie  zeifrt  bis  jetzt  niälsirr  rasohen 
Wuchs,  ist  aber  so  spättrosthart  wie  unsere  einheimische  Fichte. 

Picea  sitkaensis  Carr.     (syn.  P.  Mcaziesii  Carr.;.  Siikaiiciiie, 
TIdeland  Sprace,  Westamerika. 

Junge  Ptianzen  mit  scharf  sieclienden,  etwas  abge|)latteten  vier- 
kantigen Nadeln,  welche  an  ihrer  morpholog.  Oberseite  zwei  woiise 
Streifen  tragen ;  au  der  Oberseite  der  Zweige  und  au  den  Län^trieben 
sind  diese  Streifen  dem  Triebe  zugekehrt:  an  der  Unterseite  der  Zweige 
wendet  sich  die  wetüse  Seite  durch  eine  Drehung'  von  Nadel  und  Nadel* 
kissen  dem  Boden  zu;  auch  sonst  zwischen  den  Zweigen  die  woifs- 
schimmemdo  Nadelflächo  vielfach  erkennbar.  Der  (TesamteinHrnck  der 
Pflanze,  von  oV)en  gesehen,  ist  dunkelorün  glänzend;  fertige  Triebe  mit 
den  Blattkissen  gelbgrün  glänzend,  Knospen  ockerfarbig  glänzend,  an 


*)  Beitsner  fuhrt  diese  Fichte  ab  P.  *iUA«n$u  Trautw.  et  tfaj.  auf; 
Sargent  «chreibt  1\  »iUhensia  Carr. 

M.mjT,  FrviudUndiMh«  Wsld-  und  FarkUom«.  22 
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d«r  Bans  eiWM  eingeengt  An  krfiftigen  Pflaaiaen  sind  die  Endtriebe 
der  Seitenzweige  etwa«  sichelfönnig  mit  der  konvexen  Seite  nach  oben 

gekrümmt.  Diese  Fichte  streicht  von  der  Küste  Kaliforniens  bis  nach 
Alaalr^  stets  in  luftteuchten,  bodenfrischen  Gebieten :  ani'  der  Süd-  oder 
Wärmp<T;Tenzp  in  don  feuchtest»  n  Stati(lort/»n,  im  kühleren  Klima  auf 
normalem  Hoden.  Sie  ist  sehr  rasdiwiiehsig  und  in  der  Heimat  ein 
wichtiges  Nutzholz;  weuu  aber  von  iia-  geschrieben  wird  (Beifsner, 
1.  c.  300),  da£s  ihr  Holz  aufsorordentlich  wertvoll  als  Bauholz,  von 
beeter  Qualität,  feingeädert  nnd  von  blaaser  Farbe  aei,  dals  des- 
halb die  Sitkafichte«  welche  sich  in  unseren  Kulturen  gana  hart  seige, 
anch  inuner  mehr  zur  Forstkiütur  herangezogen  werden  solle,  so  ist 
dagegen  zu  bemerken,  dafs  das  Holz  der  Sitkaficht©,  das  bei  ims  er- 
wächst, sicher  dem  imserfrfinhrimischeti  Art  gleich  sein  wird,  so  dafs  keine 
Ursache  vorliegt,  aus  (licscm  Gruml«»  die  fremde  Fichte  anzubauen; 
dazukommt,  dafs  diese  Fichte  frosteni|)tin<ilicher  ist  als  die  einheimische; 
ntir  Miächpflanzuugcu  der  beiden  Arten  geben  ein  exaktes  und  über 
diesen  Punkt  entscheidendes  Experiment;  solche  sind  in  Grafrath  aus- 
geführt. 

In  feuchtere  Lagen  des  kühleren  Binnenlandes  gepflanzt,  zählt  sie  zu 
den  von  den  Spätfrösten  auf  das  erbärmlichste  zugerichteten  Pflanzen. 
Sie  hat  die  Ki^^enschaft,  dafs  die  Oipfelknnsjieii  früher  treiluni.  als  die 
Seitenkno.«iM  ii  fTTva^^hen.  Diese  unlicln-  Krscht'inunor  steht  im  (Tefren- 
satze  zu  dem  Verhalten  der  einheimischen  Fichte ;  es  ertriert  bei  Spät- 
frösten oft  die  Gipfelknospe,  während  die  Seitenknospen  austreiben. 
Man  kann  die  Sitkafichte  eigentlich  nnr  auiserhalb  des  Verbreiton^- 
gebietes  der  einheimischen  Fichte  empfehlen.  Innerhalb  des- 
selben hätte  sie  ( int"  Anbauberechtigung,  wenn  ihre  stechenden  Nadeln 
Hirsche  und  Helie  vom  Verbifs  der  Ptlatr/eii  abzuhalten  vermöchten. 
Vielfach  hat  sich  aVior  gezeigt,  dafs  die  Sitkaiit  hfc  rom  Wilde  nngo- 
nommen  wird,  in  warmen,  luft-  und  bodenteucliuui  Lagen  wiic  hst  sie 
sehr  rasch,  vielleicht  rascher  als  die  einheimische.  Dr.  Schwappach') 
berichtet,  dafs  23jährige  Sitkafickten  in  Varel  (an  der  Nordseeküste, 
die  ich  mit  Holland,  Belgien  und  Groisbritannien  als  das  europäische 
Optimum  der  Douglasie.  Sitkafichte  und  Lawsonie  1890  bezeichnete) 
12,2  m  durchschnittliche  Höhe  und  13  cm  durchschnittlichen  Durch- 
messer erreichten.  Es  dürlto  Picea  jitingcfis  besser  den  Erwartungen 
bezüglich  der  Sicherlieit  <xvi:on  Wihlverbifs  entsprechen  als  die  Sitka- 
fichte. Tu  ihrer  Heimat  wird  <lic  fc^irkat:»  hte  ein  gewaltiger  Baiun;  ich 
kam  zulkliig  an  ein  Exemplar,  das  Gü  m  Höhe  und  2,3  m  Durchmesser 
aufwies. 


*)  Dr.  Schwnppaoh  in  Z«it8chr.  f.  Forst-  u.  Jagdw.,  1905. 
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ATm«  TseäonoBkii  mibL   TsohonoBkls-Fielite*  Heimat  tmbekaimt 

Eine  sehr  bokannte,  Iiisher  unter  dem  Namen  PUxa  Maximovicsii  — 
Picea  ohovata  japonica  verbreitete  Art.  Mit  kurzen,  scharf  stechenden 
Nadeln,  fast  rechtwinklig  vom  Triebe  abstehend;  Triobfarbe  hellrotbraun 
im  ersten  Jahre;  im  zweiten  Jahie  mit  hellgelbgrauen  Längslinien 
zwischen  den  rotbraimen  Resten  des  ersten  Jahres.  Knospe  braun  mit 
blftnlickeuL  Schimmer.  Anscheinend  nur  ein  Halbbanm.  Wegen  der 
Wnchsverhlltaume  hat  man  sie  den  Hochalpen  von  Japan  sageschrieben. 
Masters  veimatet  mit  Becht,  dais  ihre  Heimat  wahrscheinlich  China 
sein  werde.  Am  interessantesten  ist  an  dieser  Fichte,  dafs  unter  den 
obifjen  beiden  Namen  von  den  Oäi-tnem  und  Pflanzenhandlnnfron  eine 
^anz  andere  Fichte  vertrieben  wird,  als  Re<^el  und  Maximovics 
darunter  verstanden.  Im  Herbarinm  zu  Kew  hndet  sich  eines  der 
Originalexemplare,  welche  Tschouoski  1804  „in  Japonia,  Fuji- 
y ama"  sammelte,  nnd welche  im  Ind.  «m.  hart.  Pt§ro.von  Maximovics 
als  Picea  tj^wata  vat.japomea,  von  Regel  spftter  als  Picea  MaxmwicsH 
benannt  wurde.  Das  von  Tschonoski  am  Fuji-no-yama  ge- 
sammelte Exemplar  ist  ganz  zweifellos  Picea  dieolor  in  ihrer 
normalen,  typischen  Form.  Picea  ohovata  yax.  jnponica  Max.  = 
Picea  Maxiniovirsii  Regel  sind  daher  in  ihrer  nrsprüngli<'hen  Be- 
schreibung und  Bedeutimg  nichts  alsNadel-Synonyme  von  l*icea 
bicolor;  damit  ist  die  als  Picea  Maximovicsii  kultivierte  Art  ohne  Namen; 
ich  habe  ihr  den  Namen  dessen  gegeben,  der  den  Samen  der  fraglichen 
Holzart  nach  Petersburg  sandte. 

Qfiitner  und  andere  Pflansencfichter  werden  dagegen  einwenden, 
dai's  man  sehr  wohl  wisse,  was  jetzt  unter  deml^^amen  Picea  Maximovie»i  . 
zu  vorstehen  sei. 

Diesem  Prinzip  der  Ersitzung  eines  Namens  kann  bei  einer  wissen- 
schttitlichen  Systematik  keine  Rolle  «pielen.  Der  Name  Picea  Maxi- 
nwoiesii  mnla  kassiert  werden  aus  denselben  Gründen,  aus  denen  Pnudo- 
larix  Kaen^feri  in  Pseudelarix  Forhmei  umgewandelt  werden  muis. 
Irrtümer  bleiben  Irrtümer  und  mü.ssen  korrigiert  worden,  auch  wenn  sie 
noc^  so  lange  in  Übmig  sind.  Nur  aul  diesem  Woge  kommt  man  zu 
einer  korrekten,  einheitlichen,  sich  nicht  mehr  verändernden  Systematik. 

Mcea  Wilsonii  Masters.  Wilsons-Fichte.  China. 

M.  Masters  besclireibt  diese  in  Hupeh  von  E.  II.  Wilson  für 
die  Fii-ma  Veitrli  et  Sons  o"«  sammelte  Fichte  in  „Gardeiiors  Chroniclo" 
1903.  Jin>{j;(>.  zweijiihri^^*-  Piianzeii,  die  ich  in  den  (4iirten  von  Veitch 
sah,  hatten  scharf  stechende,  leine  Nadeln;  mehr  war  kaum  festzustellen; 
Masters  sagt,  die  Binde  der  Zweige  sei  glatt  und  hellgrau,  die  Nadehi 
vierkantig  gekrümmt,  spitz.  Die  Abbildung  des  zapfentrsgenden  Zweiges 
li&t  alle  Nadeln  ^eich  lang  und  schmal  erkennen;  der  Zapfen  trigt 
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deaüich  nach  auswart»  gebogene  Schuppen;  die  Pflanze  aelbat  steht 
nach  Masters  der  frtcoZor  nahe. 

Gattunir  Pbuu,  Die  Fftiizen-  oder  KiefeFButen»  Pta0s,  Piag» 

Schon  in  meinen  „Waldungen  von  Nordamerika",  1890,  habe 
ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  da£s  die  Grattimg  Pimis  floristischi 
anatomisch  und  biologisch,  d.  h.  waldbatilich,  die  hetprnorenston  Formen 
in  sich  schliefst,  so  dal's  os  nicht  blols  für  systematiscli-botanischc. 
sondüiii  m  erster  Linie  für  praktische,  waldbauliche  Zwocke  uüti^  ist. 
die  Gattung  Pimts  wiederum  in  Sektionen  zu  zerlegen.  Diese  Sektionen 
aber  verhalten  sich  wie  Gattungen,  da  die  Angehörten  einer  Sektion 
als  Zusammengehörige  mit  gleichen  vererblichen  Eigenschaften  er- 
scheinen. 1890  versuchte  ich  mit  Hilfe  der  ^stematischen  Merkmale 
der  Pflanzen,  der  Anatomie  des  Holzes,  welche  bis  dahin  stets 
vernachläsHip^)  worden  war,  und  mit  Hilfe  der  fnst  ebenso  unbe- 
kannten b  i  o  I  o  i];  i  s  c  he  n  Eigenschaften  der  Pflanzen  selbst 
alle  Fölnrou  nach  natürlicher  Verwandtschaft  in  Sektionen  zu  zerteilen 
möglichst  im  Anhalt  an  die  schon  bestehenden»  yorsogsweise  von  End- 
licher und  Engelmann  gebildeten  Ghiippen.  Diese  Einteilung  hatte  in 
den  beiden  nach  1890  erschienenen  gröisten  Arbeiten  fiber  die  Föhren  ein 
selir  verschiedenes  Schicksal ;  in  Garteninspektor  Beifsners  „Hand- 
buch <1  er  N a d  e Iii  o  1  z k u n d o" ,  18 0  1 ,  erzielte  sie  nicht  einmal  einen 
Er-WHlmnn^serfolg;  Prof.  Dr.  K,  Köhne  dagegen  U^izte  sie  den  Dar- 
stellnngen  der  Föhren  in  seiner  „Deutschen  Dendrologie",  1893, 
zugrunde  *). 

Da  mir  auch  heute  noch  die  Lebensgeschiohte  der  Pflanaen  viel 
wichtiger  erscheint  als  das  Festhalten  an  einer  unwissenschaftlichen  oder 
irrigen  Benennung  der  Holzarten  —  letatere  ist  doch  nur  ein  Mittel  zu 

dem  Zwecke,  um  genau  festzustellen,  ob  man  die  gewünschte  Pflanze  unter 
der  Hand  hat  oder  nicht  —  ,so  halte  ich  an  den  Sektionen  fest,  da  sie 
sich  für  die  Auf5?iehnng,  Behandlung  und  Erkenntnis  der  Eigenschaften 
der  einzelnen  Auj^ehuri|^en  einer  Sektion  als  iinfserst  fruchtbar  erwiesen 
haben.  Die  Naturgeschichte  der  Föhien  verlaugt  diese  Gruppierung, 
wenn  man  sich  nicht  entaohliefsen  kann,  die  Sektionen  zu  Gattungen 
zu  erheben. 

Alle  Föhren  haben  gemeinsam,  daüi  die  Benadelung  des  ersten 

Jahres  aus  einfachen,  mit  S.igozähnen  versehenen,  zerstreutständigett 
Nadeln  besteht;  in  der  liegcl  schliefst  das  erste  Jahr  oliiie  Schuppen- 
knospe  ab.  Im  zweiten  Jahre  streckt  sieh  das  Endo  des  vorjährigen 
Triebes,  und  in  dou  Winkehi  dieser  einlachen  Nadehi  erscheinen  kurze 


^)  Maxwell  Masters  ist  das  ganze  Buch,  das  die  neuen,  nattlrltohen  Föhren- 
aektionen  $.  425  enthält,  bei  Abfassung  neiner  Schrift:  General  View  of  the  genus 
PtQus  in  Lianeaa  Society's  Journal.  Botany  VoL  XXXV,  entgangen. 
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Triebe  mit  1,  2,  3,  4  und  5  Nadeln.  Die  einlache  Nadel  verkümmert 
gegen  die  Spitae  des  Triel>es  hin,  der  in  einer  mit  Sehuppen  bededkten 
KnoBpe   endigt.    Bei   manchen  Arten   geht   dioaer  Voigang  noch 

im  ersten  Jahre  v<Hr  «ich.  In  den  folgenden  Jahren  vorkümmert  die 
einfache  Benadehing  vollständig;  nnr  bei  Vorletzun«?  dor  Pfinnzon  tritt 
«ie  an  den  Wundentrieben  vmV  loriim  auf.  Die  ganze  Benadelmig  der 
Pflanze  für  den  Rest  ihres  LLbeny  besteht  aus  sogenannten  Kurztriebon 
oder  Büschelnadeiii.  Der  Zapfen  reil't  in  dem  aufs  Blütejahr  folgenden 
Jahre,  verlangt  somit  xwei  Vegetationsperioden.  Das  Hok  aller  Föhren 
besitst  einen  bald  heller,  bald  donlder  geftrbten,  rötlichen  Kein,  wo- 
durch sich  die  aiemlich  grolse,  natürliche  Dauer  aller  Föhroihölzer 
erklärt. 

Die  Sämereien  der  amerikanischen  Föhren  habeich 
auf  den  Tafeln  III  und  IV  nach  der  Natur,  und  zwar,  wenn 
nicht  anders  bemerkt  ist,  in  natürlicher  Gröfse  gezeichnet. 

SeeOon  tHnni»,  PtnasterfOhreD. 

Zweinadelig;  neue  Zapfen  stets  an  der  Spitze  des  neuen  Triebes 
an  der  Stelle  von  Qnirlknoqpen  Zapfen  awischen  den  Jahresquirlen 
mit  starken  Anhftufimgen  der  Zapfen  nur  als  AbnormitAt,  aus  Zwitter- 
blüten hervorgegangen');  Knospen  am  Triebe  zwischen  den  Quirlen  fohlen. 
Same  vom Fll^l  sangenfunuig  gehalten,  flugfähig');  Maikstrahlen  des 
Holzes  aus  dünnwandigen  Zellen,  anliegende  Längstra(  heiden,  mit  1  bis  2 
grofsen,  augeniidförmigfn  Tüpfeln  (Tafel  II,  I.  Sektion  Pinaster)  ver- 
sehen: na(  h  Dr.  K.  Wilhelm  führen  die  südoiu^opäisehen  Pinaster- 
löhreu  mehr  als  zwei  Tüpfel  in  einer  Tracheidenbreite.  Quertracheiden 
mit  starken,  aackigen  V^icknngen ;  Hola  mit  siemlioh  kräftigen  SpAt^ 
holawftnden.  Alle  Pinasteiföhnm  sind  ausgesprochene  Lichtpflansen, 
welche  auf  normalem,  gutem  Boden  fäi  die  Zwecke  der  Pflanzen  am 
besten,  für  forstliche  Zwecke  weniger  gut  gedeihen  als  auf  Boden  mit 
stark  sandiger  Beimengung;  selbst  auf  gi  ringerem  und  auf  geringstem 
Boden  kiesiger  oder  sandiger  is'atur  lindou  sie  noch  ihr  Fortkommen; 
auf  solchem  Boden  vertreten  sie  andere  Holzarten,  für  welche  der 
betreifende  Standort  nicht  genügt.  Doch  stehen  sie  in  dieser 
Eigenschaft  der  Bescheidenheit  den  MnrrayafOhren  noch 
nach.  Anderseits  vermögen  die  Pinasterfbhren  auch  auf  firischem  bis 
feuchterem,  selbst  anmoorigem  Boden  noch,  wenn  auch  kümmerlii^, 
zu  wachsen;  doch  stehen  sie  auch  hierin  den  Murrayaföhren  naeh; 
die  Pinasterl^hren  sind  schnellwüchsige  Arten,  wenn  sie  auch  hierin 


>)  H.  Mayr,  Die  Zapfenaucht  der  Föhren;  Mitteilung  der  deutsch-dendrolog. 
6«MllMh.,  1902. 

')  IHnus  Pinea  ina«  ht  hic  rin  sowM  iD  der  Biologie  eine  Ausnabmo.  Die  Zu- 
teüu&g  zu  I^muter  iet  daher  iragUck. 
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von  don  Murrayaffdiion  übertroffen  worrlon.  Unter  ilinen  finden  sich 
frosthärtoro  und  frostoiiipfindlichere  Artt  u  :  dm  tipfo:ohcnde  Bewiirzolung 
verleiht  üinen  ziemlicho  Sturmfestigkeit ;  da^oyicn  sind  sie  der  Sclinec- 
bruchgefahr  in  starkem  Mafse  ausgo&etzt.  Das  Holz  ist  in  seinen 
teclmischen  Lig«  ii-schaften  bei  beiden  Sektionen  gleich;  spezifisches 
absolntea  Trockengewicht  zwifiohen  40  und  46.  Splint  ziemlich  breit. 
Kern,  wie  bei  aUen  Föhren,  schwach  heUbraim  (Tafel  YII,  Fig.  11), 
dauerhaft,  im  übrigen  leicht,  aiei  ili  ]  %vei(  li,  leicht  apaltbar,  wenn 
auch  hierin  den  Fichtenhölzern  nachstehend. 

Die  Feinde  der  Pinasterftthron  >jind  unter  den  Insekten  und  Pilzen 
zahlreich  eine  intbige  der  grolscn  Ausdehnung,  welche  die  reinen 
FühretibeHtändo  wogen  der  Abnahme  der  Bodengüte  gefunden  haben, 
nicht  überraschende  Erscheinung.  Ob  Saat  oder  Pfiuusong  mit  ein- 
oder  zwei-  oder  mehijährigen  Pflanzen,  volle  oder  Biefensaat,  riefen- 
weise  Pflanzmig  und  deigleidien  am  besten  gewählt  wird,  hSngt  von 
so  verschiedenen  Umständen  ab,  dafs  hierfiber  keine  Vorschrift  als  die 
beste  bezeichnet  werden  kann.  Anlehnungen  an  die  Erfahrungen  mit 
der  einheimischen  Art  führen  in  der  Regel  zum  Ziele :  im  Zierwert 
sind  manche  der  Pina^tertöiiien  sehr  beacht^snswert ;  es  VfriHcnt  be- 
sondere Erwähnung,  dafs  die  Pinasteribhren  unter  sich  sehr  leicht 
Bastarde  bilden,  welche  lange  Zßit  die  gr5fste  Verwinmiig  in  die 
Benennung  und  Abtremmng  der  Arten  gebracht  haben. 

Zur  Sektion  Pinaster  gehören  vorzugsweise  europfttsche,  wenige 
asiatische  und  nur  eine  amerikanische  Art,  n&mlioli : 

Pinus  nh'ppnjf^is,  austriaca,  ämsiflnra,  Laricio  Jntkodfrmia,  Luchuf n^is, 
Miajlms,  Pa/hisl(ni(i .  Pinaster,  Fima  (?>,  Fumilto,  resinosa,  silvestriSf 
sittensiSf  Thmtbirgii,  uncmata. 

Ptaus  mi^peiiMiM  MlU.*).  Aleppo-FOIire.  Mediteirangebiet 

ostwärts  von  der  Adria. 

Jun;,'e  Pflanzen  mit  düinitMi  Xadrln  von  12 — lÖ  cm  Länge:  Knospe 
hellbraun,  in  cit>r  Mitte  mit  glänzenden,  dunkleren  Linien  versehen; 
Knospenschuppenwand  mit  weifslichen  Haaren;  Schuppen  an  der  Basis 
der  Knospe  stets  zurttckgebogen ;  fertige  Triebe  hellg^abrann.  Konunt 
nur  ffir  Südeuropa  ab  Zier-  und  Nutsbamn,  insbesondere  wegen  des 
Reichtums  der  Binde  an  Gerbstoffen,  in  Frage. 


')  Bezüglich  der  europili>  In n  Föhrmarten  siehe  da^  mit  \  ortrefflichea  Ab- 
bildungen gegchmücktP  W>  rk:  Die  Bftume  und  Sträuchdr  des  Waldes  tod 

ü.  Hcmpel  und  K.  Wilhelm,  Wien. 
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Piaus  austHmca  Höss.  (s^n.  Plaus  nlgricaas  Host.),  österreiohlsche 
FOluPe.  Soliwarafölire.   Ost-  tind  Südostalpen,  Balkan. 

Nadeln  5 — 1 1  cm  lang,  stärker  a]a  bei  der  vorigen  Ai  t  und  ti  eudigor 
grün  als  bei  der  8ävesiris\  Knospe  von  weÜslichen,  ausgefransten,  in- 
weilen  verharsten  Schuppen  eingehüllt. 

Die  österreichiHche  Föhre  ist  hinsichtlich  ilircs  forstlichen  Wertes 
(trockene,  kalkreiche  Ilän^c,  reichliclior  Streiiabfali,  Frosthärte)  und 
ihres  hervorraupnil.  ii  limuckes  allzu  bekannt,  um  an  dieser  Stelle  noch 
Neues  bringen  zu  könuou. 

Piaus  deasiflora  Sieb.  et.  Zuoc.  i).   Japanische  Rotföhse, 
Akamatzu,  Mematzu.    Japan  und  Korea. 

Wie  tlio  mitielouropäist  FiUae,  j^ehürt  diese  Führe  zur  Uiiter- 
gruppe  der  Rotiohren,  weil  der  juuge  Stamm,  im  erwachsenen  Baume 
somit  der  obere  Teil,  eine  rotliehe,  dünne  Schuppenborke  besitzt.  Nadeln 
iSnger  und  zarter,  dunkler  grün  gefärbt  als  bei  der  silvestris-^  ganz  junge 
noch  grüne  Triebe  sohirach  bereift  ,  die  fertigen  Triebe  hellbr&unlich- 
gelb.  Knospe  brannrot,  mit  aufjL^elockerten  oder  sogar  zurückgerollten 
Dotksclitij)pen.  T>iesp  Föhre  i^t  für  das  C'asfanotnin  und  Faojetnm  fX'"" 
eignet  und  wird  in  dioser  Klinialaf^e  in  der  ileiniat  rin  Baum  von  iiU  m 
Höhe  und  mehr.  Ihre  Heimat  ist  mehr  das  nordliche  liondo,  wo  sie 
ebenso  zur  Strafseneinfassung  benutzt  wird  wie  im  Süden  die  japanische 
Schwaizföhre,  Tkunberffh\  Im  mittleren  Korea  ist  sie  nach  meiner  Be* 
obachtung  die  einzige  Pinasterföhre  und  zugleich  die  wichtigste  Brenn- 
holzprodnsentin.  Aecidimn-Beulen  und  TTi  xctibesen  sind  etwas  häufiger 
wie  bei  der  japanischen  Schwar/IVilire :  das  Holz  steht  etwas  der  Schwarz- 
föhre nach,  zumeist  aber  nur  desliall»,  weil  das  Rottohreuholz  schwieripf 
zu  erreirhtn  ist.  Im  Versuchsjrarten  zu  Grafrath  hat  .>>ie  sich  seit 
2ö  daiiren  als  völli^i;  Irosthart,  aber  äufserst  empfindlich  gegen  Schnee- 
druck erwiesen.  Von  der  Schütte  werden  juuge  Pflanzen  stark  be&Uen« 
Ein  forstiicher  Vorzug  ist  bis  beute  nicht  erkennbar;  in  ihrem  Zierwert 
1lb«rtriSb  sie  die  säveatris\  22  Qartenformen  dieser  Art  beschrieb  ich 
1890  in  meiner  Monographie. 

Das  Vorkommen  dieser  Föhre  in  Thina  scheint  mir  zweifelhatl; 
was  bei  Pekin«;  hoeh  und  niedrig  und  in  den  „Westlichen  Berp^en*  von 
Pekinji;  mir  unter  die  Aiiiren  kam.  war  alli  s  Pinns  shfmf^is .  mu-  eine 
genauere  Prütung  an  Ort  mid  Stelle  wird  entscheiden.  Dagegen  ist 
das  Vorkommen  in  Korea  sicher;  ich  brachte  lebende  Pflanzen  von 


')  Eine  aiiisführlichere  Beschreibung  dieser  imd  aller  folgenden  japaniiichen 
Föhxmi  findet  »ich  in  meiner  MonographiA  der  Abietineen  des  japanischen  Reiches, 
1890.  T)ort  siii  l  auch  zahlreiche  Gartenformen  und  Bastarde  der  Föhren  ein* 
gehender  beiictiriebea  uud  benannt. 
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Korea  nach  Grafrath;  auch  im  jug^dlichen  Alter  ist  d«ar  Artcharakter 
keinen  Augenblick  asweifelhaft. 

Piaus  Laiiclo  Polr.  (syn.  Polntaala  und  corsicana). 
Koraleelie  Sehwanföli]*e.  Korsika. 

Natleiii  lang  uiid  kiaiiig  über  die  Endknospe  i^i  Bechortoi-m  hinaus- 
ra^nd.  In  Grofsbritannien  gilt  die  Föhre  als  die  wertyolMe  der  ganzen 
Larido-  oder  Schwarzföhrengnippe ,  weil  sie  schneller  nnd  stets  mit 

ungoteiltom,  geradem  Schafte  wächst.  Auch  in  Deutschland  wurde  sie 
von  J.  Booth  zu  Anbanzwecken  empfohlen;  sie  hat  sich  als  ganz 
frosthart  erwiesen,  wird  auch  von  den  Rehen  \mä  Kfuiinchnn  nicht  be- 
fresson.  Sie  ist  aber  aiü  gleieliem  Boden  langnanier  wuchs  ig  als  die 
einheimische  Föhre  und  die  Fichte  (Grafrath).  Nach  Mathieus  „^'/m' 
forestiirc"^  iai  sie  ein  spärlich  beasteter  Baum  bi»  /.xx  45  m  Höhe. 

MnuM  hukodermis  Ant.   WeiPirlndlKe  FOhre. 

Bosnien  und  Nachbarländer. 

Die  Nadeln  (nach  Dr.  Wilhehii)  gleichen  denjenigen  der  öster- 
reichischen Schwarzkicfcr,  «^ind  alx-r  dur(  lisrlmittlich  kürzer,  nieint  nur 
(} — !^  f.jTi  \tiwrr-  aui  h  die  Kiio.s|>i'U  erinnern  an  di<'  Sch%varzfohrenknospen, 
sind  aber  kleiner,  rotlichbraun,  au  der  Spitze  weilshch;  Triebbasis  bereift. 

PlauM  htettOa^  Mayr.   J^udiufOlire.  RiakUt  oder  7«lwwim«te«* 

Riukiu  und  Fonnosa. 

Diese  Föhre  fand  ich  auf  den  japanischen  BiukiU'Inseln  Oshima 
und  Nafa;  Dr.  Honda  traf  sie  beataudsbildend  auch  auf  der  Insel 
Formosa  an.  Pio  Diap:nose  dieser  Föhre  wurde  im  «Botanischen  Zentaral- 
biatf  181)4  verutl.  nt  licht. 

Nadeln  15 — 20  cm  lang,  fein  und  düun,  weich;  am  Triebe  etA'a« 
naeh  vorne  gerichtet;  Kuospenschuppe  röthch,  anliegend,  mitHanyer^ 
klebth  Binde  junger  Stftnunchen  hellgrau  nnd  glatt«  wie  bei  Sirobus^ 
spSter  hellgrau,  dflnnschuppig,  sich  abblätternd*  An  der  Küste  krumm* 
schaftig,  viel&ch  mit  Cijea»  revohäa  als  Unterholz.  Die  Luchufohre 
kommt  wohl  nur  Jtur  Südeuropa  in  Frage ;  in  Europa  ist  sie  noch  nicht 
eingeführt. 

Pinas  Mmgbus    8cop.  SumpiTöhre.  Mittlere  Alpen. 
Diese  Föhre  bewohnt  die  8um]ifigen,  kalten  Standorte  mit  anfangs 
aufrechten,  später  aber  au  Boden  gedrückten  Stflmmchen;  nie  kommt 

Diecie  Art  wird  mit  J'.  J'umi^'io   und  uncinnata  lueiüt  in  eine  Art  zusammen» 
geworfen  unter  dem  Kamen  iYmM  montana  ohne  ROckiricht  auf  eystematiaehe 

Eig(MitUmliohk«'it(>i),  Lebens-  und  Kiitwit-klunjrsweise  der  «in  i  Art«n.  Da  ne  unter 
sich  Uüd  mit  der  .«./ro/m  s«-hr  U-icht  Bastfudi  liild,  n,  s<.  h*  lnujitf-t  man«  in  diesem 
die  Übergaugt^fortueu  zwischeu  Jeu  drei  Arten  gcfundun  zu  haben. 
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ein  einlio itlicher,  aufrecht  Btehonbleibender  Stamm  zur 
Entwicklnng.  Die  Ansicht,  dafs,  wie  bei  den  Latschen,  die  Boden* 

kriechform  durch  Schneebelastung  hervorgpmfon  wor»l»'  kann  jederzeit 
durch  das  Experiment  widerlpgt  werden,  dais  in  aiicii  Klimalagen  die 
Föhre  ihre  liegende  Wuchstorm  beibehält ;  ganz  jugendliche  Exemplare 
der  Föhre  gleichen  jenen  der  Pumilio  und  uncinnata. 

P§nas  PaOtmiaaM  Lamb.  Tkrarltolie  SohwanfOhre. 

Krim  und  Elernftsien. 

Der  Lorieiü  nahestehend«  jedoch  durch  stets  dtinnere  Benadelung 
und  ihren  unschönen,  astigen  Wuchs  mit  geteiltem  Schafte  oder  mit 
aufirftrts  strebenden,  starken  Ästen  als  eine  forstlich  wertlose  Baumart 

ausgezeichnet;  dieser  eigentümliohp  "Wuchs  gestattet,  die  Pdlhiaiana 
schon  in  grölserer  Entfernung  von  der  wertvolleren  Laricu)  zu  unter- 
scheiden; in  der  Heimat  der  Bäume  stehen  sie  nicht  beieinautlor,  aber 
im  groJ&en  Garten  zu  Kew  bei  London  bietet  sich  eine  prächtige 
Gelegenheit  zum  Studium  der  sich  nahestehenden  Arten  der  Larieio- 
Gruppe. 

PInm  PioMter  Sob.  (syn.  maritima  Poir.).  Strandfbbre,  Sterafdlue. 

Westliches  Mediterrangebiet. 

Die  kräftigen  Nadeln  sehr  lang,  steif ;  Knospe  wie  bei  Aleppoföhre, 
junge  Triebe  blau  bereift  (nach  v.  Tnbcuf.  1.  c).  Zur  Anpflanzung  auf 
Schneebruchfreien  Standorten,  aut  Sandboden  des  südwestlichon  Europas 
vielfach  benutzt.  Ihr  Wert  zur  Auff'orstung  der  Dünen,  zur  Holz-  und 
Harzerzeugimg  im  Südwesten  Europas  ist  bekannt;  es  hat  aber  Jahr- 
zehnte gedauert,  bis  dieee  f&r  Deutschland  als  fiurstlich  Töllig  wertlos 
IXagst  erkannte  Holzart  aus  den  deutschen  Samenlisten  und  den  diese 
begleitenden  Anpreisungen  yersohwunden  ist. 

f^aus  Pioea  L*   Pinie,  Bchirmlöhre.  Mittelmeergebiot. 

Einjährige  Pflanzen  mit  auffallend  hollblaugrüncn,  einfachen  Nadeln; 
Doppelnadeln  sehr  liirij^.  ebenfalls*  hellgrün,  meist  an  der  Basis  etwas 
gedreht.  Nur  für  Südeuropa  von  Wert;  Holz  im  anatomischen  Bau 
dem  Typus  der  Murrayat'öhreu  sich  nähernd. 

Piaus  PamUlo  HaenlLe.  KFummholsfdhm,  Krieehföbre»  Latsobe. 

Mitteleuropa  und  höchste  Lagen  von  Sfldenropa. 

Ein  alpiner  Strauch  der  obersten,  der  Kältegrenze  der  Holzarten; 
bleibt  auch  in  den  wArmsten  Klimalagen  daniederliegend;  er  ist  als 

')  Nftch  L.  de  Vilmorifi  untemcheidet  auch  <Ue  kalabrisebe  Föhre  (IVinm 

calabrica  Delam)  sich  in  deu  forstlichen  Kulturen  von  Barrftt  vor  allen  andersn 
Larieio»  durch  autsergewObaUch  lebhaftes  Wachstum. 
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Schutzholz  und  als  Ziorpflaiizo  fiir  Felsenjjnijipen  von  pjofsom  Werte. 
Dieso  Föhre  ist  die  zweite  zur  »K/ntana  Gmititc  {gehörige  Föhre. 

P/flc/s  resinosa  Alt.   Amerikanische  Rotlöhre.    Red  PIne. 

Nordstaaten  von  Ostamerika. 

Nadeln  länjjer  imd  dünner  als  bei  der  europäischen  Föhre ;  frischer 
grün.    Knosj)e  brami  mit  weil"slic|i  berandeten  Sthui>j)en:  Schuppen 


Abb.  }\2.    /Vriii«  rikinoM,  die  mmt-rikanincht»  Kotröliri',  im  Nurdnii  der  Vcroinigtvii  Staaten. 

Itureau  of  Furi>str>-  |>hutugr. 

etwas  zurüc  kjjt'schlajijou.  .Innge.  fertige  Triebe  hellrotbraun,  glatt.  Gerad- 
heit des  Schaftes  mid  Astreinheit  machen  diese  Föhre  in  Kanada  und 
den  Nordstaaten  der  Union  zum  wichtigsten  Nutzbaume,  nachdem  die 
Vorräte  an  Wevmoutlisführenholz  so  ziemlich  erschöpft  sind.  Um  den 
Wert  des  Holzes  dieses  Baimies  mit  dem  der  europäischen  Föhre  zu 
vergleichen,  liefs  ich  im  .hilire  1S85  in  Dakota  auf  geringem ,  schwach 
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lehmigem  Sandboden  eine  rennwa  föUen  und  zerlegte  sie  in  4  Sektionen. 

Das  Alter  betrug  141  Jahre,  Höhe  25  m,  Durclnuesst  r  1.5  m  über  dem 
Boden  -  37  cm  ohne  Rinde.  Das  spezifische  absolute  Trockengewicht 
aller  Splintstücke  war  aller  Komstücko  11:  Hi  halt  an  Harz  in  allen 
S|<lint^tiuk»;n  ^  in   init  ^  absolut  trockenen  Holzes  aller  Kem- 

stückü  (>,ÜU  g.  Dio  iu  Bavi  iu  aiü'  älmlichem  lehmigen  Sandboden  ge- 
lUllte  Föhre  zählte  113  Jalire,  war  25  m  hoch,  bosals  31,4  cm  Durch- 
messer \  spezifisches  Gewicht  aller  Spintstücke = 443,0,  aller  Kernstücke  48. 
Der  Gehalt  an  hartem  Harze  war  im  Splinte  3,92  g,  im  Kerne  »  5,24  g. 
Znwaohsunteranchongen ergaben,  dafs  die  rtsinosa  im  Unvaldc  anfange  viel 
langsamer  emporgewachsen  war  als  die  steUi  freiständige  siltrsiris,  dalls 
aber  letztere  früher  ihr  Maximum  on  Zuwach'j  piTcichte  als  die  ameri- 
kanische Föhre.  Das  Holz  der  amerikanix  Ikmi  Art  war  zwar  leichter, 
datür  aber  harzreicher  als  das  der  europäischen  Föhre.  Die  Splintbreite  des 
amerikanischen  Baumes  betrug  6,5  cm,  die  des  bayerischeu  4  cm,  so  da& 
bei  gleichem  ICassengehalte  der  europäische  Föhrenstamm  mehr  Kern- 
holz enthielt  als  der  amerikanische,  vorausgesetzt,  daia  mit  beiden 
Stämmen  Typea  getroffen  wurden.  So  \'iel  darf  aber  wohl  aus  diesen 
Untersuchungen  gefolgert  werden ,  dafs  die  Kesinosatrihre  der  sih  f  fstris 
gegenüber  keine  Vorzüge  besitzt  —  ausgenommen  den  höhereu 
Schmuckwert. 

PiauB  sUveMB  A.  Die  m Ittel europälsohe  Rotn^hre. 

Europa  and  westlicher  Teil  von  Asien. 

Die  jungen  Pflanzen  mit  kurzen,  hellblangrünen  Nadeln  :  Knospe 
hellockerfarbig ,  mit  Ihirz  dicht  überzogen.  Wrifi  io  Angaben  über 
diese  allbekannte  Fdliri-  f^rscheinen  nirht  iiiUig.  Sie  bildet  mit 
der  Hackonföhro  (P.  uneiuuaiu)  sehr  leicht  Bastarde  und  wohl  an  jedem 
Orte,  wo  boido  Föhren  vorkommen,  kann  man  Bastarde  als  Aimähennigs- 
fonnen  bfdd  an  die  sUvestn's^  bald  an  die  unemntUa  aufißnden.  B  r  ü  g  g  e  r 
hat  zuerst  diese  sogenannten  Übergangsformen  richtig  anfgefafst  als 
Bastard)',  womit  sie  natürlich  aufhören ,  Übergangsformen  zu  sein;  so 
ist  z.  B.  Phius  silirstris  mgadinemis  Heer  ein  Bastard-,  was  man  in  Lapp- 
land  gefunden  hat,  kann  tiatürbVh  nicht  mit  der  mffndmensis  identisch 
sein,  da  dort  die  am  Bastard  beteiligte  nnanitata  Ichlt. 

Di©  sogenauuto  nordische  Form  der  Föhre  (Norwegen,  nördliches 
Schweden,  Finnlaad),  wozu  die  Rigaföhre,  die  keine  eigene  Rasse  oder 
Varietät  ist,  nicht  zählt,  da  sie  wohl  nm*  durch  klimatische  Einflüsse 
eine  bessere  Schaftform  entwickelt,  von  dw  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie 
(  rblirh  ist')  —  zeigt  ein  von  der  mitteleuropäischen  Art  so  verschiedenes 
biologisches  Verhalten  und  eine  so  verschiedene  äulsere  und  vollerb- 

')  FrSsident  Uax  von  Siver»  auf  Bömenhof  hält  die  Erblichkeit  mit  vielen 
anderen  Pfhuuemzachtem  und  -foiecheni,  wie  Mauriee  L.  de  Vilmorin,  fQr 
erwiesen* 
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liehe  ErBcheürang,  dafs  sie  als  eigene  Art,  Pmi»  lofj^omea,  hier 
aa^efUjat  wijrde* 

Pinus  lapponica  mihi.    Nordische  Föhjpe.  Europa. 

Nachdem  ich  durch  mciue  Studien  des  heimatlichen  Yerhaltems  der 
wichtigsten  Holzarten  der  nfiidlichen  Halbkugel  znr  Überzeugung  ge- 
kommen bin,  dafs  einBaom,  welcher  einen  Komplex  von  erblichen, 
somit  konstanten,  morphologischen  nndbiologischenEigen- 
Schäften  besitzt  nidit  cino  Varietät  einer  anderen  Art  sein  kann,  zumal 
wpnn  er  Ti))or  p'olse  Flaclicii  hin  mit  Ausschlufs  der  ftnrlor(>n.  sogenannten 
tA'pischen  Form  herrseiit,  wie  z.  B.  I^seudoisttga  nuunn  (irpa ,  glaucfi, 
Larix  huriJmsis  und  viele  andere,  bin  ich  gezwungen,  auch  die  nordische 
Föhre,  welche  Xoi^-egen,  das  nördliche  Schwede  und  Finnland  be- 
wohnt, als  eigene  Art  anfznfassen.  Die  Forstwirte  haben  von  der 
Existenz  dieser  Art  lingst  Kenntnis,  wKhrend  die  Systematiker  nnd 
Botaniker  von  ilir  nichts  erwähTifn.  Es  findet  sich  nur  eine  Notiz  in 
^stematischen  Werken,  das  ist  die  Bezeichnung:  Pinus  engadinensiUy 
„die  auch  in  Lappland  vorkommt"  ,  wie  os  in  den  Büchern  heifst. 
All<»in  P.  rngmlinensis  kann  man  doch  die  nordische  Fuhre  niclit  nennen, 
davon  abgesehen,  dal's  diese  Föhre  sich  als  ein  Bastard  der  gewöhn- 
lichen mit  der  liackenföhre  erweist.  Pmns  rigmti»  ist  ebm&Us  als 
eigene  Föhre  ausgeschieden  worden;  allein  die  Föhre  von  Riga  ist  so 
nahe  der  mitteleuropäischen  Föhre,  innerlich  und  Sufserlioh,  dais  sie 
nicht  einmal  als  Varietät  dieser  berechtigt  erscheint  und  sicher  nicht 
zur  „nordischen  Föhre"  gerechnet  werden  darf.  Die  nordisjche  Föhre 
tritt  auf  keinem  Pmikto  Mitteleuropas  auf,  während  die  uiittideuropäische 
Föhre  no(  h  im  südlichen  Skandinavien  henitcLt.  r'en  sdiwedischen 
Forstwirten  ist  die  minderwertige  südschwedische  Föhre  {Finus  silvestris) 
gcgenübw  der  wertvolleren  nordsohwedisohen  {Pmm  lapponica)  sehr 
wohl  bekannt;  Qunnar  Schotte')  spricht  von  P.  sHvestris  var.  legppemea, 

Th.  Örtenblad:  Om  den  högnordiska  tallformen  (IVmw  silvesfm  L. 
ß  Utfpmiea  Fr.).   K.  Svenska  Vet.  Akad.  1888. 

Herdlselie  mre  (Is^oIm).       |  Mtltslearefllscke  Flhie  {aOvwatrt»}. 

Same  durchweg  klein,  gleich- 1  Same  grofser,  hellockerfarbig  bis 
mäfsig  braungrau  geftrbt.    Keimling  |  fast  schwws.  Kern  von  verschiedener 

auf  ein  üud  demselben  guten  Farbe  gemengt.  Im  ersten  Jahre  10 
Boden  mit  1 «  i  iii  i  1 1  el  e  u  r  n  p  n  -  V.i?<  15rni  hoch,  fast  sämtlich  mit  ein 
i»»<  lien  Föhre  angebaut:  im  rtsten  oder  zwei  Seitentriebeu  versehen. 
.Jjilire  nur  3 — Sem;  unter  iOUO  keine  ^  Nadeln  länger,  etwas  gebogen, 
mit  einem  Seitentriebe  versehen;  Nadeln  (weniger  steif  und  steobend. 
Uia  zum  {^ften  Jahre  V* — V«derL&nge  ^  Nadeln  graugrCta,  hell,  im  Winter 
der  Nadeln  der  st7i'«stris,  gerade  und  {sich  nicht  verftrbeod, 

*)  Meddelanden  fran  Statens  SkogsförsöküAustalt  190&. 
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steif;  Nadeln  dunkelgrau,  üu  Herbste 
und  Winter  gelbgrOn.  KncMpe  dm- 
jfthriger  Pflanxen  rotbraiin,  spArlich  mit 
Hen  ftbenogen.  Einjährige  PBaasen 
schliefsen  SftmtHcb  mit  einer  hell- 


Von  eiujälirigen  Pflanzen  h(  hlielseu 
unter  100  swei  mit  einer  hellgelben 
Enoepe  ab:  die  flbrigen  zeigen  keine 
Knospe,  welche  mit  Schuppen  bedeckt 
wäre.    Knospe  fünQfthriger  Fflansen 


roten  bis  brÄimrotf^ii  Ruhcki)ns[)e  ab.  hellockerfarbig ,  dicht  mit  Harz  flber- 
Pflanzo   bi.H   zum   iiSiilteu  Jalirc  auf-  '  zo«»eii.  Pflanze  schon  im  vierten  .Tahr<» 


fallend  goradschattiix  mit  kurzen  Seiten- 
Aäteu.  Ein-  und  mehrjährige  Pilaiizen 
werden  vom  SchflttepUs  Jjophodarminm 
Pineufri  iwar  be&Uen,  aber  niditgetotet; 
eie  treiben  in  der  folgenden  Vegetationa- 
zeit  fast  sämtlich  wieder  neu  aus.  Farbe 


viollacli  ;;ewuiiilon,  Aste  weit  aus- 
greiiend.  Pflanzen  werden  vomSchQtte- 
pik  schon  im  ersten  Jahre  tmn  grOisten 
Teile  getGtet.  Erfolgt  die  Infektion 
erst  im  sweiten  Vegetationsjahre ,  so 
fallen  90  "/o  dem  Pilze   zum  Opfer. 


des  fertiijen  Triebes  pinjilhnVRr  Pflanzen  indpm  das  Austreiben  ilei-  üipfel- 
blanrot,  schwach  liereitT :  auf  der  Unter- I  knosjion  unterbleibt.    Farbe  des  fer- 


Seite  der  einjälu  igen  Nadeln  acht  Spalt- 
öfi&iungsreihen. 

Der  erwachsene  Stamm  seigt  voll- 
stlndig  geradschaftigen  Wuchs  in  allen 
Klimalagen  und  BMen. 


tigeu  Triebes  gelbgrau.  Unterseite  der 
einjährigen  Nadeln  mit  vier  Spaltöff- 
ntuogsreihen.  Der  erwschsene  Baum 
entwickelt  norm  kahlem,  luflfeuchterem 

Elim»  geraden,  in  wannen  Lagen  mit 


oder  wie  die  lia8tar<Ie  dieser  mit  P. 
silvesiris.  Auch  lapponica  bildet  mit 
nlvcsiris  leicht  Bastarde. 


Der  Zapfen  trägt  liackentormi^e  wechselnder  Luftfeuchtigkeit  aber  su* 
Aiio[»hvsen  wie  die  Spirke  (/'.  ««c(>itiü/'i)  meist  krummschaftigen  Bau. 

Der  Zapfen  ohne  harkenlonuige 
Apophyse ;  Bastarde  mit  uncmn<da  und 
lapponica  häufig. 

Diese  nordische  Art  empfiehlt  sich  in  erster  Linie  zum  Anbau  in 
vom.  Sohüttepibs  verseuchtea  Gebieten;  wenn  sie  auch  lan^sjner  wächst, 
80  wichst  sie  sicher  und  ermöglicht,  über  die  schwere  Kalamitftt,  welche 
die  Schütte  auf  den  geringsajidigen,  kahlen  Flüchen  an  der  mittel* 
emropftischen  Föhre  vezxursacht,  hinwegzukommen. 

Systematiker ,  wolclio  das  Hauptgewi(  ht  auf  ihr  TTerlmrinm  Ifj^fMi. 
werden  sich  nicht  ontschliolsen  kömien,  die  nordische  Frdirc  als  ti^reue 
Art  anzuerkennen;  sie  worden  sich  einstweilen  mit  der  Bezeichnung 
Finus  silvesiris  var.  lapponica  hc^^nw^on. 

Plaut  Mtaensfs  Lamb.  f^\ii.  P.  Massonlana  Lamb.). 
Chinesische  Rotföhre.  China. 
Nadeln  weirli,  dünn,  f^ohr  lan^  (!•'»  fni).  Knospe  hranTirot,  mit  woils- 
lich  Vx't'i  anst.  ii  Si  lmp|M  ji;  die  jungen ,  noch  gi'üucn  Tri»')»*'  s(  liwa(  h 
bereift,  besonders  au  iler  Basis  der  Nadelbflschel;  fertige  Triebe  glatt, 
hellgelb  braun.  Von  dieser  Föhre  wird  berichtet,  daCs  sie  so  firost- 
emp^dlich  sei,  dafi»  sie  sogar  in  den  wünnsten  Lagen  erfriert.  Yer* 
mntlich  stammen  die  Sftmereien  gar  nicht  von  der  sinensis,  sondern,  wie 
toh  schon  vor  15  Jahren  vermutete,  von  der  Rinkiuf&hre,  P.  ludmAtsiSy 
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die  von  Fonnosa  und  Hongkong  aus  verbreitet  wurde.  Die  chinesische 
Rotföhre  ist  ein  allbeliebter  Tempelbauni  im  nördlichen  China,  wo  sie 
—  25  "  C.  zu  bestehen  hat.  Ich  fand  sie  selbst  noch  im  Wutaifjjebirge  im 
NW.  von  Peking.  Die  chinesische  Föhre  ist  von  hohem  Zierw*erte :  ob 
forstlich  ein  beachtenswerter  Vorzug  gegenüber  anderen  Pinastcrfohren 
ihr  zukommt,  müssen  Vorsuche  beweisen.  Bei  den  KflstenaufTorstungen 
im  deutschen  Pachtgebiet  zu  Kiaut schon  hat  man  sie  vielleicht  wegen 
Samenmangels  weniger  berücksichtigt  als  die  japanische  Föhre. 


Abb.  113.    hin  chim-siNchi»  Rotfftliro  (/tniiii  uinrnniti  al«  Tenipelbaum  im  nOnllichen  Chin«. 

Prinx  Uuppreoht  Ton  Bayern  photogr. 


Pinus  ThunbergU  Pari.    Japanische  Schwarzlöhre, 
Kuromatzu,  Omatzu.  Japan. 

Knospe  zj'lindrisch ,  rasch  in  eine  scharte  Spitze  mit  anliegenden 
hellen,  stalilgi'auen  bis  blendend  woifsen  Knospeiischuppen  endend; 
nur  die  oberston  Spitzchen  der  Schuppen  zeigen  zuweilen  eine  Aul'- 
lockening:  Nadeln  starr,  steif,  sehr  stechend;  deshalb  auch  von  Rehen 
und  Hasen  g<'inieden.  Der  Trieb  glatt  hellbraun-grün .  glänzend,  ohne 
Reit".  T  h  u  n  bo  rgs  -  Föhre  ist  eine,  wie  es  scheint,  spezifisch  japanische 
Art,  welche  die  Küsten  kaum  verliilst.  Um  so  überraschender  ist  die 
Angabe,  dafs  sie  in  China,  selbst  in  den  weitab  von  der  Küste  befind- 
lichen Bergen  von  Nordshensi  und  Szchuen  sich  finden  soll:  es  unter- 
liegt bei  mir  keinem  Zweifel ,  dafs  hier  Verwechslungen  vorliegen ; 
soweit  sich  die  Angaben  auf  Chili  beziehen,  ist  Thunhrrgii  und  simmis 
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sicher  verwechselt;  auch  die  Angabe,  dals  Thunhergtt  in  Korea  sich, 
findet,  beruht  anf  Verwedislimg  mit  INmt  detutflora.  Die  der  ThunbeigB- 
Fölire  nahestehende  Fhm  hekuensis  greift  nach  meinen  Erfthmngen  an 
der  Küste  von  China,  die  ich  von  Honfj^ng  bis  Taku  kenne,  nirgends 
anf  chinesischen  Boden  über. 

Dio  japanisclif  Schwarzföliio  ri^not  sich,  wie  alle  anderen  Scliwarz- 
fbhron,  zur  Harziiutzun*?.  Sii'  wird  in  .Tajinn  znr  Fostigunp:  der  Dirnen, 
al«!  Scliutzmantel  gegen  llorhriTitcn  drr  See.  ;^e^en  die  8täruli<ron  Stürme 
an  der  Küste  gepflanzt.  Die  jiuige  Pllanzu  leidet  in  Miiieioiu-opa  t*ehr 
staik  an  der  Sohtltte;  der  langsam  wachsende  Banm  f&ngt  mit  seinen 
starren  Nadeki  so  viel  Schnee  auf,  dais  Äste  nnd  Gipfeltrielite  herunter- 
brechen;  aus  diesem  Grunde  ist  ein  25 jähriges  Exemplar  in  Ghrafrath 
nur  4  m  hoch  geworden;  schon  ganz  jimge  Kulturen  leiden  unter  der 
SchneebolastTiri^.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  weiiip  Anssiclit  ho- 
stehen,  mit  der  japanischen  Schwarzfohre  eine  tiu"  Mitteleuro[ia  wert- 
volle Sandbewohnerin  zu  erhalten:  vielleicht  ist  sie  im  süiUicheu  Emopa 
günstiger.  In  der  Heimat  mala  ich  43  m  Höhe  und  1,1  m  Durchmesser. 
Von  der  Japanischen  Schwaniföhre  beschrieb  ich  aehn  Gartenfonnen; 
ihr  knotiger  Stamm,  wie  er  nnfem  der  stürmischen  Kflste  Sfi^apans 
erwächst,  ist  ein  aufserordontlich  beliel)tes  Motiv  im  Kunstgewerbe  der 
japanischen  Nation.  Hochbertlhmt  ist  die  Karasakiföhre  am  Biwasee 
bei  Kioto.  ein  uraltes  Exemplar,  franz  niedrin;.  aber  mit  weitau^^ifen- 
deu,  aui'  die  Insel  herabhängenden  iSeitouäston. 

P/nus  uacinnata  Ramd.    HackenrOhre,  Spirke.  Mitteleuropa. 

Diese  Föhre  erwächst  stets  aufrecht  mit  ungeteiltem  Schafte,  be- 
wohnt den  normalen  Boden  zusauuneu  mit  Fichten,  Tannen,  Mlbst  Rot- 
buchen der  Alpen  und  der  nördlich  gelegenen  Hittelgebiige,  soweit  sie 
Fichten  und  Tannen  tragen.  Sie  bildet  in  der  Schweia  noch  heute  reine 
Bestände  grölster  Ausdehnung;  auf  anmoorigem  Boden  fand  man  St&mme 
mit  30  cm  Durchmesser  imd  30  m  Länge ;  Baunu-esto  werden  in  Torflagern 
gefunden.  Die  reinen  Bestände  wnrrlen  nriil  werden  noch  heute  goiallt,  um 
den  (hiruiit erliegenden  Tort  zu  nützen.  Ditüe  Art.  diu  dritte,  welche  unter 
dem  Namen  montmia  beschrieben  wird,  hat  sich  als  aufsorordenthch  wert- 
voll xur  Bindung  der  Dünen  an  der  Ostsee  und  in  Dänemark  erwiesen» 
wo  man  sie  noch  vielfach  tmter  dem  Namen  Pmus  itictp«  kultiviert 

Sektitm  MurmyMf  MttnrayafOhren. 

• 

Das  bisherige  Ver£iBhien  der  Zuteilung  der  nachfolgenden  auf- 
gef&hrten  Föhren  zu  den  Sektionen  Pinaskr  und  Taeda  begegnet  fort- 
während Schwierigkeiten,  indem  manche  Föhren  zugleich  zwei-  und  drei- 
nadeligsind.  Sobald  man  aber  zn  den  bekannten  svstemati<ebnn  noeh  ana- 
tomische und  biologische  Merkmale  hinzutügt,  schwindet  die  Schwierig- 
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keit,  itihrt  aber  zur  Aufstellung  einer  neuen  Sektion,  für  welche  ich 
naclt  eaner  für  Ifittel-  imd  Nordeuropa  wicliti<,'eii  Art  dieser  Gmppe 
den  Namen  Mttrraya  gewählt  habe. 

Die  hierher  gehörigen  Föhron  sind  zwei-  oder  dreinadelig,  oder 
beides  zugleich:  sie  bilden  alijährlich  einen  Läng»triob,  der  mit  Quirl- 
knospen,  wie  bei  Pinasier  und  Je/frnja,  abschliel'st :  al)cr  zwischen  den 
eigontlich<>u  (^Tiirlknospen  bezw.  Quirlt riobpn  schieben  sich  noch  ein, 
zwei,  selbtst  drei  bciieinquiile  tnii ,  welche  von  den  Ptla  uzen  Züchtern 
talschlich  für  echte  Quirle  gohaltou  werden,  wobei  sie  alle  behaupten, 
die  Banksföhre  wtole  in  einem  Jahre  infolge  einer  besonderen  Üppig- 
keit oft  zwei  nnd  drei  Jahresqnirltriebe  oder  Johannitriebe  entwickeln 
und  desgleichen.  Die  Scheinqnirle  sind  von  den  Endqnirlen  durch  den 
Mangel  an  Knospenschuppen  bez.  deren  Reste  am  Triebe  leicht  zn 
untersclioiden.  Die  Zahl  der  Scheinquirle  allerdings  wechselt  je  nach 
der  Krnährung  di  r  PHanze :  an  ganz  st;h\\  ächlichen  Ptianzen  kommen 
Schoinquirlo  gar  nicht  mehr  zur  Ausbildmig,  an  krättigen  Pflanzen  sind 
sie  aber  bereits  in  der  Knospe  vorgebildet,  so  dafs  das  be- 
treffende  Jahr,  in  dem  die  Knospe  zur  Entwicklung 
kommt,  keinen  Einflufs  anf  die  Zahl  der  Scheinqnirle 
übt;  entscheidend  ist  das  vorhergehende  Jahr.  An  der  Stelle 
der  Schein  quirle  stehen  die  Zapfen,  welche  schon  sehr 
zeitig  zum  Ansatz  kommen,  und  völlig  brauchbare  Samen. 

Das  Zapfenerträgnis  ist  bei  diesen  Föhien  kein  ZcicImmi  der 
Schwäche,  üüudern  des  W ohlbefind ens.  Das  Samen koru  liegt 
in  einer  löffelartigen  Verbreiterung  des  Flügels ;  der  Löffel  ist  mit  einem 
Lftngsscbnitte  versehen  (Tafel  IV.  BmAstona,  dausa,  inoja  nnd  andere). 

Die  MnrrayaCshren  sind  ausgesprochene  Lichtpflanzen,  die  rasch- 
wüchsigBtcn  unter  allen  Föhrenaiten;  sie  gedeihen  noch  auf  dem 
trockensten,  magersten,  yerhirteten,  vergrasten  ISand- und  Geröllboden 
wie  auch  auf  feucLten,  sumpfigen  Standorten:  sie  eignen  sich  am  besten 
zur  Autt'orstung  verkarst^'ti  r  (iebiete  nni  etwas  feiner  Erde  zwischen 
den  Sternen;  für  Ödlandsaut forstmig  sind  sie  die  besten  Pioniere-, 
unter  ihrem  Schutze  können  in  den  schlimmsten  Foratlagen  empfind- 
lichere Holzarten  emporgobracht  werden*  Ihre  fVosthirte  scheint  überall 
genügend;  somit  ist  ihr  forstlicher  Wert  sehr  hoch.  Sie  wMden  vom 
Schüttepilz  nicht  befallen,  leiden  somit  auch  nicht  durch  die  als  Schütte 
bekannte  Krankheit  der  Pinaster-  tmd  Jeffreyaibhien*  Ihr  Wert  als 
Schniuckpflanzen  scheint  j*^doch  gering  7.n  sein. 

Das  Holz  ist  niikiü.slvi'i lisch  vom  liolz  der  Pinasterföhren  durch 
zahlreiche  kleinere,  augenlidfonnige  Tüpfeln  der  Tracheiden,  wo  diese 
anParenchymzellen  der  Markstrahlen  angrenzen,  gekeimzeichnet.  (Taf.II. 
Sekt.  Murraya.) 

Makroskopisch  ist  das  Holz  von  dem  der  Sektion  Pinaster 
nicht  unterscheidbar,  und  wie  vexgleichende  Untersuchungen  ze^n, 
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iHt  08  nicht  besser  xmd  nichl»  schlechter  wie  dieses;  es  schvankt  viel- 
mehr wie  dieses  in  allon  Gütelagcn,  entsprechend  Boden,  Klima  und 

Erzi'  hnn^rs weise.    (Taf.  VII.  Fig.  11.) 

Hierher  gehören  folgende  Arton:  nffenuata,  Banksinnn,  rhihuahuana, 
fUmHa,  rrmtorfft,  fjlnbra^  inops,  Murrayana^  mitis^  muricata^  pungens^  pifre- 
naica^  ngnla,  Tutda. 

Plam  aütmmtm  Lemm.  (syn.  tuberculmta  Mich.  r.).  Warzenföhre, 
KatbewM'Plat»   Pasifische  Region  von  Nordamerika. 

Seltener  zwei,  zumeist  drei  Nadeln  zosammen  in  oinom  Kurztriebe. 
Nadeln  7 — 13cm  lang;  Knospe  lang  zugespitzt,  braungl&nzend,  Schuppen 
etwas  mit  Harz  zusammengehalten.  Diese  Föhre  bewohnt  kiesiget 
sandige,  heifse  Hän-^o  <l»  r  Sierra  und  des  Küstengebirgos ;  ob  sie  für 
Mitteleuropa  genügend  hart  und  überhaupt  einen  Wert  besitet,  können 
nur  Vorsnche  klarstellen. 

1S<.K)  boschiiob  ich  ciiu'  Form  dieser  F«»hre  mit  auffallend  weit 
vorspringenden,  starken  Apophysen  an  den  Zapfensehuppen  imter  dem 
Namen  IV'mis  Utberet^aia  var.  antta  Mayr.  Da  der  Name  M>erculata 
froher  einer  fgua  anderen  Föhre  beigelegt,  durch  MiÜBveratftndms  dann 
auf  die  in  Frage  stehende  F<dire  übertragen  wurde,  so  mnik  er  kassiert 
werden ;  die  Varietät  hat  daher  bis  asur  weiteren  Aufklärung  hierüber 
durch  Studien  in  der  Heimat  PInm  atienuafn  var,  acuta  zu  heiiben. 
Diese  Form  lebt  auf  den  ö.  Bemardino-Bergeu  Kaliforniens. 

Plaus  Bsakslaaa  Lamb.  (syii.  divaricata  Du  Mont).  Banksfölire, 
Gray  or  Jack-PIne,    Xordlit  lio;^  Ostamerika. 

Nadeln  der  junfrf^n  Pflanze  länger  als  jene  der  alten;  besonders  in 
minderuortigen  Standorten  kultivierte  Exemplare  sind  auffallend  knrz- 
nadclig.  Nadeln  etwa  von  gleicher  Länge  wie  bei  der  einheimischen 
Föhre,  stets  awei  in  einer  Scheide;  Knospe  hell  ockerfarbig,  gana  mit 
Hars  übeigossen;  bucklig  infolge  der  Scheinqnirle,  welche  im  fo^^den 
Jahre  zur  Entwicklung  kommen;  nur  bei  S]>iialpflanzen  imterbleibon 
bei  dieser  und  den  übrigen  Murrayafohren  die  Scheinquirle.  Schon 
junge  Exem]ilnro  mit  aulrocht  «-tdif-nrlon.  bnrklifroii.  aber  fjlatton. 
dfti  Zafttt'U  besetzt,  der  in  der  Kegel  .sein*  guttm,  keimlahi;:*'!»  S  iui'  ii 
«iithait;  es  ist  dieses  trühzeitigo  Zapfenergebnis,  wie  bereits  erwähnt, 
normal,  keine  Krankheit.  Die  Banksianaföhre  fieuid  ich  1882  Toraugs» 
weise  auf  trockenen,  sandigen  Höhenrücken  mit  tuÜberst  geringer 
Bodenkrume;  sie  schien  mir  ftlr  Europa  begehrenswert  Auf  Grund 
meiner  Empfehlungen  1890  hat  diese  Art  neben  der  Douglasie  die 
weitf^ste  Verbreitung  von  allen  neueren  fremdländischen  Arten  gefunden; 
in  Haycm  allein  ist  ühor  riiio  halbe  Million  in  drn  Staatswaldunp^on 
ausgoplianzt,  und  die  groii»e  Firma  J.  Horns  in  Halstenbeck  hat  allein 
Majr.  V^MMlUndiwh*  Wald-  «imI  Pwkbiunw.  28 
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im  Jahre  1905  über  sechs  Millionen  dieser  Föhren  in  DeutscUand  ver« 
breitet.   Leider  ist  der  Samo  sehr  teuer,  so  dafs  sieh  der  Bezog  ein- 

jSllriger  Pflanzen  empfiehlt,  welche  nach  zweijährigem  Verweilen  im 
Verschulbefit«^  ;in?5frepflanzt  werden^  aucii  Klemrapflanzung  ein-  undzwoi- 
jähriger  Bankbluhjcu  hat  sich  hewülirt:  selbst  1  m  und  2  m  hohe 
Pflanzen  sind  wegen  ihres  sehr  eng  zui>amuiengedrängten  Wurzelsystemü 
leicht  verpilansbar, 

Anch  in  Rnialand ,  z.  B.  auf  den  Bentsmigea  Max  von  Siven*  in. 
Römerahof  bei  Riga,  sind  ausgedehnte  Pflanzungen  entstanden,  welche 
bisher  sämtlic  h  vollauf  befriedigten« 

Ich  habt"  (Ii«»  liauksnihre  seinerzeit  empfohlen  filr  den  <jeringwertip- 
sten  Sand-  imd  Kii  sljotleu;  sie  hat  sich  in  solchen  Standorten  als  be- 
trächtlich rascher  wüchsig  als  die  einheimische  Föhre  gezeigt.  Wer 
freilich  erwartet,  dafs  die  Föhre  auf  diesem  Boden  zu  einem  Mastbaume 
aufWaidiflML  müsse ,  um  aabauwtodig  au  sein,  verlangt  TJnmQg^hes. 
Uan  mu&  aufrieden  sein,  solche  ördichkeiten ,  weldie  Schütte  und 
Th>cknis  verödet  haben,  wiederum  in  Bestand  zu  bringen.  Die  Banks» 
führe  braucht  auf  solchem  Boden  nicht  erst  zu  einem  niederen,  den. 
Boden  schützenden  und  feuchterhaltenden  Busche  auseinander  zu 
wachsen;  sie  jjeht  sofort  in  die  Hohe.  Es  hat  sich  die  Bankstöhre  auch 
auf  nassem,  ieuehtom,  anmoori^em.  seihst  reinem  Moorboden,  in  Lagen, 
in  denen  das  Maximum  der  Spatlrustgctahr,  wo  die  tieüaten  WinteifrOste 
nch  anstellen,  als  rasdiwüchsige,  vdlüg  harte  Art  erwiesen,  welche 
den  ünteifoau  einer  schutabedfirftigen  Art,  z.  B.  einer  Fichte  oder  Tanne, 
um  so  mehr  erlaubt,  als  ihre  Seiteniste  nicht  weit  ausstreichen  und 
horizontal  ineinandergreifen.  Die  untorhanto  Holzart  schiebt  sich  durch 
die  enge,  mehr  einer  Fichte  als  t  im  r  Föhre  f^hi<}ienden  Bekronung 
leicht  hindnrrh.  Sie  erx^äthst  durchau.s  nicht,  wie  viele  vermuteten, 
als  Strauch  oder  Busch,  sondern  selbst  in  den  ungünstigsten,  nassen 
wie  trockenen  Standorten,  pfeilgerade  wie  eine  Fichte;  der  sie  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  im  Habitus  gleicht. 

Die  kurze  Benadelung  beugt  Beschädigungen  durch  Schneedmck 
oder  Schneebmoh  vor;  Pilze  sind  bis  jetzt  nicht  beobachtet,  dagegen, 
wird  sie  von  Rohen  arp;  bcfresson.  vom  Bocke  mit  Vorlicix-»  verfogt.  so 
dafs  nu\ii  zur  Einzäunung  der  Banksföhrenkulturon  schreiten  muls,, 
wenn  man  nicht  tbrtgesetzt  Verdrul«  erutcu  und  unnütze  Ausgaben  au 
Zeit  und  Geld  riskieren  will. 

Den  an  jungen  Banksföhren  gewachsenen  Samen  hat  euwst  Forst- 
meister Boden  in  Freyenwalde  1808  nfiher  untersucht;  er  fand  eine 
hohe  Keimkraft.  Auf  meine  Vera  nhissung  hin  sammelte  Dr.  H,  Unwin*) 
1900  Samen  von  den  ältesten  Banksföhren  des  Gra&ather  Versuchs- 

<}  Dr.  H.  UnwiQ  im  öeterr.  Zentralbl.  f.  d.  ges.  Forstw,  sowie  Future  forest 
treea.  Loodon,  1905. 
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gartens;  die  Föhren  stammten  wä  derum  ans  Samen,  den  ich  selbst  1885 
in  Michigan  gesammolt  hatte.  Unwin  fand  41 — 43  "  o  Keimkraft.  Die 
im  (rrftfriif  hör  VorTOohsprarton  st^ihendon  BaTik-sföhren  sind  7.wnT  20  Jahre 
alt,  wunlnn  al>cr  nach  den  Auspflanzungen  ins  Freie  jahrelang  (V»is  1H*»4) 
von  den  Rchuu  bis  zum  Boden  hinab  verstümmelt;  sie  sind  somit 
eigentlich  nm:  einährig  und  7  m  hoch;  da  sehr  schlechte  Böden  im 
Veranchsgarten  leider  fehlen,  konnte  ihnen  nur  ein  Fiohtenboden  dritter 
Bonität  zugewieaen  werden;  dieser  Boden  ist  ftlr  die  Föhre  noch  zn 
gut,  um  ihren  Anbau  rechtfertigen  zu|  könn<'ii.  Umstehende  Ab- 
büdong  zeigt  den  völlig  geraden  Wuchs  der  Banksföhre;  vierjährige 
Exemplare  sind  2,  selbst  2,5  m  hoch  geworden. 

Die  Ertaluimgeu  in  Preufsen  stimmen  mit  denen  in  BaN  oni  über- 
ein. Professor  Ür.  Schwapp  ach  (I.e.  lt>01)  sagt:  „Die  vorliegenden 
Berichte  sind  voll  des  Lobes  über  die  Anspruchslosigkeit  an  den 

Boden,  die  'Widerstandskraffc  gegen  Dünen,  Frost  nnd  Schütte  

P.  Stmk^ana  ist  erheblich  raschwflchsiger  als  die  gemeine  Kiefer  und 
übertrifft  letztere  in  Mischkultur  im  Alter  von  sieben  bis  zrlin  .TalirtMi 
durchschnittlich  etwa  um  1  m."  Der  höchste  Baum,  der  mir  in  Amerika 
zutTilU«;  hejjfefjnete .  mafs  mir  22  in  Höhe  nnd  OO  cm  Durchmcssor:  in- 
zwischen ist  aber  <lurch  .Macouu  bokaunt  goworden,  data  der  Baum 
in  Kanada  35  m  Höhe  erreicht. 

PiuuM  eMtuatamam  BngelnL  FOhve  toii  ChUiiuaiiia,  Ciah,»PlQ^ 

Südlicher  Anslänfer  des  Felsengebii^es,  Mexiko« 

Junge  Pflanzen  mit  drei  dünnen,  etwas  gelblichgiünen  Nadeln  von 
10 — IS  cm  Länge ;  junge  Triebe  glatt ,  gelb  bis  ocfcerffu-big,  glänsend ; 
Shospenschuppen  brenn  mit  hellen  Wimpern,  an  der  Kiospe  fest  an- 
liegend, ohne  Harzausschoidung.  Die  frühzeitig  erscheinenden  Zapfen 
am  oberen  Triebdrittel  oder  auch  am  Triebende.  Diosei  Baum  ist 
für  Nordniexiko  ein  wertvoller  Nutzbaum,  bildet  aber  im  Castanetnm- 
klima  nm*  lichte,  mit  Gras  und  Buschwerk  durchstellte  Bostäutio.  Der 
höchste  Baum,  den  ich  auf  Unionscrebiet  fand,  war  2'>  m  hoch.  Es 
scheint,  dafs  die  Art  in  Em  opa  noch  gar  nicht  eingettllu't  ist ;  sie  wäre 
vielleicht  für  Standorte  im  Gastanetumldima,  auf  karstigom  oder  grasigem 
Boden  eine  wünschenswerte  Holzart. 

Plam  clmuam  Vasey  (Sargent?).  Vaseys  Föhre,  Scmh  or 
S^uvce^Kae,  Südstaaten  von  Ostamerika. 

Die  Knospe  junger  Pflanzen  hellbrann,  glänzend,  Schuppen  an* 
liegend;  Nadeln  zu  zweien,"  auch  dreien;  7  cm  lang;  fertige  Triebe 

dünn,  weifslich  bereift.  Der  Baum  bewohnt  trockene.  sanrUfre  Lagen, 
Dün^-nzfi^'e.  wo  er  -«ich  ganz  besonder^  raschwüchsio;  zeigt..  Für  solche 
Staudorte  Südeuropas  käme  daher  die  Holzart  in  Frage. 
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Pinu»  Gontorta  DougL   Gedrehte  Föhre,  Scnib»Pta0, 

Pazifische  Küste  von  Nordamerika. 

Knospenschlippen  fast  anliefrond ,  mit  Harz  verklebt ,  Nadeln  zn 
z\vi  i«':i.  seltener  auch  zu  dreien;  5  cm  laug,  sehr  krättig,  i  mm  dic  k; 
am  Triebe  ziemlich  spärlich  sitzend,  so  dala  der  Trieb  deutlich  sicht- 
bar ist.  Sie  hat  sich  bis  jetet  in  desk  schlimmsten  Frostlageu  des 
forstlichen  Versnchsgartens  als  völlig  hart  erwiesen;  sie  verdient  auf 
nassem  wie  auf  trockenem  Boden,  auch  anf  Dfinensand,  Beachtong. 

Pbius  gMra  Walt.   Olattföhre,  Spruce^Pia«, 

Südstaaten  von  Ostamerika. 

Die.  meist  zu  zweien  stehenden  Nadeln  zart,  durchschnittlich  7  cm 
lan^,  in  einem  rechten  Winkel  vom  Triebe  abstehend ;  Knospe  schmal 
(1,5  mm),  aber  lang;  Schuj)pen  anliegend,  mit  brauner,  glänzender 
Spitze ;  junge  Triebe  in  ihrem  obersten  Teile  zart  bereift ;  wird  auf  den 
feuchten,  sandigen  Standorten  im  Castanetum  und  Lauretum,  oft  zwischen 
den  Taxodien  stehend,  ein  Baum  bis  zu  35  m  Höhe»  Itfahnmgen  Aber 
die  Art  fehlen;  sie  kftme  wohl  nur  ftir  Südeuropa  in  Frage. 

Piaas  Heaiyi  Mast.  Henrys  Föhre.  China. 

Zwei  Nadeln  lusammenstehend,  Knospe  nach  M.  M  a  s  t  er  s  *  AngabMi 

bretmrot.  am  Rande  zerfasert,  weifslich;  Triebe  glatt,  brannrot;  sollte 
^Strohilt  laterales"  bedeuten .  dafs  die  Zapfen  zwischen  den  Quirlen 
sitzen,  dann  dürfte  diese  Föhre  zur  Sektion  der  Murraya  gehören. 

Pinua  ittops  Ait.  (syn.  vitgiaiaaa  Mlll.).  Jersey-Föhre,  Jersey-Piaa, 

Mittlere  Staaten  von  Ostam^rika. 

Nadeln  zu  zweien,  zuweilen  auch  zu  dreien  in  einem  Kiu/.triebe; 
5  cm  lang;  einjährige  Triebe  dflnn,  weüsblau  bereift;  auf  gering- 
wertigen trockenen  Höhenlagen  und  sandigem  Boden  in  der  Heimat 
häufig  und  durch  die  Mifshandlungen  des  dortin^cu  I^^ubwaldes  ständig 
an  Boden  gewinnend.  Fiu  Mittoleuropa  ist  die  Frosthärte  im  Ver« 
Buchsgarten  zu  Grafrath  trststt  llbar.  Sie  scluint  bis  jetzt  nirf:ijrnds  zu 
Versuchszwecken  herangezogen  zu  .sein,  obwohl  sie  die  Aufmerksamkeit 
verdient.  Was  die  Dänen  und  die  Ostpreulkeu  unter  dem  Namen 
P.  inops  zur  Festigung  der  Dünen  benützen,  ist  eine  europäische  Führe, 
nftmlich  P.  wuemnattt» 

Piaaa  iaBignU  Deugl.  (syn.  radlata  D.  Don.).  Hoiktevey-Fölire, 
Mattiw9y»Ptnp.  Kalifornische  Küste. 

Nadeln  bis  15  cm  lang,  meist  drei  in  einem  Kurztriebe;  Knospen- 
achnppm  braun,  nicht  ausgefranst,  anli^end,  in  der  Regel  mit  weils* 
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lifh(»m  Tlarze  überzogen;  jfiii«^«r«-  Triebe  braun  iiuii  glatt.  Die  sehr 
rast-hwüt  haige  Art  hat  sicJi  aui  dtm  Dünen  der  sehr  sandigen  Küsten 
KalifornienB  ab  brauchbare  Art  erwiesen.  Für  Mitteleuropa  kommt 
diese  Föhre  in  fthnÜchen  Verh&ltntssen  wohl  kaum  in  Frage,  wiewohl 
sie  in  England  — 15*  C.  ohne  alle  Be^ch&digang  ertrij(Ett  ftlr  Sfldenropa 
mag  sie  sieh  brauchbar  erweisen;  sie  ist  sehr  dekorativ. 

Piaus  Mcrkuaii  Jungk  et  de  Vries.  Merkus-FOhre. 

Malakka  und  Sunda  bisolii. 

Naduln  20— 23  cm  lang,  wehr  dünn,  fein,  herabhängend;  Triel»  hell- 
braun, glatt,  glänsend;  Ar  das  Lanretum  von  Südeuropa  als  Zierbaiun. 

Pfaus  mtÜM  Mlohz.  Uyu.  echlnata  MIII.).    Kurznadellge  Föhr^. 
Carolina  Föhre,  Carolim  Pine,  Shortleaf-Pine.    Südliche  und 

mittlere  Staaten  von  Ostamerika. 

Nadeln  8  cm  Innix,  im  nntor^n  Trii-btcili*  zti  zweien,  im  oberen  zn 
dreien  in  oithmu  Kui  ztriel»e  Ktela  uil.  Nsvleln  et  was  dem  Triebe  an- 
liegend.   Fertige  Triebe  wciislieh  bereit i. 

Jüngere  Stftmmchen  entwickeln,  wenn  abgeschnitten,  Ausschligo. 
welche  Eigentümlichkeit  wohl  kaum  einen  praktischen  Wert  besitzt. 
Nicht  allzu  stark  durch  Feuer  versengte  Stämme  schlagen  an  diesen 
wiederum  aus.  (Siehe  Abbildung  bei  P,  rigMa.)  Als  staudenttirmiger 
Niederwald  nur  benützbar,  wenn  die  unteren  noch  leVieuden  Aste  am 
Stocke  verbleiben :  unter  dieser  Voran>;set/.niiL^  kr.iui*'Ti  siimtliche  Föhren 
als  Niederwald  bewirtschaftet  werden.  lUese  An  ist  noch  hinsiclitlich 
ihres  Wertes  für  Mitteleiu*üiui  zu  prüi'en. 

Plaus  Mumyana  Bny  fsyn.  cootorta  var.  Murraytam  Bogeim.). 

Murrays- Ffthre.  Lodgepofe-Pine. 

SieiTa  und  Fi'isi  im.  l>n^v  Aiuonka. 

Nadoln  zu  zweien,  wahrend  (ie^  ersten  Jahres  lo  <in.  später  bis 
zu  5  cm  laug.  Knosponschuppen  fest  au  liegend ,  durch  Harz  verklelit : 
Ende  der  Knospe  hellrötlich,  schwacli  plauzend.  Triebe  braungriUi.  ^latt, 
glänzend. 

Biologisch  und  botanisch  steht  die  Murra^'föhre  der  Banksföhre 
sehr  nahe;  man  findet  die  Murrayfohre  in  ihrer  Heimat  ebenfalls  auf 
s<'hr  magerem  Sandlioden  als  sehr  riisi-liwüchsige  Ptianze,  ebenso  in 
k't!il»  ren,  feuchten  Einsenkungeii ,  und  si  hliel'slicli  no»  Ii  als  oberste 
Jierg Vegetation  im  Felsengebirge.  Ans  diesem  (inuKle  liabe  icli  (iirsc 
Führe  IfcOO  ziu-  Aufforstvuig  kalter  Lagen,  von  Hoolunooren,  omptohlen. 
Die  nur  im  engen  Schlüsse  astfrei  em'achsenden  Föhren  haben  sich  im 
forstlichen  Versuch^arten  zu  Orafratli  in  kalten,  anmoorigen  Stand- 
orten mit  —  :{o"  C.  tiefster  Wint^rtemperatur  als  völlig  frosthart  und 
raschwüchsig  gleich  der  Banksffihro  erwiesen:  os  scheint  mir  deshalb 
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immöglich,  dais  die  bei  Nürnberg  in  feuchten  Lagen  ausgepflanzten 
65000  Murrayfohren  wegen  ihrer  Frostempfindlichkeit  die 
Note  rV  verdienen:  fast  scheint  es,  nach  dem  Verhalten  in  Grafrath, 
als  ob  die  Murraj'föhro  noch  schneller  wiichsig  sei  als  die  Banksfohre. 
Die  jungen  Mumi\'f(»hren  sind  wegen  ilirer  prächtigen  dunkelgrünen 


Abb.  Murrays  Fohr«  (/Vhhi  MurroifaMiii.    UnberOhrtcr  ItoHtaiid  im  westlichen  Albert«  (KMisda). 

Aus  Candian  For«s(rjr  Journal,  19U&. 

Benadelung  eine  ganz  hervorragende  Zierde;  die  Nadeln  stehen  so  dicht, 
<lars  der  Trieb  ganz  verdockt  wird.  Parkbesitzer  lieben  diese  Föhre 
w«'g»'n  ilires  (Tcgnisatzos  zu  den  hellgi'ünen  Streben  ganz  besonders. 
Der  Zierwert  nimmt  freilich  später  mit  der  Nadellänge  wiederum  ab. 

Ob  Pinus  Murrayana  var.  Sargentil  Mayr  als  Varietät  oder  als 
«igene  Art  betraihtet  werden  mui's,  können  nur  neue  vergleichende 
Studien  in  der  Ilrimat  <ler  Holzart  endgültig  feststellen. 
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VIL  Abaohnitti  Die  iflr  Eoiop»  «nbaufähi^u  iremden  H<diwrt«a. 


Mnrs  murieaim  D.  Don.  Oblspof  Abre,  Oftivo^lViDtf»  Calitonüt 

Swmap*PiB^  Ealifonien. 

Nadebi  sn  sw^en,  auch  su  dreien  in  einem  Eorztriebe«  17  cm  kngv 
steif;  die  Knospe  kuxz^  Uan-violett  mit  stampfen,  hellroten  Spitzen. 
Schuppen  anliegend  imd  etwas  mit  Harz  zusammenfreldcbt  .  Naddn 
über  dor  Endknospo  oinpn  Bcchor  bil(i<Mi<l.  Jnnn;o  Triebe  rotbraun. 
In  England  ist  .diese,  auf  nai^scm  wiü  üockeiiem  Boden  in  dor  kali- 
fornischen Heimat  lebende  Art  völlig  frosthart.  Im  kontinentalen  Mittel- 
europa hat  sie  sich  zwar  bis  jetzt  gehalten,  doch  ist  sie  in  den  für  si© 
allein  in  Innige  kommenden  Standorten  (Bchlechten  Böden  oder  nafs- 
kalten  Lagen)  noch  nicht  geprüft  worden. 

Ptnus  puagtaa  Mich.  f.  TaHslberirf OluM,  Ste6hf Öhre.' 
7«MMiotfJitalv-l¥oe.   Mittlere  Staaten  von  Ostamerika. 

Nadeln  zu  zweien,  seltener  zu  dreien  in  einem  Kurztriebo,  steif, 
dick,  stechend,  bis  9  cm  lang,  dimke^rün;  junge  Triebe  braun,  glän- 
zend, solange  noch  grün,  mit  schwachem  Reife  Tersehen.  Die  Stech' 
föhre  wächst  auf  den  trockensten,  kiesigen  Hflgelköpfen  der  AUefi^ianies 
und  dem  tafellbnnigen  Plateau  dieser  Gebirge;  sie  scheint  fOr  Enropa 
aiemlich  geringwertig  zu  sein. 

PtttOB  ßynamiem  Lapeyp.  (styn.  BruU*  Tn,  syn.  PmnOlalmnm  Webb» 

Pyrenäenf Ohre.  Pyrenien. 

Diese  Föhre  ist  wohl  die  einzige  europäische  Fdhre,  welche  zur 
Sektion  der  Mnrraya  zn  rechnen  ist,  nachdem  die  Zapf«!  an  den 

Scheinquirlen  der  Triebe  zwischen  Basis  und  Ende  derselben  sitzen; 
ob  die  Zuteilung  richtig  ist,  könnte  nur  durch  eine  anatomische  Unter- 
snchnng  des  Holzes  bcstät  ip:^  wprdon .  das  den  T>'pu8  dor  Miuraya- 
fülne,  nicht  der  Pinastürl'oiucn  zeigen  inüfsto.  Das  Holz  dieser  Art  stand 
ifpir  nicht  zu  Gebote.  Nadeln  bis  15  cm  lang,  sehr  dünn,  zu  zweien, 
aber  meist  so  eng  aneinander  liegend,  dais  man  auf  den  ersten  Blick 
eine  einnadelige  Föhre  vor  sich  zu  haben  glaubt*  Binde  lange  Zeit 
hellgrau,  glatt.  Im  Karstgebieto  wird  diese  Art  als  P.  ParoUniaua  znr 
Aufforstung  der  trockenen,  heirs«  ii,  windigen  Ft  lscuköpfe  und  -Hänge 
mit  j^rnifscm  Vorteile  benützt.  Es  vorrät  sieb  (iiulureh  abermals  dor 
Mnnayaeharakter ;  anderseits  aber  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  er- 
wartet werden,  dafs  a  u  c  h  unterden  übrigen  hier  aufgeführten 
Murrayas  sich  noch  manche  als  vorteilhaft  für  die  Karst- 
Anfforstnngen  der  Alpen  wie  für  Ödlandsanfforstnngen 
überhaupt  erweisen  dürften. 
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Fiaus  ligiiia  Mill.    Peehi'öhre,  Pitch-PIne  der  Amerikaner. 

Küsteustaaten  von  Os<tamerika. 

Jnntie  Pflanzen  mit  nngjefähr  10  cm  lanp;en.  vorwirfifmrl  zu  dreien 
.«telieiidou  Nadeln:  Knospe  bellbraumot .  mit  llaiv.  überzogen,  Spitze 
heller;  fertige  Triebe  heilbraun,  glänzend,  in  den  ersten  Jahren  sehr 
iwohwAobsig,  jedooh  «labmt  die  Wuchskrait  ImkL  Aucli  in  dor  Heimat 
wird  diese  Föhre  von  anderent  wie  mops,  BamSaianat  mt<»,  im  Höhen- 
wnchse  übertroffen.  Diese  Fdhre  wurde  bei  Beginn  derneuen  Versacbe 
am  meiBton  von  allen  Holzarten  begünstigt;  in  Bayern,  wo  damals 
Professor  Dr.  R.  Hart  ig  die  Leitung  der  Anbauversnche  in  Hiindon 
Hatto,  wurden  nur  lüs  1 880  Versuche  voi^onommen;  aufgrund  meiner 
unirünsti<ren  Berichte  aus  der  Heimat  dieser  Föhre  lieiss  H artig  die 
Holzart  vollständig  fallen.  Auch  in  den  preuisischen  Berichten  südit 
mit  jedem  neuen  Qninqueimitmi  das  Urteil  über  die  Brauchbarkeit 
dieser  Art  fOr  da«  Binnenlaad  von  Mitteleuropa.  1901  schrieb  Professor 
Dr.  Schwappach:  «Unzweifelhaft  erscheint  Pinns  rigula  zum  Anbau 
von  Ödländereien  wegen  ihrer  Genügsamkeit,  leichten  Kultur,  Basch- 
wüch8i5:;:lceit  und  wegen  dos  reicheren  Nadolabfalles  in  hervorragender 
Weise  geei^iet"  .  .  .  Doch  fOgt  er  sc  liliofslich  hinzu:  „Die  Bestände 
verlichten  aber  ungemein  rasch  und  machen  schon  im  20.  Jahre  meist 
.  den  Eindruck,  dafs  ihr  gosamtos  Wachstum  im  wesentlichen  beendet 
seL*  Dagegen  rOhmt  Schwapp  ach  das  vorzügliche  Aussehen  der 
einheimischen  Föhre,  wenn  eine  rigida  dazwischen  gebaut  wird.  Im 
Jahre  1890  schrieb  ich :  „Da  das  unter  dem  Namen  Pitch-Pine  zu  uns 
gelangende  nordamerikanische  KiefemhoLz  von  anderen,  südlicheren 
Kiefern  stammt  die  in  Europa  nicht  erzogen  werden  können,  da  das 
Holz  der  ri(/ni(i  vielmehr  im  Werte  unserer  Kiet.  r  kaum  nahekommt 
(Splint  10  cm  breit,  astreich),  da  sie  femer  im  Biimouiande  in  Europa 
wie  in  Nordamerika  sich  ungünstiger  in  Wudiskraft  und  Wuchsfonn 
als  unsere  Kiefer  verhält,  da  femer  ihre  AussohlagflQugkeit  eine  Eigen» 
Schaft  ist,  von  der  im  forstlichen  Betriebe  kaum  Gebrauch  gemacht 
werden  kann,  so  habe  ich  geglaubt,  diese  Kiefer  nur  für  den  Dünen- 
sand am  Meere  empfehlen  zu  dürfen."  Die  ))raktis(  lum  Versuche  haben 
diese  Fest«!tellun^e7i  vollauf  bestätigt;  denn  die  günstigen  Borichto 
über  die  Pechlöhre  staiuTnen  von  d««n  Küsten  von  Mittelenre[)a :  auch 
die  neueren  Versuche  in  Bayern  nind  nui*  ein  weiterer  Beleg  daiiu-, 
dals  P.  r^do  keine  begehrenswerte  Holzart  fOr  Mitteleuropa  ist.  Keine 
einzige  Kultur  mit  dieser  Art  hat  von  den  Bevierbeamten  Note  I  er- 
halten; 61,2  ^/o  erhielten  Note  H,  der  Rest  m  und  IV;  zur  Begründung 
dieser  Note  ist  fast  allein  Schneebeschädigung  angegeben.  Auch  die 
in  Grafiath  angelegten  Pflanzungen  sind  nach  1^^  Jahren  vom  Schneo 
völlig  zu  Boden  geletrt  worden ;  was  noch  übrig  ist,  dezimiert  Agaricus 
melleus;  ehe  der  Zaun  angelegt  und  in  Stand  gehalten  \^nirde,  haben 


Digitized  by  Google 


3t)2       yil.  Al»Hchnitt.    Die  für  Europa  anliaiifähif^en  fremden  Holzart«. n 


Abb.  I|6.    Durch  Feuer  vr-rsonirtor  Bi-itaml  von  Pochfnhron  i/'wii»  rigijn).  «Ii«  nicht  irotOloten 

Schuft«  fllicrkl<>i(l<m  kich  mit  AuNNchlAgen. 
Itureitu  of  ForoKtry  phntogr. 
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die  Kehe  die  Föhren  bis  zum  Boden  hinab  abgefressen.  Dr.  Schwap- 
pach berichtet  yon  einer  anderen,  noch  unbeksnuten  gefährlichen 
Pilahnmlcheit. 

Die  in  der  Literatur  ohne  Versncheeifahrungen  aufbauschte 

Wiederausschlagsfaliigkoit  hat  sich  auch  in  Europa  nicht  anders  ge* 
zeigt,  als  diese  für  Amerika  l&ngst  bekannt  war.  Der  Schneebruch  im 
forstlichen  Versuchsgarten  zu  (Trafrath  gab  Veranlassniip: .  sämtliche 
Föhren  jährig)  auf  den  Stock  zu  setz»  !!.  Drei  Jahre  darauf  wurden 
die  Stöcke  von  Dr.  H.  A.  ünwin  (Zentralblatt  für  das  g^esamte  Forst- 
'wesen  1903) ')  aui'  ihre  Aufschläge  hin  untersucht.  ergab  sich,  dals 
nur  3f8*/«  der  B&tuue  Stockausschlage  hatten;  von  diesMi  wiederom 
hatten  sur  Zeit  der  Üntersnchung  nur  die  Hftlfte  noch  lebende  Ans* 
schlägo.  Sic  hnr  trigt  auch*  die  kühle  Ll^e  des  Stamlorti  s.  570  m  über 
dem  Meere,  hart  an  einem  sumpfigen  Frostloche,  einen  Teil  der  Schuld ; 
d«'nn  PS  ist  nllbekannt,  dafs  mit  dem  wärmeren  Klima  «nrli  die  Zahl 
dvv  Ausschlage  bei  den  Holzarten  sieh  steigert.  Ein  Nic<h'rwal(ll)ütrieb 
ist  ja  btn  allen  Föhren  möglich,  wie  dieses  bei  ;«/7w  uauhgesohen 
werden  mag.  Vorige  Abbildung  zeigt  einen  vom  Feuer  versengten 
r^ida-Wildt  in  dem  die  nicht  verbrannten  Schäfte  sich  mit  cshlreichen 
AusschlSgen  überUeidet  haben. 

Dals  das  Hobs  der  Pechföhre  in  Amerika  stets  minderwertig  war, 

teilt  die  Fölire  dort  mit  allen  anderen  Föhren,  w  olche  nicht  /*.  Sdohm 
heifson.  Jetzt,  nachdem  da.s  Strobusholz  il 'lu  \'<rs<h winden  nahe  ist, 
wächst  der  ( Tobrauchswort  dor  nhrigpn  Köliren.  Das  anierikanische 
Urteil  ühi-r  das  Holz  ist  somit  für  Mitteleuropa  nicht  mafsgebend;  die 
Föhre  kann  auch  zur  Harzuutzung  herangezogen  worden. 

Maus  Taeda  Lln.    Taedalöhre,  Loblolly'Piae, 
Südstaaten  von  Ostamehka. 

Leider  hat  man  gerade  nach  dievei  Vit  eine  ganze  Sektion  be- 
nannt; die  morphologischen  VerhShuisse  ( Si  lioinquirie,  au  deren  Stc»lle 
dio  Zafifen  gehildot  wordfii)  und  die  Lehensgesrhichte  verweisen  jedoch 
die  Taedafuhro  in  die  Sektion  Murraya.  Nadeln  25  cm  lang,  vor- 
wiegend zu  dreien,  seltener  zu  zweien  stehend ;  Knospe  mit  anliegeiuien 
gelbbraunen,  an  der  Spitze  etwas  dunkleren  Schuppen,  mit  Harz  etwas 
verklebt;  junger  Trieb  glatt,  hellbraun;  Zapfen  an  Scheinquirlen  in  der 
Mitte  der  Triebe.  Rinde  anfangs  kleinschnppig,  hellgrau.  Mit  ihrer 
groisen  Bescheidenheit  in  den  Ans}>nl<-hen  an  den  Boden  gelingt  es 
dieser  Föhre.  die  hügelige  Heimat  der  viel  wertvoUoron  P.  pnJustrh  an 
sich  zu  reifseu.   Versuche  mit  dieser  Holzart  auf  schlechtem  Boden 


')  Aach  Dr.  H.  ünwin,  Futni»  fmrwt  trees.  1905. 
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sind  im  Castanetom  von  Europa  geredttfertigt.  in  den  Nadeln  liegt 
ein  hervoxragender  Zierwert;  ob  sie  selir  strengen  Wintern  in  IGtteK 
eturopa  standhält,  ist  noch  eine  offene  Frage. 

Diese  Sektion  umfafet  die  meisten  ^Vu^uiiui  i^cu,  die  Sektion  Taeda 
anderer  Autoren  und  auch  meiner  eigenen  Zuteilungen  in  den  Wal- 
dungen von  Nordamerika  1800;  die  Bezeichnimg  Jeffrey  wurde  ge- 
wählt, tun  einen  den  übrigen  Sektionen  konformon  Nnmon  zu  besitaen; 

zu  ihr  gehören  selir  weit  verbreitete  und  sehr  seltene  Arten,  solch» 
mit  loichtom  und  mit  s<ehr  schwerem  Holze ;  in  ganz  Ostasien  ist  diese 
Sektion,  wie  es  scheint,  gar  nicht  vertreten. 

Büi  diesen  Föhren  sind  stets  drei  Nadeln  in  einem  üuschel  ver- 
einigt j  der  Zapfen  geht  aus  echten  C^uiilknüspen  hervor;  der  Same 
wird  v<mi  Fltlgel  zangenförmig  gehalten.  Das  Hoks  zeigt  in  den  Mark- 
stvahlen  bei  den  ostamerikanischen  Arten  dünnwandige,  bei  den  west- 
amerikanischen Arten  dickwandige  Parenchymzellen;  Tüpfel  der  an  die 
Parenchymzellen  anstofsenden  Tracheiden  zahlreicli  (1  —  8)  imieilialb 
einer  Trachr'idcnzellenbr(»ite  (Tafel  II,  4.  8okt.);  miki'oskopist  h  sind  die 
Hölzer  von  den  Pinaster-  und  Murrayaföhron  mit  Sithcrhoit  nicht  zu 
unterscheiden;  nur  die  üxtremst<-'n  Arten  dieser  Sektion,  die  am  weitesten 
nach  Soden  vordringenden,  wie  P^pedustris  (Pitch-Pine)  imd  P.  eubemis, 
zeigen  in  ihrer  auiserordentlichen  Hfirte  eine  pldtadich  einsetsende 
Sp&tholssehichte  als  ünterscliied  im  Qeföge,  der  aber  durchan» 
nicht  konstant  ist  imd  als  unfehlbares  Kennzeichen  angesehen  werden 
kann  (Tafel  VIII,  V^^).  Die  Murrayafohren  sind  raschwüchsip:^  T^icht- 
holzarten;  sie  geben  nur  auf  besserem,  kie-si;;  sandigem  Boden  noch 
gute  Erträge;  sie  si  lioineu  somit  den  Pinastert uhien  gegenüber  in  den 
Ansprüchen  an  Boden  etwas  wähkrischer  zu  sein.  Wenn  von  einer 
oder  der  anderen  Art  berichtet  wird,  da&  sie  auf  nacktem  Felsen  noch 
wachse  und  Erträge  gäbe,  so  ist  das  Tänsohung;  die  Bftume  haben  mit 
Sicherheit  ihre  Wurzeln  in  Felsspalten,  in  denen  sich  der  abgowaschene 
gute  Boden  angesammelt  hat;  auch  mancher  Boden,  der  heute  ganz 
arm  ersi  lioint ,  war  zur  Zeit  des  Aufvvachsf<n«f  dos  daraufstohendon 
Baiunes  viel  besser,  so  dafs  leicht  Täuschungen  in  bezug  aui  Ansprüche 
an  den  Boden  tmterlauten  können.  Unter  den  Föhion  sind  sehr  frost- 
empfindliche und  ganz  frostharte  Arten.  Sie  liefern  das  schwerste, 
wenn  auch  nicht  das  beste  und  feinste  Material.  Wird  die  Schwer» 
und  die  parallelgehende  Hftrte  beansprucht  (wie  Stawfsenpfiaster, 
Brückenbelege  usw.),  so  sind  unter  diesen  Föhren  die  besten^  welche 


V)  Nachdem  die  Föhre  iV»»«  Taeda  als  Angehörige  der  Sektion  üflNTSys  sieh 
erwie«,  blieb  nichts  übrig  als  die  bisherige  Sektion  Taeda  in  ^^f^Kyn"  onucutaufen. 
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tLberhaupt  auf  dw  Srde  erwachsen.  Die  Mebnahl  der  Föhren  erreicht 
^wältige  Dimensionen,  doch  sind  hierzu  lange  Zeitrftame  nötig.  Unter 

den  Gefahren  sind  der  Schüttepilz  in  der  JngBnd,  Frost  und  Schnee- 
<irufk  im  Stanjjeiiholzalter  bemerkenswert. 

Hierher  gehören:  Pinus  canariensifs ,  CouUeri ,  cubensis,  Jeffrey*, 
Mayriana,  i>almtrk$t  ponderosa,  Sabmiana,  scopulorum,  serotina  u.  a. 

Pfau»  caamrtmulg  Ch.  Smith.  Kanarlaehe  Fftlize, 

Kanarische  bseln. 

Nadeln  20—25  cm  lang,  dünn;  Knospenschuppou  braun,  am  Rande 
zerfasert  and  abstehend;  ob  diese  Art  für  Mittoleuropa  beachtenswert 
ist  als  Nnts-  oder  Schmnckpflanse,  müssen  erst  Yersnche  ergeben. 

Plam  CouUwi  lAinb.  Ooulten  FObie»  JNEr  P'«0* 

Pazifische  Eüstenregion« 

Junge  Pflanzen  dieser  nor  durch  ihre  riesigen  Zapfen  bemeckens- 
'werten  Föhre  tragen  Nadeln  mit  27  cm  Länge;  Nadeln  zierlich,  spär- 
lich amBanme  vorhanden;  der  ganze  Bamu  durchsichtig;  Nadeln  hell- 
grün; junge  Triebpi  f^clbgiiin,  ohiio  FTaarc,  Knospe  brann.  mit  etwas 
■woifalichem  Harze  bodockt,  in  eiin»  lange  Spitzo  aus<;('zo<^<«n ;  nio  hrnvohnt 
kiesigen,  aber  nicht  nahrangsarmeu  Boden  mit  geringer  Sickerwasäer- 
beleuchtuug. 

PimuM  cub^atta  Ofteseb.  (eyn.  lutmvfibyiia  Sudn.,  cmrAmM  Moreiet.). 
KubafdhTO.  Siut'Plae,  Swwmp^a&,  Kuba. 

Nadeln  durchschnittlich  23  cm  lang,  krftftig;  IGio^nschnppen 
1>raun  anliegend ,  stark  mit  Harz  verklebt ;  diese  Art  ist  auffallend 
raschwüi  lisig;  28 jährige  Bäume  besafsen  in  Alabama  auf  mittelgutem 

Sandboden  bereits  1(>  m  IIolu'  und  cm  Piiidimpsser.  Das  schwere 
Holz  wird  von  den  Säf^enuililcn  mit  dem  der  einentUchen  Pit«  b-Pine 
(F.  palustris)  vielfach  gemischt.  Die  Holzart  kommt  wohl  nur  für 
Südouropa  in  Frage. 

PinuB  J^tirtyi  Murr.  JeOlreys  Fdliie.  J^Oifwy'Ptae, 

Pazifische  KUstenregion. 

Es  ist  mir  onverstftndlich,  wie  man  diese  Föhre  mit  der  ihr  aller- 
dings nahestehenden  pondetosa  hat  vereinigen  können,  so  daCs  man  die 
JeffireyfiShre  nur  als  Varietät  der  ponderosa  gelten  lassen  wilh  Die 

Anatomie  der  Rinde,  die  Zapfen,  die  junge  Pflanze,  die  Lobensgeschichte 
beider  sind  doch  so  verschieden,  dafs  man  nur  wünschen  könnte,  dals 
alle  Fnhrennrten  fjleieh  gut  und  letVIit  \'oneinandpr  unterschieden  worden 
köimten;  möglich,  dald  beide  Arten  leicht  Bastarde  bilden  und  dafs 
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diese  Bastarde  als  Übergangsfonnen  anfgefafst  wnrdeiD,  was  sie  natür- 
lich nicht  sind.  Nadeln  25  cm  lang,  weilslichgrün,  gerade  vom  Triebe 
abstehend-,  Knospen  olme  Harzanstritt:  Schnpptni  eng  anlien:end,  holl- 
rotbraun mit  dimiderer  Spitze;  fertige  Triebe  kräftig,  hellweilsblau 
b«reill. 

Erst  an  dem  ins  dritte  Jaihr  gehenden  Triebe  Terliert  sich  die 
Bereiftheit  Eine  graue,  dfinne  Borke  tritt  an  die  Stelle;  die  Föhre 

liebt  in  ihrer  Heimat  loekeren,  kiedg'aandigen, 
guten  Boden  mit  reiehlich  sich  emeaemder 

Bodenfeuchtigke  it . 

Hart    an    den    Flulisufern    stehen  die 
scliönsten  Exemplare  mit   (50  m  Hoho:  in 
|J^^  X"^"^  3^  kühlerem  Klima  »iukt  die  Höhe  nach  meinen 

jp^^jt  Messungen  aof  44  m  herab.  Die  GMbföhre 
(potiderosa)  steht  nicht  mit  Jeffrey  srasaxnmen, 
sondern  bewohnt  die  trockneren  Qebiete.. 
Das  Holz  der  Jeffrey  mit  schönem  rosa- 
farbigen Kerne  wird  etwas  höher  geschätzt 
als  das-  der  Gelbtöhre.  Jefireys  Föhre 
waclist  in  den  ersten  Jahren  ziemlich  lang- 
sam ;  der  erwachsene  Baum  zeigt  den  Typus 
beifolgender  Abbildung,  die  ich  im  sQd- 
Uchen  Oregon  auf  bestem  Standorte  1885 
leichnete. 

Professor  Schwappachs  Berichte, 
über  diese  Föhre  lauten  nicht  günstig,  ob- 
wüld  er  hinzufügt,  dafs  sich  Jeffreys  Föhre 
noch  bosser  ge}ialt«)n  hat  als  die  Gelbföhre^ 
It) jährige  Pflanzen  sind  dort  bis  zu  6  m 
emporgewachsen.  Vielleicht  würde  ein  dem 
heimatlichen  Standorte  mehr  geniherter 
Boden,  frisch  sandiger  Ins  lehmiger  Boden, 
besseres  Ergebnis  liefern.  Für  erneute  Ver- 
suche ist  daher  dtirch  das  bisherige  Ergebnis 
noch  nit'ht  alle  Hort'iuxiifjj^t  nommen.  Jetfreys- 
Föliren-Gruppen  auf  besserem  uutl  bestem  Föhrenboden  innerhalb  der 
einheimischen  Föhre  oder  innerhalb  der  Eichen  dOrften  vielleicht  sum 
Ziele  führen.  Unter  allen  UmstSnden  bleibt  die  Föhre  eine  hervor- 
ragend schöne  Schmnckart;  ihre  weniger  dichte  und  lange,  aber  nicht 
genügend  starke  Benadehmg  läist  auch  erwartrn,  dals  sie  gegen  Schnee- 
bela^tnnnr  \veni<xer  emjtfindlich  sein  werde  ala  die  starknadelige poitdlerosn 
und  die  scqpulorum-Föhro. 


Abb.  HT 

TypuR  einer  orwAchMiien  Jeffreys- 
H.  Majr  n.  d.  N.  fM. 
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Ptau^MayHmam  8udw.  {vyji.lmmtttm  SariT.').  Hayn  Fdhre.  Azutona. 

• 

Diese  dxeiuadelige  Föhre  entdeckte  icli  auf  meiaer  sweiten  Beiee  in 
Nordamerika  1887  bei  2(HX)  m  Erkebnng  auf  eonnigen,  kieiigen  I^reilagen 
der  Santa  Rita  Berge  in  Arizona.   Ich  überliefs  die  Beschieibung  der 

neuen  Art  den  Amerikanern.  Professor  Sarge nt  erhielt  von  mir  einen 
Zapfen  und  drei  Nadehi.  er  nannte  sie  Pinns  iulijoiia,  welchen  Namen 
Sud  Worth  wiederum  kassierte  und  durch  ohig^en  Namen  ersetzte.  Da 
nun  Professor  Sargent  in  seinem  neuesten  Manual  of  tke  trees  of 
North  America  1905  diese  Föhre  vollstftadig  ignoriert  —  ob  abeichüioh 
oder  aus  Versehen,  ist  nicht  festiRistellen  — ,  so  besteht  die  Qefahr,  daüa 
schliefslich  an  der  Selbständin;keit  der  Art,  ja  schliefslich  an  d^Ezistena 
des  Baumes  selbst  Zweifel  auftauchen  könnten,  sumal  in  Amerika  nur 
ein  einziger  Zaj  fen,  in  Europa  nur  zwei  Zajifenexenijdaro  dieser  Art 
bekannt  sin<l .  von  dt  iK  ii  eines  sich  no(-h  in  meinen  Händen  bt  tindet. 
Aus  diesem  (inuide  liabe  ich  eine  photographische  Abbildung  meines 
Zapfenexemplare s  lüer  beigefügt.  Zapfen  8 — 11  cm  laug,  (i — 8  cm  gröli»te 
Breite,  wenn  offen,  Same  auf  Tafel  IV  als  maeroj^lla. 

Nadehi  27—30  cm  lang,  sehr  krftftig,  fast  2  mm  breit.  Knospen- 
schuppen breit,  ausgefranst  und  zurückgerollt.  Bis  heute  nir^n-nds  in 
Kultur,  ist  dieser  Baum  sicher  wogen  seiner  aufserord entlich  langen 
Benadelung  von  hohem  Zierwerte.   Gemessene  Höhe  2a  m. 

Piaus  pmlustHs  11  III.  (syn.  mtrmtlM  Mleh.).  Parkett-  oder 
micA-Ma»FAhre  der  Buropfler,  Loagleav^d  ptae  der  Amerikaner» 

Südstaaten  von  Ostamerika. 

Nadeln  34  cm  lang,  Knospe  mit  weifsen«  am  Rande  ausgefransten 
Schuppen  bedeckt;  Schuppen  an  der  Basis  der  Knospe  surüd^escUagsn. 
Im  ersten  Jahre  entwickelt  sich  ein  Büschel  lingerer,  einfacher  Nadeln,, 
während  zahlreiche  Achselknospen  derselben  zu  dreinadeiigen  Knrz- 
trieben  werden,  ohne  dal's  die  Stammaclise  eine  orkt  tinbare  Verlänge- 
rung erfahrt:  das^jelln-  tindet  im  /writm  und  dritii-n  Jahre  statt,  auf 
geringen  Sian»i<»rien.  auch  noch  mi  iüntteu  .Jalire  und  darüber  hinaus; 
erst  wenn  die  junge  Pflanze  den  Boden  mit  ihren  langen  Nadeln  ge- 
nfigend  beschattet,  erhebt  sich  der  Gipfeltrieb.  Eine  sierlichere,  junge 
Föhrenpflanze  als  die  ptdtutris  kann  man  sich  nicht  vorstellen;  solange 
sie  unmittelbar  über  dem  Boden  mit  rler  ^ranzen  Benadelnng  liegt,  ist 
sie  einem  hellgi-iinon  üi>pigen  Grasstocke  täuschend  ähiilii  h.  Später 
wächst  sie  öfters  bis  zn  2  m  Iliihe  empor,  ohne  Seit^näste:  dann  ^Ificht 
sie  einer  schnialblättri^tni  Vucca:  weil  diese  Föhre  anfan*:liL  Ii  so  lang- 
sam wächst,  erliegt  sie  regelmälsig  den  Bodeuleueru,  welchen  die 
schnellerwüchstge  Pinm  mitis  entgeht.  Die  Parketthola  liefernde  Föhre 
dürfte  wepfen  ihres  vorzüglichen,  sehr  harten,  schweren  Holaes  eine 

')  Die  Zvi»aiumeuHteUung  J'inus  latijoha  U.  Mayr  ut  irrig. 
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Abb.  Il8.    Pinn*  Magriann  Sudw.   ürigiiml  if«"iamii>.'l«  MI  in  ilon  Santa  Kiln-Hergon  vonj  Arixon»- 

«»  natarl.  Grnfse.    H.  Mi»yl  photonr. 
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selir  begehrenswerte  Holsazt  ftr  Südeoropa  sem;  sehon  in  Sttdwest- 
firankreich  mfiUbte  sie  ebensogat  wachsen  wie  die  im  Holae  ftniserlich 
ihr  naheateliende  P.  maritima;  Holz  nach  Tafel  VlU,  18;  yom  Holze 
abgeselien,  übertrifft  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  und  Uiitcr- 
STiclmngen  die  Parkottfohro  auch  alle  europäisdien  Fohren  im  llarz- 
gehalte.  Li  (1<t  Hai*zindustrie  hegt  eine  weit^Te  Ursaehn  für  die  Ver- 
wüstung der  Parket tföhrenwaldungen  und  für  das  allmähliche  Ver- 
schwinden der  Voirftte  dieaea  wertvoUm  Baumes. 
In  liitlieleiiropa  ist  die  Föhre  dureli  die  Wintor- 
firOste  nicht  hindnrohsnbringen. 

fiünupoaOenam'DOQgL  0€iLhtShie,YeiiowPtae, 
Paadfische  Küstemegion  von  Nordamerika. 

Nadeln  bis  25  cm  laug,  an  dor  B&ais  kräftiger 
Triebe  etwas  gedrdit  xmd  rechtwinkdig  vom 
Triebe  abstehend«  Knospe  zylindrisch,  plfitalicb 
in  eine  kurze  Spitze  endond;  Schuppen  anliegend, 
brftoiilioh,  mitweiiscu  Spiteen.  An  sehr  kxif>i<7oii 
Exemplaren  sind  die  Knospen  bis  danmendick, 
das  ist  die  gröfste  Wiutcrkiiospe ,  welche  Nadel- 
holzhäume  bilden ;  sie  sind  ein  Leckerbissen  fiQr 
Eichhörnchen  und  Mäuse.  Der  fertige  Trieb 
gjfinsend  grfinbrann,  mit  weüsUchen  Harzkömchra 
bestreut,  aber  ohne  Beifbfldung.  Später  wird  die 
Binde  hellgrau,  kleinschuppig. 

Junge  Pflanzen  vom  fünften  Jahro  an  ziem- 
lich raschwüclisiir.  An  sehr  kräftigen  Pflanzen 
ist  der  einjäliri<j:('  Trieb  ;J,2  cm  im  Durchmesser, 
mit  einer  Markröluc  von  1,7  cm.  Die  den  Trieb 
abschliefseude  Knospe  hat  gleiche  Ausmafse.  Abb.  ii».  Typu«  einer  ;u  m 
Die  ein-  und  zweyBhrigen Pflansen  leiden  auiser-  '"j|!S;^juäeifASfe'^ 
ordentlich  durch  den  Schüttepilz.  h.      b.  a.  n.  rml 

Über  die  neueren  Ergebnisse  mit  dieser  Art 
und  mit  Jefi&eys  Föhre  sagt  Professor  Schwappach:  „Das  Ergebnis 
ist  wenig  günstig,  weil  sie  in  Norddeutvscldand  jedenfalls  eine  zu 
niedere  Wärme  und  zu  trockene  Luft  anj;etn)tlen  haben."  Winter- 
fröste von  —  27  "  C.  haben  beiden  Arton  in  Grafrath  nicht  geschadet ; 
unfern  der  Küste  oder,  wie  in  Grafrath,  mitten  in  einem  greisen  Wald- 
gebiete bei  mittlerer  Elevation  dfirfte  diese  Föhre  doch  auch  ftr 
Mitteleuropa  beachtraswert  sein;  über  die  Ursache  des  Absteibens  der 
CJelbfbhre  in  Norddeutschland  ist  nichts  Positives  bekannt  geworden ; 
ich  halte  für  den  schlimmsten  Feind  in  Europa  das  Eiclihöniehen.  in 
dem  Winde  ausgesetzten  Th  tH«  Id^  iten  haben  auch  Schneodruck  bis 

Mayr,  Fr«mdUndi*ch*  Wald-  und  rarkl>üume.  24 
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heute  nicht  geschadet.  Wenn  auch  der  Nutzwert  ftir  Europa  gering 
bleiben  wird,  der  Zierwert  ist  nicht  abzuleugnen. 

Pinus  Sablnlana  Dougl.  Sabines  Föhre.  Gray  Piae.  Kalifornien. 

Nadeln  hellgrün,  bis  zu  3()  cm  lang:  Knospe  dick,  lang  zugespitzt, 
hellbraun;  jüngere  Triebe  bläulich- weifsbereifl.  Aul'  trockenen,  heifsen, 
aber  doch  mit  besserem  Boden  versehenen  Hängen  von  Südeuropa  mag 


Abb.  läli.    \>rti\  jangr<>re  (^«Ibfnhrnn  {Pimut  pomltrota)  im  YoKemite-Tal  von  Kalifornien. 
Prinz,  (leorg  von  Bayern  photogr.  11KI,S. 


dieser  Baum  vielleicht  einige  Bedeutung  erlangen;  in  seiner  Heimat 
zerteilt  sich  der  Schaft,  regelmäfsig  schon  wenige  Meter  über  dem 
Boden,  so  dafs  er  von  ferne  mehr  einem  Olivenbaume  oder  einer  Weils- 
weide als  einem  Nadelbaume  gleicht. 

Pinus  scopulorum  Lemm.Csyn.  P.  ponderosa  \Br.  scopulorum  Engfelm.). 
Felsen  röhre,    Rock  PJne.    Fel.sengebirge  bis  Dakota. 

Diese  zwei,  auch  drei  Nadeln  in  einem  kurzen  Triebe  fuhrende 
Foliro  ist  durch  äufsere  und  innere  Merkmale  als  Art  charakterisiert: 
Nadeln  stets  kürzer  als  bei  der  Gelbföhre,  mehr  dem  Triebe  anliegend; 
Knospe  braun  mit  weifsem  Schujjpenrande .  kleiner  als  bei  der  Gelb- 
föhre, meist  ganz  mit  woifslichem  Harze  überzogen:  Nadeln  über  der 
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Endkiiüspe  becher-  bis  glockenfV)rmif]r  gebogen.  Triebe  dunkelbraun- 
^rün,  oft  auch  schwach  rosa  oder  weifslich  bereift.  In  der  Jugend 
»emlich  langsamwfichäig  ^  völlig  frosthart,  etwM  wideratand^Üiig^ 
gegen  Sdtfitte  und  wegen  der  kfirseren  Benadelnng  TieUmolit  wider- 
standsföhiger  gegen  Sclmeedrack.  Wenn  die  Amerikimer  sagen,  daft 
sie  noch  auf  den  trockensten,  unfruchtbarsten  Felsen  gedeiheii,  so  ist 
das  natürlich  die  schon  mehrfach  gcrügto  Übertreibung.  Über  Vor- 
kommen und  Wachstimi  dieser  Föhre  in  den  Black  Hills  von  Dakota 
hat  H.  S.  Graves  1H{>9  eine  sehr  gnto  Monographie  verfafat  mit  Ab- 
bildungen, welche  die  Verschiedenheit  der 
Felseofilhre  in  Binden-  nnd  Borkenbfldung 
gegenftber  der  Gfelbföhre  zeigen.  Ob  diese 
Art  fEkr  Mitteleuropa  eine  Bedeutung  erlangen 
wird,  mufs  der  weitere  Verlauf  der  bereits 
eingeleiteten  Versuche  eigeben. 

Pinus  serotlna  Mich.    SpätfOhre.  Poad, 
Pine.    Südstaaten  von  Ostamerika. 

Nadeln  IH  cm  lan«;,  Knospenschuppen 
hellbraun,  tost  aulici;cnd  und  mit  Harz  ver- 
klebt: die  Föhro  bewohnt  die  Ränder  feuch- 
terer Bodenausformungon ;  wohl  nnr  in  Süd- 
enropa  knltivierbar,  aber  wahrsdieinlich  ohne 
forstJiche  Bedentang. 

Sscftofl  ßurym,  PaxryafOlumi. 

Die  Znteihing  der  nachstehend  auf- 
geführten  Föhren  zu  den  froheren  Sektionen 
Pinaster  und  Taeda  hat  stets  Schwierigkeiten  ''Zll'^^Z^:«!"'^'^' 
bereitet,   welche  durch  die  Ztisammenfas-       .  h.  icagrr  a.  d.  m.  fK. 

sung  dieser  F()hrrn  in  die  Sc^ktion  „Parrya* 

beseitigt  sein  dürtUui.  Nob(»n  botanischen  Merkmalen  ist  es  insbesondere 
die  Holzanatomie  und  die  gesamte  Entwicklungsgeschichte  dieser  Föhren, 
webhe  freilich  den  Botanikern  der  alten  Schule  fttr  die  Bildung  von 
Sektionen  nebensftchlich  sind. 

Hierher  zählen  Föhren  mit  einer,  2wei  und  drei  Nadehi  in  einem 
Kurztriebe:  Nadeln  knn,  an  ilir  n  Berührungsflächen  auffallend  weifs 
durch  die  Spalt<)tinnngen.  Zuj  li  ii  kurz  und  dick.  Same  ohne  Flügel, 
von  einem  Wulst«^  dc^r  Fruditschuppo  des  Za})fens  festfrehalt^^n ;  Same 
elsbar;  das  Holz  nach  dcuu  mikroskopischen  Typus  des  Fichtenholzes 
(Gattung  Picea)  gebaut,  nämlich:  Markstrahlenparenchym  dickwandig, 
mit  sehr  sahireichen  kleine  einfrtchen  TflpfehL  Tracheiden  der  Msrk- 
strahl«!  ohne  zackenfitonige  Verdickungen  (Tafel  II,  8.  Sektion);  mit 

94* 


Digitized  by  Google 


872     V£L  Alwohaitit.  Die  fOr  Europa  aiibAuiihigen  fremden  Holtarten. 


freiem  Au;^t  ist  das  Holz  von  dem  der  Pmaster  nicht  nntenoheidbar 
(Tafel  Vn,  Fig.  11). 

Die  PaxTyaföbxen  sind  meist  niedrige  ^  mit  mehreren  Gipfeln 

empons'achsende,  Iweitkronif^o  Bäume  auf  Standorten,  auf  welchen  der 
Wald  allmählich  wegen  der  Trockenheit  des  Klima«  der  Prärie  den 
Boden  überläfst.  Der  Wert  dieser  volles  I/icht  verlang^onden,  Exö-eme 
in  Luftfeuchtigkeit,  Hitze  nnd  Kält<'  ertragenden  Führen  lier?t  weniger 
im  Holze  als  in  der  ßesiedelung  von  trockenen  Felsonhaugon ,  von 
Sandböden  des  Castanetnms,  Dir  welche  diese  Föhren  Sehutsholxarfeen 
sind.  Der  schöne  pyramidenförmige  Wachs  in  der  Jugend  verleiht 
den  Ftiiren  einen  hohen  Schmnokwert. 

Hierher  gehören:  Pimu  Bmigemia,  ccniftroMfes,  edbilfs,  Oeratditma, 
moncj^üa,  Parryana  n.  a. 

Piaus  Buttgeana  Zucc.    Chinesische  Sllberföhre. 

(Silberfichte  der  in  China  lebenden  Euiopäer.)    Nördliches  ChinH, 

Zwei  und  drei  Nadeln  von  5 — 7  em  Länge  in  einem  Kurztriebe; 
Knospe  von  hellbraunen,  anhegendeu  Schuppen  bedeckt,  harzfrei; 
fertige  Triebe  gelbgrün,  glatt,  schwach  glänzend.  Noch  im  ersten  Jahre 
bei  krftftigem  Wachstume  in  Längsrissen  aufplatasend,  so  da&  eine  grfine 
Bindenfarbe  antage  tritt  Im  aweiten  Jahre  Triebrinde  grOnbrftnnUch 
überhanchtb  Der  erwachsene  Baum  mit  sparriger  Krone,  kurzem 
Scliaf^^^o,  von  dem  die  Borke  in  dünnen  Platten,  wie  bei  einer  Platane, 
sich  ablöst;  Farbe  der  Rinde  an  der  Sonnenseite  blendend  hellweifs- 
biau,  auf  der  Sehattoriijeite  ^rünlichweifs ;  diese  raschwüchsige  Fühie 
findet  sich  aui  den  kiesigen,  geröllrtuchen  Hängen  der  nordchinesiächen 
Beige.  Ob  fwrtlioh  als  Holzart  fOr  karstige  Ortlichkeiten  branchlwr, 
müssen  Yersnohe  ergeben;  sicher  ist  die  chinesische  SUberföhre  die 
originellst«,  wenn  auch  nicht  schönste  Föhre,  die  die  Oärten  in  Sfld- 
nnd  Mitteleuropa  schmücken  würde.  In  Qra&ath  hat  sie  sich  als 
völlig  frosthart  erwiesen. 

Pin  US  cembroldes  Zucc.  (syn.  osteosperma  Engel  Tn.)> 
Mexikanische  Plnion  röhre,  Mexican  PInon.  Südliches  Felsengebirge. 

Zwei  und  drei  Nadein  von  5  <  ni  Länge  in  einer  Scheide  ^  nach 
Sargent  dunkelgrün,  geknunmt,  zait. 

Vielleicht  für  trockene,  heiübe  Hänge  Südeuropas  eine  Holsart  zum 
Schutze  gegen  weitere  Abwaschungen. 

Aiairs  etfir/ii  Bngelm.  PlnlonfOliM.  iVfloa.  Südliches  Felsengebiige. 

Vorwiegend  drei,  auch  swei  Nadeln  in  einer  Scheide;  Nadeln 

2,5  cm  lann;.  "Riiulf  d.-r  Triebe  ^augrttn,  glatt.  Kommt  nnr  für  Süd- 
enropa  und  ähnliche  Standorte«  wie  bei  der  vorigen  Art  erwähnt,  in  Frage. 


Digitized  by  Gooj^Ie 


A.  Die  Nadelhölzer,  Komferen. 


378 


Piaus  Qenrdlana  Wall.    Gerards  Föhre.   Himalayan  cdMe  Piae, 

Himalays. 

Drei  Nadeln  von  8 — 10  cm  Länge  in  einem  kurzen  Triebe.  Fertige 
Triebe  achwachbereilt ,  heilbratm,  Knospenschuppeu  braun,  fest  an- 
liegend; Same  langgestreckt»  seSur  woMacbmeokeiid. 

Diese  von  allen  Angehörigen  der  Sektion  Farr^  woU  weitvollste 

und  gröfste  Art  kann  wegen  ihrer  Sämereien  und  wegen  ihrer  Fähig- 
keit, auf  trockenen,  heifs^  Hängen  noch  emporzuwachsen,  für  Süd- 

eiiropft  anfs  wärmste  empfohlen  werden.  Selbst  in  Mitteleuropa,  im 
VerHUchögart^'u  zu  Grafrath,  hat  diese  Föhre  l?»  Jahre  hindurch  sich 
gehalten,  freilich  ist  sie  nicht  über  den  B()(1(mi  emporgekommen;  über 
ihre  Heimat  wolle  man  die  Ausführungen  über  den  westlichen  Himalaya 
nachlesen. 

Plaus  moaophylla  Torr,  et  Frem.  Elnnadelige  PlnionfOhre, 
Slagle  ieavad  Pintm,  Region  swischen  Kalifornien  und  Felsengebirge. 

Nadeln  zumeist  einfach,  auch  zwei  und  drei  in  einem  Kurztriebe. 
Nadeln  5  cm  lang,  Nadolsrheide  in  drei  Teilen  zurückgerollt.  Verdient 
nnr  iiir  Südenropa  au  ätmlicheu  Standorten  wie  die  vorige  Art  eine 
Versuchsbeac  htung. 

Mos  Pmnymnm  Bn^elm.  (syn.  «mdMHItfla  Siidw.),  Pairyt  PdhM^ 
Pmny*B  Makuu  SüdUches  Ealifomien. 

Zwei,  seltener  drei  und  mehr  Nadehi  von  2,7  cm  Länge  in  einem 

Knrztriebe.  Die  immer  isoliert  auftretenden  Bfimnchen  bilden  durch 
ihre  weifsblaue  Färbung  eine  ganz  hervorragende  Zierde  des  sonnigsten, 
öden,  nur  mit  immergrünem  Buschwerke  versehenen,  tvo(  l,:f>non,  heifsen 
(reländeH  von  Niederkaiifomien.  Für  Südeuropa  als  Suhmuckbaum  und 
an  heifsen  Hängen  als  Schutzbaum. 

Seetkm  Käsmim  ist  nnr  durch  Piaus  Ktsuia  Royle,  KhatlafOluey 

KhoMim  PhM  vertreten. 

In  den  EUiasia^Bergen  imd  den  Gebirgen  der  Shan-Staaten.  Vor* 
wiegend dreinadelig :  Nadeln  14  cm;  Knospenschnppen braun, mit  weÜB> 

lichem,  zerfetztem  Rande;  an  der  Spitze  von  der  Knospe  etwas  ab- 
stehend. Fertige  Triebe  glatt,  hellgelbbrann ,  glänzend;  das  Holz 
mikroskopisch  völlig  dem,  Pinasterholzo  gleich  (Tafel  U,  2.  Sektion). 

Vielleicht  gehören  hierher:  Ptoaa  iosuimHa  Bndl,  mit  drei  dflümen, 
langen  Nadeln  von  den  Philippinen ;  nur  für  Sfldenropa. 

Piaus  yuaaaaensis  Franch.    Yunnani  öhre.  China. 
Drei  Nadeln  in  einer  Scheide,  Zapfen  der  vorigen  Art  nahestehend. 
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Säethta  Suia  ist  bis  jetzt  ebenfalls  nur  in  eiiter  Art  bekannt,  nämlich : 
Ptnu  Soa^ottm  Bozb.,  Chlr.  Weetiuinalaya. 

23  bis  30  cm  lange  Nadeln  zu  drei  in  einem  Kurztriebe  vereinigt; 
Aber  die  Heimat  dieses  Bamnes  gibt  die  Soluldenuig  der  Waldungen 
des  vestlidkMi  Himalaya  Anfschlnls.  Das  Hobe  ist  makroskopiscb  ein 
Jelfre^'Holz ,  mikroskopisch  aber  so  verschieden  -von  allen  Föhren- 
hölzem,  daf^  die  Sektion  Sula  errichtet  werden  mnfste  (Tafel  II, 
10.  Sektion);  vielleicht  gehört  Pimt»  Merkusn  hierher. 

Section  Strobus.    Weymoutheföhren,  Streben,  Korklöhren. 

Fünf  weiche  Nadeln  in  eiiioni  Kiirztriebe:  Nadeln  an  den  Be- 
rührungsflächen weiislich ,  äufserlick  gi-ün.  Same  mit  dem  Flüj^el  aut 
einer  Seite  innig  verwachsen,  Same  flugföhig.  Parenchym  der  Mark- 
strahlen des  Holaes  dfinnwandig,  ansto&ende  Längstracheiden  mit  ein  bis 
xwei  sohlitBangenfbnnigen  Tflpfdn.  Tracheiden  der  Iforkstrahlen  ohne 
Verdickung  (Tafel  II,  6.  Sektion).  Mit  dem  freien  Auge  ßlUt  der  Mangel 
einer  harten  nud  breiten  Spätholzschicht  auf;  daher  ist  das  Hols  soiser- 
ordentlich  leicht  und  gleichmäfsitr  zn  bearbeiten,  es  ist  weich  und  doch 
etwas  spröde,  hat  einen  rötlichen  Kern,  welcher  dem  Holze  eine  {preise 
Dauer  verleiht  (Tafel  VII.  Fig.  12).  Das  spez.  abs.  Trockengewicht 
der  Hölzer  schwankt  zwischen  '61  und  42. 

Alle  Streben  sind  Halbschattenholzarten  mit  den  nxiter  Punkt  39 
des  VlLL  Abschnittes  enrihnten  Abweichungen;  sie  sind  mittel-  bis 
sehr  raschwüchsig,  verlangen  guten  Boden,  d.  h.  FOhrenboden  L  bis 
m.  Bonität  einschlieislich.  Der  frische  bis  feuchte  Boden,  d.  h.  von 
Bnfh'mfrische  bis  zur  Eschenfeuchtifjkeit ,  safjt  ihnen  am  meisten  zu; 
im  Krlenbruch  gedeihen  sie  noch  meistens  forstlich  genügend ;  am 
günstigsten  daher  Sumpfränder :  die  Ströhen  müssen  in  ziemlicli  engen 
Schluls  irülizeitig  gebracht  werden  zum  Abstofsen  der  Aste;  bei  Ein- 
mischung von  anderen  Hobsarten  ist  bemerkenswwt,  dafis  d»  Streben 
in  der  Heimat  vorzugsweise  mit  LanbhöbEem  oder  mit  Tsngen  oder 
mit  anderen  Föhren  sich  mischen  :  mit  Fichten  in  engen  Sehluis  ge* 
bracht  (Ausbesserung  der  Schlaglücken),  werden  sie  zumeist  erdrückt  j 
in  Gruppen  und  kleineren  Beständen  auf  kahlen  Flächen  —  denn  die 
Ströhen  sind  gi-ölstenteils  völlig  irosthart  —  als  Untcrban  unter  ge- 
lichtete Eichen,  Föhren  (besserer  Bonitäten),  Lärchen,  als  Zwischenbau 
bei  Kultur  feuchterer  Lagen  mit  Eschen,  als  Schutzholzart  in  aua- 
gesprochenen  Frostla^n  selbst  auf  anmoorigem  Boden  haben  sich 
mehrere  Weymouthsföhren,  insbesondere  die  amerikanische,  bereits 
bewährt.  Die  Ströhen  cn  eit  hcn  rasch  sehr  starke  Dimensionen.  Da  sie 
im  mitteleuropäischen  Waldgebiete  völlig  feldon,  sind  sie  alle  prüfungs- 
wert und  die  besten  von  ihnen  anbauwürdil^^  Die  schlimmsten  Feinde 
sind  der  Wurzelkrebs,  Agaricus  meilcus,  der  Blasenrost,  Cronartium 


Digitized  by  Google 


A.  Die  Nadelhölzer,  Koniferen. 


ribicolum,  welche  beide  Pilze  manche  schöne  Kultur  zugrunde  richten 
können.  Das  Wild  vorbeiist  Weymouthsfohren  mit  Vorliebe,  der 
Bock  fegt  die  glatte  Rinde;  Schnoebruch  schadet  zuweilen. 

Hierher  zählen  :  Pinns  Ayacahuite,  excelsa,  Lamheriianu,  monticola, 
jtitifaphylla,  Pt'uh;  Strohns. 

Plaus  Ayacahuite  Ehrenb.   Mexikanische  Strobe  oder 
Weymouthsföhre.  Mexiko. 

Junge  Pflanzen  der  japanischen  Pinus  pan  iflora  täuschend  ähnlich, 
.je<loch  durch  steifere  Benadolung  von  ihr  unterscheidbar;  im  übrigen 
ung<»näg«'nd  bekannt. 


Abb.  122.    Trinenstrob«  i/Vhii«  ijitU,i\  mit  nutarlicher  WiederverJOniping  in  Jmunnar,  lllmalay«. 

T.  S.  Wo«l»oy  phutogr. 


PInus  excelsa  Wall.   Trflnenröhre,  Hlmalaya-Strobe 
oder  Wey moulhsröhre,  Chir.    Mittlerer  und  Nordwe.st-Himalaya. 

Xadoln  an  jungen  Pflanzen  12 — Xb  cm  lang,  hellhlangriin  bis  saft- 
grün, weich,  durch  ihr  eigenes  Gewicht  auseinan<lerfallend.  vielfach  ge- 
rade herabhängend.  lt»iiihrige  Versuche  im  forstlichen  Versuchswalde 
zu  Oratrath  haben  erg»'ben.  <lals  die  ITimalaya  Strobo  der  ostamerika- 
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nischen  an  Frosthärte  etwas  nachsteht;  bei  —  25  *  beginnt  für  die 
Himalaya-Art  die  Lebensgefahr.  In  geschützten  Lagen,  auf  geneigtem 
Boden,  im  Schutze  unter  lockorstehenden  Lichtholzarton  hält  sie  in  Mittel- 
europa gut  aus,  wächst  sof^r  sehr  schnell,  hndot  aber  wegen  der 
langen,  vollen  Benadelung  durch  Schiicedruuk.  Besser  scheint  ein 
Klima,  das  etwas  wärmer  ist  wie  Südtirol,  das  Küstenland  der  Adiia, 
zu  passen,  fEkr  welche  OrtUchkeiten  sie  von  Dr.  Cieslar  empfohlen 
wurde.  An  Schönheit  übertrifft  die  Himalaya-Strobe  alle  übrigen  An- 
gehörigen der  Sektion;  Ideine  Pflanzen,  auch  wenn  in  Blumentöpfen 
verpflanzt,  bilden  eine  ganz  hervorragondo  Zierde  des  Blumentisches. 
In  d*'r  TToimat  (siehe  dicso)  ist  die  Tränent'ölire  ein  wichtiw'r  Batim  zur 
"WiedorboiHLockiing  von  durch  Feuer  versengtoin  (feiändo;  es  tallt 
überall  die  Leichtigkeit  ihrer  natürlichen  WifMlorvorjiiiigung  auf;  vor- 
stehende  Abbüdung  zeigt  die  Naturverjüngung  der  Himalaya-Strobe. 

Ptaus  LaaA»Ü»am  Doii^  Zuokearfdlueb  Zuekentroliet 

Sugar^PhM)k   Pazifische  Kfistenregion. 

Nadein  7  cm  lang,  steifer  als  bei  allen  anderen  Angehörigen  dieser 
Sektion,  last  etwas  stechend;  das  untere  Drittel  des  Triebes  uadcllos; 
Knospe  qrlindxisoh  mit  flngerhutfbrmigen  Enden;  Knospenschuppon 
am  obersten  Bande  etwas  abstehend;  Seitenknospen  etwas  linger  als 
die  eigentiiohe  Hanpt-  oder  Hittelknospe.  Binde  der  fertigen  Triebe 
spärlich  mit  kurzen,  bräunlichen  EEaaren  besetzt,  bramigrau ;  die  Rinde 
erhält  sich  lange  Zeit  dun  kolgraugrün,  dann  erst  erscheinen  kleine, 
schmale,  diinkolgraue  Borkenschnppen.    Die  Zuckerföhre  ist  der  statt- 
lichste Baum  unter  den  Weymouthsfohn  n :   Bäume  mit  90  m  Höhe 
und  darüber  sind  bekannt.  Das  Alter  solcher  Baume  ist  ganz  beträcht- 
lich, denn  der  Baum  ist  auch  im  Optimum  seiner  Heimat  langsam- 
wüohsig;  selbst  an  in  ihrer  vollen  Wnchskiaft  stehenden  Pflanzen 
kann  man  Lftn^triebe  über  40  cm  nicht  auffinden;  die  weit  horizontal 
ausgreifenden  Aste  der  Kronen  in  dem  lockeren  Bestände  der  Sierra 
gestattet  die  Erkennung  der  Zuckerfohre  bereits  von  grolker  Entfernung 
(Abb.  10).    Über  die  Bedeutung  d^s  Holzes  dieser  Art  wolle  die 
Schilderung  rler  y;eimat  der  Foluvu  beaciitet  werden.    An  frischen 
SplmLwuudeu  des  Baumes  triiL  ein  Saft  aus ,  der  eingetrocknet  ein 
gelbweüses,  krümliges  Mehl  ssurücklftfst ,  das  im  Wasser  völlig  sich 
lüst  mit  8fi£Bem  Geschmaoke,  ein  Mittel  gegen  Husten;  daher  rOhrt  der 
Name  Zuckerföhre.  Diese  riesenzapfige  Strohe  ist  bis  jetzt  im  grofiaen 
Mafsstabe  noch  nirgends  in  Deutecliland  kultiviert;  au*  1»  in  Qrafrath  sind 
nur  oinzt  lnc  ältere  Exemplare  vorhanden,  welche  bisher  als  ganz  winter- 
hart sich  «  rwiesen.    At)s  difspm  Grunde  und  angesichts  des  vortreflf- 
liclien  llülzo«  mit  ganz  speziellen,  von  unseren  Holzarten  nicht  ge- 
botenen Eigenschatli3u  sind  Anbauversuche  mit  dieser  Strohe  miter 
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Benutzung  der  oben  flür  alle  Stroben  gegebenen  Winke  dringend 
wünschenswert. 

PluuB  moaüeoim  Donerl.  Kolumblsche  Stvobe  oder  Weymoutlis- 

f  Olire.  Pazifisobe  Begion. 

Nadeln  10  cm  Umg,  ziemlich  hart ;  Knospe  von  grauen,  der  Peuke 
ähnlichen  Schuppen  eing^rliüllt ;  Triebe  mit  ganz  kurzen  brannen  Haaren 
bedockt,  braunjxrüu.  Diese  Art  ist  im  kontinontaien  Europa,  wie  es 
seheint .  noch  nirgends  geprüfV  ,  obwolil  sie,  nach  den  Erfahmngen  in 
Grafrath,  ebenso  frosthaxt  ist  wie  die  ostamerikanische  Art-,  sie  ist 
raschwüchsig,  leidet  aber,  wie  die  oetamenkamsdie  Sdiwester,  anfter- 
ordentlich  durch  Agarious  mellens.  Dr.  So mer Tille  teüt  mit,  da&  in 
England  der  Anbau  dieser  Holaart  fSct  forstliche  Zwecke  ans  diesem 
-Onmde  angegeben  wurde.  Siehe  Abb.  11. 

Platt»  pwtapbyUm  Mayr.   Japanische  strobe  oder  Wey mouUia- 

föhre.    Goyomatzu,  ISordjapan. 

Nadeln  4 — 5  cm  lanp:,  Triebe  ohne  Haare.  Junge  Pflanzen  der 
japanischen  Mädchenzürbel  sehr  iihnlich .  von  dieser  jedoch  durch 
dunklere  Bonadolung  unterscheidbar.  Uber  ihre  Frosthart«  oder  etwaigen 
Vorzüge  im  Walde  ist  nichts  bekannt.  Als  Schmackbaum  übertiifll  sie 
mit  Ausnahme  der  Himalayastrobe  die  übrigen  Angehörigen  der  Sektion. 

PtauM  Pauk»*)  ariaeli.  RumeUadhe  oder  grleoliisdhe  Stvobe 
oder  WeymouthsfOlire.  Südost-Europa. 

Diese  vom  Taygetos  im  Peloponnes  nordwärts  Über  den  Pindos 
nach  Albanien  sich  erstroekonde  Föhre  findet  offenbar  in  den  Gebirgs- 
zürren  des  Rilo  Da^h  und  des  Dospad  Dagh  an  der  buJgarisch-rumelischen 

Grenze  ihr  Oittimum. 

Nadeln  <»  — lo  cm  lang,  etwas  steiler  als  hol  der  ostitmerikanischen 
Art,  dunkler  grün  gelarbt,  am  Trieb©  etwas  angedrückt,  daher  Trieb 
nicht  sichtbar;  ^o^e  weilsgrau  mit  etwas  dunklerer  Spitee  der  Deck- 
schuppen. Die  griechische  Strobe  ist  ebenso  schnellwüchsig  und  ebenso 
frosthart  wie  die  ostamerikanische.  —  SO*  hat  sie  in  Grafrath  ohne 
alle  Beschädigung  auagehalten.  Augenscheinlich  verdankt  die  ost- 
amerikanische Strobe  ihren  Vorzug  und  ihre  Einbürgerung  in  den 
"Waldungen  Europas  mvc  dem  Umstände,  rials  sie  180  Jahre  früher  ein- 
geftihrt  wurde  als  die  griechische.  Bis  heute  hat  jedoc  u  «iie  Peuke- 
strobe  einen  Vorzug  g^enüber  der  ostamerikanischen  im  torstlicheu 

Der  Naiue  i'euke  bedeutet  in  GriecheuUud  uur  Föhre}  soll  daher  eiue 
iMstimmte  FOhre  lieseidmet  werden,  so  erhält  de  im  Gdeeliieehen  noch  einen 
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Versuchsgarten  zu  Qrafratli  gezeigt,  das  ist  ihre  WiderstÄndskraft  gegen 
An;aricu8  mellens;  sollte  sieh  die  griechische  Strohe  gegen  diesen 
WiirzolkroV)s  besser  bewähr  )!  ids  die  ostamerikauische,  so  mOfste  erstere 
geradezu  küiiftighin  im  Wuide  an  Stelle  letzterer  gesetzt  werden;  ebenso 
wftre  festzustellen,  ob  die  griechische  Strobe  durch  Blasenrost  leidet; 
ans  diesen  Orfinden  vexdieiit  die  griechische  Art  unsere  Tolle  Anf- 
mezksamkeit;  sehivjflhrige  Pflansai  tragen  bereits  keimfiüugen  Samen  f 
auch  im  Zierwerte  steht  die  amerikanische  Art  gegm  die  griechische 
etwas  Borück  (s*  Abb.  133  bei  der  Douglasie). 

Ptaaa  Saroten  L.  OatamesikanlBOlie  Strobe,  WeymoutlisfOhve» 

Wäbe  Pine,  Ostamerika. 

Kadehi  durchschnittlich  7 — 8  cm  lang.  Triebe  ^tfe,  nur  unter 
dem  Nadelansatse  eine  schwache  Behaarung.    Knoq)e  heUgraurot, 

Schuppen  fest  anliegend,  von  spärlichem  Harze  verklebt.  Wenn  das 
Urteil  der  Amerikaner  für  die  Wertschätzung  des  Baumes  und  seinea 
Hol/.e«  in  Europa  inafsireljend  sein  könnte,  rinnn  gäbe  es  überhaupt 
keine  wertvollere  Iremdländische  Holzait  als  die  Strobe,  und  es  gibt 
«ehr  viele  europäische  Forstwirte,  die,  von  diesem  Urteile  geblendet, 
auch  heute  noch  dieser  Ansicht  sind.  Kein  Baum  wurde  jahrhunderte- 
lang in  solchen  Mengen  in  Amerika  genfltst  und  zersigt  wie  gerade 
dieser;  keine  fremdlindische  Baumart  ist  so  lange  und  in  solchem  Um- 
fange in  den  europäischen  Waldungen,  insbesondears  von  Mitteleuropa, 
angebaut  worden  als  die  Strohe:  besitzt  doch  Bayern  allein  in  seinen 
Staatswaidungen  ca.  15  Millionen  heranwachsende  und  erwachsene 
Bäume.  Das  nneingpschränkto  Lob,  das  dem  WejTnotithsföhrenholze 
von  den  Amerikaueru  gezollt  wird,  er^'ockt  in  den  emopäischen  Forst- 
wirten die  Hofihung,  dais  dies  ein  Holz  sein  werde,  das  in  allen  £igen- 
Schäften  die  europäischen  groisra  NutahOhser,  insbesondere  Fohren, 
Fichten  und  Tannen,  flbertreffen  mUsse;  dais  der  Voraug  dieses  Holzes 
gerade  in  der  Weichheit,  Leichtigkeit,  leichten  Bcarbeitnngsflthigkeit, 
in  den  Dimensionen  und  Vorräten  li€^,  wollte  und  will  man  auch 
heute  noch  nicht  in  Europa  glanbon.  Mau  hoffV,  dafs  später,  wenn 
die  Bänme  oiumal  alt  geworden  sind ,  sieh  die  l)essere  Qualität  ent- 
wickeln werde.  Um  das  in  Mitteleuropa  gewach^*ene  WeymoutLstühren- 
holz  mit  dem  nordamerikanischeu  vergleichen  zu  können,  erbat  ich 
mir  vom  Forstamte  Ansbadi  1884  eine  im  dortigen  Bezirke  gewachsene 
87  jfihrige  Weymouthskiefer.  Forstmeister  Sauer  beg^tete  die  Stftcke 
mit  folgender  Bestands-  und  Standortsbeschieibiuig :  „440  m  Über  dem 
Meere,  rings  von  80— 00 jährten  gntwüchsigen  Fichten  und  FöhrOT. 
umgeben,  geschützt,  fast  eben  in  einer  von  Ost  nach  West  ziehenden 
Mtilde:  saiuliger  Lelinil)odeu ,  mitteitiot,  mild,  frisch,  mit  Moos  imd 
Nadeln  bedeckt.    Die  reinen  Weymoutliskielombestände ,  welche  aui 
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einer  Fliehe  von  8^74  ha  im  Reviere  Ansbach  voricommen,  sind  zwar 
wfiohsig  und  geadilossen,  zeigen  jedoch  nur  einen  geringereki  Zuwachs 
und  Massenertrag  als  die  vt  i  i  zeit  unter  anderen  Holzarten  ein- 
gesprengton "Weymouthskiefern:  bis  znm  40»  Jahre  ist  der  Zuwachs 
und  Massenortrag  sehr  gut,  dann  komraon  aber  alljährlich  Dürrhölzer 
vor.  .  .  .  Als  Brenn-  und  Baunutzholz  ist  das  Weymouthskiefemholz 
nicht  beliebt." 

Zum  Vergleiche  mit  dieser  half  ich  im  September  1885  in  Wisconsin 
auf  sandigem  Lehmboden,  auf  einem  Standorte,  wie  er  später  aus- 
fOhrlicher  beschrieben  werden  soll,  eine  Weymontfaskiefer  fiUlen  und 
zerlegte  sie  in  Sektionen,  wie  dies  mit  der  Ansbacher  Kiefer  geschehen 

war;  aus  jedem  Baume  wurden  etwa  50  Stücke  einer  genauen  Be- 
.stimmung  des  spezifischen  Grewichtes  und  des  Gehaltes  an  fester  Harz- 
masse unterworfen. 

Die  bayerische  Strohe  hatte  ein  durchschuittliches  spezifisches  Ge- 
wicht von  38,3,  der  amerikanische  Baum  39;  der  Zeususbericht  1884 
gibt  38,5  als  apezifisches  Gewicht  ans  einer  gröfseren  Zahl  von  Stämmen. 
Schwappach  gibt  für  eine  schlesische  Strohe  38,7.  Darana  folgt, 
dais  die  Strohe  in  Mitteleuropa  mit  «lomselben  spezifischen  Gewichte 
und  derselben  Härte  en\  ächst  wie  in  der  Heimat.  In  beiden  Stämmen 
zeigt  sieh  eine  geringe  Zunahme  des  spezifischen  Gewichtes  von  der 
Basis  nacli  der  Spitze  hin. 

AiüialleiKl  war  die  Verschiedenheit  in  der  Spliiitbreite  der  beiden 
■Stämme;  der  bayerL^che  Stamm  hatte  an  der  Basis  eine  Splintbreite 
von  2,7  cm,  in  der  Mitte  von  2,4  cm,  in  der  Krone  von  2,8  cm;  der 
«merikaniBche  Baum  hatte  entsprechend  9  cm,  6  cm  und  4  cm. 

«Im  höheren  Alter  bekommt  die  Weymoutht^kiefer  ein  dunkles 
harzrpiches  Kernholz",  hört  man  bei  uns  viele  sich  vertrösten. 

Was  Hie  Farbo  anlM'latijxt  .  so  ist  in  doni  frisch  «jof^lltori  Baume 
Splint  und  Kern  oft  kaum  zu  uutt  rsc  li<  iiitMi :  das  Austret^-n  von  Harz 
m£u*kiert  die  Grenze  zwischen  beiden  besser  als  die  Farbe.  Später  er- 
scheint im  Lichte,  unter  Einwirkung  der  Lttft^  eine  Kemfarbe,  die  von 
der  unserer  Eaefer  im  Tone  kaum  verschieden  ist;  die  gleichmSisig 
gelagerten  Stücke  der  bayerischen  und  amerikanischen  Kiefer  zeigen 
keinen  Unters(  liiid  in  der  Farbe. 

Hinsichtlich  des  Gehaltes  an  fester  Harzmasso  beider  Bäume,  den 
ich  für  diesp  hpif^m  unri  dio  wifhtigsten  europäischen  Nadelhölzer 
ermittelte,  er^ab  sicli  folgendes  Resultat: 

Der  durchscluiittliche  (Tehalt  an  festem  Harze  in  lüO  g  absolut 
trockener  Holzmasso  betrug : 

bei  der  bayerischen  Weymouthskiefer  för  alle  Splintstücke  3,920  g, 
durchschnittliches  spezifisches  Gewicht  36,7 ; 

die  Strohe  von  Wisconsin  zeigte  fär  den  Splint  5,211  g  festes 
Harz  und  38,7  spezifisches  Gewicht. 
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Die  KernsUloke  aller  Sektionen  der  bayerischen  Föhre  hatten  in 
100  g  absolut  trockenen  Hobies  6,457  g  Harz  und  d8«3  specifiBches 

Gewicht. 

Die  Kernstücke  aller  Sektionen  der  Wiaconsinföhre  hatten  7,444  §^ 
Harz,         spezifisches  Gewicht. 

Spezifisches  (Jewicht  und  Uarzgehalt  waren  nur  geringen  Schwan- 
kungen unterworfen. 

Dabei  bemerke  ich,  dafe  die  Kemstftcke  der  einzelnen  Sektionen 
noch  weiter  in  swei  bis  drei  Teile,  von  innen  nach  au&en,  bdinfii  der 
üntersachung  sersSgb  wurden,  so  dafs  die  Durchschnitte  für  die  ganzen 
Bäume  aua  18  bee^ .  24  Stücken  genommen  \^nirden.  Der  unterste  Teil 
des  Baumes,  bis  zwei  Meter  über  dorn  Boden,  ist  stets  am  harzreichsten, 
und  die  Harzmenge  geht  bis  aal'  das  Doppelte  des  Duichschnitts- 
gehaltos. 

Ditis  iaud  ich  auch  an  einer  Woymouthstöln'o.  die  sehr  rasch  aut 
lehmigem  Boden  in  Kleinflottbeck  bei  J.  Booth  erwachsen  war;  sie 
hatte  am  Fn&e  4  mm  Bingbreite  im  Kemholze,  33  spezifisches  Gewicht 
und  einen  Harzgehalt  von  13,6  g. 

Gleiches  zeigte  eine  von  Dr.  "Wilhelm  1884  aus  Österreich  zu- 
gesandte Weymouthsfohre :  der  innerste  Kera  (zehn  Jahresringe  von 
durchwi  linittlich  (>,4  mm  Breite  umfassend)  hatte  5.<>5  g  feste  Harz- 
masse.  th  r  äufsere  Kern  mit  1,4  mm  Ringbreite  zeigte  14,4Ü  g  Harz; 
der  Splint  mit  1  mm  Riiigbreite  3,32  g  Harz. 

Die  Weymouthsfohre  steht  unter  den  in  Mitteleuropa  wachsenden 
Nadelhölzern  hinsichtlich  ihres  Harzgehaltes  an  erster 
Stelle.  Wenn  ich  die  Durchschnitte  aus  den  Kemstttcken  der  wich- 
tigsten niitti  lruropäischen  Nadelhölzer  berechne  —  eine  Berechnung, 
die  sich  auf  über  hundert  Analysen  gründet,  die  ich  vor  Jahren  in 
München  ausführte  —  uiifl  sjp  mit  den  Durchschnitten  einiger  ameri- 
kanischer Nadelhölzer  vergleiche,  so  hat  in  lUU  g  absolut  trockeueu 
Hölzes. 


teatea  Harz 

8pezifiiM;he8 

g 

Oewieht 

Parkettföhrc  (/'.  palustris)  

1hl 

18 

Weymouthftführo  von  "VViacoaain  .... 

7.4 

88 

Weymouthsfohre  von  Annbach  

6,5 

88 

amerikanische  Kotföhro  {P.  restnosa) .   .  . 

6,0 

41 

gfmpiiif  Fohr<>  ll\  silvt'stri.^),  IK!  jährig.  , 

5,2 

48 

gemeine  Föhre  (f.  tiivestiis),  285  jährig  .  . 

4.« 

47 

LSxche  (Larix  mnpaea)  in  der  Ebene  .  . 

4«8 

Lärche  (Larix  europaea)  im  Hochgebirge  . 

62 

1.6 

4t 

41 

Die  "Weymouthsföhrc  liefert  demnach  in  MitteUmropa  ein  ent- 
«schieden  harzreicheres  Holz  als  jedes  andere  Nadelholz ;  ob  damit  aber 
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irgend  etwas  gewonnen  ist,  möchte  ich  bezweifeln;  dais  aie  Schwere 
und  die  Dauer  des  Nadelholzes  durch  den  Harzgehalt  wesentlich  be- 
dingt wird,  kann  man  nach  obiger  Ziuammenstettang  nicht  behaupten, 
denn  das  sehr  dauerhafte  und  schwere  Lirchenhols  des  Hochg^buges 
enthält  nicht  halb  so  viel  Harz  als  das  leichte  und  schiMUer  im  Boden 
«ersetzte  Holz  der  Weymouthsföhre. 

Da  allein  das  feste  Harz .  das  Kolophonium  imstande  ist ,  die 
Daner  eines  Nadelholzes  zu  erhöhen,  so  ergibt  sich  luoraus,  dals  sowohl 
uraltes  Kernholz  im  Baume  wie  auch  lange  Zeit  luitig  aulgespeichertes 
Nutzholz  eine  gröi^ere  Dauer  besitzen  müssen  als  verhältnismäisig 
Junges  Holz  oder  bald  nach  der  Fftllnng  unter  VerhiUnissein  verbantes 
Holz,  welche  den  Loftzatritt  mehr  oder  minder  hemmen.  Befcaamtfich 
•zeigt  sich  viele  Jahre  nach  der  Verwendung  des  Nadelholzes  immer  noch 
weicher  Harzflals  aus  Harzzellen,  ein  Beweis,  wie  langsam  die  Aus» 
trocknnng  dos  Holzes  und  die  Verhärtung  des  Harzes  vor  sich  gehen. 

Waö  die  Formverhältnisse  der  amerikanischen  und  bayerisoheu 
Strohe  anlangt,  so  berichtet©  ich  hierüber  181Ki  folgendes: 

a)  Bayerische  Strohe. 

Gesamthöhe  31  m,  Alter  84  Jahre,  Inhalt  des  ganzen  SchafUs 
3,:il0*cbm.  Formaahl  des  Schaftes  44,  Jahrringbreite  der  imtersten(I) 
Sektion  3,ti  mm. 

b)  Strohe  von  Wisconsin: 

Oesamthöhe  28  m,  Alter  Jaluo .  Inhalt  des  ganzen  Schaftes 
2,t>7t>  cbm,  Formzahi  des  Schaftes  35,  durchschnittliche  Jahrringbreite 
der  I,  Sektion  2^  mm. 

Eine  andere  240  Jahre  alte  Strohe  hatte  (ebenfiüls  in  Wisconsin) 
eine  Höhe  von  37,7  m,  nnd  1  m  Uber  dem  Boden.  1,1  m  Durchmesser. 
Dies  gibt  nach  Abzug  von  4  cm  fttr  die  Rinde  eine  Ringbreite  von 
2.2  mm  nnd  bei  Annahme  einer  Formzahl  von  30  einen  Kubikinhalt 
des  Holzes  im  Schafte  von  4J4H  cbm. 

Hieraus  erliellt  das»  aiilUiigliche  langsame  AVuchstnm  der  Weymouths* 
föhre  mi  Urwaldo  gegenüber  der  ständig  mit  freiem  Gipfel  aufge- 
wachsenen bayerischen  FGhre;  die  FreisteUong  im  XTrwalde  erfolgt 
aUmihlich,  der  Zuwachs  steigt  langsam  an  \  die  einzelnen  Binme  steUen 
sich  lichter,  eine  Abnahme  der  Formzahl  ist  die  Folge,  welche  bei  der 
im  dauernden  Schlüsse  erwachsenen  bayerischen  Föhre  günstii^cr  sich 
stellt.  Trotz  der  Langsamwüchsigk<'if  ist  das  nordnmerikanische  ]\o]z, 
so  weit  das  spezifisch^  Gewicht  in  Fru^n"  kommt .  nicht  schwerer  als 
da.s  rasch  gewaohsoue  em  opäische ;  dagutren  sUihi  die  europäische  Föhre 
der  amerikanischen  an  Feinheit  ihres  Holzgefügos  weit  uach. 

Solches  gröbere  Holz  bilden  sicher  alle  Ströhen  in  Nordamerika, 
die  von  Jugend  an  mit  freier  Krone  aufwachsen  können;  nach  meinen 
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Kesmmgw  in  Amerika  omiclieii  völlig  frei  und  fast  ohne  eeitliche 
Be^Agnng  erwachsene  Stroben.  (so  wachsen  mehr  oder  minder  alle 
teeottd  grotdh  auf!)  in  einem  Alter  von  80  Jahren  auf  gutem  Boden 
eine  durchschnitthche  Höhe  von  2."  m  und  <50  cm  Dtirchin<»sser :  zieht 
man  vom  Durchmesser  3  cm  dopptlte  Rindondicke  ab.  so  bleiben 
57  cm  Durchmesser  mit  3,7  mm  duichschnittlicher  Jalirringbreite 
1,3  m  über  dem  Boden,  also  nahezu  die  gleichen  Dimensionen  in 
Stärke  und  Breite  wie  die  bayerische  Strohe.  Seit  Absohlnih  meiner 
Arbeiten  sind  sowohl  in  Amerika  wie  in  Europa  sshlreiche  ünter^ 
Hu<  hungen  Aber  die  LeistungsfUhi^ceit  der  Weymouthsföhre  erschienen. 
Es  ist  hier  genügend  darauf  hinzuweisen ,  dafij  die  Strohe  in  ihren 
Wuchsleistung^  auf  dem  ihr  zusagenden  Boden  (siehe  obige  Waldbau- 
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liehen  Notizen  fttr  alle  Weymouthsfohren)  von  keinem  Nadelhotze  lOttel- 
enropas  übertroffen  wird. 

In  Am^ka  erw&chst  die  Strohe  in  den  Erlenbrüchen  am  schnellsten^ 
sie  bildet  aber  ein  astreiches  und  sehr  weiches  Hols.  Ihre  beste  Ent- 
wicklung findet  sie  auf  schwachsandigen  Erhebungen  im  Laubwald- 
gebiete. 

Das  Profil  aus  dem  Wuldgebiete  von  Nordwi.sconsin  zeigt,  dais 
unmittelbar  über  dem  Grundwasserspiegel,  in  vorwiegend  vorsumpften 
Einsenkungen,  Bestände  von  reinen  Lirchen,  von  Fichten  und  Tannen 
sich  finden,  dafs  daran  das  Grros  der  Laubhölzer  sich  anschlie&t;  sandige 
Erhebungen  in  diesem  Laubhol/ineere  bevölkert  im  bodenfrisohesten 
Teile  die  Strebe;  wo  der  Boden  bei  gröfserer  Erhebung  trockener  wird, 
lebt  Ptnus  rctinosa,  imd  den  trockensten,  magersten  Sand  der  Hügel- 
köpff»  nimmt  Banks  Föhre  fin. 

Für  die  AVovmouthst'öhren  gilt  Wiiiturtallung  bei  weitem  Trans- 
porte zur  S^ü  als  Kegel,  damit  die  Rinde  am  Stamme  erhalten  bleibt ; 
wird  diese  entfernt,  wie  dies  bei  der  Sommerfiillung  zu  leicht  geschieht^ 
so  beföllt  das  saftige  Splintbolz  sehr  bald  ein  Pilz  (Ceratostoma),  der 
es  blausohwarz  ffekrbt  und  dadurch  in  seiner  Qualitftt  schädigt 
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Seetha  Cemibn»  ZOibtilii,  Zizbeii. 

Füuf  maiät  »teito  Isudeiu  zuaammen  in  einer  Scheide;  Same  ohne 
Flttgel  oder  nur  mit  Flflgekilnimiielt  nicht  flugfähig;  die  Vexbretliiiig 
der  Samen  ist  auf  Tiere  angewieem;  Samen  aller  Arten  geniefebar. 
Moht  im  mikroskopischen  Charakter  dem  der  Sektion  Strobus  völlig 
gleich  (Tafel  II,  7.  Sektion) ;  mit  freiom  Auge  sind  die  Hölzer  jüngerer 
StÄmmo  von  Zfirljohi  und  Strobon  (ladnn'li  untorsolioidbar  rinfs  dio 
Jalirosriiigo  der  Stroboii  breit or  sind;  in  höhorom  Altor  talit  mit  den 
feineren .  sdimäleren  Jahrosjringen  auch  dieser  Unt-erschied  hinweg 
(Tai'.  VJI,  jb  ig.  12;.  Da»  liolz  der  Zürbeln  ist  ebenso  leicht^  weich  und 
leiclit  za  bearbeiten  wie  jenes  der  Ströhen;  aucb  im  speufisoben  Ge- 
wichte (37—45)  sind  sie  gleich,  ebenso  in  Kemlarbe,  Dauer  und  Vor' 
wendungsweise. 

Die  Zürbeln  sind  ziemUch  langsamwüohs^  Holsarten,  welche  einen 

guten,  frischen  Boden  beanspruchen;  auf  sogenannten  nackten  Felsen  nur, 
w  enn  in  S|>a1t<^n  und  Klüllen  guter  Boden  angelifuif^  ist.  Auf  Föhren- 
bodon  I.  bis  ill.  Bonität.  Ihi'e  Ansprüche  an  Budt  nlri.sche  werden  um 
so  hoher,  je  wärmer  das  Klima-,  in  der  wärmeren  Ebene  von  Mittel- 
europa entwvMn  sich  die  Zllzbeln  am  sohdnaten  anf  BMienboden; 
alle  sind  Halbsohattenbolaarten  wie  die  Streben  j  sie  sind  vOllig  frost- 
hart. Ihre  Verwendung  im  Walde  ist  dieselbe,  wie  sie  bei  den  Ströhen 
erwähnt  wurde.  Frisch  gehaltene  Nüsse  keimen  in  wenigen  Wochen; 
ältere,  schon  etwas  trocken  geworth-ii,  nilion  ein  ganzes  Jahr  im  Boden, 
ehe  sie  keimen.  Schon  im  ersten  Jahre  biklen  sich  fünf-nadeUgo 
Kurztriebc.  Der  Zierwort  ist  her\■orra^^ond.  Die  Aufziehung  ge- 
schieht zm'  Sicherheit  gegen  Mäuse  am  bestou  iu  gesicherten  Kästt»n. 

Hieriier  afthlen:  JPmwt  oUfiemdis,  Armandit  Cembra,  flexüis,  koireemtis^ 
fOfvificra^  pumüat  reflexa^  sibirica, 

PInus  alb/cauUs  Engelm.  Weirsstfimmlge  zarbel,  WhJte  bark  Pine» 

Pazifische  Region  von  Nordamerika. 

In  jüngeren  Exemplaren  ungenügend  bekannt.  Nadeln  4  cm  lang; 
viele  .Tnhigänge  von  Nadeln  erhalten  sich  am  Leben;  mehr  Strauch 
als  Baum. 

Piaus  Armaadi  Franch.   Armands  ZOrbel.  China. 

Nacb  des  Autors  Beschreibung:  Knospen  und  Triebe  von  graner 
Farbe,  Triebe  behaart  (V):  es  %väre  sehr  erwünscbb,  diese  offenbar 

hervorragend  schöne  Zürbei  in  Europa  einaofähren. 

JlAjrr,  Fremd  lAndiMii«  W«ld-  und  Parkbantn*.  25 
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Piaus  Cembra  L.   Europäische  ZOrbel  oder  Zirbe»  Arve,  Alpen. 

Nadeln  und  Knospen  sind  im  Zusanimenliange  mit  Sibirien  boschrieVjen. 
Triebe  rostbraun-filzig  behaart,  wodurch  sio  ai:f  dtni  crstoii  Blick  von 
der  Strohns  unterschieden  werd<Mi  kann,  mit  welcher  Holzart  sie  in  der 
forstlichen  Praxis  noch  vieltarh  verwechselt  wird,  in  der  Hoilnat  an 
der  Kalt  t  grenze  dos  Waldes  zerstreut  zwischen  Fichten  und  Lirchen 
stehend,  wird  sie  von  Schnee,  Wind  und  Blits  zu  eigenartig  geformten 
St&nimen  veranstaltet;  in  der  Ebene  erwftchst  sie  mit  tadellos  geradem 
Schafle:  sie  ei^u  t  sich  dort  auf  frischen  bis  feuchtm  Böden,  auf 
kühlen,  feuchten  Nordhängon  gut  zu  reinen  Beständen;  in  der  Heimat 
ist  sie  zur  Aufforstunf;  vorödotor  Bor^^ro  von  gröi'ster  Bedeutun^i;:  in 
geschützten  Lagen  wird  die  Zürl)el  ;iO  m  hoch;  iii  allen  Parkanlagen 
ist  sie  (>in  sehr  boliebtor  Schmuckbaum. 

/VtfiM  liexUb  James.  Nevada-ZOrbel,  WkUe  Piae.  Felsengebirge. 

Junge  Pflanzen  nicht  genügend  bokaiuit,  Nadeln  5 — 0  cm  lang,  1  mm 
dick.  Wo  andere  Holzarten  fehlen,  wie  in  Nevada,  kann  auch  diese 
wenig  schönschaftige,  nur  bis  zum  Halbbaum  emporwachsende  Zürbel 
einen  hervoiragenden  Nutzwert  für  Beigwerkbauten  sich  erringen* 

P/nus  koneeas/s  Sieb,  et  Zuee.    Koreazarbel.  CäPscammtMu, 
Ümimatzu,    Japan,  Korea  und  China. 

Nadeln  l.'i — 20  cm  lang,  von  dreikantigem  Querschnitte,  äul'serlich 
dunkclMTüu.  Iiiiicnsritc  woifsHrh:  die  hfiutigen  Schoideschuppen  bis 
-i  cm  lang;  Knuspeiischuppou  Ijeilbraun  Tii<  ht  sehr  fest  anliegend;  mit 
brauner  Spitze  und  etwas  weilslichom  iiarze.  .Junge  Triebe  kräftig, 
rotbraun  behaart;  in  den  ersten  Jahren  langsam,  später  ziemlich  rasch- 
wüchsig. In  Japan  dem  Laubwalde  des  Fagetums  beigemengt,  erreicht 
eie  nacli  meinen  Mc^ssungen  32  m  Höhe.  (Sieh©  Abb.  26.)  Die  Korea- 
zürbei  ist  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  blols  die  schönste  aller 
japRni'^clirii  Föhren,  sondern  (lie  schönste  Föhre  ülx  rliauj)! :  siehe  neben- 
stehende AbWildunp:,  wf'U  lif»  die  üppige  Entwicklung  nach  der  Ver- 
edelung auf  eine  oiStHiiu  rikanische  Weymouthslohre  wiedergibt.  Auch 
vom  forstlichen  Standpunkt«  aus  verdient  der  Baum  volle  Beachtung 
und  Erprobung  miter  den  Verhältnissen,  wie  sie  für  Weymouihsföhren 
angegeben  wurden. 

Plauß  parvUlorm  Sieb,  et  Zuec.  Mädchenzürbel,  Hlm^auamtMu* 

Mittleres  und  südlicheä  Japan. 

Hinsichtlich  dieser  .Art  könnte  man  im  Zweifel  sein,  ob  man  sio 
zur  Sektion  Cnuhrn  oHor  Sirobus  rechnen  soll:  Zapfen  knrz  und  dick, 
Samen  nur  mit  Flügelstummeln;  die  schwache  Behaarung  des  Triebes 
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weist  mehr  auf  Sektion  Cemhra  hin,  obwohl  die  Nadelanaiomie  (Harz- 
gang  nmnifciielbar  unter  der  Epidermis)  wiedemm  auf  ^ofriM  hmdentet ; 

H.  Masters'),  der  bei  seinen  Soktir)ii' n  mit  Engelmann  hierauf 
das  gröfste  Gewicht  legt,  rechnet  dis  Mädchonzürbel  zu  den  Ströhen. 
Nadeln  5  cm  lanij.  incist  etwas  gekrfimmt;  Knospensr htij»)  on  glänzend 
hellbraun  mit  weil^lich  häutigem  Rande,  Ende  frei.  Diese  Zürbol  ist 
ziemlich  raschwüchsig,  frosthart,  hat  aber  in  Uratrath  ziemlich  suxik 
durch  Agaricuä  melleus  gelitten.  Ausführlich«^  Aber  diese  Art  imd 
ihre  Gartenfonnen  wolle  in  meiner  Monographie  der  Abietinen  des 
japanischen  Beiches  nachgesehen  werden. 

P/aas  pamÜM  M a y r ').   K  r i  echzarb«L  HmhmäMii. 
Japan  und  Oätüibirien. 

Nadeln  7  cm  lang«  etwas  gewunden  und  dem  Triebe  angedrückt; 
fortigo  Triebe  rotbraun,  kurzfilzig  behaart.  Obwohl  diese  Art  siebter 
ciiu'  Ctinbm  ist ,  zeif^t  Hie  doch  nicht  die  Anatomi«'  «h'r  Zürbelnadflii, 
Weil  die  Harisgüiigc  unmittelbar  an  der  Epidermis  anliegen.  Diese 
Zürbol  bleibt  ein  Su  auch  der  obersten  "Waldregion,  wo  sie  als  Schutz - 
holaart  Wert  besitst;  ihre  Sämereien  sind  elsbar;  ans  diesem  Grande 
wire  der  Anbav  in  der  Begion  der  enropftischen  £rieohföhren  wohl 
beachtenswert. 

Piau»  reflexa  Endreim,  (syn.  strobiformis  Engelm.),  Hackenzürbel^ 
White  Piae,    Südlicher  Ausläuter  d.  r  Felsengebirge. 

Ob  diese  Art  zur  Sektion  Strohns  oder  Cembrit  gerechnet  werden 
mufs.  ist  noch  strittig;  sie  ähnelt  in  diesem  Paukte  der  japanischen 

Mädchonzürbel. 

Junge  Pflanzen  ungenügend  bekamit.  Vielleicht  ist  die  Art,  wie 
B  e  i f  8 n e r  vermutet,  gans  mit  AyactAuite  au  yereiuigcu.  NShera  Stadien 
sn  Ort  und  Stelle  sind  notwendig,  um  au  SteUe  von  Vermntangen 
Positives  setzen  au  können. 

PiauM  MiMriem  Mayr^  i  (-yn.  Pinus  Cembra  war,  sMricm  UorU). 

Sibirische  Zürbel.  Sibirien. 

Wenn  man  die  Biologie  dieser  Holzart  zusammen  mit  der  geo- 
graphischen Verbreitung  und  den  morphologischen  Merkmalen  berttck- 

')  A  general  View  of  the  geiiun  Piiiiui.    Liii.  Soc.  XXXV. 

^  Einige  Antoren  schreiben:  JHnu»  pumtla  Begl.,  andere  P,  p.  Mayr.  Wenn 
iiai"hgc\vif>scn  werden  kann,  dafs  Kc^cl  vor  mir  die  K ru  i  h/^rbei  von  Ostasieii 
(aber  nicht  ItiUnmornde  Exemplare  der  KoreazQrbel)  i*.  itumila  nannte,  00  ist  die 
ZuAammenstellung  Pinus  fmmila  Mayr  irrig;  siehe  meine  Monographie  1890. 

U.  Mayr,  NaiuTwi^  <  ;.-  liati liebe  und  fonsüiohe  Stadial  im  nofdwesüiohen 
Rulaland.  AUgetn.  Font>  u.  J.-Z.  IMX). 
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sichtigt,  erhält  man  ciiiou  Komplex  vou  Eigenschaften,  welche  meiner 
Auffassung  nach  giols  genug  sind,  um  die  sibirische  Zürbel  als  halb- 
stftndige  Art  gelten  so  lassen;  die  sibirische  ZOrbel  nmdweg  als  KUma« 
varietU  der  Älpeasflrbel  sn  beseichnen,  ist  so  lai^  tmangünglicfat  als 

die  Vemehiedeiilieit  im  Klima  der  Standorte  der  Zürbel  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann  :  es  besteht  vielmehr  die  gröfste  Wahrscheinlieh« 
keit,  dals  eine  Klimadifterenz  überhaupt  nicht  besteht. 

Die  junge  sibirisc  he  Zürbel  hat  dunklere  Nadeln  als  Cembra, 
vielfach  etwas  gewunden;  Knospe  mit  kurzer  Spitze  von  den  auf- 
gelockerten borstigen  Enden  der  Schuppen  und  deren  häutigen  Ver- 
breiterungen gebildet;  Sckappen  braun,  gl&nsend;  Rand  imdEnde  der 
Schuppe  hellgrau  und  breith&utig;  GhuuB  und  häutige  Verbreiterung 
fohlen  der  Ccmhra  fast  ganz.  Grofse  Basalhaut  der  ftnfbadeligen  Kurz- 
triebe in  drei  bleibende  Ttilo  geteilt,  welche  sich  znrückroUen;  bei 
Cembra  nur  kurze  Rente,  welche  nach  oben  gerichtet  sind,  vorhanden. 

Dazu  kommen  noch  Unterschiede  im  Zapfen  und  Samen :  ver- 
schieden gegenüber  der  Alpenzürbel  ist  sodann  die  hohe  Entwicklung: 
sibirische  Zürbeln  werden  bis  zu  40  m  hoch;  sie  bevölkern  neben  den 
Standorten,  wie  sie  Fichten,  Tannen  und  Lindien  innehaben,  in  den 
wftrm«rea  Ebenen  die  kftlteren,  feuchten,  fast  sumpfigen  Gebiete  als 
hochwertige  Nutzbäume. 

Es  dürfte  sich  für  Mittel-  und  Nordeuropa  empfehlen,  diese  vor 
allen  anderen  Zürbeln,  einschliofslich  der  Alpenzürbel,  im  forstlichen 
Betriebe  zu  bp^rfinstip^pn  tuhI  in  ürtlichkeiten ,  z.  B.  feuchton,  frost- 
gefUhrdeton  Staudort  cu  der  Ebene  zu  verwenden,  in  denen  allerdings 
auch  die  Wey  mouthsföhren  angebaut  werden  könnten ;  ob  der  sibirischen 
Zfirbel  der  Weymouthsföhre  gegenüber  der  Vorteil  gröiserer  H&rte  gegen 
Agaricus  melleus  und  Blasenrost  sukonunt,  mufs  durch  Versuche  erst 
erforscht  werden. 

Sectton  Pseudostrobus.  Scheinstroben. 

Fünf  Nadeln  in  einem  Büschel;  Same  vom  Flügel  leangenförmig 
gehalten,  Holz  vom  anatoinisrhon  Bau  der  Si  ktion  Murraya  (Tafel  Ii, 
5.  Sektion).   Hierher  zählen  vorwiegend  mexikanische  Arten. 

Piaus  ariMonIca  Engelm.    Arizona-Sehelnetrobe.   Arizoaa  Piae, 

Südlicher  Ausliiut'er  der  FeLsonm'l)ir(^o, 

Nadeln  zierlich,  10 — 17  cm  lau^  und  fast  1  mm  breit:  der  einjährige 
und  auch  noch  der  zweijährige  Trieb  sind  hcUblauweifs  bereift.  Knospen- 
schuppen schmal ,  hellbraun ,  anliegend ,  nicht  durch  Harz  verklebt. 
Nach  dem  Vorkommen  des  Baumes  in  der  Heimat  dürfte  der  Baum 
in  ganzen  Castanetum  anbaufiüug  sein,  er  erreicht  in  seiner  Heimat 
30  m  Höhe;  sicher  ist  der  Baum  als  Schmuckbaum  hervorragend. 
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Atoffs  fiteudOMintuB  Lindl.  Mezlkanlsehe  Seheinstxobe. 

Junge  Pflanzen  mir  nicht  bekannt. 

Piaus  TorrtyMtm  Parr.  Torreys  Föhre,  äudkalifornien. 

Die  Zuteilung  zur  Sektion  Pseudosirohus  ist  sehr  zweifelhaft. 

Fünf  sehr  grofse,  20  eui  lange,  2  mm  dicke  Xadoln  in  einem 
Büs(  he! :  Knospe  lang.  Schuppen  lang  zugespitzt,  ohne  Uarzautischeidung, 
an  den  Trioben  weifslich  bereift. 

Ein  grofser  Strauch  au  dem  lufbfeucht<»u  Strande,  wenige  Stunden 
Yoa  San  Diego  entfernt;  eine  duich  die  geringe  Zahl  ihrer  Individuen 
und  den  ftu&erst  kleinen  Verbreitimgsbezirk  merkwürdige  Art;  sie 
kommt  wohl  nnr  als  Zierstrauch  fOr  Sndeuropa  in  Frage. 

Secttoa  BalföaiiM*  Bailourialöhren. 

Fünfnadelige  Föhren :  Same  mit  dem  Flügel  aul*  einer  Seite  ver- 
wachsen wie  bei  der  Sektion  Strohu/!,  jedoch  zeigt  das  Holz  völlig  den 
anatomischen  Charakter  des  Fichtenholzes  (PiccaX  wie  er  bei  der  Sektion 
Farnja  näher  beschrieben  (Tatel  Ii,  9.  Sektion);  wenn  der  Anatomie 
des  Holzes  in  der  Systematik  der  Laubhölzer  eine  so  wichtige  Rolle 
zuerkannt  wird,  mu&  diese  auoh  bei  den  Nadelhölzern  beobachtet 
werden;  deshalb  sind  die  unten  angeführten  als  eigene  Sektion  zu 
betracrliten. 

Auch  diese  Föhren  sind  Halbschattenholzarten,  vielfach  Bftnme 
der  obersten  Wahlgrenze,  an  denen  Hie  Nadeln  vieler  Jahrgänge  am 
Triebe  sicli  lebend  erhalten;  sie  wachsen  langsam,  abpr  aufrecht ,  er- 
reichen aber  nur  selten  HO  m  Höhe.  Hervorragende  Schrauckpflanzen. 
Es  gehören  hierher  Pinus  nristata,  Balfouriana. 

Ptaus  arlstatM  Engelm.   FuchssohwanzFöhre.   FoxtaU  Pto^ 
tilckwy  f^at»  Pazifisches  Gebiet  und  Felsengebiige. 

Nadeln  durchschnittlich  3-  cm  laue,  junge  Triebe  rotbraun  be- 
haart. An  den  Nadeln  vielfach  weifse  Punkte  von  Harzausscheidungen. 

Sif^  hat  si(  h  im  forstlichen  Vorsnchsn^arten  zu  (Grafrath  als  völlig  frost- 
hart, aber  langsam  wüelisig  bowäliit;  auf  f«nmptigeu  Standorten  ge- 
pflanzt ist  sie  zugiimde  gefi;aii>ren :  in  der  Waldgrenzregion  der  Hoch- 
alpen ist  sie  unbeschädigt  geblieben. 

Abitf«  BmUlKUHmw  A.  Murr.   Balfours  Fdhre.  Poxtail  Ptoe, 

Nordkalifomicn. 

Nadeln  2,rj — 3  cm  lang:  übrige  Merkmale  ungenügend  bekannt: 
neben  dem  Zierwerte  scheint  dieser  nnd  «Ipt  vorigen  Art  nur  eine 
Bedeutung  an  der  oberuten  Waldicgion  als  Schutzhoizart  zuzukommen. 
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Oattungr  Podocarpus.  Steineiben. 

Immergrüne  Bäume,  deren  Benadelung  aus  harten,  steifen,  parallel- 
nervigen,  laubblattartig  erweiterten  oder  breit  nadelformigon  Organen 
besteht.  Als  Bäume  der  subtropischen  Region,  sowohl  der  wärmeren 
Hälfte,  dos  Filicetums,  wie  des  Lauretums,  kommen 
für  Eiu'opa  nur  wenige,  und  zwar  die  forstlich  gering- 
wertigsten, in  Betracht ;  es  sind  dies  zwei  chinesisch- 
japanische Arten,  welche  wenigstens  als  Halbbäume 
und  Ziersträucher  noch  bis  in  das  Castanetum  sich 
orstrockou.  Das  Kernholz  besitzt  keinen  Farbstoff 
und  keine  Dauer. 

Podocarpus  Nagl  mihi,  Nageia^)  R.  Brown.  Nagri. 

China  und  .Japan. 

Die  breitblätterige  Bonadehmg  ist  aus  neben- 
stehender Figur  zu  ontnclmien.  Der  Baum  kommt 
nur  für  Südeuropa  als  Schmuck  in  Frage;  das  Holz 
ist  gelblich,  ohne  Dauer,  ohne  Harzgänge;  patho- 
logische Harzgallen  vorhanden.  Fertiger  Trieb  grün ; 
später  tritt  eine  platanenartig  sich  ablösende  dünne 
Borke  auf.  Der  raschwachsendc  Baxun  ist  aul'  den 
Inseln  Shikoku,  Kiushiu  und  dem  südlichen  Houshiu 
nur  kultiviert  in  der  Nähe  von  Tempeln ;  gegenteilige 
Angaben  in  der  Literatur  sind  irrig.  Erst  auf  den 
Riu  Kiu-Inseln  wächst  der  Baum  wild  ;  er  fniktifiziert 
oft  80  massenhaft,  dafs  vom  Boden  zu  seinen  Füfsen 
nichts  sichtbar  ist;  das  höchste  Exemplar,  das  ich 
sah,  war  23  m  hoch  mit  50  cm  Durchmesser.  BUtt  »on  iworarpu«  au»/. 

Podocarpus  macropliyila  D.  Don.    Makl.    China  und  Japan. 

Blätter  schmal,  lauzettlich,  gerade  oder  schwach  sichelftirmig  ge- 
krümmt; das  Holz^dieser  Art  gleicht  dem  der  vorigen  Art  in  seinem 
Aufbau,  seinem  spezifischen  Gewichte  (52  bis  tiO),  in  seinem  Mangel 
an  Dauer  und  technisch  hervorstechenden  Eigenschaften ;  nur  als  Zier- 
pflanze könnte  die  Maki  für  Südeuropa  empfohlen  werden.  Er  wächst 
nur  auf  der  Insel  Kiushiu  wild,  überall  sonst  in  Japan  ist  er  gepflanzt. 
In  Japan  fand  ich  Bäume  mit  20  m  Höhe  und  80  cm  Durchmesser; 
die  Rijide  ist  bei  solchen  Bäumen  eine  dünne,  kleinschup})ige,  ocker- 
farbige Borke. 

')  Da«  Wort  „Xageia"  ist  eine  prächtige  Probe  von  polyglottem  Kauder\velflch, 
nämlich:  die  latinisierte,  engliwche  Ausspräche  de«  japanischen  Wortes  Nagi !  Mehr 
kann  man  in  sechs  Buchstaben  nicht  leisten  und  Nageia  soll  beibehalten  werden, 
weil  der  Unsinn  schon  so  lange  in  Übung  iat! 
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RßeudoisrJx  Portunei  Mayr  (syn.  Ps.  Kaempferl  Qord.). 

Chinesische  Ooldlärche.  China. 

Kämpfer  war  nio  in  Cliina,  und  dio  von  ilrni  in  .Japan  in  Kultur 
gefundene  Lürcho  war  damals  wio  noch  heute  auaschlielklich  die  japa- 
niBehe  Lftrohe,  Larix  kptoltpis,  K&mpfer  beschrieb  dieie  Uroba  1712 
ab  LaHx  emißra;  diMe  ZnsunmensteUniig  ist  daher  ein  Synonsrm 
von  Lang  UpM^ta;  Lambert  beaohiieb  die  Llrohe  EttmpliBrs  1832 
als  Pmus  Kaempfcri.  Fortuno  entdockte  1845  die  Gk)ldlärche  in 
China  und  hielt  sie  fiir  dieselbe  Lärche,  welche  Kämpfer  in  Japan  fand 
und  gab  ihr  den  Lambertachen  Namen  Fmus  Kaempferi»  Kampfers 


Abb.  1S8.  BUtt  Abb.  U».  Kurztrieb  der  ehineeiecheii  Ooldllrebe 


Lftrche  ist  aber  die  japanisohe,  Fortanes  Lärche  die  chinesische.  Aus 
diesem  Gnmdo  habe  ich  vorgeschlagen ') ,  die  chinesische  Goldlärche 
kflnf^ifiliin  Psettdolarix  Fortunci  zu  nennen ;  ich  halte  diese  Äiidennig 
füi"  notwendig  und  gerechtfertifrt  und  be<^iü<j;e  mich  mit  dem  Hinweise, 
dals  Macwell  Masters  moiiiom  Vorschlage  beipflichtet.  Sollte  der 
A.  H.  Kentsche')  Gattungsname  Larieopais  Eingang  finden,  was  ich 
nicht  hoffe,  so  mfllhte  misere  Art  Larwepna  Fortmd  heühen. 

Die  Nadeln  dieser  Art  sehr  lang,  weich,  meist  etwas  abwSrts  ge- 
bogen; Trieb  g^att,  rötlichbraun;  ebenso  die  Knospen,  an  denen  die 
Schuppen  ziigeq[>it9Et  sind.  Was  man  von  Oärtnem  geliefert  erhftlt,  ist 


0  Monographie  der  Abietinen  usw.,  1880. 
•)  Vettehe  Heanal  of  the  Comferee,  1900. 
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meistens  veredelt  oder  durch  oftmaliges  Umptlauzeu  so  geschwächt, 
4b&  die  Pflaaixon  Krüppel  bleiben ^  aus  Samen  gezogen,  erwiolftBt  die 
L&rche  raseh  sam  hohen  Banme  empor.  FOr  Europa  als  Zier^  und 
Nntzbanin  im  Caetanetnm,  ak  Zierbanm  im  vimeren  Fagetom  be- 
achtenswert. 

Oattttiiflr  AMinlo€i«Isa.  DouflrlMlen.  DmigßmM  fln,  Räd  iln. 

So  schlecht  irie  der  latemische  Name  ist  auch  die  Verdeutschung ; 
^las  Wort  Pseado  bedeutet  etwas  in  der  Natur  gana  Unbekanntes;  alles 

ist  in  der  Natur  echt :  psoudo  ist  j^iechisch,  tsuga  japanisch;  inVettohs 
Manual  of  Conifers  wird  deshalb  von  A.  H.  Kent  der  Gattungsname 
Ahieti'a  vorprf'J^chlapjon.  Die  An<^ohöri<Tjon  dieser  Gattung  sind  weder 
Tannen,  noch  Fieliten,  noch  Tsugon  (Anatomie  des  Holzes  der  Rinde, 
<iür  Zapfen,  der  Borke  ubw.  sprechen  dttg<'<ren):  es  sind  daher  die  Be- 
zeichnungen Douglastanne,  Douglasfichte,  Tsuga  unrichtig  und  geben 
Uberdies  au  einer  falschen  Behandlung  Anlais,  denn  die  AufiBucht  und 
Verwendung  der  Dong^ia  darf  weder  ganz  nach  den  für  Tannen, 
noch  ganz  nach  den  für  Fichten  geltenden  Prinzipien  geschehen.  Ich 
habe  1890  die  Bezeichnung  Douglasia  oder  Douglasie  vorgeschlagen; 
die  meisten,  die  von  der  Douglasie  schrieben,  haben  teils  diesen  Namen, 
teils  die  Bezeichnung  Douglastanne  benutzt. 

Je  mehr  neben  der  Anatomie  und  den  äufseren  Merkmalen  anch 
die  Lobensgeschichto  der  Douglasien  bekannt  wird,  um  so  mehi*  zeigt 
sich,  dais  die  ursprOn^^ch  als  eine  einzige  Art  aufgefaCste  Doufi^asie 
von  ihrem  Nimbus  verliert,  der  darin  bestand,  dals  sie  mit  einer  ^mz 
aufibllenden  Y*m  sc  hiedenheit  in  der  Biologie  ausgestattet  war,  daih  sie 
eine  ganz  aufilaUend  grofsartige  Territorialverbreitunp:  be^^ais.  Sargent 
nennt  sie  die  weitestverl)n'itete  Holzart  in  Nordamerika,  mit  einer 
Konstitution,  die  sie  befähigt,  in  -VI  Breitegraden  zu  gedeüien ,  die 
scharfen  Stürme  und  langen  Winter  des  Nordens  ebenso  wie  den  fast 
andauernden  Sonnenschein  der  moxikauischen  Kordüloren  zu  ertragen. 
Diese  wunderbare  Fähigkeit  hat  sich  auf  natuigesetzlich  einfadie  Weise 
aufgeklirt:  es  gibt  nicht  eine,  sondern  drei  Douglasien  in  Nordamerika. 
In  jüngster  Zeit  ist  eine  vierte  Art  in  Japan  von  Dr.  Shirasawa 
entdeckt  worden. 

Oesamtmorkmalt'  «Irr  (iattunn;  sind  fol^rende:  Xadoin  ziemlich  flach, 
in  der  Düu;,da>iii-Art  mehr  den  Tannen,  in  der  (üauca-Art  tvohr  Hf-n 
Fichten  sicii  uälienid*,  Knospen  ziemlich  ^rol's .  (j^öfstor  Dnrchniesser 
etwas  oberhalb  der  Basis;  der  Same  mit  dem  Flügel  auf  einer  Seite 
verwachsen,  vorwiegend  dreikantig,  flugfähig  -,  Holz  mit  durchschnittlich 
3  cm  Splint  und  rotbraunem  Kerne  (Tafel  Vm,  U).  Kern  in  Farbe 
und  Jahrringverl  auf  selbstredend  wie  bei  aUen  Holzarten  je  nach 
Boden,  KUma  und  Erziehung  wechselnd;  anatomisch  zeigt  es  spiralisdie 
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Verdickangeu  in  den  Tracheiden  wie  das  Eibenliols  *)  (Tafel  II,  Fig.  Z 
und  3).  Meine  TJntersnchnng  (1884)  dürfte  wolil  die  erste  gewesen  eein^ 
welche  festeteilte,  dafs  das  Holz  der  Douglasie  im  spezifischen  Gewichte 
dem  der  Lärche  nahekommt,  ja  dafis  es  das  in  der  Ebene  gewachsene 
weitrinrri<2;c  T^ärchenholz  Infrin  soj^nr  übertriflft;  der  Kern  hat  eine  sehr 
hoho  natürlicho  Dauer,  so  dal's  zu  orwurtr^n  stoht.  dafs  Hie  Douglasio 
im  Tietlande  von  Mittelomopa  dio  Läi  t  lit«  ersetzen  wird,  während  ü«ie 
im  Hügel-  und  Gebirgslando  von  Mittelomopa  mit  der  Lärche  als  die 
wertvollste  Bereicherang  der  einheimischen  Laub-  und  Naddhols- 
Waldungen  sich  erweisen  wird.  Zu  dem  hohen  Werte  des  Holzes 
kommt  noch  der  genügend  hohe  Gerbstoffgehalt  der  Binde  (13,4  •/•) 
und  ihre  Harsbetilenbildnng  für  die  Gewinnung  des  wohlriechenden 
Balsams. 

Ülier  (las  wnldhauliche  Verhalten  rlor  Don<j:la?^ie  ist  nach  dem  Kr- 
solieineu  meiner  „Waldnngenvon  Nordamerika".  I8i'0,  sehr  viel  geschrieben 
worden,  so  dal's  man  glauben  könnte,  die  Lobensgeschichte  dieser 
Holzaxt,  wie  ich  sie  darstellte,  sei  wesentlich  bereichert,  ergänzt  oder 
berichtigt  worden.  Nichts  von  alledem  ist  eingetreten;  die  Kenntnisse 
haben  sich  verbreitert,  aber  ni<^t  vertieft;  ja  man  kann  sagen,  ein» 
Konfusion  ist  entstanden.  vs  cW  man  nicht  meinem  Vorgehen  folgte  und 
die  beiden  Haiiptarten  mit  ilirom  versi  hiedenen  Verhalten  scharf  aus- 
einanderliielt.    So  sagen  die  einen,  dio  Douglasie  sei  vollständifj  frost- 
hart, die  aruleren,  zu  denen  auch  ich  gehöre,  behaupten,  sie  sei  rocht 
frostemptindlich ;  die  einen  nennen  sie  schnell- ,  die  anderen  langsam- 
wüchsig  und  deigleichen;  auf  dU^se  Ponkte  werde  ich  bei  den  einzelnen. 
Arten  znrQckkommen. 

Anch  bezüglich  der  Ansprüche  der  Douglasie  an  den  Boden  haben 
die  bisherigen  Versuche  Neues  nicht  ergeben;  ich  kann  wörtlich  unter 
Ausdehnung  auf  alle  DonplaRien  anfügen ,  was  ich  vor  15  Jahren 
sehrieb:  „Die  Doufrlasin  palst  sieh  mit  Leichtigkeit  dem  gegebenen 
Boden  an;  sie  entwickelt  auf  seichten  Ji<ideii  ein  flach  streichendes^ 
Wurzelsystem,  dringt  lu  die  Felsspalten,  ia  lockere  Böden  mit  kräftiger 
Pfahlwurzel  ein,  meidet  aber  stets  harte  Tonböd^  und  fehlt  in  ihrer 
Heimat  auch  auf  mageren  Sandböden;  sie  wird  dort  durch  die  Gelb- 
kicfer  vertreten;  auf  lehmigem  Sandboden  oder  sandigem  Lehm  ent-^ 
wickelt  sie  eine  zentrale  Partie  von  zwei  bis  drei  kräftigen  Wurzeln,, 
welche  in  die  Tiefe  gehen,  während  die  übrigen  Wurzeln  seicht  ver- 
laufen." 

Holzarten  zur  Auftbrstung  magerer.  trn(  k«  ner  Boden  oder  i^ar  des^ 
Dünensandes  sind  die  Douglasien  nicht.  Alu  Fuhrenbödcu  ül.  Bonität 
bleiben  sie  unterständig  gegenüber  etwa  vorhandenen  Föhren.  Die- 
An^prfidie  an  den  Boden  kommen  denen  der  einheimischen  Tanne  am. 

*)  Zueiot  von  Dr.  E.  Wilhelm,  ötteir.  Forstseitung,  18Ü6,  beobaehtot 
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nächsten:  das  Verhalten  gegen  Licht,  gegen  Frost  kommt  dem  Ver- 
halten der  Fichte  am  nächsten;  die  Douglasien  verlangen  eine  Be- 
gründiuig  in  engem  Schlüsse,  geben  dann  aber  feine,  schlanke,  astreine 
Stangen  und  Stämme  von  vollondet«r  BeschattV'nheit. 

Unter  den  Feinden  aus  der  Tierwelt  wären  Hirsche  und  Rehe  zu 
nennen,  welche  zuweilen  die  Triebe  abäsen.  Jedoch  an  vielen  Orten 


Abb  199.   FiUt  reiner  lientAii«]  von  M)jAhrip>n  I>uu(;l««i«n  {l'niMdottttgii  fh.nifUtm'i 

im  Staate  Wnihinirton. 

Bureau  of  Kurootry  phutugr. 

dieselben  verschmähen:  dagegen  fegt  der  Rehbock  an  Douglasion  noch 
häufiger  als  an  Lärchen;  Mäuse  fressen  au  glattrindigen,  also  jungen 
Baumtriebeu ;  ältere  Pflanzen  werden  deslialb  von  den  Mäusen  erstiegen 
und  an  den  Kronen  befressen :  von  den  Insekten  ist  der  Rüsselkäfer 
merklich  schädlich ;  es  verdient  besondere  Beachtung,  dafs  in  dem  von 
Agaricus  melleus  total  verseucht<>n  forstlichen  Versuchsgarten  zu  Graf- 
rath bis  heute  erst  zwei  Exemplare  der  Douglasie  abgestorben  sind. 
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wfthrend  zahlreiche  zwischen  d«n  Donglazien  stehende  Fichten  und 
LawBons  Sdieinzypressen  dem  Schmarotzer  zom  Opfer  fielen. 

P»9u4otMagm  DougkuU  Carr.  (syn,  tmxHottm  Britta  amcronatm  Sudw.). 
KüvtendonfflMle,  OrOne  Dougrlasle,  Doajtes  ür,  Douglm§  Mprace, 

R^d  lir.  Pazifische  Kfistenregion. 

Die  Nadehü  der  jungen  Pflanzen  sind  an  nnteidrackben  Pflanzen 
gekAmmt,  somib  taimenförmig,  an  kiifUgen  Trieben  dagegen  meist  mehr 
oder  weniger  allseits  abstehmd,  wie  beistehende  Figur  ergibt;  im 
Querschnitt  den  Tannennadeln  ähnlich,  Farbe  hell  bis  dunkelprün. 
Knospen  grofs;  wenn  auch  die  Schuppen  am  Rande  etwas  Harz- 
aosscheidung  zeigen,  bleibt  doch  der  mittlere  Teil  der  Knospe  harzfrei 

und  glänzend  rotbraun; 
Trieb  gelbgrün,  die  schwach  er^ 
höhte  Inserkionsstelle  derNadehi 
rötlich. 

Die  Heimat  der  KiUten- 
douglasie  gehört  klimatisch  zum 
Castanetum  imd  Fagetum:  in 
den  höheren  Elevationon  der 
Kaskaden  und  Sierra  mag  sie 
auch  noch  bis  in  das  Abietom 
nnd  Fioetnm  eintreten.  Dadurch 

AUI.1S1.  s«ii«»MMi«bt  «IBM  8*iimnr«i8Mdw  Kasten.  Sind  die  Ansprüche  SU  das  Klima 

4o«tlMi«  (A.  AmwImN);^!«  ^omohaltt  ««nb  die  «rprifi^rond  gekennzeichnet ,  und 

ZatirL  Ovoik».  H.       fM.  das  Wunderbare,  das  der  Er- 

sc'lit'inung  anhaftet,  dal's  die 
Douglasie  noch  in  der  Fieht»'nzone  höherer  ( Jt-liirge  von  Mitteldeiat^schland 
gedeihen  kann,  löst  sich  als  selbstverständlich  mid  natürlich  auf,  zumal 
wenn  beachtet  wird,  daia  die  Donglasie  nm  so  besser  gedeiht,  je 
hoher  die  Luftfenchtigkeit  ist,  mag  diese  Anreicherung  durch 
die  Meereoilhe  oder  durch  höhere  Elevation  oder  un  Herzen  grö&erer 
"Waldgebiete  bedingt  sein.  So  haben  sich  auch .  wie  ich  auf  Grund 
der  Studien  in  der  Heimat  voraussagen  mufste .  (  Trofsbritannien .  die 
belgische,  holländische  nnd  norddcntsdie  Küste,  ]>änemark  als  die 
zweite  liciniat  der  ^iinen  KüsTendouglasie  erwiesen.  Aus  diesen  Ge- 
bieten stammen  xSachrichten  von  aufserordentiicheu  Wuchsleistungen 
mit  Jahrestrieben  von  über  1  m  Länge;  aber  auch  die  Inftfeuohten 
Waldgebiete  der  Mittelgebirge  stehen  hierin  nicht  nach.  Die  grOne 
Douglasie  ist  betrichtUch  schnellwtLchsiger  als  die  Uaue  Kfdorado- 
Douglasie.  Im  forstlichen  Versuohsgarfcen  zu  Grafrath  ist  die  grüne 
Art  an  ein  nnd  demsMlben,  wenig  günstigen  Standorte  mit  17  Jahren 
6  m,  die  blaue  Art  nur  2  m  hoch  geworden. 
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Dr.  Schwappach  berichtet»)  1896,  Dr.  Somorville  1903  über 
die  Anbauvorsuche  in  Schottland:  Mit  42  Jahren  hat"|die  Douglasie 
27  m  mittlere  Höhe  und  4')  cm  mittleren  Durchmesser  in  Brusthöhe 
erreicht.  In  derselben  Zeit«chril\  veröffentlichte  sodann  Dr.  Schwap- 
pach 1905  die  Ergebnisse  einer  Massenaufnahme  in  einem  reinen 
Douglasionbestande,  der  auf  deutschem  Boden  heranwuchs.  22jährige 
Douglasien  haben  zu  Lonau  (Uildesheim)  auf  gutem  Boden  13,0  m. 


Abb.  13:!.   6>— 75  jAhrigu  |)oiit(liiMii>n  {l'tintluUuga  /tviigliiiü)  im  Staate  Waahington. 

Buruau  of  Foroatrjr  photogr. 

mittlere  Höhe,  5 — 24  cm  Durchmesser;  21jährige  Douglasien  haben  in 
Varel  (Nordsookü.ste)  12.2  m  Höhe  und  ti — 18  cm  Durchmesser  erreicht; 
eine  freistehende  24  jährig«;  Doughisie  im  forstlichen  (Tarten  zu  Grafrath 
zeigt  1905  15  m  Höhe,  30  cm  Durchmesser  in  1.3  ra  Höhe;  siehe 
Abb.  134. 


•)  Prof.  Dr.  .Schwappach,  Zeit*tchr.  für  Forst-  und  JagdwiHsenschaft,  1896. 
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Ich  selbst  machte  1890  Angaben  über  die  Zuwachsletstniigen  der 

Douglasie  in  ihrer  Heimat,  wovon  oinijjn  hier  wiedergfop^rbon  werden 
sollen.    Auf  hostom  sanrH«jen  Tjehmbodt'ii  mit  krättiijjom  Urwaldhumus 
im  UasiÄuetuinkliiua  des  südlichen  Oregon  erwächst  die  grüne  Douglasie 
in  80  Jahren  zu  40  m  Höhe;  ein  dort  liegender  gefällter  Stamm  hatte 
niur  90  m  Höhe  mit  3,82  Featmeter  Inlutlt.  Ancli  die  auf  voriger  Seite 
Fig.  132  abgebildeten  etwas  jttngeren  Don^asien  hatten  die  Reiche  Höhe. 
Durch  sektionswoiso  Messiin^eu  liels  sich  dann  nachweisen,  dafs  der 
Schaft  der  Douglasie  in  seiner  Formzalil  hinter  der  europäischen  Tanne 
nicht  zurückst olit.   Dio  höchste?  Dougla?;io.  die  ich  x'if^illiirr  zu  (Tcsic  lite 
bekam,  mals  IM»  . m  Höhe  mit  1,8  m  Durchmesser ;  hart  daneben  stambia 
zwei  mit  80  m  Höhe  und  2  —  3  m  Dmchmesser;  das  Alter  sfdrhor 
Riesen  ist  entsprechend  der  Höhe.  Eine  Douglasie  von  82  cm  Durch- 
messer war  237  Jahre  alt,  eine  andere  mit  l  m  Durdmiesser  war 
241  Jahre  alt;  selbstverstSndlich  ist  nicht  die  Dicke  eines  Baumes  ein 
Mafsstab  für  das  Alter,  wie  Laien  zu  glauben  pflegen,  sondern  die 
Dicke  ist  neben  dem  Alter  in  erster  Linie  eine  Funktion  der  bpsscren 
oder  schlechteren  Ernähmnrr.  t"'^bor  das  Tlolz  sind  die  nöti<^en  An|j;al>en 
bereits  bei  der  Betrachtung  der  Gattuufj  liiiucrlegt;  hier  sei  nocli  hin- 
zugefügt, dal's  ich  eine  besondere  »Sorgfalt  der  Ermittlung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  und  dos  Harzgehaltes  der  Douglasie  widmete.  Von 
J.  Booth  erhielt  ich  ein  Stück  einer  in  Kleinflottbeck  erwachsenen 
Douglasie,  welche  52  Jahre  alt  geworden  war.  Das  junge,  krttftig  in 
die  Dicke  gewachsene  deutsche  Exemplar  zeigte  volle  8  cm  Splintbreite 
mit  Jahrrintron  von  8  — 10  mm  Breite;  aber  mit  dieser  aufserordent* 
h'chen    .Ialariii^V)reite    <rinq;   nicht    ftnch    eine   atiiserordentliche  Ver- 
i^cldechteruu^  (  Weichheit,  Srhwummiijkeit )  des  Ibdzeü  Hand  in  Hand, 
sondern ,  da  die  harte  Sommerholzregion  diu  UällU^  bis  zwei  Drittel 
der  Jahrringbreite  oimaahm,  fand  sogar  eine  Steigerung  des  spezifischen 
Gewichtes  statt;  auch  ein  alter  Baum,  der  in  Oregon  g^QUlt  und  von 
mir  untersucht  worden  war,  bestätigte  die  Erscheinung* 

100  Yolnmenteile  des  absolut  trockenen  Holzes  der  amerikanischen 
Douglasie  hatten: 

bei  0,8  mm  Jahrringbreite         g  feste  Substanx  (speaifisches  Gewicht), 
„1,0  mm  r,  47,29  g    ,         „  ,  , 

,    1.7  mm  „  48,00  g    ,  ,  ,  , 

,   2.0  mm  „  50,00  g     „  „  ,  , 

,   a,Onmi  r,  50,(iOg     „  „  ,  , 

Bis  4  mm  Jahrringbreit<>  nimmt  die  Substanzmenge  in  einem  ge- 
gebenen Volumen  Holz  zu,  von  da  an  zeigen  die  amerikanischen 

Exemphnre  eine  Abnalnne. 

100  Volumenteile  des  absolut  trockenen  Holzes  der  in  Deutschland 
gewachsenen  Douglasie  hatten: 
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hei  6  mm  Jahrniigbreite  50,99  g  feete  Sabstons  (apesifisches  Oewicht), 
,  8  mm  »  54»90  g    „         ,  ,  » 

Znm  Vergleiche  mögen  einige  Angaben  Uber  die  em-opftiaclian 

l^adelhölzer  hior  foln;on. 

Es  enthält  iu  lUU  V'olumeiiteilon  des  absolut  trockenen  Holzes: 

«die  Tanne  bei  1,0  mm  Ringbr.  48  g  feste  Substaua:  (spez.  Gew.)  b*yer.  HoohebeM, 
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Hamborg. 

Daraus 

ergibt 

sich 

eine 

zweifellose 

Überl. 

nlieit  der  Küsten- 

dougkäie,  die  in  ihrem  .substauzreichsten,  schwersten  Holze  der  Lärche 
nahekommt,  in  ihrem  leichtesten  Heise  aber  mit  unseren  schwersten 
Fichten-  mid  Tannen- (anch  Kiefem-)Hölzem  auf  einer  Stufe  steht;  da 

mit  dem  spezifischen  Gewiclite  der  Brennwert  des  IIolzos  parallel  geht, 
.so  dürfte  das  Dougla^siaholz  auch  in  diesen  Eigonschatten  den  ein- 
heimischen Nadflliölzorn  (Lärche  an-^c^onniriTni'Mi)  überlogen  «ein:  für 
•<lio  Dauer  ist  weniger  «las  spezifische  (u  wiulit  als  die  inU'ii>i\c  Im- 
prägniemng  mit  Keriistotl'  cuiNclieidoiul ;  auch  in  dieser  Hinsiclit  stellt 
•die  Douglasie  mit  der  Lärche  auf  gleicher  Höhe:  was  eudhch  die 
Tragkraft  anlangt,  so  zeigt  die  Verwendung  in  Amerika  kein  Zurück- 
stehen gegenüber  den  Föhren,  Fichten  oder  Tannen. 

Der  Gehalt  an  Harz,  dem  wenigstens  im  völlig  ausgetrocknotea 
Holze  eine  konservierende  Rolle  zug'  ><  )irieb(>n  werden  muls,  stellt  sieh 
bei  der  amerikanisrhen  Douglasie  folgt-ml  •>  mim*  -  it : 
Es  f^ind  iu  Uii)  (Ti'wichtsteilen  fest<M-  ^uii-tanz  ■ 

bei  1,0  mm  RingV)reite  2,201  g  t»  st. Harz  ( K'  t  niiolz), 
„   1,7  mm         „        2,  m  g  _ 
,  0,8  mm        „       1,101  g     „       ,  (Splint). 
Die  deutsche  Douglasie  hatte 

bei  8,6  mm  Bingbreite  4,073  g  festes  Harz  (Kernholz), 
.5,0  mm        „       2,42Ög  , 
loh  g^ube,  dafs  der  grolse  Harzgehalt  in  der  deutschen  Douglasie 
<iaranf  zurückgcfühii  werden  muüs,  dafs  die  Scheiben  unmittelbar 
(MO  (  in)  über  dem  Ho  l.  n  entnommen  wurden,  in  welcher  Höhe  alle 
Holzartou  das  Maximum  ihre»  Uarzgehaltes  besitzen. 


400  Abschait.   Die  für  Europa  anbaufähigen  fremden  Holzarten. 


Eb  S6%t  die  earopüsclie 

Twmo  bei  1,4  mm  Bingbr.  1,927  g  fMto«  Hans  (Kon)  bayw.  Hoohebemi 
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Daraus  ergibt  sich,  dafa  der  Har^pdialt  nicht  nur  nach  Bamnarten 
yerBchieden  ist,  sondern  andi  innerhalb  einer  Art  wechselt,  und  swar, 
von  der  Baumhöhe  und  von  mdi\adueUen  geringen  Schwankungen  ab- 
gesehen, insbesondere  mit  dem  Klima,  indem  das  wärmere  Klima. 

harzreicheres  Hol?;  prodn  ziert,  au  l's  ordern,  dafs  bei 
gleichem  Klima  mit  dem  spezitischen  Gewichte  auch  die 
Menge  an  Harz  abiiimint:  es  er<j:il)t  sich  femer,  dals  das  Holz  der 
Douglasie  gleich  viel  Harz  öiitliält  wie  das  der  llochgebirgwlärche^ 
somit  mehr  wie  Fichte  und  Tanne. 

Eine  weitere  Ähnlichkeit  des  Holses  der  Douglasie  mit  dem  der 
Lirohe  besteht  endlich  noch  darin,  dafs  der  innere  Kern  am  Fufse  er- 
wachsener, stehender  Bäume  in  Radialspaltcn  au&eifst,  in  welchen  daS! 
Harz  ans  den  benachbarten  Harzkanälen  sich  ansammelt,  da  oflfenbar 
in  di«'ser  Reo;ioii  iliclit  alle  Harzfjänge  bei  dem  ni)er»iaiige  vom  Splinte 
in  Kernholz  sich  diircli  die  Fülizellen  vorschlieison ;  bukauntlich  werden 
diese  Spalten  bei  dor  Lärche  augebohrt,  um  das  Harz  der  Harzspalten, 
und  das  aus  dem  Splinte  ausströmende  Harz  ausanschöpfen ;  gleiches 
könnte  bei  der  Dou^asie,  deren  Harz  einen  köstlichen,  sehr  krftftigen 
Wohlgeruch  von  sic  h  <xil)t,  stattfinden. 

Der  rotbraune  Farbstoff  des  Kemholses,  der  nicht  nur  die  Wan- 
dnnp^en  der  ZeHen 'dnrclitri'mlct.  snnrlom  anch  in  den  Parenchym-Mark- 
stralilzell.'ii  uiul  in  den  llarzgan^^chMtzellfii  in  dickflüssigen  Tropfen 
sich  anliiiuli  ,  hat  sich  als  ein  Oxydationsprodiikt  des  im  Splinte  in 
reichlichem  Malse  nachweisbaren  Gerbstoffes  erwiesen-,  diesen  Ver- 
kernungsproaefs  sowie  die  Folgerang,  da&  diese  intensive  Imprägnierung 
mit  Keinfarbe,  insbesondere  wenn  die  Umwandlung  durch  die  Auf- 
bewahrung an  warmen .  lntti«i;en  Ort«n  beschleimigt  wird ,  die  Dauer 
des  Uolses  wes(>ntlich  beding,  habe  ich  schon  1800  in  meinen  »Wan* 
demnfjen  durch  Xordainerilca"  hervorgehoben. 

Das  bisherige  Verhalteji  der  Douglasie  im  Walde  vemnlali»te  Forst- 
rat Witzel  in  Trier  zu  dem  Ausspruche :  „Die  Douglasie  ist  die  wert- 
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vollste  der  fiiemdlfindiBcheii  Holzarten;  ihre  EinfiBlining  aUein  wiegl  die 

für  die  gesamten  Anbauversuehe  angewandten  Kosten  reichlich  auf.* 
Mag  auch  dieses  Urteil  etwas  p^r  zn  fjnt  und  noch  etwais  zu  früh  aus- 
gesprochen sein,  es  schmälert  (lies  nicht  J.Boot  Ii  s  trrofses  Verdienst, 
auf  diese  Holzart  zuerst  und  ganz  besonders  die  J^'orstwirte  aufmerk- 
sam gemacht  zu  haben. 

Die  Attfxuelit  der  Douglasie  mag  jener  der  Fiolite  und  der  Tanne 
in  den  Pflanz*  und  Saalgärten  sich  nihem,  wiewohl  anch  Fretland> 
riefensaaton,  Stockplattenaaaten  ebenso  von  Erfolg  begleitet  sind  wie 
solche  mit  der  Fichte.  Beim  Auspflanzen  jedoch  ist  eine  gewisse  Vor- 
sicht nötijT,  denn  das  Urteil,  duCs  die  Douglasie  absolut  frosthart  ist, 
i^t  sicher  nicht  richti<i;.    Die  grüne  oder  Küsten-Douglasie  leidet  wie 
die   Kolorado-    oder    )>1ano   Don':![lasie   (/'.-?.  glauca)  von  verspäteten 
Frösten;  vergleicht  mau  luusei»de  von  beiden  Arten  unmittelbar  neben- 
einander, so  ist  ein  etwas  grO&wer  Prozentsate  von  Uanw  Douglasien 
empfindlicher  betroffen  als  von  grOnen;  die  grOne  Douglasie  dagegen 
zeigt  während  der  ersten  zehn  Jahre  vielfach  die  Neigung,  bei  be* 
sonders  kräftigem  Wüchse  noch  einen  kurzen  Nachtrieb  im  Angost 
und  Septembei-  zn  sehielien ,  welcher  dann  bis  zn  den  ersten  Frösten 
an  niederen  Ptlanzen  oder  in  nni^üiistirjeii  Fiostlaji;eii  überhaupt  nicht 
fertig  wird  und  deshalb  von  den  ersten  Fröstou  oder  von  tiefen  Winter- 
frösten getötet  wird.    Dieses  Abiriureu  der  Cripfei  im  Spät- 
herbste oder  Winter  ist  bei  der  blauen  oder  Kolorado- 
Douglasie  völlig  unbekannt;  ja  man  kann  mit  Hilfe  dieser  Er- 
scheinung die  beiden  Arten  sehr  wohl  in  einer  Freilagenkultur  unter« 
scheiden,  wenn  die  übrigen  trennenden  Merkmale  nicht  genügen  sollten. 
An  der  pjünen  Küste n<lou<:,dasie  werden  sodann  bei  s(>}ir  tiefer  Winter- 
temperahn- die  Nadeln  auf  der  Südseite  der  Pflanze?,  insbesondere  anf 
nach  Süden  geneigten  Slündorteii.  ^eröt'etit.'hlorcphylltod);  .solche  Nadeln 
tärben  sich  gegen  das  Frühjahr  hin  autfalloud  hoilrot  und  iailen  ab. 
Wiederholt  sich  diese  Entnadelung  zwei  oder  drei  Winter  hindurch, 
so  ist  die  Pflanze  verloren;  diese  Krankheit  ist  bei  der  blauen 
Douglasie  ganz  unbekannt;  augenscheinlich  liegt  die  Er- 
klärung in  dem  verschiedenen  Bau  der  Nadeln  beider  Arten,  indem 
<lic  blaue  Art  einen  krätYigen  Wachstiberzug  (Reif)  an  den  Nadeln 
besitzt,  der  bei  der  ;j:r{inen  Art   sehr  spärlieli  ist  oder  ganz  fehlt. 
Dieses  verschiedene   Vcrhalti  ii   der  l)ciden  Douglasia  -  Arten  bedingt 
auch  eine  verschiedene  Behamilung  bei  Begründung  der  Holzarten. 

Die  frostempfindlichere  grüne  Douglasie  kann  in  der  Ebene  oder 
bei  geringer  Erhebung  nur  dann  ohne  Schutz  angebaut  werden,  wenn 
neben  Wärme  greise  Luftfeuchtigkeit  und  Bodenfrisohe  (z.  B.  Inseln, 
Meeresküste,  Süfswassemähe,  Plufsufcr)  geboten  ist.  In  solchen  ört- 
li(  likoiton  wird  sie  rasch  dem  gefährlichsten  Kältobereicho  hart  am 
Boden  entwachsen.    Am  besten  behagt  dieser  Art,  in^tbesondere  iu 

M«yr,  FremdUndischo  Witld-  und  Farkbtum«.  26 
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Abb.  133.  Anfiucht  «lor  ^Onen  r>uUKln«ie  l  f'.  /'omjt/t»»*  auf  ohemala  kahler  Fri>»tUKe  unter  dem 
oehutze  von  »troben  (/V/iu..  .>W.ii«.  in  >lt>r  Mitt«  <lo»  Uildos  Pinns  rtukii.  ilii>  DoiigUaj«  durebbricbt 

eben  den  Schutzbeatani]  ohne  kCIn^tliobu  Kcihilfo. 
Au»  d«in  forsll.  Vor<«uch»g«rlcn  zu  (irufrath.    II.  Mayr  photogr. 
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frostgetahrcleten  La^jen,  eino  schwache,  vorübergehende  Schirnistelhmg 
von  anderen  Holzarten,  wie  Buche,  Eiche,  Birke,  Erle,  Esche  und 


Abb.  134.    24Jlhrigv,  rreUlAn<lige  Kasli>nilou){l<Mi<'  {Pf.  /K>ua<n(ii).  l.'>  m  hoch,  'i^  cm  I>urchin»sii«r  in 
Kruslhnhe ,  iS  cm  Durchmuitaor  unmittelbar  Ober  «lern  Bo<ien. 

II.  Mochitzuki  photogr. 

ganz  besonders  Weymouthstoliro.  Eine  solche  SchutzsUdlung  äul'sert 
ihre  Wirkung  auch,  wenn  sie  nicht  belaubt  ist  ;  wo  ein  lockerer  Schutz 
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fehlt  und  die  Frostgefahr  grofs  ist,  yernchtet  man  besaer  auf  die 
raschwüchsige  Küstendouglasie  and  wählt  die  langsamer,  aber  sicherer 
wachsonrlo  blaue  Art.  Diese  mag,  wie  die  Fichte,  auch  auf  kahlen  Flächen 
ohne  Schutz  {rewähh  worden,  auf  denen  alle  4 — <i  Jahre  starke  Frost- 
beschädigungen erwartet  werden  müssen.  Die  Douglasie  ist  leicht  zu 
verpflanzen;  die  grüne  Art  ist  aber  in  Parkanlagen  kein  besonders  schöner 
Schmuck,  weil  sie  in  dem  meiat  gaten  Boden  mit  allanlangem  Triebe 
in  die  Höhe  achieist,  an  welchem  Hagelschlag  nnd  V^^gel  durch  Anf- 
sitzen  S^ümmungen  oder  häfsli(  he  Mifsbildungen  hervomifen  köimen. 
An  der  Douglasie  in  Grafrath  (Abbildung  134)  gingen  mehrere  Lttngs- 
triebe  durch  Aufsitzen  von  Raben  verloren. 

So  gut  man  reirio  Bestände  von  Fieliteii  imd  Tannen  begründet, 
kaim  man  auch  die  Anlage  von  reinen  Bes^täuden  der  Küstendouglasie 
wie  der  folgenden  Art  rechtfertigen.  Die  Douglasie  kann  aber  auch 
anderen  Holaarten  mit  gro&em  Vorteile  beigemengt  werden,  so  zmn 
Beispiel  aur  Verbesserung  des  Nutawertes  den  RoUbnchenbeständen  an 
St^e  der  Lärche  oder,  wie  die  Bilder  aus  der  Heimat  der  Douglasie 
(Seite  44  und  45)  beweisen,  auch  der  Tstiga  heterophylla  und  der  Tanne : 
mit  Fichten  sieht  mau  die  Douglasie  nur  dann  in  Amerika ,  wenn  die 
Fichte  gauz  veroiuzelt  stellt,  in  Deutschland  wird  gerade  die  Fähig- 
keit der  Douglasie  zur  Ausbesserung  von  Fichtenverjüngungen  hervor- 
gehoben; auf  gutem  Boden  und  vor  aUem  tie%ründigem  Boden  mag 
dies  gerechtfertigt  sein,  auf  seichtgrflndigem  Boden  aber  findet  swar 
noch  die  Fichte,  aber  nicht  eine  tiefvniraehide  Douglasie  genCIgend 
Nahrung;  auf  solchem  Boden  wird  die  Douglasie  untertauchen,  und  die 
Mischung  wird  ein  ähnlich  trauriges  Ende  nehmen  wie  die  gleiche 
Mi"^chung  mit  der  Lärche,  die  man  ebensowenig  wie  die  Douglasie  als 
Fi  eilte  holuuideln  dai't'.  Auf  ungenügend  guten  Stand  oiteu  kann  man 
die  Douglasie  nur  retten  mittelst  der  „Wurzelst  hwäguug",  d.  h.  durch 
Abstofaen  der  st&rksten  Wurzein  der  bMlrängcnden  Nachbarn.  Um 
allen  Enttäuschungen  voraubeugenf  dürfte  sich,  wie  bei  einheimischen 
Nadel«  oder  Laubbäumen,  der  Anbau  in  grofsen  Gruppen  oder  Ueineren 
reinen  Beständen  empfehlen. 

Pseudotsuga  glauca  Mayr\)  (syn.  Ps.  Douglas!!  var.  glauca  Hort.)* 
Kolorado^Dougiaaie,  blaue  Douglasie,  Colorado  Douglas  iU» 

Felsengebirge. 

Nadeln  meist  kürzer,  steifer,  im  Querschnitte  dicker  und  mehr  nach 
vorne  am  Triebe  gerichtet  als  bei  der  grünen  Art;  Farbe  ziemlich 
dunkel  bl&ulichgiüu  bis  hell  weifsgrün,  wechselnd  wie  bei  der  Stech- 
ftchte  {Vieea  pmgt»s^^  welche  ebenfalls  eine  Bewohnerin  des  Felsen- 


')  Dr.  H.  Mayr,  MittoUungea  der  Denteobm  Deadrologiaehen  Gesellschaft, 
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gebirges  ist.    Trieb  p^elbf^ln,   matt,    an  der  Sonnenseite  besonders 
lebhaft  rot  werdend;  Knospen  an  der  Basis  etwais  dicker  am  Triebe 
siteend  als  bei  der  grünen  Art;  Scliuppou  mit  weilsliehen  Harzaua- 
scheidiingtti,  so  da&  eine  gÜnsMide  Stelle  an  der  Schuppe  und  8<nait 
voßh  an  der  gaasen  &i<Mqpe  fehlt;  Sdmppen  von  der  Knofpenqpilse  ab- 
stehend. Die  junp:e  Pflanze  mit  kurzästiger  kegelförmiger  Krone,  als  wäre 
durch  Beschneidung  die  Form  erzielt  worden.  Das  Wachtum  ist  anfangs 
nur  halb  so  schnell  als  bei  der  p^inen  Art.   Bui  Saaten  oder  bei  Ver- 
schulungen,   bei   denen   die   beiden  Arten  nicht  auseinandergehalten 
wurden,  kann  schon  nach  kurzer  Zeit  an  der  verschiedenen  Wuchs- 
energie die  Verschiedenheit  der  beiden  Arten  erkannt  werden.  17  jährige, 
•uf  ein  und  derselben  Stelle  stelimde  grilne  Douglasien  wurden  im 
fonüiohen  Versuchsgarten  sn  Grafiratli  8  m  hoch,  die  aaUreioh  da- 
xwischen  stehenden  blauen  Douglasien  sind  nur  1,5 — 8  m  lio<^  ge- 
worden.   Die  blaue  Art  kennzeichnet 
eine  frühere  Zapfenbildunfr,  die  wieder- 
um durch  die  weit  vorstehenden  Blüten 
schuppen  (Basalteil  der  Blütenschuppe 
yiel  länger  als  die  mittlere  Spitze  des  drei- 
teiligen Endes)  und  Überdies  darin  auf- 
ftllt,  dalk  dieBlfltenschuppendesZapfens 
rechtwinkelig  vom  Zapfen  während  des 
Heranwachsens  desselben  abstehen ;  am  C^T^ 
abgepflückten   Za})fen    rollt    sich    die  ^"^-"""'^ 
Blütenschuppe  vieltach  ganz  nirk^värts: 

j.  IV \\  TT  Soilontriob  clpr  blauen  DouelMie 

diesen    auiiallenden   Unterschied   iriWt    (/'..  ai.i«ra):  daruntpr  (iuor».chni»t  durch 

,  .  .  .  ,  <fio  Nadel;  Mur/^äiiKu  OlKrst.hen. 

auch  iSargent  m  semer  grolsenllora         N»tari.  orob«.  u.  Ji»yr  «m. 
der  n<Mfdamerikanischen  Biume  an« 

Dnroh  das  ebenmüsige  Jugendwachstnm  ist  die  blaue  Douglaaie  ein 

prKohtiger  Zierbaum;  ja  die  hellblaue  Form,  wie  sie  nun  Beispiel  auf 

den  südlichen  Ausläufern  des  Felsengebirges  in  Santa  Rita  wächst, 
dürfte  im  Preise  der  blauen  Stechficlite  {Picea  fnmgens)  nahekommen, 
wenn  sie  besser  bekannt  wäre  (vgl.  Abb.  114).  Auf  ihrem  nördlichsten 
Standpunkte ,  zum  Beispiel  am  Fraserflusse ,  ist  nur  noch  ein  blauer 
Schimmer  auf  den  Nadeln  vorhanden. 

Was  den  forstlichen  Wert  anlangt,  ist  die  Uane  Douglasie  der 
Baum  des  kontinoitalen  Elinias  und  der  Ebene  mit  ihren  Extremen  in 
Temperatur  und  Feuchtigkeit,  während  die  grihie  Douglasie  der  Baum 
des  insularen  oder  Küstenklimas  und  des  Gebirges  ist.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dal's  die  blaue  Art  im  günstigen  Klima  der  grtinen  eben- 
falls vorzüglich  wächst,  während  das  Umgekehrte  nicht  der  Fall  ist. 
Das  Verhalten  gegen  Frost  wm-de  V)ei  der  gninon  Art  ausführlich  be- 
sprochen, die  Ansprüche  au  den  Boden  sind  dieselben;  in  Holzgüte 
steht  unsere  Doufi^asie  der  grtnen  Art  nicht  nach;  in  ihrem  Verhaken 
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und  tu  ihrer  Eracheimmg  nBlieit  sich  die  blaue  Dougksie  der  Fichte; 
sie  ist  wie  diese  empfindlich  gegen  versp&telo  Fröste,  aber  anch  wie 
diese  ganz  unempfindlich  gegen  Herbst-  m»d  Winterfrost.  Die  blane 
Douglasie  erreicht  in  ihrer  Heimat  zwar  nicht  die  enormen  Höhen  der 
grünen  Art  von  der  Küste,  doch  dürften  ihre  heimatlichen  Dimensionen 
mit  45  m  für  forstliche  Zwecke  vollauf  gentigen.  Diese  Art  ist  zur 
Aufbesserung  von  Fichtenknltureii  ganz  imbrauchbar  wegen  ihrer 
Langsamwfiohsigkeit.  Mehr  noch  als  bei  der  vorigeii  Axt  soll  ihre  An« 
läge  in  greisen  Gnq>peii  und  reinen  Bestinden,  in  angesprochenen 
Frostlöchem  aber  nnr  nnter  dem  lockeren  Soluxm  einer  anderen  Hola- 
art  erfolgen. 

Pseudotsuga  JapaaicM  Sohirasawa.  Japanische  Douglasie.  Japan. 

Über  diese  von  Homi  S(  hirasawa  entdeckte  Douglasie  ist  mit 
Ausnahme  der  botanischen  Diagnose  wenig  bekannt.  Nach  ünter- 
snukuiig  dt!s  Holzes  kann  ich  hinzufügen,  dafs  es  dieselben  spiialigen 
Verdickungen,  somit  dieselbe  Anatomie  wie  das  amerikanische  Douglasien- 
holz besitzt;  der  Baun  ist  somit  zweifellos  eine  Donglasie.  Sie  wird 
zwar  in  Japan  ein  hoher  Baum,  steht  aber  dort  wegen  ihrer  Seltenheit 
im  Nutzwerte  anderen  Nadelbftximen  nach;  die  bisher  erhaltenen  Säme- 
reien haben  nicht  gekeimt ,  so  dais  eine  Beschreibong  der  Merkmale 
der  jungen  Pflanze  nicht  gegeben  werden  kann. 

Pseudotsuga  macrocarpa  Mayr.   Oron3frQch.tige  Douglasie. 

Südliches  Kalifornien. 

Nadeln  län;z;or  imd  breiter  als  bei  der  gi-ünen  Art;  Knospen 
glänzend  braun,  etwas  gröfsei  als  bei  der  (rrüiieu  Art,  ohne  Harz- 
ausscheidung und  ohne  Ausfrausung  der  Knospenräiider ;  junge  Triebe 
Inurz  behaart  Über  das  Yerhalten  dieser  Art  in  Europa  ist  nnr  so  viel 
bekannt,  dafs  sie  bis  qi&t  in  den  Herbst  hinein  treibt  und  somit  in 
gröister  Gefahr  gegenüber  FrOh*  und  Winterfrösten  sich  findet.  Es 
könnte  somit  diese  Art  für  das  Castanetum  von  Sfldeuropa  Bedeutung 
erlangen. 

Retiaispora  umfalst  imr  Gartcntormen  (Jniiendformen)  von  Thuja-, 
Jiiota-  und  Chat)iiit  i  iipa>  is-ArtoHy  welche  friüier  als  Angehörige  einer 
eigenen  Gattung  aufgefalst  wurden nachdem  Individuen  gefonden 
wurden,  an  denen  nur  einzelne  Zweige  Refinispara,  die  übrigen  Chamae- 
qfparis  waren,  muiste  man  die  Gattung  Re^^itpora  fallen  lassen.  Die 
zahlreichen  zierlichen,  schönen  Formen  hat  Beifsner  in  seinem  Hand- 
buche 181U  in  wünschenswertester  Ausführlichkeit  und  Genauir^keit  be- 
schrieben:  eine  Jugendform  der  I.nwsons  S<'heinzypre-;se:  Chanuncijparis 
jMmmiana  squarrosa,  fand  ich  unter  den  Taiu^eudeu  von  Pflanzen  dos 
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forstlichen  Versuchsgartens  zu  Grat'ralh;  die  prächtig  hollgrime,  aus 
schmalen,  feinen  Nadebi  gebildete  Pyramide  ist  leider  bei  der  Ver- 
pflanzung zugnmde  gegangen. 


Oattnnir  und  Art:  ScImdopUyn  vwrüeWmta  Sieb,  ei  Zueo. 
Japanische  Schlnntaiine,  KoyrnmakL  Japan. 

Am  ganzen  Triebe  verkömmem  die  einfachen  Nadeln  sa  Schoppen, 
in  deren  Winkel  sich  erst  an  der  Spitze  des  Endtriebes  Kurztriebe  aas- 
bilden; diese  bestehen  aus  je  einer  breiten,  steifen  Nadel,  welche  ans 


▲bbu  IV.  Zwti  JihrutrtclM  «toe«  .'^•^  i((>nzweigoa  der  Jap  iiiivchen  SeMnatiaii*  < SKirfüf tirtHWUiifci). 

i/^  nMOrl.  OmU«.    il.  Navr  yel. 


Verwachsung  von  zwei  Nadeln  entstanden  ist;  die  Unterseite  der 
Nadel  führt  in  dem  vertieften,  weifslii  lion  Mittelstreife  'lie  Spalt- 
öDhungen.  Dadurch  entsteht  eine  quirlstündige  Benadelung  der  Pflanze  ; 
alle  JabrB  ontstoht  —  0Tit<j:PLren  der  Aaüassang  vieler  japanischer  Forst- 
wirte —  mir  f  i  I!  Xadclcjuirl. 

Die  Sckirmiauuü  ist  eine  scbattenertrageude  Holzart  wie  eine  Tanne; 
sie  wächst  aniserordentlich  iim^-^am,  selbst  bei  völligem  Freistande;  auch 
im  Hanptwocfasolter  sieht  man  in  Japan  keine  Jahrestriebe  von  mehr  als 
30  cm ;  sie  verlangt  guten,  fiischen  Boden,  wie  er  der  Tanne  odw  Buche 
zusagt;  sie  muJs,  nachdem  sie  den  "Winter  von  Boston  und  von  Graf* 
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Alit>.  137.    Junge,  japanincho  Schirmtannv  (Srt>t,Ui)itifii  tirliullalai  in  »inom  <i»rten  bei  Boston. 

C.  8.  Sargput  phutogr. 
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rath  ( — 28°  C.)  ohne  alle  Deckung  erträgt,  als  völlig  frosthart  bezeichnet 
werden;  die  Nadelbräune  ist  bei  abnormer  Wintorkält«  zu  boftirchten. 
In  Wilhelmshöhe  vmd  im  Parke  des  Fürsten  zu  Lin-  und  Knyphauson 
stehen  bereits  stattliche  Bäumchen.  Der  hervorragenden  Zierde  des  dicht 
pyramidal  aufwachsenden  Baumes  zollt  jeder  Beifall ;  im  höchsten  Alter 
läufl  die  Krone  in  eine  schlanke  Spitze  aus,  wie  aus  beifolgender 
Zeichnung  ersichtlich  ist.  Solche  Stämme  besitzen  ein  hohes  Alter; 
in  Kisso,  in  ihrem  Optimum,  das  klimatisch  als  Castanetum  zu  be- 
zeichnen ist,  wird  der  Baum  mit  50  Jahren  nur  10  m  hoch  bei  18  cm 
Diu*chme8ser :  erst    mit  200  Jahren  erreicht  er  GO  cm  Durchmesser 


Abb.  lau.    Zw«i  ftlt«  Jspanisohe  Kohirmtannen  (Seuuiupitjft  rrrHeillala)  Ton  3S  m  Hohe 
und  1,16  m  Ihirchnie«*er  in  Ag«m»Uu  (J>pmn). 

H.  M»yr  n.  d.  N.  gex.  188*!. 

und  34  m  Höhe.  Ein  sehr  starkos  Exemplar  wird  allen  Besuchern  der 
Tempelstadt  Nikko  gezeigt;  es  ist  mit  einem  Holzgitter  versehen,  das 
zu  übersteigen  mir  nicht  erlaubt  wurde;  aber  ein  Knabe  durfte  den 
heiligen  Raum  betreten;  er  mafs  1,37  m  Durchmesser  bei  32  m  Höhe. 
In  Japan  erreicht  der  Baum  seine  prächtigste  forstliche  Entfaltung 
mitten  im  Laubwalde,  dessen  Kronendach  er  mit  seiner  schlanken  Spitze 
überragt. 

Auf  den  Wert  des  Holzes  hat  bereits  J.  J.  Rein  aufmerksam  ge- 
macht; es  ist  weifs,  Splint  nur  1  cm  breit,  in  Farbe  dem  Kerne  ganz 
gleich.  Das  Holz  ist  elastisch,  weich,  einem  feinringigon  Fichtenholze 
ähnlich  und  dient  in  erster  Linie  zum  Bau  von  Flul'skähneu,  Bade' 


Digitized  by  Google 


4 


410  Abschnitt.   Die  fur  Europa  anbauiähig«u  fremden  Holzarten. 

-wannen,  F&ssem  und  deijg^.;  spes.  ab.  trook.  Gtew.  35«6.  Hotk  und  w«ld« 
bauliches  Verhalten  empfeblen  diese  Holzart  für  Mittelenropft  nun  forst- 
lichen Anbau  trotz  ihrer  Langsamwüchsigkeit.  Sie  wäre  zu  verwenden 
zunächst  aln  Unterbau  an  Stelle  der  Rotliuclie  unter  sich  verlichtende 
Eichen,  unter  Lärchen,  unter  Föhren  aui'  Böden  L  u.  II.  Qualität. 

Der  Same  keimt  drei  bis  vier  Monate  nach  der  Au»»aat;  bei  Mai- 
saat kommen  die  Keimlinge  in  die  ersten  FrähfrÖste;  jeder  warme, 
sonnige  Tag  im  Oktober  oder  November  lockt  neue  Keimlinge  hervor, 
die  dem  folgenden  ^Iterfick&lle  cum  Opfer  Verden.  Herbstsaab  gibt 
besseren  Erfolg;  am  besten  ist  Aussaat  in  transportablen  Kästen,  welche 
während  des  Winters  im  Kalthause  verbleiben.  Vor  zehn  Jahren  kann 
man  an  die  Vorbringunp;  ins  Froio  nicht  denken.  Die  Vorpflanzunn; 
ist  sehr  loicht;  1  brat'htc  ich  aus  .Iaj)an  15  Pfianzeu  mit,  sie  haben 
alle  Wechselluile  und  Milshaiidlungeu  mit  l^eichtigkeit  überaLanden. 
Wie  das  Wild  sich  zur  Schirmtanne  verhält,  ist  noch  zweifelhail;  der 
Versuch  ist  an  kostspielig,  da  gegenwärtig  noch  zwei,  einen  Meter  hohe 
Pflansen  den  Wildbretwert  eines  Behes  besiteen. 

Gattungr  S^guoim,  die  Saquoten,  WelUngtoiüeii, 
Washlngtonien,  Big  tne». 

Immergrüne  Bäume  mit  teils  flachen,  teils  pli-iemenförmigen  Nadeln-, 
Zapfen  an  den  Zwt  i^,  uden,  schon  im  Jahre  vor  der  Bestäubung  vor- 
gebildet, aber  im  Best&ubnngsjahre  reifend,  daher  eiiglQirige  Zapfen- 
reife. Same  klein,  hellgelb,  mit  dünnem,  flilgelartigem  Bande.  Junge 

Pflanzen  nach  etwa  fttnf  Jahren  raschwüchsig,  mit  dit  ker  Basis  empor- 
strebend; das  Dickenwachstiun  ist  -in  Ii  überraschender  als  der  Höhen- 
wuchs: die  Pflanzen  ertrairen  etwas  Beschattung,  verlan'j<'T!  fnit^en, 
frischen  Boden,  hohe  liUl'tteuchtigkeit;  sie  können  aus  Samen  oder 
durch  Slockausschlä^e  oder  durch  Stecklinge  vermehrt  werden.  Die 
Ajigehörigen  dieser  Gattung  zählen  zu  den  höchsten  und  ältesten 
Bäumen  der  Welt,  sie  erreichen  über  100  m  Höhe  und  ein  nachweis- 
bares Alter  von  mehr  als  4000  Jahren;  das  innerste  vor  Jahrtausenden 
gebildete  Kernholz  ist  so  tadellos  gesund,  als  wäre  es  erst  vor  wenigen 
Jahren  entstanden;  unter  dem  10  cm  breiten  Spinte  liegt  ein  hellrot- 
V»raunes  Kernholz  f  Tafel  VIH,  Fig.  15);  die  im  wärmeren  Klima  lebende 
Art  (scnipt  rn'rnis)  bildet  natnrtreniärs  hreitrin{j:i^ere<!  nnd  auch  härteres, 
die  im  kühleren  Klima  wach.sendo  Art  {yiyuntea)  eugringigeres  und 
leichteres  Holz.  Das  Irisch  gelallte,  fast  kirschrote,  prächtige  Holz  ii;t 
sehr  leicht  (spes.  Gewicht  38  bis  42,  nach  Sargent  sogar  29),  weich 
und  doch  genügend  spröde,  um  sich  leicht  bearbeiten  zu  lassen;  das 
Holz  ist  beim  Säge-  und  Tischlergewerbe  ebensosehr  beliebt,  wie 
Pinus  Strohun  in  Ostamerika  :  das  Kernholz  besitzt  eine  hohe  Dauer. 
Anatomie  des  Holzes  nach  Tafel  II  unter  Sequoia* 
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Sequola  glgantea  Decsn.  {syn.  Wellingtoala  gigaatea  und 
Sequoia  Washington isna  Sudw.,  Sequola  We/Hngtoala  3eem.).  Bigtree. 
Riesensequoie,  Mammutbaum.   Sierra  Nevada  von  Ealifomion. 

Nadeln  an  allen  Trieben  gleich,  pfriemenförmig,  stechend,  beim 
ÄoiToiben  von  unangenehmem  Gerüche,  fler  auch  freiwillig  bei  voller 
Bcsonnnng  frei  wird ;  Junge  Pflanzen  anfänglich  ziemlich  langsam 
wüchsig  5  allmählich  steigeni  sich  Höhen-  und  Dickeuwachstum,  letzteres 
in  einem,  bei  europäischen  Holzarten  ganz  unbekannten  Grade. 

An  dem  in  umstehender  Figor  aibgebildeten  Szemplare  des  forst- 
lichen Versoclugarliens  sn  Grafirath  war  der  Zuwachs  des  unteren 
Stammfceiles  —  mit  zehn  Jahren  20  cm  Durchmesser  in 
1  m  Höhe  —  so  gewaltig,  dafs  durch  die  Auf wu Istung 
dos  S t a m m z u w a c h s 6 s  r u t\ d  um  die  Basis  der 
Aste  mehrere  der  letzteren  durch  Abschnü- 
rung  zum  Absterben  kamen. 

Das  Exemplar  hat  — 25®  C.  ohne  alle  Beschädigtmg 
llberstanden;  im  Winter  1902/1908  sank  die  Temperatur  auf 
—  28*,  höchste  Temperatur  desselben  Tages  — 15*;  an  der 
Ton  der  Sonne  getroffenen  Südseite  zeigten  einige  Zweig- 
oberseiten Nadelbräime  (Chlorophylltod) ;  die  Nordseite  der 
dem  Nord-  und  Ostwinde  schutzlos  preisgegebenen  Pflanze 
blieb  unberührt..  Auch  aus  Württemberg  liegen  Nach- 
richten vor,  dafs  die  Riesensequoie  im  bewaldeten  Gebirgs- 
uud  Hägellande  sich  tadellos  gehalten,  in  den  meist  ent- 
waldeten Tieflagen  (Heimerdingen)  mit  grö&erem  Wedisel 
in  Luftfeuohte  und  tieferen  Winterkftltegraden  dagegen 
erfroren  ist.  Gefahrlich  ist  insbesondere  der  auf  die  Ver- 
flanzung  folgende  Winter.  So  tief  wie  in  Mitteleuropa 
sinkt  in  der  Heimat  der  Sequoie  (s.  diese)  die  TemperatiU" 
wohl  nicht  herab:  der  Winter  ist  milde,  aber  von  sehr  langer  |)auer; 
erst  Mitte  Juni  hält  dort  der  Frülding  seinen  Einzug,  in  dou  luft- 
feuchteren  Tälern  der  Schweiz,  insbesondere  in  der  Nihe  der  Seen,  in 
Tirol  ist  die  Riesensequoie  su  einem  sllgemein  bdiebten  und  angebauten 
Schmuckbaume  geworden;  Bftume  mit  1  m  Durchmesser  sind  bereits 
▼orhanden.  Auch  vom  forstlichen,  nicht  blofs  ästhetischen  Standpunkte 
ans  rechtfertigt  sich  die  gelegentliche  Einmischung  des  Baumes  in 
engen  Tälern,  an  Bach  oder  Flufsufern.  wo  man  Ulme  oder  Aliom 
aufziehen  könnte;  horeits  .J.  Booth  hat  1S77  den  Baum  emptohl(>n; 
einen  schöneren,  eigenartigeren  Schmuck  eines  Saat-  oder  Pflanzgartens 
wird  man  unter  den  fremdländischen  Baumarten  kaum  finden. 

Es  ist  unmöglich  von  der  Sequoie  an  schreiben,  ohne  der  gewaltigen 
Höhen  und  Blassen  des  Baumes  zu  gedenken;  iwar  sind  diese  bereits 
unslhlige  Male  in  wiBsenschaftlichen  wie  in  belletnstischen  Zeitschriften 


Abb.  139. 
8*lUntri«b 
Jungsn 
BiM«na«quoi« 

NftMrL  OialM. 
H.  Mmyrgm. 
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AW*.  140.    Zehnjfthrii^o  Kie«en»<tqiioio  (.Vrfuo«/  gignnttn)  im  forttlichcq  Ver«uchsg«rt«n  «n  OraArath. 
Höh«  \%  m;  Durchmesser  in  ],3  m  Höh«  'iUCDt;  «inigv  dor  unteren  Ast«  durch  Abschndrung  rot. 

H.  Miiyr  photogr. 
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<lem  staunend«!!  Leser  als  Weltwunder  daigeboten  worden  und  schmücken 

al^ihrlich  das  Feuilleton  der  Zeitungen ;  denn  jeder^  der  die  Biome 
sieht,  wird  von  ihren  Gröfsenverhältnissen  so  überwältigt,  dafe  er  da- 
von seiner  Heimat  berichten  will.  Trotzdem  gibt  es  immer  noch  viele, 
welche  die  Zahlenangaben  für  amerikanisc  hon  Humbug:  halten,  obwohl 
sie  durch  völlig  vorurteilslose  Forscher  längst  mit  Höhenmesser  und 
Melsband  bestätigt  sind. 

Das  höchste  Exemplar,  das  ich  in  Fresno  C^^  gemessen,  ohne  ge- 
rade nach  dem  gröfiaten  Rbsen  gesacht  su  haben,  hatte  102  m,  die 
.grünen  Äste  begannen  bei  60  m,  der  Durchmesser  2  m  über  dem  Boden 
war  7  ra. 

Ein  am  Boden  liegender  nnd  zersägter  Stamm  hatte  ohne  Rinde 

über  Boden  l)ei 

2  m  2,<)i)  m  Durchm. 

5  ra  2,4u  la  ^       13,84  cbm  Inhalt,  Formzahl  des  Stückes  87 

10,2  m  2,10  m  „       21,03  cbm      „           »         »        »  ÖS 

20,0  m  2,00  m  „      UM  cbm      „          ,         „       ,  96 

Gosamtinhalt  tles  18,0  m  langen  Bruchstückes  69,51  cbm. 
Der  Best  war  so  aer^littert^  dafs  es  sicli  nicht  mehr  lohnte,  Nuts- 
stücke  ansEQschneiden;  er  blieb  nnbenutast  liegen. 
Andere  Sequoien  mit 

10,2  m  Dmtihmesser  (4  m  über  Boden)  hatten  99  m  Höhe 

7.0  ra         ,         (2  m,        .   )     .     96  m  , 

3.1  m  ,  (2  m,        ,    )     ,      80  m  ^ 

1.2  m  ,  (2  m     „         .    )     „      52  m  „ 

Schon  friihiM  n  wähnte  ich,  dals  man  in  engen,  geschützten  Tälern 
Stämme  mit  12u  in  Hohe  und  1<3,1  ra  Durehraesser  gemessen  hat,  An- 
gaben, die»  mir  nicht  im  geringsten  zweifclliat't  ersrheinon. 

Dürre  Äste  an  ausgewachsenen  Exemplaren  sind  nicht  vorhanden; 
die  Kronenform  ergibt  sich  ans  der  der  Schildening  der  Heimat  bei- 
gegebenen  Abbildnng  16. 

Die  hellrotbranne  Rinde  löst  sich  in  ganz  feinen  filättchen  ab,  ist 
aber  ganz  aidserordentlich  stark;  von  unserer  Tour  schleppten  wir  ein 
Borkenstüelc  von  4Ü  cm  Durchmesser  nach  Hause.  Die  Borke  ist  sehr 
weich  tnid  in  lanfje.  dünne  Fäden  zerlegbar:  mein  Stück  triifrt  auch 
^>l)liiit  und  etwas  Kernholz.  Der  Splint  beträgt  10  cm  und  umfaist 
luo  Jahrringe,  ist  dabei  so  aullserordentlich  gleichmäisig,  dals  fast  ge- 
nau auf  1  mm  ein  Jahresring  triitl,  was  in  dem  hohen  Alter  noch  eine 
fortwfthrende  Steigerung  des  Zuwachses  yeirftt.  Es  f&llt  überhaupt 
die  grofse  Qleichmifsigkeit  im  Wachstume  des  Baumes  auf;  bei  der 
schwachen,  seitlichen  Beschirmiwg  in  drr  Jugend  wird  das  Wachstum 
verzögert,  so  dals  kein  Jahresring  mit  über  3.5  mm  Breite  an  Quer* 
schnitten  sich  findet,  während  im  höchsten  Alter  die  Ringbreite  bis 
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auf  0,6  mm  sinkt.  Aus  einem  Dutzend  Messungen  der  Jahresringe  ans  den. 
unteren  Schaft toilt  n  mehrerer  Bftame  en?ab  sich  eine  mittlere  Jahres- 
ringVtroito  von  1.2  mm  pro  Jahr.  Mit  dieser  Zahl  in  die  Radim  der 
erwähnten  obigen  Stämme  dividiert .  ergibt  ein  Alter  von  melirt-rt^n 
1000  Jahren.  Im  forstlichen  Museum  zu  Brüssel  ist  ein  Sektor  aut- 
bewahrt,  der  vom  Marke  bis  zur  Rinde  1,8  m  müst,  somit  aus  einem 
Baume  Ton  nur  3,6  m  Durchmesser  ohne  Rinde  entnommen  wurde; 
wihrend  der  ersten  Jahrsehnte  wnchs  der  Baum  mit  8  mm  breit«a 
Jahresringen  in  die  Dicke;  vom  100.  Lebensjahre  «n  betrog  die  Dick» 
der  Jahresringe  5  mm,  vom  5ü(l.  Jahre  an  2,5  mm,  vom  lOOC^  Jahro 
an  1  mm:  bei  13<>0  .Jahren  blieb  die  Breite  noch  auf  1  mm;  das  (tg- 
samtaher  des  Stückes  ist  gezählt,  nicht  geschätzt  auf  13.')()  Jahre. 
Dieser  Wachstumsgang,  der  wohl  tyj)i.'<ch  für  alle  unter  gleichen  Be- 
dingungen autgewachsenen  Sequoien  ist,  vorausgesetzt,  wOrde  das 
Alter  des  stfirksten,  von  mir  gemessenen  Baumes  auf  ^50  Jakre  be- 
rechnen, eine  Zahl,  die  ich  f&r  wahrscheinlich  halte. 

Als  lästig  hat  sich  an  der  Riesensequoie  in  Europa,  besonders  in. 
recht  luftfeuchten'^Lagen,  ein  Schimmelpilz  (Boiriftis  cinerea)  gezeigt :  er 

lietallt  Seiten-  oder  Gipfol- 
triclie,  so  dais  alhvs  dar- 
über Liegende  abstirbt. 

Sequola  sempervirens 
EndU  Küstensequoie, 
Rotholz.  R^dwood. 
Kalifornien. 

Jiuige     Ptianze  mit 
liachen    Nadeln    an  deu 
Seitentrieben;  jede  Nadel 
Abb.  HI.  s<,it»nfw»iit  .ur  Kfi.i.  i.^.-4uuie  trägt  zwei  breite,  weils- 

,  lißhe  Streifen  unterseits,. 

zwei  sihmale  Streifen 
obenseits;  am  Länt:-t!  i.  l  ^  -ind  die  Nadeln  auf  halbe  Länge  dem  Triebe^ 
angi'wachsen  und  t>linc  Streiten:  an  blühenden  Zweigen  werden  <iie 
Xiidcln  jenen  der  K*iisi'nsc(|n<)ie  iiimlicli.  IxdialtiMi  über  die  beiden 
weiisliclien  Streifen,  l'lier  die  Heimat  dieser  Holzart  sind  die  nötigen 
Andeutungen  bereit.s  im  ersten  Abschnitte  gegeben. 

Die  Gkittung  Se(pioia  teilt  mit  der  sehr  nahe  verwandten  Ckittnng- 
Cryptomeria  die  Eigentfimlichkeit,  dais  Bftume,  auch  in  hohem  Alter 
abgeschnitten,  zahlreiche  Stockausschläge  entwickeln  können;  aus  den 
Stöcken  des  früher  erwälmtcn  Se(|n<>icnbestandes,  die  doch  700  Jahr» 
nlt  waren,  erfolgten  nru  ii  zaldrcirhr  Anss.  hlägo,  eine  Eigenschaft,  di» 
auch  der  lebende  iStamiu  au  »einem  Wurzebtocke  zeigt. 
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Bei  Santa  Cruz  stehen  mehrere  Gruppen  von  Sequoien,  von  denen 
ich  die  als  Captain  Ingersolls  Cathedral  bekannte  abgebildet  habe. 
Der  Hauptstamm  in  der  Mitte  der  Gruppe  entsandte  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  aus  seiner  enorm  vergröl'serten  Stanmibasis  zaMreiche 
Ausschläge ,  von  denen  der  stärkste  bereits  einen  Umfang  von  etwa 
Cm  in  10  m  Höhe  besafs,  während  sieben  von  seinen  Stockausschlägen 
mit  8  m  Umfang  unmittelbar  um  den  alten  Stamm  sich  gruppierten. 

Von  jedem  Lebensdezennium  waren  Stockausschläge  vorhanden; 
nur  eine  geringe  Zahl  haben  auf  der  beigegebenen  Skizze  Platz  go- 
fimden ;  selbst  solche  von  nur  ein  paar  Jahren  entsprofsten  dem  Stamme, 


und  zwar  nahm  ihre  Gröfse  und  ihr  Alter  mit  der  Entfernung  vom 
Hanptstamme  ab :  die  Jüngsten  safscn  da,  wo  dor  Wurzolhals  eben  an» 
der  Erde  hervortrat ;  bei  der  bezeichneten  Linie  a  h,  etwa  2,5  m  Höhe, 
mals  der  Wurzelhals  21,8  m  Umfang.  Die  in  einem  Kreise  stehenden 
ca.  80  m  hohen  Riesen,  Three  «isters  and  General  Fremont,  sind  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  die  Stockausschläge  eines  längst  gefallenen 
und  vermoderten  Hauptstammes.  Von  den  jetzt  ausgebrannten  und 
wohl  bald  zu  Boden  stürzenden  Kolossen  erheben  sich  keine  Stock- 
auHSchläge  mehr. 

So  grofs  ist  die  Wiederausschlagsfähigkeit  dieser  Holzart,  dafs- 
selbst  uralte,  dicke  Äste  sich  bei  Verstümmelung  oder  plötzlicher  Frei- 
stellung noch  mit  neuen  Trieben  bedecken. 
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Bei  dem  grolsen  Bedarfe  an  diesem  wertvollen  Hoiz;e  (Redwood) 
schmelzen  die  Vorräte  rasch  zusammen:  schon  honte  ist  der  Mangel 
allerorts  fühlbar,  und  das  Holz  der  nördlich  oder  in  dor  Sierra  ge- 
wachsenen Nutzbäume,  wie  Douglasie,  Gelbföhre,  ZuckorlüUro  und 
anderer,  dringen  in  das  bisherige  Monopolgebiet  dos  Rodwood  ein. 

Die  Kfistenaequoie  hat  sich  in  Eng^d  and  Irland  vorzüglich  be- 
währt; sie  wftdhst  sehr  rasch  nnd  wird  von  Frösten  bis  — 12*  0. 
nicht  belästigt;  ja  sie  erscheint  dort  sogar  wertvoller  als  die  Riesen- 
sequoia:  im  kontinentaleren  Mitteleuropa  vorsagt  sie  ganz:  sie  ist  nor 
im  Kalthau'^c  dmrch  den  Winter  hin«hirchzubringen ;  dagegen  dürfte  sie 
für  die  irischen  Standorte,  insbesondere  an  der  Mepresküst^"  von  Hüd- 
europa, mit  grölstem  Gewinne  als  anbaufähig  und  -würdig  sich  erweisen. 


Gattung  und  Art:  Taxodium  dUÜcbum  Rioh.  Sumpftaxodie, 
BmU  CyomB.   Südstaaten  von  Ostamerika. 

Diese  Gattung  imd  Art  tühil  zweierlei  Triebformen,  nämlich :  Längs- 
triobe,  welche  das  Höheuwachstiuu  und  die  V  erlängerung  der  Aste 

übem^unen,  an  ümen  sind  die  Nadeln 
zerstrentst&ndig,  nnd  Knnstariebe  mit  be* 
schrftnktem  Wachstome;  an  ihnen  sind  die 
Nadeln  in  eine  Ebene  gedrückt  (pectinat); 
die  Kurztriebe  fallen  im  Herbst(>  als  Ganzes 
nach  vorlieriGror  rotbraimer  Färbung  ab: 
dt!r  Bama  ist  wintorkahl.  verlangt  zum 
Godoihon  voUes  Licht,  einen  guten,  aber 
Mschen  bis  sehr  feuchten ,  üi  seinen 
wärmsten  Klimalagen  selbst  nassen  Boden 
(siehe  Heimat  des  Baiunes).  Feuchte  Böden 
in  kühlerem  Klima  sind  zu  kalt;  auiser- 
halb  des  r'astanotums  mul's  man  anf  den 
forstlichen  Anbau  in  feuchten  Tiagen  vor- 
ziciiton:  dor  Baum  hält  sieh  im  Fageiiim 
noch  auf  den  frischen  Norm&lbüdon,  leidet 
aber  auch  hier  von  iVtth-  und  Winter- 
firösten ;  m  luftfeuchten  Lagen,  an  grd&eren 
Flössen,  Seen  und  vor  allem  anden  Moeres- 
ttforn  von  Mitteleuropa  erwächst  der  heU- 
fjrünc  Baum  zn  einem  hervorragenden  Schmuck-,  aber  geringwertigen  Nutz- 
bainne.  Für  die  sumpfigen  Gebiete  Süfleuropas  dürfte  die  Sumpflaxodio 
noch  zu  hoher  Bedeutung  werden ;  e.»  isit  zu  bodauoni,  dafs  man  solche 
Sümpfe  mühsam  imd  mit  grofsom  Geldaufwande  mit  minderwertigen 
Holzarten  bestockt  hat.  Das  Holz  zeigt  einen  4  cm  lupeiten  Splint,  ein 
schmutzigbraunes  Kernholz,  dessen  mikroskopischen  Bau  Taf.  H,  Fig.  11, 


Abb.  LJUiff^f  ri<  h  iiul  zwni  Kun- 

iTiuwIiHut  ilulirfium). 
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dessen  makroskopisohes  Bild  Tof.  IX,  Fig.  17  wiedergibt.  Nach  dem 
speiEifiechen  Gewichte  von  34,$  (nach  Saigent  von  45)  ist  es  als  leicht 

und  weich  zu  bezeichnen :  es  kommt  ihm  jedoch  sehr  grofse  Dauer  zu, 
so  dals  die  Taxodie  bei  der  fortsrln  eitorulon  Erschöpfiing  von  Streben- 
holz  ein  hochwichtiger  Nutzltauui  «iowonloii  ist. 

Ein  unberfllirter  Hain  von  malten  Sumpttaxotlien  überwähigt  durch 
seine  Eigenart  und  Gröfse;  die  Bäume  passen  nicht  zu  der  Umgebung, 
zu  den  gegenwiltigen  Holzarten,  am  wenigsten  zu  den  LanbhGlzem, 
über  die  sie  hoch  emporragen;  man  empfängt  denselben  Eindmck,  den 
man  empfindet,  wenn  man  plötzhch  den  60  oder  70  m  hohen  Tannen 
und  Kiefern,  den  100  m  hohen  Kolossen  der  Seqnoia  giganlea  in  der 
Sien'a  Nevada  gegenübersteht.  Ihr  ganzer  Habitus  hannmiitTt  nicht 
mit  der  gegenwärtigen  Flora,  im  Vorglpicho  zu  dor  sie  in  der  Tat  als 
Überreste  einer  in  früheren  Erdperioden  vorherrschenden  Nadelhohs- 
liora  erscheinen. 

Viele  dieser  Tazodinmsttmpfe  sind  nur  mit  Efthnen  zugängUch; 
andere  können  nach  Itogerer  Trockenheit  mit  Gefahr  mehrmaligen  Ein- 
sinkens  in  den  morastigen  Boden  betreten  werden.  (Abbild.  3.)  Die 

Eigenartigkeit  des  Urwaldbildes  erhält  ihr  besonderes  Gkipr&ge  doTch 
die  dicke,  Haschenförmig  angeschwollene  Basis  (br  jüngeren  Stämme, 
imigfVion  von  zahllosen,  den  Wurzeln  riitsprinijjendon  spitzen  Ans- 
wüclihi'n  ( Wnrzülkuieen) .  durch  die  Geradschafligkeit  und  Astn  inheit 
der  Stamme,  ihre  lange,  seichtrissige,  etwas  rötiichbrauno  Borke,  ihre 
flache,  schirmförmige,  im  Herbste  brannrote  Krone,  von  der  in  vielen 
Gegenden  die  graue  Tilandsia  herabhiogt.  (Abb.  4.) 

Anf  den  erwähnten  Standorten  herrscht  die  Taxodie  im  Lauretiuu  \ 
sie  mnf'arst  aber  auch  die  ganze  südliche  Hälfte  des  winterkahlen  Laub* 
holzes,  des  Castanetums ;  westlich  vom  Mississippi,  wo  bereits  Prärie- 
partion zwischon  dif  Tiftubholzw  aldunfjon  sich  drängen ,  da  taucht  oft 
mitit  ii  in  di-r  Prärie  eine  prächtigü  Giujiim'  oder  ein  ganzer  Wald  von 
Suuipttuxodicn  auf,  je  nach  der  Ausdehnung  der  Sümpfe  oder  Flufs- 
ränder.  Erst  bei  Überschreitung  des  95.  Grades  w.  L.  begegnet  man 
ihr  nicht  mehr. 

Gattung  Taxus.    Elbenarten,  Yewa,  Ifs. 

Die  Eiben  sind  immergrüne  Bäume  mit  Hachen ,  weiciien  Nadeln, 
welche  unterseits  /.war  hfllc.  aber  ni*«  Wfil'se  Streifon  frafron;  die  Nadrin 
enden  in  scharfe  .Spitzfu ;  sie  siuen  am  Seitentriebe  in  eine  Ebene  ge- 
drückt. (Siehe  Abb.  144.)  Same  von  einem  roten,  fleischigen  Mantel  teil- 
weise umgeben. 

Alle  Elben  sind  langsamwfichsig,  auch  bei  vollem  Tjichtgenusse, 
ertragen  lange  Zeit  selbst  starke  Beschattung;  ihre  ITeimat  ist  das 
Fagetum  und  das  Abiotnm,  wo  sie  langssm  im  lockeren  Schlüsse  von 
Laub-  oder  Nadelhölzern  oni|torwae}isen;  auf  Kahlflächen  leiden  sie  ztL- 

MnjT,  Fr«mdUn«li««h»  Wal«l>  iin<l  Parkbaum«.  27 
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weilen  durch  Nadelbräiine  und  (lipfeltod;  je  feuchter  die  Luft,  de^to 
b»'sser  ihr  Wachstum:  die  Kilx'n  in  (irolsliritanniwi  sind  aus  diesem 
(^nnidc  hm  lilxTülnnt.  Selten  kniniiit  ein  astreiner,  einhoitliclior  Schaft 
zur  Ausl)ilduu}4 ;  nieist  streiten  nieluei-e  Schäfte  vom  Wurzolstoekt* 
(•nijior,  (h^r  reit  hlich  Aus.schhie;e  l)ildet.  wenn  man  die  Schid'tc  enttemt ; 
der  Stamm  zeigt  spanrüekigen  Querächnitt,  nur  1  em  breiten  Splint 
nnd  schön  rotbraun  geftrbten  Kern  (Taf.  Vlll,  Fig.  16);  anatomisch  ist 
das  Hohs  durch  spiralige  Verdickungen  der  Tracheiden  ansgeeeichnet 
(Taf.  n,  Fig.  12) :  das  sehr  dauerhafte  Kernholz  wird  als  Schmuckholz  für 
Drechsler-  und  Schnitzarbeit  ««n  sein-  fjesucht.  Diesem  Umstände  sowie  der 
schwieriefen  Verbreitung  rle>  Baunies  ((He  Beeren  wt-rden  von  keinem  Tiere 
}^e^res^^on  und  vt'r'-(  hlej)])t)  sowie  der  1  iane;>ainwü(  lisii;keit  ist  die  fast 
jjjänzliche  AuNrottun<i  der  Eibe  in  Kuinpa  zuzusclireiben.  Protess(»r 
Dr.  Conwentz  hat  hierüber  eine  gediegene  Studie  veröffentlicht. 

Trotz  der  Langsam wflohaigjceit  sollte  den  Eiben  von  den  Forst- 
wirten mehr  Aufinerksamkeit  geschenkt  werden;  wegen  des  Zier- 
wertes, der  Brauclibarkeit  zu  lebenden  Hecken,  Verkleidnn]ü:eii  usw. 
besitzen  die  meisten  Püanaenhandlnngen  Vorräte,  welche  den  Forst- 
wirten die  mühsame  Aofisucht  der  Eiben 
ersparen  würden. 

Taxus  baccmta  L.  Europ&isehe 
Blbe.  Asien,  Europa. 

Die  Nadeln  mit  stumpfen  oder  sehr 
kurzen  Spitzeben,  Nadelstiel  grün ;  ein- 
jähriger Trieb  grOn. 

Taxus  cuspidata  Sieb,  et  Zucc 
Japanisolie  Eibe,  Armrmgi.  Japan. 

Die  Nadeln  laufen  in  eine  längere 

Spitze  ans  als  bei  der  europäischen 
Art  (si(*he  Al)l).  lU):  der  XadeNiirl  helljr*.!!)  Uis  liräunlirh ;  im  übrijien 
Na<lel  etwas  derber,  ULu-rHiit  lie  matter  als  liei  eurojiäiM-lier  Art.  \'<>n 
dieser  Art  fand  ich  auf  Eso  im  Laubwaide  am  Ufer  des  Ishikan  Bämue 
von  22  m  Höhe;  erst  vom  zehnten  Jahre  beginnt  ein  etwas  lebhafteres 
Höhenwachstum;  eine  fUnfisehnjähnge  Kultur  zwiMchen  Eichen  im  forst- 
lichen V'ersuehsn;arten  zu  (xrafrath  ist  erst  1,5  m  hoch  geworden.  Das 
Holz  ist  in  Japan  Schmuckholz,  wie  die  europäische  Eibe  in  ihrem 
Heime;  die  Beeren  werden  in  Japan  gegessen. 


AI*U.  144-    SeiU>iizw«ig  der  j»pMii»cheu 
NatSrl.  OrOÜM.  B.  Mi^  g». 


Gattung  Thuja,  Thujen.  Lebensbäume.  Arbores  Vitae, 

An  den  Seitentrieiien  jüngerer  Ptianzen  sind  die  si  }iuppenftjrmin:eti 
Blätter,  wie  bei  den  Scheinz^-pressen,  in  Kanten-  mid  Flächenblätter 
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»us^^t  ltildet,  so  dafs  ein  flacher  Zweigquorschuitt  entsteht  ;  die  Zwei^o 
«elbHt  sind  biUteral,  d.  h.  mit  deatlicher  Ober-  und  Unterseite  vorsehen* 
Der  eiixjilmgB  Leittrieb  ist  kräftiger  als  bei  den  Seheinzypressen  und 
4relb8t  bei  lebhafte striii  Ilöhenwnchse  stets  aufrechtstehend.  Die  Lebens* 

bänme  zeigen  aul"  sehr  frischem  Boden  des  Castanetums  und  Fagetnms 
ilire  hpste  Entfaltniig:  im  (Tphiete  der  ursprünglichen  TToiiiuit  flt-r  Tiinnen 
und  Fi<  ht<  n  erlahmt  ihre  Wnchskraft  und  ilir  Nntzwcrt.  llolic  Lntt- 
feuchtigkeit  ist  stets  günstig;  sie  sind  völlig  iiüsthart,  das  VerpHanzjahr 
■ausgenommen;  die  ostamerikauische  Art  eignet  sich  sogar  zur  Aul- 
forstang  besiebnngsweise  als  Vorwald  in  fenchten,  sninoorigen  Frost- 
iagen;  für  Sandboden  geringer  als  m.  Bonit&t  sind  sie  nicht  ver- 
wendbar; im  engen  Verbände  als  Omppen  oder  reine  BestAnde,  als 
Unterbau  unter  Lichtholzarten  mögen  sie  ihres  vorzüglichen  Holzes 
wegen  mehr  Beachtntijx  als  bisher  verdienen. 

Das  Holz  ist  wcii  Ii.  leicht  (spez.  Gewicht  :i2  "W).  mit  gefärbtem 
Kerne,  sehr  duiu  i  halt ;  mikioskopisch  nach  dem  Typus  der  auf  Tafel  II 
gegebenen  Figur,  makroskopisch  nach  Tafel  IX,  18,  19,  20  gebaut  und 
gef&rbt;  als  SchweUen-,  Pfosten*  nnd  BrQckenholz  sehr  gesucht. 

Die  Thnjen  haben  viele  Feinde,  Rehe  nnd  AQlnse  unter  den  Tieren, 
und  utiter  den  Pilzen  insbesondere  die  von  BöhmV)  als  Parasit  be- 
schriebene Pestttlozzia  funcrea,  die  an  Thuja  giganiea  n,  japonica  urplötz- 
lich scheinbar  nach  einem  hef\in;cii  Aprilfroste  so  massenhaft  auftrat, 
drtfs  heute,  nnch  achljälirigeiu  Aiulauern  der  Ti'jtnng  der  Gipfel-  und 
Scitentricbc ,  zwei  in  ganz  vt  iJiLlaedeuen  Liigen  ausgeführte  Kulturen 
im  Versuchsgarten  zu  Gratrath  als  verloren  zu  betrachten  sind;  Thuja 
{teeidratatahtLt  dagegen  nur  unmerklich  gelitton;  ebenso  wurden  Chamae- 
'CypariS'AtiBia  befallen;  diese  aber  sind  imstande,  den  Pilz  leicht  absn- 
jitolsen.  Als  Zier 1 11  <i uzen,  Zatin-  imd  HeckenpÜanzen  sind  die  Thi;gen, 
-wenn  von  Festalozgia  verschont,  hervorragend. 

Täyjm  gigantea  Nutt,  (  -  \  m  plicata  Don.).    Rlesenthuje,  Rieaen- 
lebensbaum.   Red  Ctular,   Pazitiscbo  liegion. 

Die  flachen  Schuppennadeln  der  Seitenzweige  tragen  keine  deut- 
lich sichtbare  Ilarzdrüso  an  ihrer  Rückseite  (Taf.  T.  <)b);  Oberseite  der 
Zweige  glänzend-grnii -.  Unterspitf  mit  hellgrau-grünen  Flächen  au 
<len  Schnpjien.  Der  Wühlgerudi .  den  dürre  Zwojjjstiii  kf  hrini  Zi-r- 
reiben  oder  Zerkratzen  geben,  erinnert  lebhaft  an  Pergamoitbiino  und 
ist  ein  guter  Anhalt  zur  Unterscheidung  der  Art  von  der  japanischen, 
bei  welcher  der  Geruch  tauschend  dem  am  Stamme  eintrocknenden 
Fichtenharze  gleicht  Diese  Art  ist  die  schnellwüchsigsto  von  allen 
Thi\jen,  wenn  sie  von  Pesto/orf  la  verschont  bleibt ;  dieser  Pilz  aber  hat 


1  Böhm,  Zeitschrift  fQr  Font-  u.  Jagdweeen,  1^  S.  68. 
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sie  im  Freistände  sowohl  als  in  fVostlagcn  wie  auch  auf  einer  Süd- 
bängo  gleichmäl'sig  befallen.  Etwas  brünstiger  lauten  die  Angaben  ans- 
Preufsen.  Es  heilst  dort,  dafs  die  Pilzerkrankung  nur  anf  ,,nnp:peij:netpn 
Standorten"  verhängnisvoll  geworden  sei:  wplcho  Stan<loi-te  die 
eigneten  sind,  ist  leider  nicht  angegeben;  ich  vermute,  dals  insulares 
oder  diesem  genähertes  Klima  (sehr  Irische  Böden  im  Waldesinnera 
der  Mittelgebirge  von  lifittelenropa)  die  Pflanze  noch  am  meisten  sichert^ 
denn  je  krftftiger  das  Waclistam,  desto  leichter  stolSran  Thigen  und 
S(  heinaypresscn  dies(^ii  Sclimarotzer  ab ;  im  luflfeiicliten  England  fand 
ich  zwar  ebenfalls  einselne  Zweige  durch  den  Pilz  getötet,  doch  war 

dic^"  Bosciuirlinnmpr  harmlos;  tiir  das 
küiitincntairrc  Eui'opa  scheidet  nieines 
Erachtens  diese  Holzart  als  anbaulUliig; 
geradezu  aus,  wenn  die  in  Grafrath  ein- 
geleiteten Unterbanversuche  unter  Eichen 
ebensowenig  befrieden  sollten. 

Nach  meinen  Messungen  erwachsen 
reine  Bestände  in  luttfeuchten  Lagen  auf 
gutem  Boden  unweit  des  Fuget  SoTuid 
bis  zu  50  ni  Durchschnittshöhe ;  Exemplare 
mit  54  m  Höhe  und  1,75  m  Durchmesser 
sind  häufig;  man  vergleiche  auch  L  Ab- 
schnitt, die  Heimat  dieser  Holzart  (Ab- 
bUdgn.  9, 10, 13). 

Der  Stamm  baut  sich  auffallend  spitz^ 
kegelförmig  auf;  ja  vielfach  ist  seine  Form 
einem  Neiloid  näher,  als  einem  Kejrfl :  die 
Basis  ist  ennrm  breit:  in  2  m  Höhe  sind 

Abb.  145.  8ch»ftfor«,«,.  der  BiMMw      Durchiues^er  von  drei  und  mehr  Metern 
thuje  (r*..7..  ^►^„/.«K  häufig  genug;  dabei  ist  die  Krone  so. 

schwach  beastet  und  locker  belaubt^  daf» 
der  Stamm  bis  in  die  oberste  Spitze  erkennbar  ist  Die  anfangs  auf- 

rechtvst«hendcn  Aste  senken  sich  bei  alten  Kxi  mplaren;  von  ihnen 
hängen  dann  die  feineren,  dünnen  Zweige  mit  der  Benadehmg  senk- 
rer  ht  herab  :  <las  änfserste  Ende  des  Triebes  hebt  sich  in  der  Regel 
wieder  etwas  nnpor. 

Junge  Pflanzen  wachsen  auch  in  der  Heimat,  wenn  sie  freistehen, 
nicht  kräftiger  als  bei  uns  \  am  Paget  Sound  erreichen  einjährige  Pflanzen 
5,5  cm  Länge,  zweijährige  13  cm  Höhe;  südlicher  in  Oregon  erwachsen 
einjährige  Pflanzen  zu  einer  Höhe  von  9  cm«  zwe^'fthrige  bis  zn 
20  cm. 

Das  graubraune  Kondiolz  bedeckt  ein  cm  breiter  Splint  (Taf.  IX 
Fig.  1*^) :  das  Holz.  nn«f  liön  von  Farbe,  von  der  Srhwero  des  Weymouths- 
föhrenhoizes ,  ist  sehr  dauerhaft  bei  Verwendung  im  Boden  und  wird 
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zu  Brückeubautüu .  Eisenbahiisckwelleu,  Dachschiudeln ,  Zauuptosteu, 
zu  Fäjjäem  aller  Art  benützt. 

Thuga  lapaalem  Max.  (syn.  StaaäishH  Carr.).  Japanlaohe  Thuje. 

Natutko,  Japan. 

Von  der  Biesenthiue  dadurch  nntarscheidbar,  dafe  die  Nadelsclkuppen 
an  den  Leittrieben  der  Seitenzweige  dicker,  mit  kurzer,  vom  Triebe 

abgewendeter  Spitze  versehen  sind  (Taf.  I,  (i  a) ,  wfthiend  die  längeren 
Spitzen  der  Riesenthege  dem  Triebe  parallel  liegen.  Der  Fichtenharz- 
^enich  toter,  verletzter  Zweinjstück»^  i-^t  om  weit^^res  Merkmal,  wie  bei 
Tfi.  (fiyantca  envähnt.  In  Vorzügen  und  Nachteilen  ist  die  japaiUHche 
<ler  westamerikanischen  Thuje  gleich ;  sie  entwickelt  jedoch  eiiu  ii  Ijesser 
zylindrischen  Schaft ;  dals  sie  nur  30  m  statt  54  m  erreicht,  kann  forst- 
lich die  Wertschätzung  des  Baumes  nicht  allzns^  beeinflussen;  Kern« 
holz  sehr  dauerhaft;  Farbe  nach  Tafel  IX,  19;  spez.  abs.  tr.  Gew.  36,2. 

Tht^m  occUeaiaat       Ostamepikanisehe  Thuje,  Lebensbaum. 
Arbor  vitoe.  White  Cedar,  Ostamerika. 

All  der  Unterseite  der  Zweige  Schuppennadeln  nur  wenig  heller 
als  an  der  Obcrsoito.  matt  lienj):iTin .  an  der  Oberseite  matt  dunkelgrün ; 
niridüche  Harzdrüsi'n  am  Kücken  der  Schuppen  dentlich  (Tafel  I,  7)j 
beim  Zerreiben  vertrockneter  Zweige  ein  imangeuehinor  Geruch. 

Diese  Thiye  ist  als  Zier-  und  Heckenpflanze  in  zuiiiieichen  Garteu- 
form^  längst  in  Europa  eingebürgert,  hat  sich  übttrall  als  firosthart 
bewährt  und  bis  20  m  Höhe  eireicht.  Es  verdient  dieser  Baum,  auch 
wenn  er  nicht  raschwüchsig  ist,  doch  auch  ein  forsdiches  Interesse 
wegen  des  aulserordentlich  wertvollen,  dauerhaften  Holzes  mit  dunkel- 
gflhera  Kemo  (Tafel  IX,  20).  spez.  abs.  tr.  Oi  w.  19.(>:  in  Amerika  wird 
das  Holz  zu  Dachschindeln,  Zaunpfost<'ii.  Baumptählcn.  S(  h\v(>llon  n^w. 
sehr  hoch  «[eschäizt.  Es  empfielüt  sich  diese  Tlinj«-  ^anz  besouders 
in  den  bei  der  Gattung  bereits  angegebenen  Ortlichkeiten. 

Diese  Thtge  erreicht  in  höherem  Alter  (zweihundert  und  mehr 
Jahren)  ganz  gewaltige  Dimensionen;  die  groisen  Lebensbäume  bei 
Katural  Bridge  in  den  Alleghanies,  die  leider  der  Vendalismus  der 
Touiisten  angebrannt  tmd  dem  Untergange  geweiht  hat,  sind  hoch- 
btrühmt;  einer  der  Riesen  lap  IMR,'  bereits  zu  Boden:  ein  anderer 
mit  l.foem  Duri  hniesser  und  m  Höhe  hattt-  damals  bereite*  einen 
dürren  Gipfel  :  als  hisiorisi  hes  Dokument  verdienen  diese  Zahlen  hier 
festgehalten  zu  werden:  in  den  Xordslaateu  nimmt  die  Thuje  mit  den 
Lärchen  die  kalten,  sumpfigen  Standorte  ein  (siehe  Bodenprofil  Seite  384). 
Ein  Tht^ensnmpf  ist  kaum  zu  passieren;  durch  die  wasserdurchdringten 
Polster  der  Sphagnum-  und  Mnium- Arten  sinkt  man  ßlistief  ein; 
«in  dichtes  Geflecht  abgestorbener,  aber  nicht  abgestolsener  Äste  der 
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Thiya  versperrt  den  Weg;  selbst  die  zu  Boden  gefallenen  Äste  und 
Stämme,  mit  nassem  Moose  bedeckt,  verwesen  niu"  äulserst  langsam;  so 
aufserordentlich  widerstandsfuhig  ist  dieses  Holz  gegen  Fäulnis.  Die 
dichte  Krone  fangt  im  Winter  leicht  grölsere  Sehneemengen  auf;  die 
Pflanze  wird  dann  umgedrückt  oder  abgebrochen.  Hasen  und  Rehe 
beifsen  die  Triebe  ab  und  werfen  sie  wieder  beiseite. 

Gattung:  und  Art  Thujopsis  dolabrata  Sieb,  et  Zucc.  Hlba'). 

mba,  Äsunaro.  .Japan. 

Die  kräftigen  Kantonblättor  an  der  Zwoigunterseite  mit  grofsen 
weifsen  Flächen,   die  Flächcnblättor  mit   zwei  weifsen,  eine  grüne 

Mittellinie  lassenden  Längsstreifen  (Taf.  L 
Fig.  1()).  Loittrieb  sein*  kräftig,  aufrecht- 
stehend, der  erste  Seitentrieb  im  rechten 
Winkel  vom  Leittrieb  abstehend,  überall  t^ehr 
langsam  wüchsig:  mit  2(J  Jahren  ist  die  HiV)a 
in  Grafrath  erst  2.5  m  hoch  geworden :  dennoch 
ist  die  Iliba  nicht  blofs  eine  der  sch(»nstcn 
Sfhmuckpfianzen, sondern  ist  auch  forstlich 
unter  allen  japanischen  Koniferen 
am  m e i  s  t  e  n  b  e  a  c  h  t  e  n  s  we  r  t ;  sie  dürfte  als 
Unterbauholzart  an  Stelle  der  fast  wertloses 
Holz  liefernden  Rotbuche  sich  empfehlen 
initer  Eichen,  Föliren  und  Lärchen  (I.  bis 
HL  Bonität):  unter  letzterer  Holzart  gedeiht 
sie  im  forstlichen  Versuchsgarten  zu  (Traf- 
rath tadellos.  Die  Hiba  ist  ganz  frosthart ; 
bei  völligem  Freistande  dürfte  Nadelbräuno 
(Chlorophylltod)  —  nicht  zu  ver\%'echseln  mit 
der  normalen,  violettroten  Winterfarbung» 
welche  im  Friihjahre  wieder  schwindet  — 
zu  befürchten  sein.  Die  Hiba  verlangt  guten 
Boden,  erträgt  noih  Sandboden  III.  Bonität 
mit  reicldicher  Befeuchtinig;  die  Hiba  duldet  starke  Beschattung.  3  m 
hohe,  im  Drricke  stehende  Pflanzen  zählten  HO  .Jahre.  Die  Hiba  löfst 
sich  leicht  diu^cli  Stecklinge  und  Absenker  vermeliren,  verlangt  engen 
Schlufs  zur  Abstofsimg  fler  dauerhaften  Seitenäste. 

Die  Hiba  bildet  in  Nordjapan  reine,  dicht  geschlossene  Bestand» 
gröfserer  Ausdehnung;  das  höchste  Exemplar,  das  mir  begegnete.  haVie 


')  Die  Bezeichnung  „echte  Hiba"  dürfte  nberfUlKHig  sein,  da  es  nur  eine  Hiba 
gibt,  denn  die  „nicht  echte"  Hiba  ist  eben  keine  Hiba;  der  Name  Awu-naro  (morgen 
M'in  wird)  ist  ein  Zeichen  der  Beobachtung  «les  japanischen  Volke«,  da«  sagt,  dio 
Hiba  Hei  dem  Hi  (Cham,  odtusa)  ho  nahe,  dafs  sie  ein  Hi  „morgen  sein  wird*". 


Abb.  Ufi. 
Alto  Hiba  (Thuj/^m»  HalnbraM.^  tust 
freistehend  erwiicliHt'ii  in  Xonl- 
J«pan:  Höhe  3»  in. 

H.  Mayr  n.  U.  N.  g«z. 
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ich  oben  gezeichnet;  e«  miils  mit  seiner  vollendet  suckerfönnigeu  Krone 
0  J  m  Durchmesser  mid  30  m  Höhe.  Bas  Holz  ist  leicht  (spes.  abs.  tr. 

Gew.  'AS  -  42),  weich,  mit  sehr  starkem,  ancj^enehmem  Qemche  und  von 
sehr  grolser  Dauer;  wo  Hiba  wächst,  stehen  im  Worte  alle  anrleren 
NaiU'lhöl'/fr  nach;  Dr»rtor.  die  ans  Miliaholz  aufgebaut  sind,  verraten 
ihre  Nähe  auf  mehrere  Kilometer  durch  di  n  Wolilfromch  der  aus  Hiba- 
holz  gebauten  Häuser-,  das  he! Ijjel bliche  Kernholz  (Taf.  X,  21)  deckt 
ein  3  cm  breiter  Splint,  Der  japanische  Same  der  Hiba  ist  leider  von 
etehr  geringer  Keimkraft,  was  der  verdienten  stArkeren  Verbreitung  des 
Baumes  Abbruch  tut;  in  ganz  Mitteleuropa,  im  Gebiete  mit  Castanetum- 
und  Fagetum-KÜma  könnte  die  Hiba  als  Nutz«  und  Schmuckbanm  an- 
gebaut werden. 

Uio  Hiba  von  ZentralhoTido  wird  neuerdinp^s  von  der  nordhondopn- 
sisf  hen  Fonn  als  eigene  Art  ati^^ef  rennt ;  mii*  schien  sie  bei  meinen 
beiden  Reisen  in  genannten  Standorten  identisch:  doch  habe  ich  viel- 
leicht zu  wenig  Aiiünerksamkcit  diesem  Punkte,  datür  aber  melir  der 
Lehensgeschichte  des  Baumes  geschenkt  Man  unterscheidet  in  Japan 
zwei  Fonnen,  vielleicht  Variet&ten;  vielleicht  steckt  die  neue  Art  darin; 
nämlich:  1%,  dolobraia  Kusa-atie^  welche  schnellwüchsig  ist  und  minderes 
Holz  erzeugt,  und  Th,  dulobraia  Mihaiie,  eine  lai^amwächsige  Form 
mit  gutem  Holze« 

Gattung  Torreya  (syn.  Tumioa),  NuAeiben. 

Bäume  mit  eibenaniger  Benadelung,  aber  die  Xadeln  stan  t  i  .  stechen- 
der, die  beiden  weilsen  Streifen  au  der  Unterseite  der  Xadi  In  deut- 
licher als  bei  der  Eibe ;  die  Pflanze  baut  sich  in  regelmft&igun  Quirlen 
auf,  wie  eine  Ahies  oder  Tanne;  mftnnliche  und  weibliche  Individuen 
sind  vorhanden ;  die  Nulseiben  sind  langsamwüchsig,  frostweich,  schatten- 
ertragende Holzarten  des  Castanetums;  jüngere  Pflanzen  entwickeln,  wenn 
}ib<;cs(  hnitten,  Stockausschläge.  Das  Hol/  mit  broitom  Splinte  und  gelb 
!iirl>ft  ni  Kerne  (Taf.  X,  23)  und  eigenarti^xt-m ,  an  frist  hn  Rüben  er- 
iiuicni(h'm  Gerüche-,  Dauer  groi's.  Die  Nulseiben  werden  bib  zu  25  m 
hoch;  einen  forstlichen  Wert  dürfte  wohl  keine  Art  erlangen;  eher 
kämen  die  Nufseiben  als  Schmuckh&ume  in  Betracht  im  Castanetum 
von  Sod-  und  den  wftrmsten  und  lufifenchten  Lagen  von  Mitteleuropa. 

Torreya  californica  Torr.  Kaiilornische  Nuliseibe,  an  den  wanucii 
Hängen  und  den  bodonfrischen  Flnfsufem  Kaliforniens  heimisch. 

Torrtya  granäis  Fort,  ist  die  chinesische  ^ulseibe. 

TarrtyM  mucUarm  Sieb,  et  Zuee.  Japanltohe  Nufhetbe,  Kmym,  Japan. 

Das  Holz  (mit  einem  spez.  abs.  tr.  Gew.  von  41,1)  wird  zu  den 
Steinen  des  Go-Spieles  wegen  des  klingelnden  Tones  benutzt;  aus  den 
Früchten  —  die  gegessen  werden  —  wird  ein  Öl  geprefst. 
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Torreya  taxlfolla  Arn. 

ist  iu  Flurida  au  Fluisiitern  heimisch. 
Juiigo  Ptiauüen  der  genaiuiteu  Arten  üu  luitersfheidmi .  halto  ich 
für  unmöglich;  ich  veriicbte  daher  auf  jede  uähere  Beschreibung  der- 
selben. 

Gattung:  Tsuga,   Taugen .  Hemlocks. 

Die  Nadeln  sind  flach,  tannenartig,  mit  zwei  hellen  bit*  wi  ir-^on 
Streifen  an  der  Unterseite;  die  Nadel  endet  in  ein  feines  Stieklieu, 
mit  welchem  es  auf  einer  schwachen  Erhebung  der  Rinde,  Eissen,  auf- 
sitzt; Nadeln  an  Seitenzweigen  in  eine  Ebene  gedrackt,  am  Leittriebe 
zorstreutständig,  schärfer  sngespitxt,  während  an  den  Soitentrieben 
dif  Nailoln  \\m  so  stimipfor  sind,  je  weitj^ehendor  die  Verzweigting; 
Lfit trieb  an  kiätlij^eu  Pllaiizen  schwach  fiborhäiifrond,  wodiu-ch  Tsngen 
leicht  von  Tannen  unterschieden  werd.Mi  konnt  ii.  Der  kleine  Same,  auf 
einer  Seite  mit  dem  breiten  Flügel  verwachsen,  gleicht  am  meisten 
dem  Lärchensamen. 

Die  Taugen  sind  raschwüchsige  Holzarten«  welche  in  ihrem  Schatten- 
erträgnis  der  Fi.  ht  1  nähern;  sie  verlangen  guten,  frischen,  tief- 
gründigen Boden  wie  Tannen ;  Sandboden  geringer  als  IE.  Bonität  ist 
für  sie  nnbewohnbar.  Als  Angehöripo  des  Castnnetums  und  Fagetums 
gemim  ihre  Frosthärte;  solange  sie  ganz  niedrinr  sind,  besteht  Gefahr 
diu  eil  verspätete  und  verfrühte  Fröste:  eine  Art  >j;uht  bis  zur  Baum- 
gi'enze;  die  Tsugeu  neigen  (westliche  Tsuga  am  wenigsten)  zur  fnlh- 
zcitigen  Verteilung  des  Schaftes.  Das  Holz  mk  5  cm  breitem  Splint 
zeigt  im  Kerne  eine  graubraune  Färbung  (Taf.  X,  Fig.  22),  welche  dem 
Holze  eine  sehr  hohe  Dauer  vorleiht:  im  allgemeinen  ist  es  weich, 
leicht  (spez.  Gewicht  44—50),  do^  h  schwerer  als  Ficht«  und  Tanne, 
von  n:lei(  lier  Vorwendungstahigkeit :  in  seiner  Anatomie  gleicht  es  der 
Fichte  (Tat.  il,  Fig.  4).  doch  fohlen  ihm  die  Harzgänge.  In  der  Riiule 
der  Tsiigen  findet  sich  melir  Gerbstoff  als  in  anderen  Nadelbäumen. 
Vom  guten  Holze  ganz  abgesehen,  wären  die  Tsugtiii  schon  des  Gerb- 
stoffes wegen  anbauwürdig,  zumal  da  sie  der  europäischen  Baumflora 
gänzlich  fehlen.  Da  sie  frosthärter  als  die  mitteleuropäische  Tanne 
sind,  könnte  ihr  Anbau  wie  bei  der  Fichte  geschehen:  gruppenweise 
im  Laubholze ,  reine  Bestände  auf  kahler  Fläche  oder  unter  lockerem 
Sehirme;  Einzeleinmischung  in  Fichten  ist  unzulässig;  sie  eignen  sieh 
sodann  zum  Unt erbau  unter  Lärche.  Eichen.  Föhren  (bis  HI.  Bonität). 
Ilire  Neigung  zur  Schatüeilung.  schon  in  der  jugendlichen  Pflanze,  er- 
höht ihren  Zierwert ,  mäfsigt  aber  nicht  ihre  forstliche  Bedeutung,  da 
bei  engem  Pflanzcnverbande  alle  Seitengipfel  rasch  zurückbleiben. 
Als  schlimme  Schädlinge  haben  sich  gezeigt:  der  grofse,  braune  Büssel- 
käfer,  der  die  zarten  Längstriebe  benagt,  so  daCs  sie  abbrechen ;  Mäuse 
benagen  die  Rinde  und  töten  jüngere  Pflanzen;  AgaricM  wtifkus  ist 
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{lioichtalls  schädlich;  Hftaen  haben  die  Tsu^eu  nicht  belästig;  mit 
Rehou  wird  in  Grafrath  nicht  experimentiert. 


Tta§»  cmamäuuta  Carr.  Kanadlaehe  Tsiis«. 

Ostamerika. 


Hemlook. 


Xadohi  ohne  Korbe  endend  :  in  ihrer  oberen  Hälfte  tr<i<^(Ui  sie  am  Rande 
feine,  durchscheinende,  mit  der  Lupe  erkennbare  Zähnchen,  Unterseite 
zwf'i  hellfpilnt'  his  wcilslichc  Streifen:  einjährif^or  Triob  kurz  flaumig 
behaart.  hellg<'U)^nin :  Nadi-lkissen  rot;  Kinde  aiit'aii<z:s  «xlatt,  ^rau  mit 
liar/beulon.  spiiicr  kleiuscliuppig.  Li  der  Schal tibrm  ijtcht  die  kana- 
dische Tsuga  der  wostamerikanischen  nach;  die  in  Mittolouropa  vor- 
handenen Exemplare  sind  wegen  des  Freistandes  fast  alle  knnt«  und 
vielschaftig;  enge  Pflanzung  erzielt  sehr  schlanke  Stangen;  die  siem- 
lich  schnellwüchsig©  Art  ver- 
dient Beachtung:  in  ihrer 
Heimat  wird  sie  30  m  hoch. 


Tsuga  carolinlaaa  Engelm. 
Carollna-Tsuga.  Hemlook. 

Ostamerika. 


Abb.  M7. 

rannAtnti»  Ttuga  SirioUHi         Tftlga  MurtiJMu 

SehwMb  TvrgrOhcrt.  H.  Ntijr  g«. 


Eine  ziemlich  s^eltene 
An  .  welche  durch  zahnloMe. 
an  der  Spitze  gokerbte,  ziem- 
lii  Ii  ^(^ilse  Nadeln  gekenn- 

zeiLhiict  ist  (Fig.  140):  junge  Triebe  .schwach  behaart;  da  sie  nur  lö  m 
hoch  wird,  ist  sie  forstlich  nicht  beachtenswert. 

Tmu^  dIvwMUm  Maxim.  Maxlmovlos*  Tsu^a.  KoawiBtigM, 

Japan. 

Nadeln  in  L&nge  sehr  ungleich ;  kOrser  als  bei  den  anderen  Tsogen; 
an  der  Trieboberseite  Nadeln  vielfach  nur  so  lang  als  breit  (siehe  obige 
Figur):  Nadelunterseite  mit  kretdeweiisen  Streiten ;  Nadeln  an  der  Spitxe 

gekerbt,  ohne  Zähnchen  am  Bande:  fertiger  Trieb  rotbraun,  behaart; 

(Vu'se  Art  ist  für  Mitteleuropa  im  Fagotum  wichtiger  als  Siebolds 
Tsnjra :  die  Maximovics-Tsuga  bildet  reine  Bestände  grol'ser  Au.sdelumng 
(Abb.  ;U).  Li  Grafrath  hat  sich  diese  Art  zwar  Irtii^samwüchsig,  n\»-r 
frosthart  gezeigt;  als  Zierpflanze  übertrifft  sie  wohl  die  übrigen  Arten. 

Tsugm  damo9m  Loud.  {»yn,  Bruaoalmam  Carr.).  Indlaohe  Ttuga, 

Hemlook.  Himalaya. 

Die  langen,  in  Oröfse  wenig  schwankenden  Nadeln  sind  ihrer 
ffjBOizen  L&nge  nach  an  den  Hindern  mit  Zfthnchen  verliehen;  beide 
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Streifen  nntcrseits  kreidewoilV:  fertiger  Trieb  hellbraun,  kräftig  Ijchaart ; 
Haare  besonders  in  den  Vertiefungen  des  Triebe«.   Die  indische  Tsu«:a 


Abb.  148.   50jAhrige  kan«<1i<«che  Tausa  iTVu^i  mmufrufft),  die  RchOniehaftiglirit  •nm>iu 

^^elllu■Mo  zoit^nil. 
Bureau  of  Foreatry  (ihologr. 

hat  sieh  in  ( trafrat h  ebenso  frosthart  erwiesen  wie  die  westamerikanische 
Art:  die  Angaben,  dafs  sie  für  die  wärmsten  Lagen  von  DeutschlaufJ 


i 


Tiugti  thiuioM 


Tmii/a  l'iittimiuna 
Abb.  140.   Schwach  Tcrgrnfi«rt.   II.  Mayr  get. 
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zu  »zärtlich"  ist  ,  bcnihon  lediglich  aiif  Vermutung,  weil  die  Art  aus 
Indien  stammt;  einen  forstlichen  Wert  wird  diese  schnellwüchsige  Art 
wohl  kaum  erlangen ;  prächtige  Exemplare  stehen  in  Dropmore  (England). 


Tsuga  heterophylia  Sarg*,  (sjni.  Mertenslana  Carr.).  West- 
amerlkanlsche  Tsugra.    Western  Hemlock.    Pazifische  Region. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  dals  früher  und  auch  von  Carriere 
unter  dem  Namen  Ts.  Mertemiana  Pattons  Tsuga  verstanden  wurde; 

die  Bezeichnung  Merimaiann 
mufste  daher  kassiert  werden; 
Sargent  gab  der  in  Rede 
stehenden  Tsuga  den  Namen 
hcierophiiUa. 

Nadeln  länger  und  etwas 
stumpfer  als  bei  der  kanadischen 
Art;  junge  Nadeln  an  den  Zähn- 
chen mit  Haarspitzen:  die  fertige 


Alil».  150.   Erwachsene,  30  m  hoho  in<U»che  Tsuga 
( Ttuga  liumom). 

H.  Mayr  n.  li.  N.  g«z. 


Abb.  IM. 

Nadeln  der  weat- 
auierikani«chon  Tsii^a 

(TV Ufa  htttrophtfUa\. 
Etwas  vergrflr«erl. 
H.  Mayr  gez. 


Nadel  mit  Zähnchen  ohne  lange  Spitzchen;  Unterseite  der  Nadel  heller 
weifs  und  fertiger  Trieb  mit  gegenüber  der  kanadischen  Tsuga  längeren, 
gelockten  Haaren  versehen  :  Nadelkissen  hellrot.  Nach  den  Versuchen 
in  (Trafrath  ist  diese  Art  die  raschwüchsigste  von  allen;  wegen  ihrer 
auffallend  schönen  Schaftform  empfahl  ich  die  Holzart  vor  15 
Jaliren  für  Mitteleuropa:  nur  in  Preuisen  wurden  daraufhin  unter 
Schwappachs  Führung  Versuche  unternommen.  Die  westamerika- 
nische Tsuga  leidet  in  der  ersten  Jugend ,  da  sie  lange  in  den  Spät- 
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sommcr  hinein  ihre  Triebe  streckt,  durch  verfrühte  Fröste:  zuweilen 
schaden  auch  verspätete:  im  Winter  ist  sie  hart;  die  zarten,  in  der 
Raschwüchsigkeit  sehr  langen  und  zarton  Längstriebe  werden  in  Frei- 
lagen an  ihren  Enden  vom  Winde  vorpoit*<cht :  in  England  wurden  die 
entgegengesetzten  Erfaluomgen  gemacht:  der  weite  Pflanzenabstand, 
der  dort  auch  bei  Forstkulturen  üblich  ist,  dürfte  dies  erklären;  aiü 
Kalilflächen  entwickelt  sich  zuerst  ein  den  Boden  deckender  und  feucht 


Abb.  162.   Alter  B«<ititrid  <lor  woNtitiuorik«niNchon  Tnuga  (Tsugn  htitrophgUa), 
die  vollendete  SchAftform  tvigend. 

Bureau  or  Forefttry  phutugr. 


erhaltender  Busch,  aus  dem  dann  der  Leittrieb  her\'orbricht.  Die  An- 
gabe 8chwap})achs  (1.  c.  78),  dal's  stÄrkere  als  dreijährige  Pflanzen 
schwer  anwach.xon,  kann  ich  nicht  bestätigen;  wegen  der  aiüanglicheu 
Frostgetalir  verwende  ich  nur  tünl-  bis  sechsjährige  Pflanzen. 

Diese  Tsuga  ist  forstlich  die  wichtigste  von  allen  für  Mitteleuropa ; 
über  ihre  Anbauart  ist  bei  der  Gattimg  genügend  angegeben.  In  den 
feuchtesten  Lagen  ihrer  Heimat  (dem  wärmeren  Fagetimi  ent4?prechend) 
erreicht  sie  (»Um  und  danibor;  selbst  im  Picetum  wird  sie  noch  30  ni 
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hoch;  für  forstliche  Zwecke  genügt  auch  diese  Leistung:  der  Gerbstoff- 
gehalt der  Rinde  betrSgt  15**/«. 

Tsuga  Pattoalana   Engrelm.  Hookerimm   Murr.).  P«Uoil« 

TsugB.   Mountain  Hemlock,  Pattoa  ^pruce.   Pazifische  Region. 

Wohl  kann  ich  mich  entachliefsen,  statt  Ts.  MeHensiana  den  neuen 
Namen  heicrophylla  anzunehmen :  abor  ist  mir  nnmöglicli ,  die  bis- 
herige Znsammenstellunff  TV.  Mertcmiau<t  fMiit'axh  auf  Pattons  Tsuga. 
wie  es  Sargent  tut.  zu  übertragen;  »lie  Milsverständnisse  siml  kaum 
aus  der  Wissenschalt,  aus  der  Praxis  überhaupt  nicht  mehr  zu  eut- 
femen.  Pattons  Tsnga  war  von  Jeher  eine  Verlegenheit  fflr  die 
Systematikerf  man  darf  nur  das  Herbarinmkonvolut  dieser  Art  im 
britisch •  botanischen  Museum  zu  Kew  durchmustern;  alle  möglichen 
und  immöglichen  Namen  tuhrten  die  dort  enthaltenen,  getrockneten 
Pflanzen,  bis  M.  Masters  Ordnung  in  das  Chans-  brachte.  Naihr'hi 
(siehe  Abb.  14i>)  mehr  vierkantig,  iichtonartig,  ohne  Zähnchen  am  Rande; 
Nadelkissen  von  gleicher  Farbe  wie  der  Trieb,  nur  eine  schmale,  röt- 
liche Linie  bezeichnci  die  Insertionstellen;  Nadeloberseite  ohne  Längs- 
forche  oder  nur  gegen  die  Basis  hm  eine  solche  angedeutet,  blänlioh» 
grün ;  fertiger  Trieb  dicht  hellbrann-fikig  behaart.  Auch  diese  Art  er* 
wSchst  zu  einem  30  m  hohen  Baume;  da  dieser  noch  die  kOhlste  Wald* 
region,  das  Picetiim,  bewohnt,  käme  seiu  forstlicher^  empfehlenswerter 
Anbau  für  das  Picetum  vmi  Mittel-  nnd  Nordenropn  in  Frape.  In  Graf- 
rath hat  sich  die  Pflanze  als  völlig  Irosthart.  aber  et wa*;  lan^^samwüchsig 
gt'zeigi ;  düv  Ziervvert,  insbesondere  der  in  schönen  Pyramiden  auf- 
wachsenden weü'slichen  Formen,  ist  ganz  hervorragend:  in  Schottland 
hXlt  man  diese  Formen  für  die  schönsten  Schmuckbänme  unter  den 
Nadelhölzern. 

Tauga  SIeboUU  Carr.   Siebolds  Tsuga.   Tauge.  Japan  und  China. 

Nadel  (siehe  Abb.  147)  hellgelbgiiin  in  der  Sonne,  dunkelgrün  im  Halb- 
schatten, unterseit«  nur  wenig  heller  als  nVu  rseits-,  Nadeln  am  Ende 
gekerbt,  ohne  Zähnehen  am  Rande:  fertige  Triebe  hell«xelb»*n'in.  Tia<'kt. 
Siebolds  Tsuga  ist  raschwüchsig  und  wäre  fiir  Custauet umladen  von 
Mittel-  und  Südouropa  in  der  bei  der  Gattung  erwähnten  Aubauform 
forstlich  empfehlenswert;  warme,  bodenfeuchte  Flulstiler  entsprechen 
am  besten  dem  heimatlichen  Standorte.  Im  forsüichen  Garten  zn 
Grafrath  hat  sich  die  Frosth&rte  in  verschiedenen  Lagen  bewährt. 
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Abb.  153.  Typus  «ies 
H<t)7.o«  tl«-r  llaiiibiin- 
«rten ,  links  bi^rimlet« 
Aiifiifiisuite .  ri<chts 
Hotilraiitn  mit  oitiorn 
Tfilo  (liT  <{uorwiin<l, 
welche  der  Innertion«- 
ttell«  ih-tt  Hutten 

K(.>(!t>iiflli4'rlii<);t. 

N Ii) (Irl.  «irOlne. 
II.  Mayr  n.  <l.  N.  goz. 


Oattungr  Bambusa.  Bambusse. 

Baumbambusarton  aus  techiiiscli  verwertbarem 
Holze  müssen  bis  zu  Ul"  C.  unter  Null  ertrafjen 
können,  wenn  sie  anbaiilahi«;  in  Euro|)a  sein  sollen; 
dies  ist  bei  zwei  japanischen  Bambu.ssen  der  Fall, 
welche  in  reinem  Bestände,  auf  j?utem,  Irischem  Boden 
im  Lauretum  und  wärmeren  Castanetum  von  Süd- 
europa sicher  mit  f^rofsem  Nutzen  gepflanzt  werden 
könnten.  Die  oberirdischen  Halme  der  Bambusse 
sind  ei^jtMitlich  Seitentriebe  der  imter  der  Erde  ver- 
bleibenden ei«;ent liehen  Pflanze  mit  Verlängenmgs- 
trieben  (Rhizomen)  und  Wurzeln;  die  Halme  sind 
wie  bei  allen  Grasartcn  hohl,  au  der  Anhaftstelle 
der  den  Halm  umfassenden  Blätter  durchsetzt  eine 
Scheidewand  den  lloldraum;  aufsen  ist  die  Stelle 
durch  eine  Wulst  markiert ;  siehe  nebenstehende 
Abb.  15;i.  Die  Bambushölzer  sind  vollendet  spalt- 
bar, an  ihrer  Aufsenseite  sehr  hart  durch  Verkiese- 
lung  der  Zellwändo  und  durch  Anhäufiing  der  ver- 
holzten (_t ei afsst ränge ;  dem  Bambusholze  felilt  die 
Dauer  im  Boden  vollständig;  es  wird  von  Insekten 
gerne  befallen.  Die  Verwendung  des  Holzes  ist  eme 
aul'serordeutlicli  vielseitige  sowohl  zu  Nutz-  als  auch 
Sclmiuckgegenständon ;  die  dem  Boden  entsprosseu- 
den  Riesenknospen  sind  ofsbar.  Da  den  beiden 
wichtigsten  Arten  Sämereien  auf  japanischem  Boden 
ganz  fehlen,  kann  nur  Import  und  Pflanzung  von 
Rhizomen  in  Betracht  kommen. 
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Abb.  IM.    Keiner  Bestand  von  M oio-Bainbua  in  Japan. 
Nach  Japan.  Fhulugr, 
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Bambusa  sp,?    Mosobambus,  Mosotake.  Ostasien. 

Dieser  in  China  und  dem  wärnisten  Teile  von  Japan  kultivierte 
Bambus  dürfte  im  Lauretum  von  Südeuropa  gröl'sere  Anbauversuche 
verdienen:  die  stärksten  Halme  in  Kiushiu  zeigen  32  cm  Durchmesser 
und  2r>  m  Höhe. 

Bambusa  sp.?    Mabambus,  Matake.  Ostasien. 

Stellt  zwar  in  den  (Trölsenverhältnissen  der  vorigen  Art  ua<  h, 
zählt  aber  trotzdem  zu  den  brauchbarsten  Arten;  Bnmhusa  nana  var. 
gniriUima  wäre  der  beste  Bambus  für  Angelniten ;  die  kleineren  BamV>tis- 
arton  situl  zwar  auch  Nutzhölzer  oder  Xutzsträucher-,  manchen  davon 

kommt  auch  ein  hoher  Zionvert  zti: 
es  mufs  jedoch  vor  der  Einfühnni«^ 
der  ganz  frostharten,  niederen  Banibus- 
arten  gewanit  werden,  weil  die  (Tefahr 
besteht,  dafs  sie  als  ganz  abscheuliche, 
forstliche  Schädlinge  sich  entjmppon 
möchten:  man  beachte  die  Angaben 
hierüber  unter  dem  Abschnitt  I:  Die 
japanischen  Waldungen. 

Gattung-  und   Art:  Trachycarpus 
excelsa    Wendl.    (sjni.  Chamaerops 
excelsa  Thunb.).  Schiropalme, 
Shiro.  .Japan. 

Nachdem  diese  Nutzpalnic  noch 
unter  der  Breite  von  Tokio  dtMi  Winter 
mit  —  lo"  C.  ohne  alle  Belästigtuig 
ihrer  offenen  Knospe  erträgt,  dürfte  es 
kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  sie  auch  au 
den  Küsten  von  Südeurojia,  im  Lauretum, 
mit  gutem  (irwiimo  angebaut  werden 
kann :  von  den»  Zierwerte  <ler  bis  zu 
10  m  hohen  Fächerpalme  sei  hier 
ganz  abgesehen.  Vielleicht  ist  das  Holz  minderwertig  gegenüber  den 
tropischen  Pahnhölzern:  es  besteht,  wie  bei  allen  Palmen,  aus  einem 
mäfsig  harten,  markartigen  (rowobe,  in  dem  die  Holzstränge  ohne  Zu- 
sammenhang eingebettet  liegen :  nach  der  Peripherie  des  Stammes 
nimmt  ihre  Zahl  zu ;  die  äui'serste  Rindenschicht  verkieselt .  so  dafs 
den  Palmstämmen  eine  hohe  Dauer  bei  Verwendung  im  Boden  zu- 
kommt. 

Vom  Holze  abgesehen,  liefert  diese  Palme  in  ihren  breiten,  braunen, 
leicht  zerteilbaren  Vorbläitem  der  Blätter  und  Blütonstände  ein  hoch- 


k 


Fig.  I.W.    Trpu«  iltT  l'aliiiliA|/t>r:  h»rl«.. 
•  I<iiikelg«fllrlit<«  HoizHtrAnijv  im  (^uer-  u. 
Lln|{asclinitt«. 

NutOrl.  Ornft«.    H.  Mayr  ger. 
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wertiges  MaterUl  zu  Stricken,  welche  im  Freieu  verwendet  werde» 
soUeii  (Nswa).  Nach  laagjilhrigeii  Versnohen  im  Obs^^arten  mit  Material, 
das  ich  tu  groisen  Mengen  ans  Japan  zu  diesem  Zwecke  1801  mit- 
bracht«, gibt  es  kein  dauerhafteres,  aus  Pflanzenfaseni  herjije.stenft  s 
Bindematerial  als  die  japanischen  Palmstricke?  da  die  Fasern  viel 
länger  sind  als  bei  der  Kokospabiip.  übertreifen  sir»  die  all<;!;ompin  vor- 
breiteten  Kokostaserstricke  auch  bedeutend  an  Festi^jkeit  und  Feinheit. 
.Japan ische  Paluilasermatten  müfst^n  schöner  und  dauerhafter  se'm  alü 
die  im  Gebrauche  befindlichen  hellen  Kokosmatten. 

Die  Pflanze  braucht  zehn  Jahre,  ehe  sie  im  Boden  erstarkt  ist 
und  mit  dem  Hfthenwuchse  beginnt;  mit  diesem  Jahre  beginnt  die 
Entnahme  der  Vorblfttt^r;  al^ährlicli  werden  zwölf  Blätter  gewonnen. 
Da  die  Beseitigung  dieser  BlHttor  den  Stamm  einer  wichtigen  Schutz- 
hülle beraubt,  so  stirbt  der  Stamm  an  der  Sf>Tiiienspite  ab:  Insekten 
dringen  ein,  und  schlieCslich  hrichl  der  btamin  Ix  i  heltigeren  .Stünnoii 
ab;  CS  kami  deshalb  die  Nutzung  meist  nur  zwölf  .Jahre  lang  geüln 
werden;  die  Wurzelrinde  ist  in  der  Medizin  verwendet. 


C.  Dikotyle  Laubbaumarten 


ünter  iler  «rrofspn  Scbnr  Her  in  dieser  Sclirilt  atit'<i;enoramenen  an- 
bantUiiigcu  und  aus  dekoi-aiiveu  ijriinden  auch  aubauwürdigen  Laub- 
hohcw  ist  doch  nur  eine  kleine  Axu»M,  welclie  mir  stui  forstlichen 
Urttnden  anbauwflrdig  in  grö&erem  Ümfange  erscheint;  es  liegt  im 
Zuge  der  Zeit  ,  dafs  die  Nadelhölzer  gegenwftrtig  überhaupt  forstlich 
finanziell  and  dekorativ  höher  bewertet  werden  als  die  Laubhölzer; 
nach  meiner  Anfrassnnp.  dais  innerhalb  des-  natürlichen  V'er- 
hreiuingsge  bietes  oiiior  einheimischen  Bamnart  eine  fremdläiidisrhe 
Art  gleicher  Gattung  nicht  mehr  und  nicht  BcHscrcs  leist<Mi  könne 
als  die  eluheiniische  Art,  bleibt,  da  die  einheimischen  Laubbäuuie  zu- 
meist die  ihnen  passenden  Standorte  in  ganz  Europa  bereits  bevölkeni, 
fOr  die  verwandten  Fremdlfinder  nnr  wenig  Ranm  sn  anssichtsvoUen 
Versuchen  und  grö&eren  KnUnren  ttbng;  um  so  mehr  aber  verdient  die 
Forderung  Beachtung,  das  Augenmerk  insbesondere  und  in  weiterem 
Umfange  als  bisher  allen  L  a n  b  h  aum  jra  1 1 n ngen  zuzuwenden, 
welche  in  der  onropäischon  Baumweli  noi  li  n  i  r  h  r  vortreten  sind; 
dagegen  winlt  n  Park  und  Oartön  an  schon  getärl>ten,  getoruiten  und 
blütentrageudeii  Bäuiütu  nur  gewinnen,  je  mehr  fremdländische  Ai'teu 
den  vorhandenen  zugefügt  werden.  Aber  auch  nach  dieser  Richtnng 
hin  mtifste  hier  in  vorliegender  Schrift  eine  Grenze  gesteckt  werden, 
indem  insbesondere  die  hervorragendsten  oder  anch  die  selteni^ten.  ja 
vielfach  in  Kuhur  noch  unbekannten  Baumarten  Aufnahme  finnL  n; 
auch  bei  di'ii  T.aul»]i('(l/i>rn  wmde  auf  die  Morkmalf  7:nin  Zwecke  der 
Er ke  n  n  u  n  ^  j  u  n  f  r  P f lau z e n  das  Hauptgewicht  gelegt.  In  Jüngster 
Zeit  hat  Cainillo  K.  Schneider  begoimen,  ein  Handbuch  der 
L  a  u  b  h  o  1  z  k  u  11  d  c  zu  veröffentlichen,  welches  neben  D  i  p  p  e  1  s  grofsem 
Werke  zum  Besten  gehören  wird,  was  wir  an  syst^matisch-floristischen 
Büchern  besitzen;  leider  sind  bis  heute  erst  wenige  Hefte  erschienim; 
von  amerikanischen  Florenwerken  benutzte  Schneider  das  Pracht* 
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werk  von  0.  8.  Sargent,  SUva  of  Northamerica;  meine  früher  er- 
Mc'bienenon  Waldungen  von  Nordamerika,  1890,  mit  den  zahl- 
reichen flriginallirs«  lin'il)uii^('ii  \oii  Blfitt^^rii.  Ti  iobon.  Knospen.  Rinden, 
StainnitVoTiien  und  don  bioloj^ischcn  Clianiktnistikon  sind  S  c  h  n  o  i  d  «t 
\vf>lil  rnt«iiin^*'n.  Jie  i  Ts  n  o  r  S c  h  i- 1 1  c  -  Z  a  l«  -  1  IuiV)(*n  im  Aut'tray;e  b  r 
I  )('iitM  IhMi  1  )('ndrolöo;is«  lic'n  (lescUsi  liatt  oin  llandhnt  h  dor  !.;iul>- 
li  (t  1  z  l>f  n  <■  n  n  n  n  «i .  trcst  liaii«  n  .  das  jcdocli   kt  in»-  PtianzenlH-- 

svhreibung  enthält.  Bczüglic  li  de^  anaton)if>ch(.'n  Charakter«  des  Holzes 
vieler  Lanbhaumgattnngon  mn£t  ani*  das  Buch  von  Professor  Dr.  K. 
Wilhelm:  .Hölzer",  Leipzig  1(NI3,  hingewiesen  werden.  Was  an» 
fliesen  und  anderen  AVoikon  i  iitnomnuMi  ist,  ist  dun  h  «jfwissonhafte 
Zitate»  an  <'nts|iro('hendem  Orte  dontlich  gemacht.  Von  iM  sontlorcm 
AVort«'  ^irid  I>r.  Kh'iiis  ..  pttr^lliotaiiilc".  Ih".  Kr>}nn>v  ..  1  ).  nt<rlii' Dendro- 
l»»2io".  H-  rliii  ]i<\K\.  nnti  Wir  Miit«'ilniiu<  ii  d«'r  , I »»»ntsi  licn  I  ><<ndrolo<xis(  ln'n 
(iesolls»t halt" .  „Die  Unif'rs«  lieidun<j:snu'rkmalo  der  \virliti<xeren  in  Japan 
erwachsenden  Laubhölzer"  von  S.  Kawai  (Bulletin  of  the  College  of 
Agriculture),  Tokio  liMHl,  bringen  photogi-a])lii.sche  Wiodexgaben  der  Quer- 
schnitte von  94  Hölzern  und  Abbildungen  von  41  Rinden.  Diese  Wieder- 
gabe in  vollendeter  Xatiu  tn'ue  hat  jedo«  Ii  Vontügo  und  Nachteile :  an  sehr 
engringigem  Holze  sind  die  Merkmale,  ant die  es  ankonnnt.  imterdrückt, 
an  so]iv  WfMtn'nLriLT'Mii  sind  '•i<'  v^rwisclit :  i\n  Hrd/eni  mit  2  —  ')  mm 
If injibreitf  -imi  alle  L'nlerseliiede  nnd  iMerkmui«'  iiiii  deutiiehsten:  die 
Auswahl  der  i lol/.sliieke  ist  stunit  von  giölkter  \Vi«ijtigkcit.  und  wenn 
ein  Stiiek  solche  ;rei>i<raete  Ringe  nicht  enthält,  so  muls  eine  sehema* 
tische  Zeichnung  aus  anderen  Stücken  eine  Figur  mit  typischen  Merk- 
malen zusammenstellen;  denn  die  Jahrringbreite  an  nnd  för  sich  hat, 
im  Gegensatze  zu  dt-r  landlftuBgcn  Ansicht  sei  dies  Ix'tont.  «rar  keinen 
"Wert  für  die  Erkcnnun«;  des  Holzes  selbst,  ans  der  .lahr- 
rinn:b^•'^it«'  kann  man  nur  auf  Boden.  Klinm .  Alter.  F>ziehung  eines 
Baumes,  nicht  alier  auf  dessen  Art.  S|»e/n  s,  seihst  schliefsen.  Kawais 
BiUU'r  sind  iu  der  Au.swalil  niehi  nnmer  gut :  .sie  .sind  an  und  für  sich 
aber  vorzügliche  Reproduktionen:  man  vermilst  nur  oin  wichtiges 
Moment,  die  Farbe. 

Oattunff  Acmela»  Akazien. 

AustraliseLe.  Gerbst olf  liefernde  Arten  dieser  Gattung  künute  man 
nur  ttir  das  Lauretum  von  Südeuropa .  wenn  auch  geringeren  Bodens, 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  empfehlen. 

OattUQflr  und  Art:  Acanthopanax  ricinifolium  Dcne.  et  Plancll. 
Btachelpanax.  Harigiri.  .lapan. 

Blätter  nach  nebenstehender  Fi^ir:  Lichtblätter  tiefer  gela|){>t  als 
tSchattenblätter;  Oberseite  glatt,  Unterseite  an  den  Hippen  nnd  deren 
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Winkel  behaart.  Knosiion  ditk,  kurz,  mit  breit<'r  Basis  aut'sitztMicI.  rot- 
violott.  aiilanjj;li<  Ii  von  den  Blattstielenden  ;;anz  venleckt:  Trieb  y;latt, 
triüu  mit  violetten  Stacheln  dicht  bewehrt.  "Wer  im  Innern  der  Insel 
Eso  reist,  tind«'t  den  Stacheljianax  nicht  als  Strauch  oder  llalbbanm. 
sondern  als  mächtigen  Baum:  IHKO  mals  ich  27  m  Höhe  und  «».so  m 
Durchmesser:  der  Batmi  ist  raschwüchsig  mid  fallt  durch  sein  S«  hatten- 
erträgnis  auf.  In  Riedenburg  im  Altmühltale  ist  er  in  sii-ben  Jahren 
m  hoch  geworden:  Forstmeister  K i c k i n ge r  nennt  ihn  völlig  trost- 


.\ltl>.  |.>7.    ItlatU-r  ileM  StHch<<ti>an:tx  <  .('•in/An/HtMitx  ririni/'-ltutu',. 
'  j  bin  '  \  .  iiatarl.  iir''>Uv     \\.  Mnyr  «f/. 


hart:  auch  im  Ver^uchsgarten  zu(Jrat'rath  hat  sich  dies  bewährt,  do«  Ii 
ist  die  PHanze  em|iiindlich  gegen  Veqitlanzen :  sie  stirbt  «"»tters  Itis  ztuii 
Boden  ab,  worauf  reichlich  Ausschläge  am  Wurzelhalse  entstehen:  nur  guter, 
frischer  Bo<len  mit  Castanetum-  und  Fagetum-,  sell»st  noch  besseres 
Picetum-Klin>a  mag  g«>\viddt  werden.  Das  Holz  ist  an  ein  in  Kuro|ia 
bekanntes  Material  katun  anzugleichen:  es  ist  ziemlich  weich  und  leiilit 
(>|M-/.itisehes  Lut'ttntckengewicht  lil),  riecht  unangenehm:  in  .la|ia>i 
zu  Hauholz,  Sjteergritl'en :  Mangel  an  Kernfarl»«'  dculct  auf  Mangel  an 
Dauer:  eine  hervoiTag<>n«le  Schattenpflanze:  junge  Trit'be  elsbar. 
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Gattung-  Acer,  Ahorn  arten.    Maples,  Erables. 

In  den  ursprünglichen  Laubwaldungen  der  nördlichen,  gemälsij^on 
Halbkugel  waren  die  Ahornarten  reichlich  vertreten;  in  jenen  Ländern, 
in  welchen  durch  eine  mohrhundertjährige  forsthche  Tätigkeit  die.se 
Holzarten  noch  nicht  bis  zur  Seltenheit  zurückgedrängt,  ja  stellenweise 
bereits  ganz  ausgerottet  worden  .sind .  verleihen  sie  dem  Laubwalde 
noch  heute,  insbesondere  zur  Zeit  seiner  herbstlichen  Färbung,  ein  be- 
sonderes Gepräge:  Klima  und  Boden,  wie  sie  der  Rotbuche  zusagen. 

^  trugen  den  mit  Ahornen,  Ulmen.  Linden 

gemengten  Wald:  ja  wie  in  Deutsch- 
land an  Stelle  der  Rotbuche  der  Berg- 
ahoni  selbst  bestandsbildend  trat,  so  sind 
heute  noch  in  Nordamerika  der  Zuckor- 
ahorn,  in  Ostasien  der  dortige  S|)iiz- 
ahorn  (picium  )  in  gi'olsen  Flächen  gleic  h 
Buchen  alleinherrschend,  wichtige  Glie- 
der der  forstlichen  luid  floristischeii  Zu- 
'  ^  sammonsetzung  der  Wälder.  In  Stand- 
■  I  (Uten  mit  (^astanetum-  tnid  Fagetum- 

Kliniu  werden  in  Europa  wohl  alle  unten 
'  autgct'ühiien    Ahornailen  anbaufähig 

sein:  für  eine  Anzaiü  derselben  ist  da.s 
bereits  nachgewiesen:  aber  eine  fo rs  t - 
'  liehe  Bedeutung  wird  kein  fremdländi- 

scher Ahorn  erlangen .  der  etwa  zur 
y,  Pjrzeuginig  grölserer  Holzmengen  oder 

besseren  Holzes  angeV)aut  werden  sollte: 


beide  Fordenuigen  s(  }ili(>lsen  sich  aus: 
das  Holz  der  sclinellwiu  hsigsten  Arten, 
wie  des  Nrymuio,  des  dasycorjmni  ist  auch 
das  schlechteste  Material,  das  Ahomarten 

tig.  I'iö.   Typus  der  AliornhnUer.  i  -i  ,  i*  i       •  •  ■ 

(jMtunp  bilden:  der  forstlich  wichtigste  i.st  der 

II.  Mnyr  n.  «i.  N.  goz.  Zuckeraliom  —  dcs  Zuckers  wegen. 

Die  Aufzucht  schliefst  sich  jener  der  ein- 
heimischen Arten  an;  frisch  geernteter  und  wieder  ausgesäter  Same  keimt 
im  nächsten  Frühjahre :  ausgetrockneter,  z.  B.  überseeischer  Same  im  Frilh- 
.juhre  gesät,  liegt  )>is  zum  nächsten  Frühjahre  über:  alle  Aliorne  ertragen 
niäl'sigen  Licliteiitzug  ( Hulbschattholzarten) .  sind  ziemlich  schnell- 
wüchsig, verlangen  guten  Boden,  sind  teils  Bäume,  teils  Halbbäumc  und 
Sträucher:  alle  sind  hervonageiule,  .schattenspendende  Zierpflanzen,  ins- 
besondere die  amerikani.schen  Alten  durch  ihre  prächtige  Herbstfärbung, 
die  japanischen  durch  diese  un<l  ihr  zierliches  Blattwerk:  niu"  die  be- 
kanntesten oder  die  bis  heule  noch  am  wenigsten  bekannten  Arten 


C.  Dikotyle  Laul)l)auinarteii. 


.sollen  angesichts  des  gerinjjen  forstlichen  Wertes  nur  flüchtig?  hier  be- 
sprochen werden.  Das  Holz  hat,  solange  nur  geringe  Mengen  vorhanden 
sind,  hohen  Wert,  besonders  für  Drechsler  und  Wagner:  alle  sind  in 
ihren  anatomischen  Verhältnissen  gleich,  so  dafs  nebenstehendes  Bild 
als  Typus  aller  Ahonihölzer  gelten  kann.  Sehr  zahlreiche  Markstrahlen 
durchziehen  -  das  Holz  :  Gefälse  (Poren)  mit  freiem  Auge  kaum  sicht- 
bar: das  Holz  besitzt  auf  der  Spiegelfläche,  besonders  in  den  Mark- 
strahlen ,  Seidenglanz.  Splint  breit :  Kern  bräunlich ,  schwach  gefärbt. 
Mit  einem  spezifischen,  lut\trockenon  Ge- 
wichte von  durchschnittlich  7<>.  zählen  sie 
zumeist  zu  den  Harthölzern.  Von  ganz 
besonders  hohem  Weite  sind  Maser- 
bildungon,  welche  am  Ahomstamme 
in  kropffrtnnig<'n  Ansi-hwellungen  sicii 
finden.  Über  die  Entstehungsursache  ist 
nichts  bekannt:  ob  durch  fortgesetzte 
Stünuuelung  der  Aste  und  der  neu  sich  bil- 
denden Stammausschläge  (Schneitclung) 
diese  Vogelaugenmasenuig ,  welche  alle 
Ahonie  bilden,  künstlich  hervorgerufen 
werfleu  kann,  müssen  Versuche  ergeben. 

Acer  circinnatum  PuTBh.  Weinahorn, 

VIne  Maple.    Pazifische  Region. 

Blätter  7 — 1»  lappig,  unterseits,  weini 
jung,  mit  langen  Haaren  spärlich  besetzt 
(Tafel  XV,  '.a  natürl.  Gröfse);  meist 
strauchartig,  mit  grünen  Trieben  in  Halb- 
schatten und  prächtig  roter  Herbstfärbung. 

Acer  clsslfollum  C.  Kocfi.  Japanischer 
Eschenahorn.  Mitzude-Kaede.  .Japan. 

Gefiederte  Blätter  wie  Acn-  Ne(/nndo, 
Blätter  im  Herbste  orange  bis  braunrot; 
ganz  frosthart. 

Acer  dasycarpum  Ehrh.    Weilser  oder  Silberahorn.    Soft  Maple. 

Ostanicrika. 

Blätter  nach  Tafel  XH  '  4  natürl.  Gröfse:  Samen  nach  Tafel  XHI 
natürl.  Gröfse.  Blätter  unterseits  weifslich :  der  Baum  besitzt  hohen  Zier-, 
aber  keinen  forstlichen  Wert,  denn  das  Holz  ist,  wie  die  amerikanische 
Bezeichnimg  richtig  wiedergibt,  leicht,  weich,  briu  liig :  daher  auch  der 
erwachsende  Baum  vielfach  mit  Astbrüchen  vom  Winde  entstellt  winl. 
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Abb.  \'«.  Vogelaii^onmaxtir  {BirJ'-i!t>\ 
am  Zuckorahorne.  AI«  VoKelaiiiren  *in>\ 
am  Fltt<l«tr«chiii(t<'  <lje  (^tii>r->olinitlH 
■  liiroh  ilip  KtiuNtx-nittAiiimc  l»-7«-ichn«t ; 
«ItT  iintiTf  Tt'il  «Irr  .Vlitiihliiii);  /fi(rt 
l»t/.tfri'  auf  <lfm  Kn<linlRc>iiiiti«-  iIit 
Laiigp  nach  <liirchNchnilt«n. 
H.  M\vr  n.  i\,  S.  g«>/.. 
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Acer  grandldentatum  Nutt.    Bergzuckerahorn.  Folsengebiro:^. 
Blätter  vorwiegtMul  ilreih4»]ii<4;,  pül>ji<'z»!iiit  (Tafel  X\'  ''s  natürl. 
( irölse ). 

Acer  HookerU  Miqu.    Hookers  Ahorn.  Östlicher  Himalaya. 

Blätter  nach  heistehender  Fi«jiir,  olter-  mid  uiiterseits  kahl:  einzelne 
Zähne  am  Ran«le  vtusprinfjend.    Herbst larltmi«;  kupt'enot. 


Acer  macrophylium  Pursh.    Grofsblfttterlgrer  Ahorn. 
ßroad  leaved  maple.    Pa/ilisiho  Reij;i(in. 

Blätter  vi>r\\  ie<ieii<l  tunllappi«;  naeii  Tafel  X\'.  natin*!.  Grölse : 
Früelite  narh  Tafel  Xlll  natürl.  dröl's«'.  Knospen  nn<l  Trieh«'  im 
wärmeren  Klima  uiul  im  Halbseliatten  ;irün.  im  kiililer»Mi  Klinja  (Fajietniu) 
<lunkolr«)t;  dieser  selnine  Zierhanm  «;ilt  all««;emein  als  sehr  fr(»st\v«'ii.  li ; 
im  forstliehen  Versuchs<;arten  zu  Grafrath  sind  in  den  erston  Jahren 
die  unfertiy;en  Sjötzen  a l>«j;e froren ;  von  1,5  m  aufwärts  Miel)  er  stets 
unbeschädij^t :  herbstliehe  Färbun<>:  unsehön. 

Acer  Mayril  Graf  Schwerin.    Mayrs  Ahorn,  .lapan. 
Blätter  nai  li  olienstoliender  Abb.  Itil.  kahl,  in  '  i  der  natürl.  GrtU'so : 
Früchte  n»it  parallelen  (xler  «;(!kreuzton  Flügeln  (natürl.  Gröfse). 


Abu.  ItiU.    H<><jk(*r»  Ahurii 
{.Utr  Hoititrity  aiirt  ilciii  ilsthclion 
Hiiiiuluy.i. 
Nntarl.  «ir.ifHi..    II.  Muyr  go/.. 


Alib.  U>l.  Mayrs  Aliuni  t.l>'>>  .Vntfnit. 
lüHtttr  '  r,  Frttcliiu  «1  iiatOrl.  Hrntm: 
II.  Mayr  ii.  <1.  N.  gvz. 
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Diesen  Ahorn  fand  ich  1880  al»  hohon  Baum  ziMaiumen  mit  Firns 
sitec.'*  (durch  Sargent  als  P.  Myabei  später  bescliriebcn).  ültuuft, 
Morus  uiul  anderen  Bäumen  im  mittleren  Eso.  AntTallcnd  waivu  die 
weilsbcreifteu.  einjälui^jen  Triebe,  das  dunkel^-iuie  J^latt  und  die  helle, 
tatst  weilte,  harte  and  glatte  Hindo  des  Bäumet^.   JS'iir  Ziorwert. 

Acer  N^gtiado  L.  Baehenblfltterlger  Ahorn,  Box  BUer* 

Ostamerika. 

Dieser  in  Europa  wohlbekannte  und  überall  kultivierte  Baiun  hat  vor- 
wiegend Zierwert ;  Nutzen  bringt  er  durch  <leii  Zuckergehalt  dos  Saftes, 
der  aber  bis  heute  in  Europa  niiht  »^ewoinieii  wird:  mu  darauf  au  t'merk- 
«tam  zu  maelieii.  sei  aut'clie  Aiifj;alieii  liei  Besj.riH  lmii^  di's  Zuckeraliorns 
hiii;;e\viose!i.  Hlättor  tioti'  diM't  imd  onil»  .jcsniii  in  der  nln-nMi  Hiilt'tc: 
Friu-litf  uai  li  Tat«'!  XII!.  \\'('t^«-u  der  aul^eroideut  lirin'u  Si  Imi-Üw  üriisiii- 
keit  hat  mau  <iiesou  liauru  zmii  forstlichen  Anl  au  eniplohleu.  allein 
da»  Holz  ist  ziemlich  wertlos,  nur  billige  Hau>gei  äte  oder  Papiennasse 
werden  daran»  hergostellt:  ttkr  letzteron  Zweck  »ind  Pappel-,  Linden-  und 
Nadelhölzer  bessert  am  schnellwüchsigsten  ist  eine  Zuchttbrm  mit 
blauweilsberoitlon  Triolien.  die  aueh  auf  saudi<;en  Böden  besserer  Bonität 
wächst.  Diese  Fonn  y;ehi.  in  der  Praxis  bei  (järtiiern  und  Fcr^twirten 
unter  dem  faKcheti  X;nnon  Artr  ciiliforvlfiun.  Le'/.tcri  Bezeiehnuii«: 
jicUührt  nur  (1>  lu  eselienldiirtenjien.  \V(:»ili«i  Im  liaart«'ii  Aliorm"  aus  Kali 
t'ornien:  die  riehti<ie  Bozeic  hnun«;  «U'r  Kuhtuloiiu  »les  lotamerikani.scheu 
Ahorns  ist  nach  (J rat"  von  Schwerin  Acer  2st(jnmht  pnunosHWi  Grat' 
Schwerin  erwähnt  im  Hand  buche  der  Lanbholzbenenming  von 
ßeifsner-Scholle-Zabel  nicht  woniger  als  44  (^artentbrmcn  do.H 
Xegnndo. 

Acer  nigrum  Michx.   Schwärzet   Ahorn.  Black  mupSc.    < )stanie! ika. 

Vom  ZuekerahoriK- dun  li  das  untersieitti  behaarte  iihtn  uMterschicdeu ; 
j^iht  ebeiitalLs  Zucker  und  Maserliolz.  Der  schwarae  Ahorn  scheint  in 
Deutschland  häufiger  verbreitet  zu  sein  als  mccharttiu\  er  ist  letzterem 
in  allen  Vorzügen  gleich. 

Acer  pmimntum  'T)^^xn\).   Mom^i-Ahorxi^  Kacäe,  MomliL  Japan. 

Blätter  na(  h  naelistehender  Abl)ildun<>:;  (dier-  und  unterseits  matt, 
kalil  .  nur  in  den  T<ippen\vink«dn  \veil's|L;ellte  Haare.  Ctraf  S  e  h  w  e  r  i  ii 
ei  walmt  uikI  besehreibt  A'l  ( lartenfonuen ;  die  autrallen<lste  von  allen 
ist  uaeii  meiner  Ansi<dit  An  r  jidlinalian,  japaui>i.  h  Hsaka-tsutsu  ji.  I)er 
Strauch  entfaltet  im  Fiülijahre  seine  leuchtend  Mcharlachroten  Blätter, 
so  <lal8  man  den  „brennenden  Dornbusch"  vor  sich  zu  haben  glaubt; 
im  Sommer  werden  die  Blätter  grün,  im  Herbste  abermals  rot.  Dieser 
herrliche  Zierstrauch  ist  in  OrafVath  frosthart  und  (Gegenstand  all- 
gemeiner Bowtmdemng. 
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Acer  pictum  Thunb.    Itaya-Ahorn,  itiiy»'Kaede.    Japan  und  Cliiiia. 

Das  Blatt  mit  fünf  bis  sieben  Lappen,  welche  in  eine  feine  Spitzo 
aiii^ezogen  sind;  dieser  am  meisten  im  japaniMf-hen  LanbwaMo  ver- 

hrritete  Ahom  ist  don  /.M- 
u;loicli  Uer  i'orsllich  wichtigste ; 
flu-  uns  in  Europa  nur  Zier- 
banm. 


WA 


Acet  rubrum  L. 
Rotahorn,  Red  Mapie* 
Ostamerika. 

Blfttter  vorwiegend  drei- 
lappig, nach  Tsfel  XIT  »3 
natürl.  Gröl'so.  Früchte  nach 
Tafel  Xin  natürl.  Gröfse. 
Grellrote  Herböttarbung. 


Acer  saccharam  Marsli. 
(sym  8aeebariaamW9iUg;h,\ 
Zuokerahorn,  Sugar  Mapk, 

Ostamerika. 

Blfttter  dem  europäischen 

Spitza  home  älinli  c  h ;  d  ic  Buc  Il- 
ten sind  jedoch  abgerundet 
(Tafel  XII  >/8  der  natürl. 
Gröfse):  Früchte  nach  Ta- 
fel XIV  natürl.  Grölse.  Das 
beste  Kennzeichen  ist  das 
Fehlen  des  Milchsaftes 
m  den  Blftttem,  Blattstielen 
und  Trieben:  Milchsal^  aber  tritt  bei  Verwundungen  an  Blftttem  und 
Blattstielen  des  Spitzahorns  aus. 

r>ips(>r  Ahom  i^t  fürstlich  der  allein  hoaclit  oTiswerte  mit  er  a!l<^n 
An»»;eliönf;eii  ilioscr  (niituug,  nicht  we«jjeii  des  Holzes,  flas  dein 
einheimischen  Ahuruliolzc  in  nichts  üborlcgeu  ist,  »ia  die  hochwertvolie 
Masenmir  bei  den  einheimischen  und  fremden  Ahomen  nur  gelegent- 
lich, zufällig  auftritt,  nicht  aber  ein  Spezifikmn  des  Zuckerahoms  ist. 
Der  Zuckerahorn  verdient  die  weitestgeheu  K  Beachtung  jedoch  als 
Zieibauni  in  Parkanlagen,  als  Alleebaum,  als  Waldbaum  wofjon  des 
Znt  l^orrjehaltes  des  Sanftes,  rlrr  n  h  ti  e  n  1 1  o  ti  X  a  c  h  t  e  i  1  f  ü  r  d  e  11  B  a  n  m 
diesem  entzogen  werden  Iwinn,  Au-^  diese  in  nniTi'!'-  niuls  ich  heiit.- 
wie  vor  15  Jahi-cn  den  Baum  wannstens  emptchlen.    Es  tüliren  zwar 


Abb.        NormitU»  l  l  tii     >  Moniji-Alwmi 

{Artr  puhnotiitiH. 

Naton.  Graa»,  n.  Nnjr  «Ol. 
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alle  Ahoraarteu  in  ihrem  Softe  vor  Aufbruch  der  Knospen  reichlich 
Zucker,  tind  Versuche,  die  ich  mit  Aeer  pseudoffatam»  anstellte,  zeigten, 
doli»  der  aus  dem  Safte  eingedampfte  Sirup  ein  angenehmes «  honig- 
artiges  Aroma  besitzt,  somit  technisch  verwertbar  w&re.  Im  Zucker- 
ahonic  ist  der  Ball  besonders  reich  und  von  besonders  angenehmem 
Ooscinnar  ke.  Dir-  (Jewinnung  des  Saftes  und  seine  Verarbeitung  zu 
Sirup  iiml  Zui  ker  ."iii^o  der  gen<>sscin'ii  SülsstotVe  stammen  in 
Ainerikti  \  om  Zuckeraiiornc  —  ist  so  eintach  und  bereits  so  oft  in  forst- 
lichen und  anderen  Zeitschriften  beschrieben  worden,  dafs  ich  micli 
auf  wenige  Worte  beschränken  kann.  Die  Instrumente  und  Ifaschinen 
sind  aulserordentlich  verbessert,  die  Methode  aber,  wie  ich  sie  vor 
15  Jahren  b(»schrieb,  ist  noch  immer  di*  -  I  i  I  r  <V  wie  die  Amerikaner 
wie  von  den  Indianern  lernten.  Werden  Znckerahornstämine  tief  unten 
angebohrt,  und  wird  ein  T?ölir(  hen  in  die  Ottnnnfv  «restoc  kt .  so  fbofst 
von  dantiar  l)is  April,  d.  h.  bis  \  cgetalionsbeginn.  an  Tagen  mit  Phis- 
^raden  khirer,  süfser  Satt  aus.  und  zwar  um  so  mohi-,  je  wärmer  die 
Witterung,  je  st&rker  die  Erwärmung  des  Stammes  durch  die  Be- 
sonnung; daher  wird  an  warmen  Miratagen  das  meiste  geemtet.  Der 
in  angehfingtcn  Oeföisen  aufgefangene  frische  Saft  wird  sofort  ein- 
gedampft zu  Sirup  und  t  iitweder  in  dieser  Fonii  gegossen  oder  zu  Zucker 
verarbeitt-t.  Auf  diese  Weise  habe  ich  11)<)4  den  äit^'sten.  erst  20 jährigen, 
1")  cm  im  Durclmie^ser  haltenflen  ZiTekerahnnTstamm  des  forstlichen 
Wrsuchsgartens  zu  ürafrath  augobohrt  und  dabei  folgende  Beobach- 
tungen gesammelt. 

Am  25.  März,  nachmittags  5  Uhi-,  Temperatur  C;  es  flos.spn 
72  Tro])t'en  in  der  Minute,  abends  und  nachts  nichts. 

Am  24$.  März,  vormittsgs  P  Uhr,  Temperatur  12*  es  flössen 
Üi)  Tropfen  in  der  Minute,  abends  und  nachts  nichts. 

Am  2<i.  März,  naclnnittags  2  Uhr,  Temperatur  13*  C;  es  floi-n 
I  Tropfen  in  der  >rinut<'.  abends  und  na*  lits  nirhts. 

Am  2S..  29.,  't<>.  ^färz  bei  Schneegestöber  nur  sein*  geringe  Mengen. 

Am  '\\.  März  kalt,  al>er  etwas  Sonnenschein,  .sohl*  reichlicher  Aus- 
Huls,  in  o  Minuten  Üossen  105  Tropfen;  im  ganzen  wurden  1,(1  1  Saft 
gewonnen,  welche  20  ccm  braunen  Sirup  lieferten;  aus  1  hl  8ait 
könnte  somit  in  der  Elimalage  des  kOhleren  Fagetums  von  Mittel- 
europa l.«>2.'»  l  Siru])  gewonnen  werden. 

In  Amerika  werden  nur  Bäume  über  dreifsig  .lahre  angebohrt. 
Fbor  die  Ahonizuekerindnstrie  in  den  Vereiniirten  Staaten  ist  UM».'»  aus 
<lem  Bureau  of  Fon-stry  von  W.  F.  Fox  und  Dr.  W.  F.  Hubbard 
ein  Bidleiiu  erschienen,  aus  dem  ich  entnehme,  dals  WMm  auf  »12718 
Farmen,  welche  über  Zuckergewinnung  berichteten.  11,9  Mill.  Pfimd 
Zucker  tmd  2  Mill.  Gkillonen  =  Mill  Liter  Sirup  im  Gesamtwerte 
von  ll^.'>  Mill.  Mk.  gewonnen  witrden:  ein  erwachsener  Baum  gibt  im 
Divchschnitte  12  Gallonen  =  54  Liter  Saft  tind  3  Pfund  Zucker;  ea 
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l)nrtlisLlinittsUMstMiin;('ii  von  III  (Salloncii  =  Liter  pro  Saigon: 
einzelne  besonders  berühmte  Bäume  liefern  bis  17."»  Gallonen  =  7^7  Liter 
SntV  nn<l  oS  Ptun.l  Zn«  kor. 

Da  der  Satt«'r;;iil's  nni  so  mäelitiffer  ist.  je  voUkntniger  der  Bauui.  so 
hat  .<icli  ein  eijjener  Betriel»  für  den  Znckeraliorn  herau.*i<j;el)ildet :  es 
werden  reine    Bestände   anjjele^rt ,   in   weK  hen  ilen  im  Stanj^enalter 
einzelnen  Bäniuen  dnn  h  J^eseitiyniuji  od^'r  Kojifen  anderer  Vors|imny: 
.  nn«l  Kronenfreilu'it   «rrsieheit  wird: 

k  der  ol)«»rholzreit  lie  Mittelwald  s(  h<*int 

f4\  somit  die  hoste  AVirtsrhaftsfonn  tnr 

Zn«  kerahornwalihni<ieii.  Ani  li  andero 
^  Aliornarten.  wie  Art r  «////»;// Mit  lix.. 

^  vorwiejjcend  dreilappi«;,  .inn<;e  Blätter 

^  nnterseits  Aveichhaari;;.  sowie  Arir 
iltisijcaiynni  nnd  andere  wei'den  *ie- 
lejrentlich  Kenüt/.t. 

Der  Zut  kcraliorn  ist  niebt  lilofs 
Nutz-,  sondern  ant  li  Zierliaum  ersten 
Kan<;es:  sein  dekorativer  Wert  wird 
hei  uns  niehl  <;enüy:enii  j;ewürdi«jt; 
wohl  alter  winl  er  in  Amerika  in 
II  v\  (      ^        '  Inirten  inid  Parks.   insKesonilere  zu 

\  »    \  \  '  Strarseneinfassnny,en  anlserordiMitlich 

Ii  \  l  ltev<»rzn«it :  die  «fanz  im  Freistaufle 

1  *  erwaelis«'n<>n  Bäume  entwic  keln  eine. 

\v  ^         .  ^  ]»yramident"r>rnn«;e.  tiefsehattige  Kro- 

\^  ne:  in  den  Städten  jfeluMt  er  zu  <li  n 

Bäumen,  welche  noeh  am  besten  den 
Ciasen  des  Steinkohlenrauehes  wider- 
...  ^,  „.    ,        stehen.    Die  Blätter  tarhen  sieh  im 

.Vuli.  lU!.    Tliuiiisolix  .Vliurii   Vinn  Mliunluvit 

.    .      .l^'x'J''rT"""ll  »  Herhsie    lielhnanw    bis  purpurrot: 

jeder  Baum  hat  seine  ei«;ene ,  für 
ihn  typische  Färbmi;:;.  <lie  er  alljährlich  wiederholt  imd  nur  nach  iler 
Trockenheit  des  voraus<;ehenden  Sonnners  etwas  niuincicrt. 

Acer  Thomsonii  Mlqu.    Thomsons  Ahorn.  Iiimalaya. 
Eiji  präclniuer  Baum,  mit  riesigen,  meist  di-eilappigen  Blättern: 
(»benstehende  Figur  zeigt  diese  in  '  a — '  lo  <ler  natürl.  (indse:  die  Friichte 
sind  in  natürlicher  (^röl'se  gezeichnet.    Blätter  und  Früchte  kahl:  als 
Schmuckbatnn  emptehlensweit. 

Acer  tr/fidum  Hook  et  Arn.    Dreilappigrer  Ahorn.  China. 

Blätter  und  Blattstiele  kahl;  aber  jiuige  Triebe  kräftig,  fast  fdzig 
sei<lenglänzend  bidniart :  Früchte  kahl.    Das  mitcre  Blatt  in  der  Ab- 
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btltlnn«:  stanmit  von  pinem  in  Tokio  kultivierten  Banmo:  dan  obere 
Blatt  sammeltG  ich  von  einem  Baume  in  einem  abgezogenen,  «({mrlicli 
bewaldeten  Tale  des  Minflunscs  im  südlichen  China. 

OattunfiT  Aesculas,   Rolbkastanlen,  Manechetauts, 
CHitatgniers  de  chevmL 

Allbekannte,  schattige,  d.  b.  auch  Schatten  ertragende  Schmuck- 
Ittiume  von  i^eringem  forstliche ni  Werte,  obwohl  alle  Roiskastanien  im 
Walde  zu  mS»  liti^xou.  s«  li(>nst  hattij;on  B&nmon  emporn'aehsen.  Da»  Holz 

iH'sitzt  kciii«^  initVallt'iHlon Charaktor«' : 
kaum  sitifl  fli»»  .lalin'sjxi-i'uzcii  rrkcim- 
l)ar:  iniit<»lliart  .  zäh.  von  ß;orinjj;i'm 
( li'luaiu  liswcrte. 

AescuiuM  gisbrm  WlUd.  Oranselb- 
blühende  RoOikastaiile,  Ohio 

Aesculus  lutea  Wang'h. 
(syu.  oGtandra  Marsh.j.  Gelb- 
blflhende  Rofskastanle. 
Sweet  Buckeye. 

Aesculus  Pavla  L. 
<vyn.  austrlna  Small.).  Rot- 
blühende Roiskastanie.  Buckeye. 

(iir-i  wolilliokaniitcii  Zior- 
büumi'  stniuuitJii  aiif*  Ustamerika. 

AeMculus  chiaeasis  Bere.  ChlneBiaehe  Rolbkastanie.  China. 

Mit  sehr  pfroisem.  dopiielt^^osäfftem  Blatte;  nur  Zierbanm. 

Aesculus  turbinata  Bl.  Japanische  Rolskaslanie,  T0C/1/-/10-A:/.  .ia|iaii. 

.JnnfJTO  Triolto  mit  lockn  anhanjicmlen.  hellrotltrauiKMi  \\  uUhaareii 
bt'ik'ikt :  Jilaiter  sichcMiti'iliji.  mit  yhnih^'ol'scu.  tVMiK-n  Zähnen  besetzt; 
am  erwachsenen  Baume  lösen  sieh  meanderartij^  gewundene  Borken- 
stücke wie  bei  uralten  Keakibgumen  ab»  Das  H0I2  mit  einem  spexi- 
üschen,  lufttrockenen  (Gewichte  von  40  hat  in  Japan  Verwendung  zu  Tee- 
hn>ttern.  Schah  n  uhw.:  die  Früchte  werden,  wie  die  Eicheln,  bei 
Milsonite  zu  Kuchen  verarbeitet. 

OattunsT  und  Apt  AUMius  jr/ainfifJos«  Desr.  OOtterbaum.  China. 

Fiederblättchen  am  Grunde  mit  ein  oder  zwei  Zähnen  versehen. 

beim  Zerreiben  ül)ehi«>«hond j  fertifror  Tiieh  rothrann:  im  Fagetum 
iriert  der  Trieb  alle  Winter  zurück;  dennoch  kommt  der  Baum  all- 
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Al>l>.  165. 


Hob.  der  <iAit«<rliAiim<- 
tAiUiMtu»). 


mählich  in  die  Höhe:  der  streii^je  Winter  1879/80  mit  ~M)*>  C.  und 
<larnnter  liat  fast  alle  Götterbänme  in  Mitteleuropa  getötet.    Versui  lio 

in  den  Donauauen  hal)en  Sitherheit 
gegen  Wildverbifs  ergeben.  Das  Holz 
hat  Gofal'se  im  Frühholze  wie  eine  Esc  ho 
und  damit  aui-h  auf  allen  Schnitten  den 
^  ;  ^       Charakter  eines  Eschenholzes.  ohne  aber 

seine  technischen  Qualitäten,  x.  B.  Elasti- 
zität, zu  besitzen;  der  gewundene  Verlauf 
der  hellen  Purenchym-  imd  feinen  (retals- 
linien  im  Spätholze  erinnert  an  Ulmen- 
holz: gering^veitig.  Der  Bamn  ist  wohl 
diu'ch  seine  gi'ofscn  Fiederblätter  und  seine  grofsen  rötlichen  Fnu  lit- 
büschel  nur  ein  Zierbaum:  sobald  die  mit  breitem  Flügelrande  ver- 

sehentMi  Samen  reifen,  geht  die  schöne 
Farbe  der  Früchte  verloren. 

Allantus  Vllmorlniana. 
Vilmorins  Gölterbaum  aus  China 

besitzt  Dornen  (Z^'ä  Bfirrrs). 

f Gattung:  und  Art  Albizzla  Jullbrissln 
Bolv.   Schlafbaum,  Nemu. 
I  China  und  .Ja])au. 

Blatt  doppelt  gefiedert,  Fiederblatt - 
chen  oval -gestreckt ;  nachts  legen  sich 
die  gegenübersteluMulen  Blättchen  nach 
oben  zusannnen,  daher  der  japanisehe 
Name  „Scidafbaum**.  Blättcheu  an  den 
Rippen  der  <  )berseite  behaart,  unterseit.s 
etwas  heller.  Splintholz  1,.')  cm  breit, 
Kernholz  violett  rot ,  hart  (spezifisches 
Lufttrocken  -  Gewicht  ')4),  von  grofser 
Dauer. 

Die.ser  Baum  ist  imCastaiietum.]a])ans 
nirgends  häufig,  verdient  aber  für  Stand- 
orte mit  gleicher  Klimalage  und  geringem 
Kies-  imd  SandbodiMi.  besonders  fi\r  die 
Dünenaufforstung  Südeuropas,  Empteh- 
lung;  der  Schlat  bäum  wird  in  .lapan  zur 
Bindung  der  Dünen  benützt;  sind  diese  durch  die  Pflanze  gefestigt,  wird 
Thunbergs  Föhre  dazwischen  gebracht.  Hievon  abgesehen,  ist  der 
Schlafl)aum  durch  seine  Blätter  und  .seine,  roten  Huppen  gleichenden 
Blüten  eine  prächtige  Zierde. 


\ 

/4 


I 


1 


Alili.  IHA.  TyiitiH  <lttH  HolroM  <i«r 
Krlpiiarti'ii.  <r.'ittiing  .4/iirrii. 

II.  Mayr  n.  il.  N.  gez. 
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Gattung:  Alnus.  Erlenarten,  Alders,  Aunes, 
Die  Erlen  sind  wolilbekannte  Bäume  mit  kii-iiien,  in  zäpfchcn- 
formigen  Fnichtstftnden  eingescUossenen,  platten  Sämereien;  mn  volle 
Schönheit  in  Schaft  und  Ejrone  zu  erlangen,  yerlangen  sie  einen  sein* 
frischen,  guten  Boden;  nie  ertiragen  aber  auch  noch  feuchten,  selbst 
nassen,  anmoorigen  Boden,  welcher  andren  Holzarten  vielfath  die 
Möglichkeit  des  Mitbowerhos  mit  Erlen  ninunt;  anderseits  findet  man 
Erlen  auch  auf  trnckf^nom .  kiosip^rm  Boden .  wenn  die  LuMeuchtigkeit 
«ehr  hoch  ist  (Meerusnähe,  höhere  (lohirp;!«). 

Die  Erlen  sind  Halbschattholzart eu ,  rast  hwüchsig,  l'rosthari :  aut 
ijiunpfigen  KahlflRehen  leiden  sie  durch  Sommerfröste  (Juni,  Juli)  mehr 
als  in  anderen  Jahresaseiten;  in  geringen  Mengen  anch  von  aiemlichem 
Werte  in  ihrem  Holze. 

Das  Holz  ist  weich,  leicht,  meist  dtirch  einen  rötlich  gefärbten 
Kern  ausgezeichnet  (spezifisches  Gewicht  4t) — 50):  in  diesem  Falle  ist 
CS  ?:if>nd!('h  <lauorhai't:  flas  kcmfarblost*  Holz  der  Wcii'serlen.  wie 
AhiHs  inrnna.  tinctoria,  ist  «geringwertig.  Das  Htilz  i>t  au  der  Leiclitig- 
kcit  und  an  dem  uuregeimälsigen  Auftreten  von  grol'sen,  zusanauen- 
gesetzten  Markstrahlen  leicht  erkenntlich  (siehe  vorstehende  Abb.  16G). 
Forstlich  erftülen  die  eturopftischen  Erlen,  was  den  speaifischen,  saueren 
nassen  Standorten  von  einem  Laubbaume  abgerungen  werden  kann ;  ob 
in  Wnchskrafi,  in  Frosthärte  usw.  eine  fremde  Art  den  einlunmischen 
überlegen  ist,  muls  erst  durch  Versuche  erwiesen  werden :  der  Zierwert 
manf  her  fremden  Art  ist  sicher  höher  als  der  onro|)ftis!her  Erlen. 
Ihf  Krlon  haben  in  C.  Schneiders  Werke  eine  monographische  Be- 
arl  i  Illing  durch  Callier  erfalin-n:  er  nennt  die 

Alnus  firma  var.  multinervis  Hainbuohenblfltterlge  Erle,  Miaebari 
aus  Japan  mit  Kocht  als  eigene  Art  mit  der  Bezeichnung 

Alma  muMuervIs  Callier  (in  littoris); 
er  benennt  eine  von  mir  auf  £so  gefundene  Art  als 

Alm  MayHl  CalUev 

und  erkennt  die  von  mir  schon  1886  als  nova  species  gesammelte,  aber 
erst  von  Sargent  1894  beschriebene 

ÄtttUM  itacHuia  Sargent 

als  vollberechtigte  Art  an;  nach  meinen  Messungen  erreicht  sie  im 
mittleren  Eso  selbst  So  m  Höhe. 

Von  anderen  Erlen  seien  noch  erwähnt: 

ÄlauMohkmgUolUtTorr,  Büdkaliroriil80he  Brie,  iUStfer.  Sierra  Nevada. 

Im  Klima,  wie  es  Edelkastanien  und  Rotbuchen  pafist,  wächst  diese 

Erle  iu  höheren  Erhebungen  zu  einem  mächtigen  Baume  heran;  Blätter 
nach  Tafel  XV';  doppelt  ges&gt;  Holz  mit  gelbbraunem  Kerne. 
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AInus  rhombifolla  Nutt.   Nordkalilornische  Erle,  Alder, 

l'azifischo  KüsU«. 

BläitiT  nach  Tafol  XV  füinfi<'sä<i:t. 

AInus  rubra  Bong*.   Amerikanische  Roterle,  Alder. 

I^azitisi-lu"  Küste. 

Das  Holz  «liosiT  Kotorlc  wird  aui  liäufifjston  l>oiiützi  :  Hlätt«'r  Jiarli 
TatV'l  XV  pji'ol).  alxT  ointacli  jiosäjrt. 

Gattung:  und  Art  Arbutus  Menzlesll  Pursh. 
WestamerlkaniBCher  Erdbeerbaum.  Madronia,  Madroha. 

Pazifisclu'  Hcgioii, 

Ein  floristisoh  sehr  Ijj^su-htrnswri-tcr  Bainu.  nachdem  ilic  europäisch«« 
Art  nur  einen  <irolsstraucli  (Arhiitfi.<t  Vncdn)  hihlet.    Blätter  nach  neben- 

stehender  Ahltiltinn«;  kahl:  JJlattrand  etwas 
nach  dor  Unterseite  um^;el>o«;en. 

Den»  forstlichen  Werte  nach  reiht  sich 
<lei-  Baum  an  der  Pazifik  den  Eichen  an; 
sein  schweres,  hartes,  dem  Apfelbaume 
ähnliches  Holz  wird  ^anz  ])Osonders  zur 
Bereitun«;  von  Schieispulver  verkohlt :  die 
Kinde  enthält  etwas  Tannin.  Dieser  sclnnie 
Baum,  ästigr  mit  «rrolsen,  breiten  Blättern, 
die  sich  bis  spät  in  den  Winter  am  Baume 
{nün  i-rhalten.  ist  auch  als  Zierbaum  an 
der  Küste  sehr  beliebt.  In  feuchten  Tälern, 
ein  hoher  Baum  bis  zu  '!'>  m.  bleibt  er 
auf  sduni^eii  Bery;hän«;en  in  <1<m'  Höhe 
zurück,  wird  breitkronie;:  da;;e;i;en  ninnnt 
<ler  kinze  Scliaft  an  Dicke  beträchtlij  h  zu. 
1  )ie  letztjähi"ijien Triebe  desraschwüchsijien 
Baumes  .sind  ^in,  die  vorletzten  rotbraun: 
sjtäter  ;;eht  die  Rinde  in  eine  kltMuschuj»- 
pige.  in  Blättch»>n  sich  ablösende,  nitlii  h- 
Lametum  und  das  wärmere  Castanctum 


/ 


Altli.  I<<7.   HIjitt  von  .lrfc»/u«  Mtmithii, 
•  t  natOrl.  Ornf«-.    H.  .M»yr  ^>-t.. 


y:rau(^  Borke  über.    Vnv  da^ 


sowie  das  insulare 
empfehlenswert. 


Westeuropa,  insliesondere   En<;land   und  Irland, 


Gattung*  Betula.  Birkenarten.  Birches,  Bouleaux. 
]>ie  Birken  sind  alle  selmellwüchsiije  Lichtholzarten,  welche  aiü' 
trutem.  frischem  Boden  des  winterkahlen  Laubwald^ebietes  ihre  beste 
Entwickluufi  zei;;en :  von  diesem  Optinmm  hinwe^j;  eichen  besonders  die 
weilsstännniy:en  Birken  durch  die  Klimazone  des  Abioiiunsund  Picetmns 
bi.<  an  die  polare  bczw.  alpine  (Jrenz«-  des  Waldes.     Die  Mehrzahl 
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(1er  Birken  zeichnet  eine  anlseronlcntlicho  Märte  i^egou  Früh-.  Spüt- 
und  Wintertröste  aus;  ihr  kflnstlirhor  Anbau  bietet  uns  bei  der  Aus- 
saat einige  Schwierigkeit,  indem  das  wiiusige  Samenkorn  eine  sehr 
seichte  Bedeckung  und  fleilsiges  Begielsen  erfordert. 

Das  Holz  ist  ziendich  hart,  schwor,  gutes  Brennholz,  bei  geringem 
Angebote  auch  als  Wagner-  mid  Drechslorholz  gesucht.  Das  Holz  der 
(^elbbirken  zeigt  einen  brämdichon  Korn :  solche  Bii'ken  geben  auch 
Möbolholz.  Des  Holzes  wegen  verdient  wohl  keine  tVemdelBirke 
den  Anbau  in  Europa :  wohl  aber  stehen  einheimische  wie  '  fremde 
Birken  als  Schmuckbäume  in  hohem  Ansehen;  auf  einige  seltenere 
Birken  sei  hier  hingewiesen. 

Betula  lenta  L.  Hainbirke,  Red  birch.  Ostamerika. 

Das  Blatt  hat  hainbuchenblätterige  Gestalt  mit  gleichmälsigon,  feinen 
Sägezähnen  am  Ramie  (Tafel  XH);  en'eicht  bis  25  m  Höhe. 

>  .r  '-■ 

S.  ♦  ,    "    .  .  . 


Abb.  Wm.   Hialt  <lttr  Mkiimovics'-Birkv  \tUlnht  Miiritnorir%i'i»n\. 
',»  «I.  nMOrl.  «Jrö^f.    H.  M«yr  gor.. 

Betula  lutea  Michx.  f.  Qelbbirke,  Yellow  birch,  Ostamerika. 
Das  Blatt  nach  Tafel  XH  grob,  doppelt  gezähnt;  ebenfalls  wie 
h-niu  gelbliche,  lockige  Papierborke;  eireicht  bis  30  m  Höhe.  Beide 
Birken  sind  vielfach  in  Deutscldand  angebaut  worden  in  der  Hotfuung. 
mit  diesen  Birken  mehr  Holz  von  besserer  Qualität  als  die  heimischen 
Arten  zeigen,  zu  erzielen. 

Betula  Maximovlcslana  Reg.    MaxlmovicB'  Birke,  Udal-kaba, 

Saibada.  .Japan. 
Diese  prächtige  Birke  mit  grofsem,  am  (  Jninde  herztormigem  Blatte 
verdient  ihi'es  sehr  raschen  AVuchsos  und  ihres  tadellosen  Schaftes 
wegen  mehr  forstliches  imd  vor  allem  mehi*  gärtnerisches  Interesse  als 

Xkvr,  Frcm<IUn<ii4cliP  W.iM-  iinil  P»rk>>Jkiiino.  29 
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<lic  beicl«Mi  aniorikHiiisthon  Birken.  Das  Blatt  trägt  am  Rande  eine 
•jH'obe  B*v.alniun<i:  einzelne  Zähne  in  hestinimten  Abständen  besonders 
hervortretend  nn<l  «iejxen  die  Blattliasis  liin  <xekrümmt.  In  der  Heimat 
ein  ni  hoher  Banni  mit  wnlzent'ömiijxem .  aber  niclit  weils.  sondern 
y[ran  berindett-m  Schatte:  die  Birke  hat  sieh  in  (Jratrath  völlig  frost- 
hart gezeigt:  in  vier  .Jahren  ist  sie  2.'>  m.  in  sechs  .Jahren  4..">  m  hoch 
gt*\v()rd<'n :  eine  Abbildung  eines  lieranwachsenden  Banmes,  der  als 
Schmuikbauui  am  besten  freiständig  erzogen  wird,  findet  sich  aiif 
Seite  2"»1 :  einen  ei  waehsenen  Baum  zeigt  Abb.  24. 
Die  Blätter  tarben  sich  im  Herliste  dunkelgelb. 

Betula  occidentalis  Hook.  Westamerikanische  Birke, 
Black  birch.    Pazifiselie  Region. 
Blatt  auf  Tafel  XII. 

Betula  papyrlfera  Marsh.   Hachenbirke,  Canoe  birch,  Paper  birch. 

(Jstamerika. 

Blatt  auf  Taf<'l  XII  unter  dem  Namen  jutjtifracca. 
Diese  beiden  haben  forstlieh  .sicher  vor  unserer  Weilsbirke  nicht.s 
Voraus:  ihre  Schätze  aber  bekleidet  eine  noch  tadelloser  reinweifse 

Papierborke:  sie  sind  ein  ganz  hervon^agen- 
der  Schmuck  in  AVald  inid  Park. 

Betula  wutaica  n.  sp.  Wutaibirke. 

Wutaishan China. 
In   den  Tälern  des  Wutaishan-Stockes 
von  Nord«  hina  tiiuh'U  sic  h  Ilalbbaimiresto 
der  urs|iningli<  hen  ^'('getatiou  von  Eichen, 
Hainbuchen,  Haseln  u.  a,.  <iarunter  Birken 
von  I')  m  Höhe,  die  z\n-  Zeit  der  Besichti- 
gung (März  190.'?)  zwar  kahl  standen,  an 
ihren  Zweigen  aber  noch  die 
atifi-ec  Iii  st  eilenden  Fnichtzäpt- 
cIh'U  trugen.    Da  auch  die  zu- 
geli«trigeu  Blätter  leicht  zu  fin- 
den waren  und  überdies  ein- 
zelne   noch   an   den  Zweigen 
hafteten,  konnte  die  Birke  als 
eine  der  (Inhnrtca  naliverwandte, 
doch  neue  Art  erkannt  werden. 
Blätter  nach  l»eistehender  .-Vb- 
bildinig  kurzgestielt,  fast  herztVtrmig.  aber  mit  geiade  abgeschnittenem 
«iriuide,  gezähnt:  Rip]>en  unterseits  mit  Borstenhaaren,  ebenso  Blattstiel 


Alilt.  KlatI  iiml  rriiflit7.ü[>rcli<'ii  iNt  Wiituiliirk<- 

(Ittiiihi  i'ii/.'fr .' I,  imKtrl.  <;r'".rji<':  Ii»ik>i  /.uiifi'ii»oliu|ni<  ii 
iiml  S.kiiu'ii.  Iiiiitl  v<T^r. :  n-ciil«  Hiii4lc  ili-s  -.' jüliri^rii 
Trii-Ii.-..  n»tllrl.  Ur.ifsf. 


|{.  Mayr  ii.  i|.  N.  gez. 


*)  Wu-tai  heifst  fünf  npferaltilre,  Wutaislmti  »las  hiemach  henamite  Oebirjre. 
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behaart  Rinde  der  jungen  Triebe  braun,  kahl,  warzig; :  am  dreijährigen 
Triebe  platzt  die  Rinde  in  ro^tbe,  dünne  Papierborke  auf.  Frucht- 
Zäpfchen  anfirechtstehend .  zylindrisch,  Spindel  kahl;  Zapfenschappen 
dreiteilig,  stark  gebuckelt:  im  Winkel  jeder  Srhnppe  zw.!  I>is  drei 
SanuMi:  Sann'  an  flrn  Xarbonresten  Borstoii  im^trid.  Am  «Itert^n 
Baume  erscheint  frühzeitig  eine  grobrindige,  t^i'hwarze  Borke. 

Oattunir  Baxas.  Buehsarton,  Boxea,  Bui», 

Alle  BnehHai'ten  sind  achattenertragende.  langsamwfu-hsigo,  inuner' 
grüne ,  f£og<'n  tiefe  Wintertemperatnren  bei  gleichzeitiger  Besonnung 
(riiloropliylltod .  Blattbi  iinnr)  i  rnpfindlii  lio  Holzaiten  :  sie  verlaTipfen 
wnrnifs  Klima  (Lanrftiuu  iiii<l  Avürineres  Caütanetuni)  nml  liolio  Lut't- 
tV'm  litigkeit  zur  Erreit  Inu ig  nuizharer  Baumgrölse.  Bik  hsholz  ist  »  in 
selir  schworen  (spezifisches,  lufttrockeues  Gewicht  U5)  und  haites,  aulker- 
ordentlich  homogene«  Material,  da  Früh-  und  SpStholz  gleiche  Hirte 
liesitfisen;  aus  diesem  Grande  ist  das  gelbe  Baehsbaiunhols  au 
Schnitzereien  aller  Art.  insbesondere  fbr  xylographische  Zwecke,  »ehr 
goauchtt  das  beste  Material  wird  nach  dem  (Gewichte  verkauft;  l>ei 
ir»  <  iij  Baninstärke  beginnt  die  Verwendbarkeit  dos  IIkIzos.  wozu  ein 
Alter  von  :rt  4n  Jahren  nötip:  ist:  im  besten  Klima  hält  der  Btielis 
mit  2ö  .lahron  «  rsi  U\  cm  iJnrc  Imiesser:  nur  ant"  ^titem  Hoden  loivt.  t 
fr  dieses:  eine  giolsc  forstliche  Bedeutung  künnt«'ii  Buehsaiten  an  den 
Südwest-  und  Südkttsten  und  den  benachbarten  sfldlichen  Inaebi  von 
Europa  erringen ;  als  Schmuckstrftucher  lassen  sie  sich  noch  im  ganzen 
<'astanetum.  .«elbst  dem  wärmsten  Fagetum  verwenden. 

Buxus  tienryi  n.  sp.  Henrys  Buehs.  China. 
Dl-.  An;in>tiiM'  11  e  in  v  .  der  bekannte  (.'hinatorscher  und -kenner 
teilt  mir  mit  ,  dals  dieser  Buchs  nach  seiner  Ansticht  eine  deutliche 
Art  sei,  welche  in  den  Bergan  von  Hnpeh  sich  findet:  Blfttter  un- 
gewöhnlich groils:  7  cm  lang.  2.5  cm  breit;  einstweilen  sei  die  Art  zu 
Ehren  Henrys  benannt  und  bis  zur  Feststellung  ihrer  ttbri^nMerk' 
male  unter  diesem  Kamen  fe>«tgehalten. 

Baxu9  ioagiMia  Botss.  (s^-n.  WmUlehimmm),  IndlSOher  Buoh«,  Box. 

Himalaya. 

In  den  »Waldnngen  des  westlichen  Himalaya''  habe  ich  über  den 
Standort  diesci«  Baumes  einiges  mitgeteilt;  sein  Holz  wnrde  früher  bis 
nach  London  exportiert,  wo  für  einen  Zentner  30  Mk.  bezahlt  wurden, 
'las  gibt  pro  Kubikmeter  570  Mk. 

BuxuM  mlcrophyU9  Sieb,  et  Zueo.  Japanlecher  Buchs,  Tntgß, 

Japan. 

Blätter  am  erwachsenen  Baume  kleiner  als  am  heranwachsenden 
<!«iehe  nachstehende  Abb.  171):  Näheres  über  das  Vorkommen  des  Buchses 
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in  Japan  ist  bei  Sduldernng  der  Ifeimat  der  japanischen  'Waldl>ftume 
hinterlegt.  Die  Vermeihrong  geschieht,  wo  sie  nicht  der  Natur  über- 


lassen ist,  durch  Stecklinge.  Buxtia  japoHica  J.  Müller  dürfte  hierher 
gehören. 

Qattuikff  und  Art  Cmmtillm  ^onlcm  L.  Kamellle»  Ttoteiof. 

Japan,  China. 

Es  mag  überraschen,  dais  ich  <lif  allbekanntf.  immergi-üno  KanioUie 
mit  ihren  prächtigen  Blüten  zum  Auliau  cmpfelile  für  Klimnlagvu ,  in 
denen  die  AVint(?rtemperatui'  nicht  unter  —  lo"  C.  herabgeht,  das  ist 
somit  für  das  Lauret  um  und  wärmÄstc  Castanctum  von  Südomopa:  die 


\\  vY\  in  den  loftfenchtesten  Gebieten  von  Südtirol  und  Norditalien 
allbekaunt. 


Für  sämtliche  lremdläiidi>chen  Hainbuchen  liegt  kein  forstlicher 
Grund  zum  Anbau  vor,  nachdem  die  einheiniische,  europäische  Art  ein 
hoher  Baum  auf  frischem,  gutem  Boden  im  wSrmeren  Klima  des  Fage- 
tnms  werden  kann.  Allen  Arten  kommt  ein  merkliches  Schattenertrignis 
neben  Rast  Invüchsigkeit  und  das  gleiche,  sehr  harte  und  schwere  Hohe 
(sppzifisvln's.  lufttrockenes  (Gewicht  SO)  zu.  Das  Hol/  ist  hieran  sowie 
an  dem  uiu-egelmäl'sigen  Aui'treteu  vou  grofscn  zusammeiigesetzteu 


AUi.  m  M«itenxw«ig  dw  IndlMhra  Buch»»«  tBünugiMVCM«»). 
N»tarl.  GrOlh».  H.  %*yt  gez. 


Abb.  Kl.    Link-  s<  iti^nzweig  ein*  >       u>  In'livn,  r«ohUi 
vinv*  1  in  huhou  Buch««»  (Huitut  mitrufAgna), 
Xatflri.  OfSlto.  H.  Hajrr  get. 


Kamellic  könnte  an  warmen, 
steinigen,  mit  besserem  Boden 
zwischen  den  Steinen  ver- 
sehenen Hängen  an  der  mittel- 
ländischen Küste  recht  wolil 
zu  einem  nutzbringenden 
Hall»bauni('  crwacli-^cn.  dessen 
Holz  tiii'  1  >re<  hsler\\ areii  uml 
als  Jircnnmuterial  mit  einem 
speaifischen ,  lufttrockenen 
Gewichte  von  84,2  sehr  gut 
brauchbar  ist;  ihr  Schmuck- 


Oattttng  Carpinus.  Halnbuehenarten. 
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^laikstrahlcn  (siehe  beistellende  Abi».  172)  leiclit  erkenntlich.  Der  Stflmm 
selbst  ist  spanrückiß  un«l  der  Verlauf  der  Jalu'esringe  am  Querschnitte 
wollig.  Wenn  Härte  und  hohe  Brenn- 
kraft verlangt  wird,  ist  das  Carpinusholz 
vorzüglich:  Dauer  besitzt  es  nicht.  Zur 
Bostocknng  kalkiger,  sonniger,  trockener 
Hänge  mit  Halbl)äumen  eignen  sich  die 
Haiid>nchen  gut. 

Unter  den  fremden  Arten  dttrfle  den 
gröfsten  Zierwert  besitzen: 

Carplnus  cordata  Blum. 
HerzblAtterlgre  Hainbuche, 

Sawa-shiba.    .lapan.  X' 
Blatt  grofs.  mit  herzförmiger  Basis:  ' 
Früchte  selir  zahlreich  in  einer  kin-zen, 
grolsen  Traube  zusammensitzend. 

Gattung  Carya  (syn.  hicorla). 
Hlekory-Arten,  Hlckories.  ^' 

Fiederblätterige  Bäume  zur  Familie 
der  Walnulsarten  (.luglans)  gehörig  und 

deshalb  in  Katalogen  von  Pflanzen-  und  \^ 
Samenhandlungen   noch    vielfach   unter     »,w  i-j  t       a    u  i      i  .  u  : 

"  Alm.  17i.    Tv|>u»  den  HoIzpi  ilor  M»it«- 

dem  Namen  .luglans  zum  Verkaufe  an-  buohön  icitung  r«rp,„,..». 

.  n.  M.yr  gel. 

geboten. 

Die  Hickorys  sind  in  der  .lugend  bis  zum  zehnten  .lahre  langsani- 
wüchsig.  ertragen  mäl'sige  Beschattung,  verlangen  sie  aber  nicht,  soweit 

/  - 


Abli.  I7S.    lUntt  ilor  hnrrbUlterigfn  Hainbuche  ffarpiun*  rtmlafa). 
I  bi»      natarl.  Uror»«.    H.  Mayr  gus. 

<lie  besten,  die  nordischen  Arten  in  Frage  kommen  und  sobald  sie  in 
<ler  ihrer  Heimat  parallelen  Klimazone  angebaut  werden,  da«  ist  das 
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gmx»  Castanetum  und  sind  vfm  Fagetom  noch  die  wftrmeren  Standorte ; 
die  nordisclien  Hickorys  (C.  alba,  Porcina^  amara,  iommiosd)  sind  so 
frosthart  wie  die  Eiche:  bringt  man  sie  daher  in  Verhähuisse .  in 
welchen  die  einheimische  Kiehe  von  den  Spättröst^^n  alljährlich  oder 
alle  paar  .Jahre  getroften  wird,  so  ist  dort  mit  der  Eiche  auch  Hickory 
kaum  aut'znhringen .  zumal  weil  letztere  in  der  Jugend  zu  langsam 
wächst.  Auf  geneigtem  Gelände,  im  schwachen  Schutze  von  2tJ-  biet 
aujälirigen  Eiclimi  ist  in  Orafrath  noch  keine  der  genannten  Hickorys» 
wlÄrend  20  Jahren  erfroren.  Die  Hickoiys  verlangen  den  besten 
Boden,  der  im  Walde  zur  Verfftgong  steht;  frisch  und  tie^ründig. 

Ihre  Verpflanzung  ist  wegen  der  tiet- 
iielieuden.  bei  der  wichtigsten  Art  riiUen- 
tiirmigen  Pfahlwurzel  scliwiei-iir.  Saat 
an  (»rt  niui  Stelle  de«.  Anlianev  ist  vor- 
zuziehen, zumal  u  l  im  sie  mit  angekeimteii 
Nüssen  (Schwappach,  Anbaueigebnisse 
liK>1.  Seite  12)  voigenommen  wird:  ver- 
pflanzte Exemplare  kranken  viele  Jahre; 
<h'e  Nüs.se  keimen  erst  im  zweiten  Jahre, 
da  sie  auf  dem  Transporte  austrocknen ; 
es  wäre  zu  versuchen,  noch  im  Herbste 
Nüsse  mit  der  grünen  rndiiillung  zu  be- 
ziehen uml  sofort  auszusäen.  Die  Anlage 
kann  nur  in  grofseren  Gruppen  oder  in  reinen  kleinen  Beständen  in 
Frage  kommen;  kleine  Gmppen  und  einzelnstehende  B&iunchen  fallen 
den  konknrrierenden  einheimischen  Arten  und  der  Vergessenheit  de» 
Wirtschafters  zum  Opfer;  besonders  beachtenswert  in  Kuiopa  dürften 
Niederwaldungeti  der  besten  Hickoiys  sein,  da  dieselben  eine  sehr 
starke  Stockausschlagtahigkeit  liesitzeii  und  in  etwa  Ih — jährigem 
rmtriebc  ein  Material  liefern  dürtten .  das  dem  spezitischen  Ver- 
wendungszwecke des  Holzes  am  besten  entspricht.  Das  Holz  ist  sein- 
schwer  (nähere  Angabe  bei  den  einzehien  Arten),  z&h,  elastisch,  dem 
Eschenhobse  überlegeu,  zu  Griffen  aller  Art,  zu  Speichen  besonders 
gebucht  und  in  ziemlicher  Menge  von  Amerika  nach  Europa  eingef&hrt; 
an  glattem  Querschnitte  ist  Hickory  mit  hellen  ParenchymbSndem  im 
Hpätholze  parallel  den  Jahresringen  von  Eschenholz  unschwer  unter- 
Scbcidbar  (siehe  ol)enstehende  Alil)ildinig). 

Nachdem  die  weilse  Hickory  alle  anderen  an  Frost liärte  iind  Ibdz- 
güte  übertriti't,  erscheint  sie  tür  Mitteleuropa  allein  anbauwiüdig:  im 
Castanetum  von  Sfideuropa  mögen  auch  die  übrigen  Arten  spezielle 
Vorteile  bieten.  Auf  die  Unterscheidung  der  Arten  nach  den  Zahn« 
formen  am  Blattrande  habe  ich  bereits  1890  hingewiesen. 
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Carya  alba  Nutt.  (syn.  HIcorla  ovata  Brilt.). 
Weirse  Hickory,  Shellbark  Hickory.    ( )stamerika. 

Der  anuirikttniist  he  Nanu»  (l>lättorl)orkirii'  lli(  kory)rtthrt  von  dcrEigou- 
tünilichkoit  des  Baumes  lier,  schon  im  mittlereti  Alter  eine  dünne,  in  ö  cm 
hn'iten  luid  lanj^on  Fetzen  am  Baume  verl)leibende  Borke  zu  bilden.  Das 
Blatt  besteht  aus  fünf  Fiederblättchen :  die  drei  obersten  sind  die  fji'öfsten, 
ober-  und  unterseits  glatt,  an  den  Rippen  unterseits  etwas  Haare:  Blattrand 
(Tafel  XII:  zweimal  vergi*.)  stumpf  gesägt,  die  Zähne  behaart:  gröfste 
Breite  bei  allen  Blättchen  in  der  Mitte:  Knospen  grofs:  äul'serste  Schuppen 
am  oberen  Ende  dunkelbraun,  mit  der  Spitze  etwas  abst4'hend,  innere  ]>rami- 
glänzend  behaart.  Früchte  nach  Tafel  XIII  '  2  natürl.  (iröfse.  Diese  Art  ist 
am  weitesten  verbreitet  und  gilt  in  Amerika  als  die  beste  Art.    Das  Holz 
ist  wohl  das  schwerste,   das  winterkahle  Baumarten  der  nördlichen 
£rdhälf\e  bilden:  .«spezifisches  (^»»wicht  H4:  eine  bei  Ilamlmrg  g»'wachseno 
weifse  Hickor\%  die  ich  1884  von  .1  ohn  Booth  zur  Untersuchung  erhielt, 
zeigte»  mit  40  Jahren  bei  17.i»  cm  Durchmesser  ein  spezi- 
fisches absolutes  Trockengewicht  von  80.    Die  schwach-  " 
braune  Färlmng  des  Kenies  beginnt  erst  mit  dem  .'»(». .Jahre:  ' 
dadurch  ergibt  sich  ein  sehr  breiter  Splint,  ein  Umstand. 
<ler  bei  <lieseni  Baume  giinstig  ist,  du  für  den  genannten, 
speziellen  Verwendungszweck  Splintholz  elastischer  ist 
als  KeiTiholz:  di»>  natürliche  Dauer  der  Holzes  ist  gering.       1  » 

Zur  Vorbereitimg  der  K'*Mnnu>g  empfiehlt  sich  10-  bis  [ 
14tägiges  Eiidegen  der  Nüsse  in  Wasser  zm*  Aufquellung  am..  175. 

der  äufserst  harten  Samenschale:  wenn  12  jährige  Pfianzen  i»ii«iir«nrf  von 
1.')  m  hoch  geworden  sind,  kann  mau  noch  zufrieden  sein:  -.chwacii  vor^T. 
von  da  ab  steigert  sich  der  Höhenwuchs  alljährlich. 

Carya  amara  Nutt.  (syn.  HIcorla  minima  Britt.). 
Bitternufs,  BItter-nut-hIckory,  Ostamerika. 

7 — 11  Fiederblättchen.  Zähne  nach  beistehen<ler  Figtn*  ohne  Be- 
Imarung:  Blättchen  an  den  Kippen  unterseits  behaart:  Knospen  gelb- 
grün, vierkantig,  mit  vom  Trielie  abgewendeter  Spitz«':  das  Holz 
ist  mindenvertig.  weshalb  es  sich  nicht  eniptiehlt.  diese  am  lei(  ht«*stcu 
zu  verpflanzende,  raschwüchsigste  .\rt  anzubauen.  Fiiichf<'  nn<  k 
Tafel  XIII  »/«  natürl.  Gröfse. 

Carya  ollvaeformls  Null.  (syn.  HIcorla  Pecan  Brilt.). 
Picannuls,  Pecan.  Sü<lstaaten  von  ( >stanicrika. 
1.'»  FiederMättchcn  setzen  das  Blatt  zusammen:  jedes  Blättcheii 
sichelförmig  gekrümmt,  die  seichte,  haarlose  Bezahnung  fehlt  in  der 
Hegel  auf  der  Innenseite  der  Sichel.  l)er  Baum  ist  von  Anfang  an 
raschwüchsig,  ist  aber  wegen  seiner  sc  hmackliaft^'u  Nüsse  (Tafel  XIll 
'     natürl.  (^röfse),  welche  auch  auf  dem  europäischen  Fnichtmarkte  in 
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groiWer  Menge  erscheinen .  nur  Obstbaum.  Nur  im  Castanetnm  «nbaa- 
fSlIiig  und  -würdi'fr. 

Carya  porcina  Null.  (s;yn.  Hicoria  giabra  Brltt.). 
Schwelnsnurs-Hickory,  PIgnaUhlcory,  Ostamerika. 
Junge  Pflanzen  mit  5 — 7  Ficderblättcheu ;  die  drei  oborsteu  Blatt - 
vhen  befdtzen  ihre  grö&te  Breite  im  oberen  Drittel,  die  swei  beisw.  vier 
untersten  Blftttchen  in  der  Mitte.  Blattrand  und  Zfihne  (Tafel  XIL)  ohne 
Haaro:  das  Holz  sehr  schwor,  doch  etwas  dem  «76«-Holze  nachstehend; 
auf  »andreichen,  aber  frii^chen  Böden  triH\  man  diese  Holzart  in  ihrer 
Heimat  häu%.  Früchte  nach  Tafel  XIU  V«  uatOrl.  Qröfse. 

CaryM  suieata  Nutt.  (syn.  HIeortm  Imcinkum  Sargr.)« 
OrolBMehtifire  Hlekory,  Big*  SbtUbmric  hietutry»  Ostamerika. 

7 — 9  Fiederblättchen  an  bis  '/«  m  langem,  gemeinsamem  Blattstiele  ; 
Zähne  und  <U»zn  gehörige  Buchten  einem  langgestreckten  8  vergleich- 
bar, behaart  fTafVl  XTI).  Früchte  nach  TatVl  XUI  Vi  natürL  Grölse. 
Holz  geringwertiger  als  jenes  der  weilsen  Art. 

Carya  tomentosa  Nutt.  (syn.  Hicoria  alba  Britt.). 
Spottnuia-Hickory,  Mockernut  hlekory.  Ostamerika. 
Sieben  BlHtt<hen  bilden  ein  Blatt:  Blattfläehen ,  Blattstiel  und 
Ki|i|»en   niitcrseits   weiehwolliir  behaart,    ebenso    junge    Triebe  unci 
Knos|>eiiselnij»j)eu  ( Talel  XII);  Blaustiele  den  W  inter  iiber  am  Triebe 
verbleibend:  Holzweit  geringer  als  bei  der  weilsen  Alt. 

Gattung  Castanaa.   fidelkaatanle,  Cbesauts,  Cbätaigners. 

nie  Edelkastanien  gehören  der  wärmeren  Hälfte  des  winterkahlen 
Lavililiolzes  an  untl  sind  für  diese  geradezu  tx'piseh:  in  der  kühleren 
Haltte,  im  Fagetuni,  ttnden  sie  auf  den  wärmsten  Standorten  noch  oiu 
der  Heimat  nahestehendes  Klima ;  doch  unterbleibt  vielfach  bereits  eine 
Fruchtreife,  und  die  Gefahr  des  Evfrierens  der  Triebspitzen  oder  selbst 
der  ganzen  Pflanzen  wird  in  Mitteleuropa  um  so  grdlaer,  je  weiter  die 
Anbaufläche  von  der  Meeresküste  entfernt  liegt;  das  \viM<  insulare 
Klima  von  England  ist  geradezu  eine  zweite  Heimat  för  Edelkaatanien 
geworden. 

Tn  ihi  i  ni  lieiniatlit  In  n  tiebiete  sind  die  Edelkastanien  Halbschatt- 
liolzarten  (eunl.  Punkt  3!»  des  folgenden  VIR.  Abschnittes)-,  sie  sind 
mittelraschwüchsig,  verlangen  frischen,  tietgründigeu,  lockeren  Boden 
von  vorwiegendem  Gehalte  an  Kiesels&ure;  sie  besitzen  groiae  Stock- 
auKKcldagßÜugkeit.  Der  Anbau  hat  am  sichersten  in  gröfeeren  Gruppen 
oder  reinen  Bentänden  im  welligen  Gelinde,  sehr  weit.ständig  (&^m) 
zu  gese heben,  weuu  es  sieh  um  Fmchtbäume,  in  gewöhnlichem,  engem 
Verl>ande  (l.o— ]..*>  m),  wtMin  es  sieh  um  Iloehwald,  in  2  m  Abstand,  wenn 
es  sich  um  Niederwald  handelt.    Die  Aufzucht  tler  Pllanzeu,  wenn 
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nicht  Freilaudsaat  gewählt  wird,  ist  löicht-,  schwieriger  ist,  weiiu  Herbst- 
saat tmmöe^clL  isi,  die  Überwiuterang  der  Samen,  welche  in  Graben, 
Mieten«  Kellern  n.  deii;!.  zn  geschehen  hat;  aa^^etrockuete  Frachte 
haben  die  Keimkraft  verloren. 

Das  Holz  (Tafel  XVI,  2.'»)  i«t,  wie  Eiclioiiliolz,  ohne  grofse  Mark- 
.strahlcii:  der  Korn  «jetarlit,  selir  dniuMliat>.  fnr  rdinliche  Bodürtnissf»  wio 
Eirhonhn!z  vorbnuicht:  aus  diesem  (rrunde  sind  die  Edelkastanien  überall, 
wo  >ie  aubautahi^  sind,  auch  anbanwürdiji.  Das  gixilso,  diinkelgiilne 
Blatt  gibt  deu  Edolkastauieu  liolien  Zierwert ;  die  Samcu  sind  geniefebar. 

Castmnea  crenata  Sieb,  et  Zucc.  (syn.  C.  Japonica  BK). 
Japanische  Edeikastanie»  Kur/.   China.  Japan. 
Blattstiele  antano-;  sternfilzig  (nach  "Dr.  Köhne),  Blätter  gemftüt 
beistehender  Figur,  unterseits  heller  ak  oberseits. 

Abli.   Ith.     Hl»tt  von  (./s.'ilrml  ifinfit.l. 

*.t  nstOrl.  UrOb«.   II.  Majr  fgor. 

Das  Holz,  mit  spezÜbchem  Lufttrockengewichte  von  55,  mit  nnr 
1,3  cm  Splintbreite,  wird  beutenden»  zu  Eisenbahnschwellen  verwendet. 

Castanea  dcntata  Borkh.  (svii.  americana  Rafin.). 
Amerikanische  Edelka sianie,  Chesnui.  Ostamerika. 

Bluitei  nach  Sargent  mit  sLuri^ereu  Zähnen,  Blattstiele  stets  kalü 
(nach  Dr.  Köhne)-,  vor  jedem  Zahne  eine  tiefere  Ansbuchtuug;  die 
Behaarung  der  Blfttter  nnd  Triebe  deutet  damitf  hin,  dals  in  Europa 
auch  C  pwmla  als  dentata  von  den  Pfianzenhandlungen  geliefert  wird. 

Castanea  vcsca  Gaerln.  (syn.  C.  castanea  Karst.). 
Europäische  Edelkastanie.  Südeuropa. 

Blätter  weit  sägezälmig,  mit  nach  vm*wärts  gerichteter  Stachelspitzo 
{nach  Dippel). 

Fflr  China  werden  noch  eine  Art  (aufser  eremAü)  alti  moHissima  BL 
sowie  mehrere  Varietäten  beschrieben. 

Gattung  und  Art  Castanopsis  chrysophylla  A.  DC. 
Goldbiaiicrige  Scheinkastanie,  Chlnquapln,   Pazifische  Küste. 

Die.son  herrlichen,  immergrünen  Baum  zeichnet  ein  aufl'allend  ge- 
rader Stamm  mit  dflnnen  Seitenästen  aus;  Blätter  (nach  Tafel  XV 
Vs  natOrl.  Grdlse)  oberseits  dunkelgrün,  unterseits  gcddgelb,  haarig; 
Knospen  kahl,  mit  bewimperten  Schuppenrändem ;  das  harte  Holz  findet 
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vieltacli  Verwendung.  Vom  Laurelum  Südeuropas,  wo  der  Baum  auch 
ans  forstlichen  Gfründen  beachtenswert  ist.  abgesehen,  käme  auch  da:i^ 
Castanetnin  imd  die  liit\fc>uchte  Küsten-  und  Insfdrejrion  dos  wpstlirhou 
Mitteleuropa  für  den  Anbau,  wenn  auch  nur  in  ParkanlafKen,  in  Betracht. 

Oattunff  Cstalpa.  TrompetenbAume. 

ÄUe  Angehörigen  dieser  Oattiin<r  sind  etwas  Schatten  ertra<j;end<-. 
frischen,  «xnten  l)is  mittolj^iteu  Bodon  boansprurliend«',  rascliwaehstMid«.* 
Holzarton :  da  sie  in  ihrf»n  lieiniatli(  Ken  Standoi-t4>n  Avm  ( 'astani'tuia 
aiigehüren.  s<i  l>i><i  luäiikt  >«irli  ihr  Anban  in  Mittelfuropa  aut"  <lie 
wärmsten  Lagen,  an  Säilliänjjen  aut"  die  mittlre,  gfgen  das  Tal  ?;icli 
ausbreitende,  bodenfrischere  Hälfte;  als  Unterbau  imter  locker  stehenden 
Lichtholsem  (Eichen,  Föhren  I.  bis  II*  Bonität)  »tind  sie  zwar  gegen 
Früh«  und  Winterfröste  ziemlich  geschützt,  sie  wachsen  aber  wegen 
Wasser-  und  fiiehtniangel  lanj^sam;  auf' ebenen  Freila<>en.  insliesondere 
in  fettem  Gartenboden.  treiben  sie  Iiis  in  <b'n  Sj>ätherl)st  und  erfrieren 
über  Winter.  ofV  }»is  zum  Wurzelstoc  ke :  da  im  fol'^i  th1<m>  .bdtre  infolge- 
dessen die  neuen  Triebe  zu  sjuit  n  s«  hf  ineTi ,  wicdi  i  Im ilt  si«  h  das  Er- 
frieren alle  Jalirc.  Alle  liolzarkni  zeigen  äliniiehes  (Punkt  28  d«'>. 
Vm.  Abschnittes).  Trotzdem  eracheint  der  Anbau  des  bestwüclii^igeu 
Trompetenbaumes,  wenn  auch  in  bescheidenem  Umfange,  in  Mittel- 
europa fonttlich  beachtenswert  wegen  des  dunkelgefarbten  Kemholze» 
(Tafel  XVI.  20),  das  wegen  seinn  liervon-agenilen  Dauer  zu  Eisenbahn- 
schwellen .  Bnunienröhren  und  dergleichen  Ven\en<lungen  im  Bodt  n 
stets  jTf'^Ucht  ist;  spezifisches  (Jewieht  42:  dabei  nuifnf-r  der  Sjililit 
nur  den  K't/.tfii  .Iidin'Miii«j,  alles  üll!■i^c  ist  K'i'fii.  I  »er  A  iil  »iin  solhr  Iii 
(Jruppen  uder  selbst  kleinen  reinet»  Beständen  nnt  stärkerem  Ptlauz- 
materiale  geschehen.  Durchgreifende  Kennzeichen  au  jun>^en  Pflanzen 
scheinen  zu  fehlen;  Caia^  wata  scheint  etwas  weniger  frostempfind- 
lich als  C,  ipeeiMa\  auf  die  Einführung  von  C,  Bttngei  aus  China  wäre 
besonderes  Augenmerk  zu  richten. 

Catmipm  blgOMloläm  Walt.  (syn.  C  C^Utlp*  Karst). 
Trompetenbaum,  C»tmfp9,  Inältn  Beaa.  Ostamerika. 

Blätter  beim  Zerreiben  einen  unangenehmen  Geruch  gebend;  nur 
Halbbaum  für  Parkzwecke. 

Cmtmlp*  Bungei  C.  A.  Mayer.  Chinesischer  Trompetenbaum. 

China. 

Nälieres  über  Blattuntcrschiede,  Verhalten  gegen  Frost  fehlt;  eine 
gruisere  Frosthärto  läfst  sich  vennuten,  bis  jetzt  aber  aus  Hangel  an 
Pflanzen  noch  nicht  beweisen. 
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Catalpa  ovata  G.  Don.   Kämprers  Trompetenbaum,  Kisasage. 

China. 

Die  Angaben  der  Aorist isi  luMi  Werkt»,  dais  diosor  Troinpotcnluium 
in  Japan  heimisch  sei,  sind  img;  er  ist  mir  als  Parkbaum  bekannt, 
der  ans  Cliina  via  Korea  nach  Japan  gebracht  wmde:  C.  Bungvi  und 
ovdtn   sin<l   dalier   voraussichtlich    identisch;    nai  h    Dr.  Köhne  be- 


Abi».  Iii.    BItttter  vun  riiUilp»  «/w<tnMi  tW««»il.  Tr»in|>fii<iibAutnt. 
'/j  liiü  '  H  «I.  hMlQrl.  «trrtfüf.    H.  .M«yr  gi-/. 

sitzt  V.  Jiuliffri  nur  im  unter.steu  Xervenwinkel .  C.  ovata  in  vielen 
Nervont'eldem  ÜmsenHecke. 

Catalpa  speclosa  Ward,  (nach  Sarg-ent  iii<  lit  Ward.,  sondern  Eng-elm.). 
Westlicher  Trompetenbaum,  Western  Catalpa, 

We.stjitaaten  von  O.stamerika. 

Blätter  nach  obenstehender  Figur:  beim  Zerreiben  fehlt  der  un- 
angenehme Beigenich'):  auf  kräftigen .  frischen  Böden  der  Klufsauen 


')  Xach  Dr.  Ki'iline  nur  im  unternten  Xervenwinkel  jederneitH  mit  tlrd.xon- 
t  rügendem  Fleck. 


4()<)      VII.  Abschnitt.    Die  fnr  Kuropa  anbaufähigen  fremden  Holzarten. 


winl  <lor  Baum  l>is  40  m  hoch.  In  Amerika  ist  er  sehr  raschwüchsig; 
\voj;«Mi  des  voi-zü«i:li<  hon  Holzes  wird  er  vieltaeh  angebaut :  solche  An- 
lagen veHan<j:en  wegen  der  Neigung  des  Baumes  zu  krummem,  ästigem 
Wueljse  einen  engen  S<hhil's  (1 — l.ö  m  Abstand). 

Gattung:  und  Art  Ccdreia  chlnensis  Tu88. 
Chinesischer  Surenbaum,  Chanchin.  China. 

Da-s  paarig  geliedeite  Blatt  trägt  Iii  Fiederldättchen;  diese  kahl, 
nach  nacljstehender  Abb.  17!> :  junge  Blättchen  rötlich :  sehr  raschwüchsig. 


Abb.  nS.    Rinc  40  h»  grof«o  Pflanzung  von  t'atalpa  iptrinut  in  Kan«M: 
Herrn  <i»M>.  N.  Mtingvr  gehörig. 
Kiireau  of  Fomlry  photogr. 


Das  Holz  hat.  denselben  Bau,  «lieselbe  Leichtigkeit  und  Weichheit  wie 
das  zu  Zigan  enkisten  vt»rwondete  mittelamorikanische  Cerfre/o  -  Holz 
(talschlich  auch  als  Zedernholz  bezeichnet);  dem  chinesischen  Holze 
fehlt  jedoch  der  Ctenich.  Immerhin  kann  das  Holz  als  besserer  Ersatz 
des  echten  Holzes  gelten  als  Erlen-  oder  selbst  Rotbuchenholz.  Die 
Aufzucht  des  Baumes  ist  im  Castanetum  gewii's  lohnend  und  sollte 
auch  im  Weinklima  von  MitteleiU"opa  mit  Anlage  kleiner,  reiner  Bestände 
versucht  werden. 
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Oattungr  Ceitis.    ZQrgreL bäume. 

Auch  in  Europa  heimische  Gattung  von  raschwüchsigen,  guten 
Boden  und  warme  Lagen  fordernden  Arten :  da  der  südem'opäische  Zürgel- 
baum nur  in  der  Weingegend  imd  im  insularen  Klima  von  Mitteleuropa 
genügend  hart  ist,  wären  für  noch  etwas  kühlere,  der  Eichenkultur  im 
Fagetum  bestimmte  Lagen,  die  chinesischen  Bäume  zu  prüfen.  Holz 
hart,  schwer,  spezifisches  Lufttrockengewicht  67.  Holz  dem  des  Göttor- 
baumes  (Abb.  1<)5)  ähnlich,  aber  alle  Struktumierkmale 
feiner;  im  Schneitelbetriebe  (Kropfholzbetrieb)  geVuMi 
alle  Züi^eln  wertvolles  Futterlaub. 


Ce/tis  occidentalis  L. 
AmerikanlBcher  Zürg-elbaum, 
Sugar  Bcrry.  Ostamorika. 

Wird  ein  hoher  Baum;  Holz  iu 
Amerika  wenig  geschätzt. 

Cettls  sinensis  Pers. 
Chinesischer  Zürgrelbaum. 

China. 

Blatt  nach  nebenstehender  Figiu': 
Rippen  stark  hervortretend :  hat  sich 
selbst  noch  im  forstlichen  Versuchs- 
garten zu  Grafrath  als  ziemlich  hurt 
enviesen.  Noch  mehrere  cliinesische 
Arten  sind  beschrieben  worden-,  die 
japanisclM'U  Arten  dürtten  mit  dvn 
chinesischen  identisch  sein ,  da  es  in 
Japan  keine  einheimische,  d.  h.  wild 
wachsende  Art  gil>t. 


Abb.  i;tf. 
ChinesiitchiT 
Hureiiliauni 
(t'idriUt  ritintnti»). 

NatQrl.  Uriitso. 

\\.  Mn.vr  gez. 


.Vl>b.  IM).    UUlt  «Ii- 
cliitii>iiiiioh«<n  Zflr):»!- 
bauiuti» 

Natarl.  (irOfkf. 
II.  Mayr  gfZ 


Gattung*  und  Art  Cercidipiiyllum  Japonicum  Sieb,  et  Zucc. 
Kuchenbaum,  Katsura.    China,  Japan. 

Blätter  des  einjährigen  Triebes  länglich :  an  zwei-  und  mehrjährigen 
Trieben  bilden  die  Kurztriebe  ebenfalls  nur  ein  Blatt:  je  älter  der 
Kurztrieb,  um  so  mehr  nähert  sich  das  Blatt  einem  Kreise :  siehe  nach- 
stehemle  Figur.  Blatt  gekerijt,  Blattstiel  rot;  ebenso  einjähriger  Trieb 
rot  mit  weilsen  Lenticellen:  Blätter  zweizeilig  gestellt.  Im  Castanetum- 
Klima  der  Insel  Eso  bildet  der  Kuchenbaimi  mit  Eichen  und  Buchen 
aut*  frischen  Böden  sehr  stattliche  Schätze  von  m  Länge  imd  U,D4  m 
Durchmesser,  mit  einem  astlo.sen  Stücke  von  13  m  Länge;  die  Neigiuig 
dos  Baumes,  mclu'ere  Schäfte  schon  vom  Buden  an  zu  entwickeln. 
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welclio  ahor  Jiielit  jjleic'lien  Alters  sind,  deutet  das  anfserordontlich 
^jrolsf«  Sto(  knnss(  l»la<n,-oniiögeii  dos  Baumes  an:  mich  die  den  Flanpf- 
stanini  uin^n«li(ii(lrii  Ansschlä^ie  wacliseii  selilifl^lich  zu  HalVjbauini'ii 
und  liäunu'ii  h«>rau  zu  einer  Familie  von  Riesen.  Sargent  hat  in 
seiner  .Fore.st  Flora  of  Japan"  18*J4  hiervon  eine  schöne  Abbildung 
gebracht.  Die  Deutung  Sargeuts  aber,  dafs  diese  Ausschläge  be- 
stimmt seien,  den  HauptKtamm  gegen  die  Sonne  zu  schfitsen,  kann 
deshalb  nicht  richti«;  sein,  weil  der  di(  kl  »oi  kinre  Stamm  keines  Schutzes 
gegen  Sonne  bedarf.  Die  Pflanze  ist  im  Winter  zttweilen  beschädigt: 
vor  idlf'Tii  i>t  tr  is(  1h  r  bis  selir  frischer  Boden  nötig:  in  Gruppen  und 
kleineren  Beständen  der  TaUoblcn  «owohl  «les  <iiiii/i'n  (^astanetnms  als 

 ^  noch  im  wärmeren  Teile  des 


V 


\ 


V 


Fagetums  dSrfte  der  Baum  auch 
fomtlich  beachtenswert  sein 
durch  sein  Holz,  das  mit  seinem 

brännliehen  Kerne  als  wert- 
volles Nutzholz  mit  dem  Nadel- 
holzf  ähnli('hem  (lefüge  sijh 
er\v»'iM  n  wird  (Tafel  XVI,  27). 

Die  Ijisherigcn  Ergebnisse 
ermuntern  zur  Fortsetzung;  in 
Riedenbiurg  (AltmÜhltal)  ist  die 
Pflanze  in  neun  Jahren  3,4  m 
hoch  geworden :  I  )r.  S  e  h  w  a  p  - 
pach  berichtet  lUter  Srlmell- 
wiuhsigkcii  der  Ptlauz«':  mit 
Recht  hebt  er  auch  die  präch- 
tige Fälbung  der  Blätter  im  Frühjahre  und  Herbste  hervor j  die 
einzelnen  Pflanzen  sind  in  der  Herbstfärbung  nicht  gleich;  manche 
Pflanzen  seigen,  wenn  trockener  Sonmier  vorausgeht,  alle  Farben  vom 
hellsten  Gelb  durch  Kannin-  und  Scharlachrot  zum  tiefsten  Violett:  aber 
auch  im  Sommer  ist  der  hellgnine.  mit  aufstrebenden  Ästen  versehene 
Baiun  oiiic  der  b'^vonagcndstt-n  Zierden  jedes  Gartens.  Die  ab- 
gefallenen Blätter  entwickeln  einen  so  starken  (leruch  nach  frisch  ge- 
backonem  Kuchen,  dals  die  Besucher  tlcs  Orafrather  Gartens  den  Bauni 
.Kuchenliaum''  get«ui\  haben. 


Atib,  IMI.    HUitt  <I<'H  japunitctifii  Kiicli>-tibiraiOPM 


Gattung  und  Art  daammomum  Camphon  Nees. 
Kampfidrbanm,  Xirs«,  Kass,  Japan. 

Selbstverständiicii  kann  der  Kamplerbaum  mur  ftir  die  wärinsteti 
Crcbteto  von  Sädeuropa  in  Frage  kommen:  nur  in  Örtlichkeiten,  in 
denen  während  de»  Winters  die  K&lte  nicht  unter  — 10^  C.  herabsinkt, 
der  erste  Frost  nicht  vor  November  auftritt,  wie  an  der  KOste  von 
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P«>rtuj;al.  Spanioii.  SiultVankriMcli.  ilanii  au  (U'n  Küst<ui  der  Adria  V>is  nach 
Kleiiiasion  hin.  auf  den  Insohi  dos  MittclUindisrhon  ^[«'oros :  üborall  dort  ist 
t\ov  Baum  auljausither  und  in  isoli»M"t<'n  Stäunnon  wio  in  hx  kpivn  Hainen 
rtuth  anbanwürdi<>:.  Der  jianze  Baum  enthäh  in  aus 
Paremhymzellen  hervori;efjan«;enen  kurzer»  Scldäurhen 
den  Kanijit'er.  der  aber  bis  jetzt  nur  ans  (hun  Kernholze 
^jewonnen  wird :  je  mehr  Lieht  und  Wärme  einwirken, 
desto  reicher  ist  der  (iehalt  an  Kamjtt'er:  <ler  Wurzel- 
hals und  die  Wurzeln  enthahen  die  «rrölsten  Men^«'ii 
(Sjn«ckkanipfer).  Das  >Iolz  Avird  zerkh»inert  in  Retorten 
orwännt:  <lie  Dämpfe  kristalHsieren  in  einer  Kühlvorhi^ie. 
Der  Wert  (h^s  Kampfers  eines  rinzi;;en  starken.  aUen 
Banmes  «reht  bis  zu  4oo(»  Mk. :  si(>he  Abbihhni}.j  von 
Fiii.  S.  121.  Von  sehr  jjrofsem  Werte  ist  sodaini 
♦las  Holz,  dessen  rötliches  Kernholz  hervorra<;enden 
Wert  als  ISchitt'sbanraaterial  besitzt  :  bei  Verwendung  im 
Boden  ist  es  fast  unverwüstlich:  :3n jährige  Dauer 
zeigen  Pfosten:  über  Ino  Jahre  erhalten  sich  die  Stöcke, 
von  denen  die  Stämme  z.  B.  zu  Tempelbauteu  ab- 
üvschnitten  wurden :  das  rötliche  Kernholz ,  von  dem 
Xufsbaumholze  ähnliclior  Struktur  (Tafel  XVI.  2H).  ist 
zu  Kisten.  Kästen  überaus  gesucht:  selbst  wenn  man 
vom  Schnuickwerte  absieht,  mttfste  der  Baum  die  Süd- 
eiu'opäer  zu  systematischem  Anbau  anspornen:  im 
Latu'etum  der  a  n  f  s  r  c  u  r  o  jj  ä  i  s  c  h  e  n  Kolonien 
müfste  der  Baum  ebenfalls  angebaut  werden,  so  ho<  h  ragt  soin  Xutzen 
über  fb'U  anderer  Bäume  empor. 

Gattung:  und  Art  Cladrastis  amurensJs  Rup.  (syn.  Maackia 
amurensis  Rup.).  Amurische  Maackie.  Inu-enshu.    China.  .Jai»an. 

Blätter  geHedert  (na»  h  nebenstehender  Figiu  ).  unjtaarig.  miterseits 
Blattrippen  uncl  Blattstiele  behaart,  untere  BlattHäche  nur  spärlich  be- 
haart :    die    jungen  Blätter 

brechen  aus  der  Knospe  mit  " 

silberweilser  Behaanmg  her-  •  ,•*  / 

vor:  .junge  Triebe  beliaart. 
Die  Maackia  wird  ein  hoher 
Baum  mit  sehr  wertv(dlem 
braunem  Kernholze  (Tafel 
XVII.  :n),  als  Möb.dholz  be- 
.<on«lers  gescliätzt :  der  Splint 
ist  höchstens  1  cm  breit : 
spezifisches  Trockengewicht  ti2.  Der  Anbau  des  Baumes  käme  liu-  das 
i'astanetum  und  das  ganze  Fagetum.  somit  für  ganz  Süd-  und  Älittcl- 


Hlatt  •los 
Kaiiipfi-r>iiiiiii<>« 

Natarl.  OrAfMP. 
H.  Mayr  gez. 


/ 


Villi.  lK.t.    SiQck  «ine«  KU«<lKrliUt<fpi  »N-r  am«iri»chcu 
NiitQrl.  (JrftfMcv     U.  M«yr  g«>J!. 
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ouropa  in  Fraß;o,  Denn  bis  heute  hat  sich  der  Baum  selbst  noch  im 
kühlen  Fagctum  von  (trafrath  als  frosthart  o;ezeip:t :  mit  sieben  .lahrcn 
sind  die  Pflanzen  allerdings  erst  2  ra  ho(  h  geworden,  was  antaiiglii  h 
lang.samen  Wuchs  vennuten  lälst:  aut"  guten  und  minder  guten  Böden 
(FOhronsaudboden  III  imd  IV)  wären  Anbauversuche  anzuraten. 


Oattungr  Diospyros.  Dattelpflaumen. 

In  Europa  anbaufähig  sind  nur  winterkahlo  Alten  :  aber  nicht  blols 
der  Früchte  halber,  auch  wegen  des  schwarzgeHammten  Schmui  kholzes 
sind  die  beiden  japanisch-chinesischen  Arten  anbauwürdig.  Holz,  sehr 
gleichmälsig  gebaut,  mit  feinen  (Tefafsen.  Beide  Arten  sind  im  C'asta- 
netum  von  Südeuropa  und  im  westlichen  Mitteleuropa  zu  empfehlen. 

Diospyros  Kaki  L.   Kakipllaume,  Kakl.    China.  .Jaftan. 

Blattfbrm  unsymmetrisch,  nach  untenstehender  Figur:  oberseits 
glatt,  glänzendgriui.  unterseits  behaart,  matt,  etwas  heller:  Trieb  be- 
haart.   Eine  in  ganz  .Japan  und  China  im  (tarten  am  Hause  oft  als 

einziger  Obstbaum  kultivierte  Fnichtart :  Holz  ohne 
Farbkeni  oder  nur  mit  grauen  Streifen. 

Diospyros  Lotus  L.   Schwarzer  Kaki,  Kurokakl. 

Japan. 

Blätter  symmetrisch,  gröfser  und  länger  gestreckt 
als  bei  der  vorigen  Art  ;  oberseits  Blattrippen  l>ehaart, 
imterseits  alles  behaart  :  Kernholz  oft  pechschwarz. 
ot>  mit  schwarzen  tmd  grauen  JaluTingzonen  das 
Hobi  durchsetzend. 

Ist  Kaki  ein  Fnnhtbaum,  so  ist  Kurokaki  ein 
wertvoller  Xutzholzhaum .  der  ebenfalls  den  Anl>au 
auf  gutem,  frischem  Boden  des  Caatanetiuiis  ver- 
dient. Farbe  und  Gefüge  des  Holzes  auf  TafelXVIl.2*.'. 
Frtichte  klein,  luigeniefsbar. 

Gattung"  und  Art:  Elaeococca  cordata  Bl. 
(syn.  Aleurltes  cordata  Müll.),    ölkirl.  Aburaglrl. 

China,  in  .Japan  kultiviert. 

Blätter  grol's,  drei-  bis  fünflapjtig,  im  letzteren 
Falle  ahornartig:  junge  Blätter  oberseits  mehr  als 
imterseits  behaart.  Haare  vergänglich:  in  den  "Winkeln  der  Blattbuchteu 
Drüsen;  ebenso  zwei  gestielte,  abwärts  gebogene  Dnisen  an  der  Basis 
des  Blattes  zu  beiden  Seiten  des  Blattstieles:  aus  den  Früchten  wii'd 
ein  wertvolles  Ol  gepreist.  Im  Castanetum  von  Euro]>a.  vielleicht  auch 
noch  in  den  wärmsten  Lagen  von  Mitteleuropa  anbauwert. 


Abb.  li<4.   BUtt  der 
KnkipHaUnie  ylUmfigtuf 
kiikii. 

•NatOrl.  Urfthe. 

H.  Mayr  gez. 
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Gattung:  Eucalyptus.    Eukalyptusse,  Oumtrees» 

Über  die  Eukalj^ptusse  in  Nordamorika  hat  das  Biireaii  of  Forestry 
in  Washington  19<)2  eine  ganz  vortrefFliclie,  brillant  illustrierte  Schrift 
von  AI  fr.  .James  Mc  Clatchio  herausgegeben .  aus  welcher  ich  im 
wesentlichen  den  Inhalt  nachfolgender  Zeilen  entnommen  habe. 

Die  Eukalyptusse,  etwa  150  Arten,  zählen  zu  den  wichtigsten  Bätimen 
ihrer  subtropischen  Heimat  von  Südaustralien :  sie  sind  über  die  ganze 
Welt,  wo  immer  der  Winter  mild  genug  ist,  verbreitet  worden;  im 


Abb.  185.    Blltt«r  dei  uchwanen  Abb.  BUtter  tles  Alkiri  {lOarorurrti  rmdata). 

K*ki  [fitonpifro»  LotHt).  I/,  j^,  n*tOrl.  GrAfse. 

NatOrl.  Ororae.    H.  Majrr  gec.  II.  Umyr  gez. 


mittleren  und  südlichen  Kalifornien,  besonders  an  der  feuchteren 
Meeresküste  haben  sie  eine  zweite  Heimat,  ein  zweites  Optimtam  ge- 
funden.', Aulserordentliche  Schnellwüchsigkeit  und  vorzügliche  Qualität 
des  Holzes  haben  die  Eukal^^ptusse  als  Waldbäume,  als  Windbrecher,  als 
Schattensponder,  als  Nutz-  und  Brcnnholzerzeuger  in  der  Fremde,  in 
der  neuen  Heimat  über  die  heimischen  Holzarten  hinweg  unentbehrlich 
gemacht.  Wogen  dos  den  Bäumen  innewohnenden,  stark  riechenden, 
ätherischen  Öles  hat  man  ihnen  auch  die  Eigenschaft  zugeschrieben, 
malariatische  Miasmen  zu  töten  und  damit  eine  verseuchte,  versumpfte 

Hmyr,  FfpimllAnilifichp  W«l<l-  iin<l  PkrkbRunie.  SO 
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Gegend  za  sanieren.  Versuche»  die  in  den  Sflmpfen  der  Campagua 
Bfldlich  von  Rom ,  bei  Tre  Fontane,  gemacht  wurden ,  scheinen  diese 
AufiEassnng  zu  bestätigen;  allein  Professor  T.  Cru  de  Ii,  Alf.  Oaskill 
und  andern  halx  n  gezeigt^  dafs  die  Assanierung  auf  eine  einfache  Ent« 
wä.ssening  durch  die  Bäumo  znrückgefiihrt  wridon  mul's,  eine  Aufgabe, 
welche  an  der  liftrofiondou  Stolle  obonso^^ut  von  anderen  Holzarten, 
ja,  wie  Gaskill  sagt,  elnnisogiit  von  don  viel  wert  voilereu  Holzarten 
der  europäischen  Flora  hätte  gclust  werden  kömiou. 

Alle  Enkalyptiisse  veriangen  guten  Boden,  einige  wachsen  noch  auf 
sandigen,  kiesigen  Hftngen  mit  andauernden  Trockenperioden  wfthrend 
des  Sommers,  andere  kommen  noch  in  feuchtem,  sumpfigem  Boden 
fort.  Sie  besitzen  keinen  Feind  in  der  Tierwelt;  eine  sehr  greise 
Stockausschlagfahigkeit  bei  dem  rapiden  Wachstunie  ermöglicht  t^?;.  in 
einem  sechs-  bis  achtjälirifjon  Umtriobo  Kisonbahnst  hwellon  zu  erzeugen ; 
das  äthorische  Öl  hat  medizinischo  Eigouschaften.  Ihr  Anbau  kann 
allein  iür  die  südtropische  Zone  von  Südeuropa,  somit  in  einem  Streifen 
parallel  der  Meeresküste,  betätigt  werden,  denn  die  Eukal}  ptosse  können 
— 10'  C.  nur  ittr  gua  kurze  Zeit  ertragen;  wo  immer  anbaufUiig,  sind 
die  Eukalyptasse  auch  anbauwflrdig  durch  ihre  Raschwflchsijg^eit  und  ihr 
ganz  voraOfi^ches,  Ellies,  sehr  dauerhaftes  Hola. 

BucMiy^UM  mmygdaUna  Lab.  Pietlerminzbaum,  P^pcrmJaMrcc, 

QJsat  EuciUy^uB,  Australien. 

Dieser  Baum  erwächst  in  seiner  Heimat  zu  den  riesigsten  Dimen- 
sionen;  Baron  Ton  Maller  nennt  ihn  die  merkwürdigato  und  wich- 
tigste Pflanze  in  der  gansen  Schöpfung. 

Bucmlyptus  (Uobulus  Lab.  Blauer  Bukalyptust  Biue  gam, 

Australien. 

JugendUche  Blätter  hellblaugrün,  in  Gestalt  von  den  sichelförmig 
gekrümmten,  dunkelgrünen  Blättern  der  alten  Pflanzen  verschieden. 
Dieser  Baum  ist  von  allen  der  schnellwüchsigste,  wiid  am  meisten 
kultiviert  mid  ist  über  die  Subtropen  der  übrigen  "Weltteile  verbreitet 
worden ,  er  ist  für  feuchte  und  trockene  Lagen  brauchbar;  aein  Hola 
von  bla&brauner  Farbe  steht  im  Werte  der  folgenden  Art  etwas  nach. 

Bacsfypi*''  roMtrmtm  Sobl.  Roter  BukalyptUB,  iM  gum, 

Australien. 

Baron  Ton  Müller  nennt  ihn  den  wertvollsten  aller  Enkalyptusse. 
Blätter  grofs,  langgestreckt,  weidenblätterartig,  nicht  sicheUtonig  ge- 
krümmt. Kernhola  rotbraun  (Tafel  XVH,  30);  es  gilt  als  das  dauer- 
hafteste  Hohs,  das  Laubbäume  bilden  können. 
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Gattung:  und  Art:  Eucommia  ulmoldes  Oliv. 
Chinesischer  Outta-percha-Baum.  China. 

Dr.  Augustine  Henry  hat  mich  auf  diesen  Baum  aufmerksam 
gemacht  unter  dem  Beifügen,  dafs  derselbe  im  wärmeren  Europa,  das 
wäre  also  das  Castanetum,  anbaufahifj  sein  müfste :  seine  Anbauwürdig- 
koit  ergebe  sich  daraus,  dal's  er  in  Blatt  und  Rinde  Guttapercha  liefere. 


Abb.  187.   Abbildung  eine«  Hainet  d«s  blauen  Kukalyptut  {Knculj/ptui  '//oWmi|- 
im  Vordergrunde  Brennholz,  fOr  den  Verkauf  zugerichtet;  bei  Loi  Angeles,  sadl.  Kalifornien. 

Bureau  of  Foreatry  photogr. 


Gattung:  und  Art:  Euptelea  polyandra  Sieb,  et  Zucc. 
Fusasakura.  Japan. 

Als  eigenartiger  Zierbaum  imd  -Strauch  beachtenswert. 

Gattung  Fagus.    Rotbuchen,  Buchen,  Beeches,  Hitres. 

Nur  wenige  Arten  enthält  die  Gattung;  die  einzelnen  Arten  aber 
verdrängen  durch  ihr  intensives  Schattenerträgnis  und  dementsprechend 
atich  Beschattung» vermögen  andere  Holzarten  und  bilden  deshalb  weit 
ausgedehnte  reine  Bestände  in  Amerika,  Asien  und  Europa;  nur  von 
den  chinesischen  Buchen  sind  reine  Bestände  unbekannt;  in  allen  drei 
Weltteilen  kennzeichnen  sie  die  kühlere  Hälfte  des  winterkahlen  Laub- 
waldes, welche  deshalb  das  Fagotum  heilst.  Alle  Buchen  verlangen 
guten,  frischen,  tiefgründigen,  kalkreichen  Boden  ziu"  vollendeten  Ent- 
faltiuig:  auf  Kahlflüchen,  besonders  in  Mulden,  sin«l  sie  von  verspäteten 

DO* 
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Frösten  sehr  belästigt ;  unter  Schimi  fallt  Frost  weg ,  dafür  sind  die 
Pflanzen  langsamwüchsig ;  freigestellt  hebt  sich  ihr  Wuchs  sehr  rasch, 
so  dafs  sie  in  ihren  besten  Lagen  allen  beigemischten  Holzarten  ge- 
fthrlich  werden.  Unter  dem  Kronondache  der  Buchen  sterben  alle 
anderen  Holzarten  und  Pflanzen  ab  aus  Mangel  an  Wasser  und  Licht : 
darin  liegt  eine  für  den  Boden  nützliche  Eigenschaft. 

Don  waldbaulichen  Vorzügen  stehen  forsttechnische  Nachteile 
gegenüber;  das  harte,  schwere  Holz  mit  seinen  feinen  Geiafsen  (Poren) 


H.  Mayr  g«t.  II.  Mayr  n.  <1.  N.  got. 


und  grofsen  Markstrahlen  ist  zwar  vorzügliches  Brennmaterial ,  aber 
als  Nutzholz  nur  in  geringen  Mengen  und  in  den  besten  Qualitäten  ver- 
wertbar; das  Holz  besitzt  geringe  Elastizität  und  keine  Dauer.  Aua 
diesem  Gnmde  streben  alle  Forstbetriebe  die  Rotbuche  auf  das  fiir 
waldbauliche  und  die  spärlichen  Holzverwertungszwecke  nötige  Mals 
einzuschränken.  Ttnter  solchen  Umständen  kann  vom  Anbau  einer 
fremden  Buche,  da  nach  keiner  Richtung  hin  von  einer  fremden  Buche 
etwas  anderes  erwart i't  werden  kann ,  keine  Rede  sein ;  als  Schmuck- 
und  Schattenbäimie  haben  auch  die  fremden  Buchen  eine  Berechtigung. 
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Fagus  ferrugiaea  Alt.    Amerikanische  Buche,  Beech.  Ostamerika. 
Blätter  läiifjor  zugespitzt   als  bei  der  europäischen  Art.  Blatt 
durchaus  am  Rande  kräf'tifj  ^jezähnt;  schon  mit  dem 
50.  Lebensjahre  geht  die  hfllgrauo,  glatte  Rinde  in 
eine  seicht -längsrissigo  Borke  ül)er. 


Abb  190. 
AmeHk»nii«che  Buehe 

(fngu»  /trrtip'nttt). 
'  >  niitarl.  OrOfse. 
H.  Mityr  g«c. 


Abu.  191.  Japanisch«  Buoh«  (fagmi  jitpomni  Maxim.). 
Natflrl.  lirArB«.    H.  Mavr  gez. 


Fagus  Japonica  Maxim.  Japanische  Buche,  Inubuna.  .Iai>an. 

Blatt  zeigt  in  seiner  oberen  Hälfte  eine  ganz  seichte  Be- 
zahnung;  Früchte  lauggostielt :  einjähriger  Trieb  rotbrami  mit  weiiseu 
lientizellon ;  Knospe  deutlich  gestielt. 


Abb.  192.    AsiatiHche  Buche  iFatui  SirUUiiU 
XatOrl.  OrOfac.    II.  Hayr  ger.. 


Fagus  Sleboldii  Endl.   Siebolds  Buche,  Buna.  .Japan. 

Bluttrand  weit  gekorbt,  hinge  Zeit  im  ersten  Jahre  die  rcichlithe, 
seidenglänzende  Behaaning  l'psthaltend.  besonders  an  den  Rippen,  auch 
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unfertige  Triebe  mit  Soidenhaaren,  daher  auch  die  japanische  Bezeich- 
nung San-mo-kio  (Berghaar-Keaki):  einjähriger,  fertiger  Trieb  graugi'ün, 
Knospen  ohne  Einschnürung  am  Triebe  sitzend  (siehe  vorige  Abb.). 
Auffallend  ist,  dafs  in  Japan  der  Teil  des  Holzes  als  der  wertvollste 
gilt,  welcher  in  Europa  als  der  wertloseste  angesehen  wird,  das  i-^t  der 
rote  oder  falsche  Kern:  er  wird  in  Japan  künstlich  her\^orgerufen. 
indem  der  Baum  nach  der  Fällung  mit  der  Rinde  für  ein  ganzes  Jahr 
in  Wasser  gebracht  wird.    Dadurch  färbt  sich  das  Holz  um  das  Mark 

herum  rot;  dieser  Rotkem  wird  sogar 
zum  SchitiT^au  ven^-endet,  und  das  Holz 
dient  als  Unterlage  für  Lackwaren,  weil 
es  die  unangenehme  Eigenschaft  des 
Werfens  und  Schwindens  verloren  hat. 
Die  japanische  Methode  wäre  auch  in 
Europa  prüfenswert ,  um  dem  Buchen- 
holze eine  weitergehende  Verwendmig 
zu  sichern. 


Gattung  Fraxlnus. 
Eschenarten,  Ashes,  Fr£nes. 

Alle  Eschen  stehen  sich  in  ihrer 
Biologie  sehr  nahe;  sie  ertragen  ziem- 
lich krätligen  bezw.  lang  andauernden 
Lichtentzug  (Halbschattholzarten  im 
Sinne  von  Punkt  34,  39  des  VlU.  Ab- 
schnittes); ziemlich  schnellwüchsig  auf 
kräftigen,  frischen  bis  feuchten,  nicht 
durch   Stainiation  versäuerten  Bödoi 


TjpuM  <lo«  Hol/es  <ler  Kaclicn, 
Oattung  Fritrinut. 

H.  Mayr  n.  d.  X.  gez. 


wie  sie  insbesondere  entlang  den  Flüssen 
Ahb.  193.  Typu»  .lo.  Hoir.e,  .ler  E.chcn.    «ich  finden ;  ihr  bestes  Klima  (Optimum) 

ist  das  Üljergangsgebiet  vom  Castanetum 
ziun  Fagetum;  in  beiden  Gewächszonen 
aber,  ja  selbst  bis  in  das  Picotum  und 
Abiettmi  dringen  sie  vor.  Auf  feuchten  Standorten  olme  otiene  Wasser- 
flächen und  deshalb  mit  extremen  Temperaturen  leiden  die  Eschen 
durch  Junifrösto ;  frisch  verpflanzte  auch  durch  verfrühte  Fröste  wegen 
ungenügenden  Ausreitens  der  Triebspitzen.  Spätaustreibende  Eschen 
sind  etwas  sicherer  gegen  versiiätete  Fröste  als  trühtreibende. 

Das  Holz,  an  den  weifsen  Punkten  (Gefafse  mit  Parenchym- 
umgebung)  im  Spätholze  leicht  erkennbar,  ist  sein*  elastisch  imd  zähe, 
dem  Hickorj'holze  nahekommend;  Unterschied  gegen  Hickoiy  auf 
Abb.  174.  Splint  sehr  breit.  Kern  schwach  gefärbt;  Holz  ohne  Dauer. 
Splintholz  ftir  Rad.speichen,  Gritfe,  Deichseln  usw.  höher  bewertet  als 
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Kernholz;  des  Holzes  wegen  kann  man  nur  die  Schwarz-  oder  Korb- 
esche, der  ctwa-s  grölseren  Frosthärte  wegen  auch  noch  die  WeÜBesche, 
der  Zierde  wegen  alle  Eschen  empfehlen. 

Frsxinus  americana  L.  Weifse  Esche,  White  Ash.  Ostamerika. 

Sieben  JE^ederbl&ttchen,  schwach  gekerbt,  mit  einem  kurzen  Stiel- 

f'hen  am  gemeinsamon  Blattstielo  sitzend,  imterseits  heller;  das  nnpaarige 
Endblättthcii  ist  das  grinste  luiter  den 
sieben:  KnosjxMi  rostiarhig;  Trieb  hell 
oekerfarbig,  ebenso  Rinde  der  zehn-  und 
mehrjährigen  Stangen.  Frilohte Tafel Xm, 
natüil.  GrOlse.  In  SpXtfroatlagen  hat  man 
diese  Esche  besonders  in  B^rem  hier  und 
da  der  heimischen  Art  vorgezogen;  in 
ganz  Bayern  sind  etwa  100  000  weifse 
Eschen  im  Staatswaldf :  nur  31, •^'"o  er- 
liiclteii  Note  I,  4*2"  o  wc^m  Frostbescluidi- 
gung  Note  Iii;  als  Zicrbuiun,  Alleebaum 
ist  die  weüse  Esche  der  europäischen 
fiberlegen. 

Prmxiaua  claerea  BOBC. 
erscheint  stftndig  in  Samen«  nud  Pflanasen- 
katalogen;  die  Art  ist  nicht  anerkrant; 
voraossichtlich  ist  stets  alba  damit  gemeint, 
nicht  die  minderwertigere  ptUteseens. 

Prmximu  axeeitior  L. 
Buropftieohe  Bsehe.  Emx>pa. 
Mit  ihren  schwarzen  Knospen  nnd  hell 
graugrünen  Trieben  genfigend  bekannt. 

PnuctauM  carottttimam  Hill, 
(sjm.  piatycmpa  Mlelix.).  Watser- 
MOhe,  Swma^  AmIu  Ostamerika. 
Frfichte  nach   Tafel  Xm,  natörl. 
Gröise.  Holz  geringwertig. 

FrmxinuaiugiaaditoUa  Lam.  Walnuiablftttriffe  Bache.  Ostamenka. 

Sargent  (1.  r.)  führt  dies»'  Art  nicht  an;  nach  Dr.  Kohne  (L  c. 
S.  512)  ist  das  Blatt  oberseits  kaum  glänzend ,  matt .  nnterseits  grau- 
grün, währi'iirj  (nuntcana  oberseits  dunkelgrüne,  glänzende,  Unterseite 
weÜHgraue  Blattcheu  besitzt. 


Abb.  IM.   äpitMMsh*  aus  J»p»n. 
NatSrl.  OrM««.  U.  Ua^  t«. 
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Fraxinus  longicuspis  Sieb,  et  Zucc.  Spitzesche,  Oshida,  Aotago. 

Japan. 

Blättchen  nur  untcrseitn  parallel  den  Rippen  behaart,  8on.st  alles 
kahl;  Knospen  mattschwarz:  letzte  Spitze  der  Schuppen  braun. 

Fraxinus  mandshurica  Rupr.   Mandschurische  Esche, 
ShioJ/,  Yachidamo.    China.  .Japan. 

Blättchen  entlang  den  Rippen  unterseits  kurz  rostbraun  behaart; 
gemeinsamer  Blattstiel   oberseits  mit  tiefer  Furche:   Kno.spen  matt 

violett-  bis  schwarzgrün:  die  an  der  Spitze 
auseinanderschlagenden  Schuppen  rostbraun 
behaart. 

Fraxinus  nigra  Marsh. 
Schwarz-  oder  Korbesche,  Black  Ash. 

üstamorika. 

Alle  Blättchen  gleich  grol's ,  am  Blatt- 
stiel sitzend,  scharf  gesägt ;  Knospen  dunkel- 
graurot  ;  Rinde  frühzeitig  kleinschtippig. 
Die  Korbesche  liebt  noch  frischeren  Boden 
als  die  Weifsesche :  sie  wächst  aber  in  der 
ersten  Jugend  beträchtlich  langsamer.  Das 
Holz  ist  durch  eine  vorzügliche,  tangentiale 
Spaltbarkeit  und  Zähigkeit  ausgezeichnet, 
welche  Eigenschaften  dasselbe  zu  Fafsreil'en, 
Körben  und  anderen  Flechtwaren  geeignet 
erscheinen  lassen.  Früchte  nach  Tafel  XIII 
natürl.  Gröl'se. 

Fraxinus  Oregon a  Nutt. 

Abb.  105.  Mandschuriiiche  Esche     Oregfon-Eschc,  Orc^H  ^sÄ.  Wcstamerika. 

{froTtHHt  mantlfhurira). 

Nstori.  OröN«..  H.  M»yr  g«.».  Fiederblättcheu  schwach  gekerbt  oder 

ganzrandig:  .junge  Triebe  und  Blättchen 
beiderseits  weifslich  behaart;  Knospen  gelbrot.kurzfilzig:  anfanglich  selir 
raschwüchsig:  frosthart;  forstlich  wohl  ohne  Vorzug.  Früchte  nach 
Talel  XllI  natürl.  Gröfse. 

Fraxinus  pubescens  Lam.  (syn.  pennsylvanica  Marsh.). 
Rotesche,  Red  Ash.    <  »siamerika. 

Fioderblät teilen  gestielt:  junge  Triebe,  fertige  Blattstiele  und  Blatt- 
unterseito  bchnart,  an  unfertigen  Blättern  Behaarung  wollig;  Knospen 
hellbraun,  kurz  l»eliaart;  ein  mäfsig  hoher  Baum  ohne  forstlichen  Wert 
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auf  itfwt^?!!  Böden,  atif  goringeron,  z.  B.  Föhrenboden  III.  Bonität,  noch 
zu  prüfen.    Früchte  nach  Tafel  XIII  uatürl.  Grö&e. 

Fraxlnus  pubinervis  mihi  (syn.  Frax.  Bungeana  var.  pub/nerv/s  Blume). 
Tonerlco-Esche,  Tonerico.  Japan. 

Blättchen  sitzend,  unterseits  parallel  den  Mittel-  und  Seitenrippen 
Mtark  filzig  behaart :  Blattrand  gesägt ,  mit  etwa*t  aufwärts  gedrehter 
Endspitze;  Blattstiel  obersoits  gefurcht ;  inDippt-K  Hand- 
buch der  Laubholzkunde  nicht  aufgeführt.  Knospen  hell- 
grau, fast  woifslich  ;  junge  Triebe  hell  ockerfarbig. 

Fraxinus  quadrangulata  Michx.   Blauesche,  Blue  Ash. 

Ostamerika. 

Blättchen  in  eine  lange  Spitze  ausgezogen, 
Unterseite  wollig:  Triebe  mit  korkigen  Längs- 
kanten; Knospen  hell  ockerfarbig,  fast  weils- 
lich.  kurz  filzig. 

Fraxlnus  SIeboldlana  Bl. 
Slebolds  Esche,  ShioJI.  Japan. 

Blättchen  nach  nebenstehender  Figur; 
Basis  der  Fiederblättchen  und  Blattstiele  be- 
haart :  Knospen  dimkelbraun :  Zweige  fast  vier- 
kantig. 

Fraxlnus  viridis  Michx. 

Orünesche,  Oreen  Ash.  Ostamerika. 

Blättchen  beiderseits  gleichgrün;  Blättchen 
im  oberen  Drittel  gezähnt:  Knospen  braun- 
grün, kurz  filzig:  wegen  Frostempfiiullichkeit  im  Winter  wohl  forstlich 
wertlos. 

Oattuner  Oledltschla^).    Gleditschien  oder  Christusdornen. 

Die  zu  den  Legiuninosen  zählenden  Gleditschien  sind  in  Ostasien 
< China)  in  grolser  Zalil  von  Arten  und  Individuen  vorhanden;  ihr 
Nutzwert  im  Holze  (hart ,  schwer  [spezifisches  Gewicht  (W] ,  mit  röt- 
lichem Kerne)  ist  in  beiden  Waldregionen  gering;  neuerdings  wird 
Gleditschien-Holz  zu  Eisenbahnschwellen  benutzt;  es  verdienen  die 
Gledit^-^  hion  jedenfalls  eine  forstliche  Beachtmig,  imd  zwar  innerhalb 
des  f 'astanetums :  je  weiter  im  Fagetum  vordringend  man  Gleditschien 
pflanzt ,  um  so  mehr  friert  der  unfertige  Trieb  während  des  Herbstes 


Abb.  19(1.    EndbUttchen  der 
.Siebold»cheu  Ksche 
\h\-uTiHut  iMibtMmifu). 

Nfttarl.  QtatM».   H.  Majrr  igvz. 


')  Die  l'inwandluug  de«  KigeiinaiiienH  „Oleditsch"  in  „Gledits'"  zur  Bildung 
des  GattungHuameas  „GMUgia",  wie  es  in  Amerika  gpHchipht,  dnrfte  unzuläMHig  »ein. 
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imd  Winters  zurück;  in  dea  wAmutton  Lagen  von  Mitteleuropa  sind 
sie  xsschwüchsige  Lickiholurteii,  wek^  YeimOge  ihrer  Zugehörigkeit 
sni  den  Legnminosen  auch  auf  wenifjer  <?iitem  Boden  (Föhrenbodon 
lU.  Bonität)  noch  aufzuwachsen  vermorroii.  Das  zierlich«*,  dojtpelt 
gefiederte  Blatt  verloiht  dein  Baume  Sclmiuckwert;  die  oft  sehr  starken 
Dome  geben  dem  Baume  einen  eigenartigen  Anblick. 

OMitweM»  fiipaaiem  Mlqu. 
Japanlaohe  Oledltaehle  oder  Chrletasdoni»  SalkMekh  Japan. 

Blftttchen  oberseits  stttrker  als  tmterseits  beliMrt,  unteiseits  at&rker 
g^nzend;  Kontriebe  mit  einfach  gefiedertem,  Längstriebe  mit  doppelt 

gefiedertem  Blatte.    Junge  Blätter  werden  n;eo;es.seu. 

Aook  in  Japan  ist  eine  Form  ohne  Domen  bekannt:  Gieditsehia 
japoniea  memi», 

aieditschia  sinensis  Lam.  Chlneslsehe  Gleditschie.  China. 

NälicK  s  über  diese  Art  ist  mir  nicht  bekannt;  noch  fünf  weiter© 
Arten  wurden  iu  Cliina  gefunden. 

Qhähtchim  MmcmaihM  L.  AmevlkanlaelLer  Chrlataadom  oder 
Oledltaehle,  MomyJjteuBt*  Ostamerika. 

Genügend  bekannt;  zu  Aii[itlauzungen  auf  geringeren  Böden  neben 
Rohinia  heranzuziehen. 

Gattung  Oymaociadus,  Sdiuaserbflume. 

Als  Angehörige  der  Leguminosen  müfsten  auch  die  Schusserbäume 
auf  geringeren  Böden  noch  wachsen:  *äie  sind  ziemlich  raschwüchsige 
Lichtholzarten,  welche  ein  brunnlithos,  hartes,  dunerhaftes  Holz  mit 
selnnalcni  Splinto  bilden;  im  Caütauetum  und  wäi-mereu  Fagetum  sind 
sie  völlig  hart;  selbst  im  kühleren  Fagetum  von  Grafrath  ist  bis  jetzt 
kein  Abfrieren  der  Triebe,  mit  Ausnahme  der  frisch  verpflanzten  Exem- 
plare, eingetreten;  der  Schmnckwert  ist  grois. 

QymaoelmduB  ebiaensiB  Baill.  Chinesischer  Sohusserbanm. 

China. 

Die  mir  niclit  näher  Vickannte  Ali  dürfte  ebenso  an1»auwürdir>;  Jseiii 
wie  die  nachfolgende,  von  der  die  Anbautäliigkeit  bereits  nach- 
gewiesen ist. 

Qytnnociadus  dlolca  K.  Koch  (^yn.  canadensis  Lam.). 
Amerikanischer  Schusserbaum,  Kentucki,  Coftee-trec.  Ostamerika. 

Xaehstehendo  Abb.  VM  gibt  einen  Teil  eines  doppelt  nnd  paarig 
gefiederten  Blattes  wieder;  uuterseits  Blättchen  an  den  Kippen  weich* 
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haarig;  Blattstiele  rotbraun:  Basis  der  Fiederblätter  des  ersten  Grades 
angeschwollen ;  einjähriger  fertiger  Trieb  weiü»  bereift,  durch  zahhreiche 
korkige  Lenticellen  rauh. 

Oattuner  und  Art:  Hovenia  dulc/s  Thunb.  QuafTbirne,  Hovenle, 

KenponashI.    Japan,  China. 

Blatt  nach  untenstehender  Abb.  198,  unt«rseits  woichwollig  behaart, 
oberseits  glatt ;  die  untersten  Seitenrippen  bilden  auf'  eine  kurze  Strecke 


Abb.  1»7.    BUtttoil  von  '•ymMurWiiii  dioica.  Abb.  IM.    BUtt  <Ier  (^uaIT- 

NatOrl.  <ir<>r»e.    H.  Mavr  gez..  C""«'"  ''m'oO. 

■/inatarl.  OrOfM.  U.  U.mjt  ges. 


weit  den  Blattrand:  Nebenblätter  pfriomenfönnig ,  sehr  hinfällig.  Die 
Beeren  .sitzen  aul'  fleischig  angesehwollenen  Stielen,  welche  Stiele 
geniefsbar  sind.  Da  die,  wenige  (lliedor  umfassende  B<'erendolde  dem 
Quafte  eines  Raubvogels  gleicht,  so  nennt  der  Japaner  den  Baum  die 
Quatl'birne ,  was  eine  zutroflendo  Verdeutschung  <les  Wortes  Hovenie 
wäre.  Der  Baum  wächst  auf  gutem  Boden  des  Castanetimis  rasch;  im 
Fagetum  sind  nur  die  wärmst ««n  Lagen  noch  geeignet,  die  Pflanze  ohne 
allzu  starkes  Abfrieren  durch  den  Winter  zu  bringen;  starke  Stock- 
ausschlagiahigkoit.     Für   ganz  Süd-  und    für  Wosteiuropa   ist  der 
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Baum,  weniger  seiner  elsbaren  Fruchtstiele  halber,  als  wegen  seines 
feinen,  schön  rotgelb  bis  rot  gefärbten,  sehr  dauerhaften  Kemholzes 
(Tafel  XVn,  32).  das  als  japanisches  Mahagoniholz  besonders  zu  japa- 
nischer Holzmosaik  viel  gesucht  wird,  anbauwürdig.  Aufzucht  während 
des  ersten  Winters  schwierig  wegen  Zartheit  der  Keimlinge ;  es  dürfte 
sich  Herbstsaat  empfehlen,  damit  die  Saat  so  frühzeitig  als  möglich  im 
folgenden  Jahre  erscheint.  Rinde  des  erwaclisenen  Baumes  eine  Borke 
mit  kleineu,  schmalen,  diagonalrissigen  Schuppen. 

Gattung*  und  Art:  Idesia  polycarpa  Maxim.  Ideale,  Ji-gM.  Japan. 

Blätter  groi's  bis  sehr  groi's.  na(!h  nebenstehender  Figur.  Blattstiele 
und  Rippen  rot :  an  der  Blattbasis  zwei  Drüsen ;  tmterseits  Blatt  in 

den  Rij)peuwinkeln  behaart,  oberseits  matt, 
dunkelgrün:  Triebende  rötlich,  etwas  bereifV. 
Dieser  Baum  verdient  zunächt  als  Zierbaum 
im  Castanetum  und  dem  wärmeren  Fagetum 
Berücksichtigung:  ob  ilmi  auch  forstlicher  Wert 
zukommt,  kann  bei  dem  Mangel  an  Sämereien 
noch  nicht  erprobt  werden.  Holz,  mit  einem 
spezifisch  absoluten  Gewichte  von  45,  vorzugs- 
weise für  Zündhölzer  benutzt. 

Gattung  Juglans. 
Die  Walnulsarten,  Walauts,  Noyers. 

Fiedorblättrige  Bäume  mit  aromatischen 
( )len  in  den  Blättern  und  Schalen  der  Früchte : 
<lie  Markrölu*e  ist  gefUchert.  Alle  Walnufsarten 
geben  ein  aulserordentlich  wertvolles  Holz,  aus- 
gezeichnet durch  leichte  Bearbeitungsfahigkeit, 
,    .        .     gleichnmlsigen    Aufimu    (siehe    Figuren  auf 

Abb.  199.  BUtter  «lor  j»p»niiic»n.ii  .       ■vtr-rTi  ^•   ^  i  •  i  •    i  • 

lAouie  {idtnia  poiararfch        latel  XVHI),  vorzügliche  Pohtiuiahigkeit :  es 
' '   "H^Mayr  ge"'*'"*       *****      Möbolu,  Büchseuschäften,  Verkleidungen 

und  VertÄfelungen  am  meisten  geschätzt.  Die 
Farbe  des  Kernes  wechselt  nach  den  einzelnen  Arten;  abnorme  Holz- 
oder Farbenmawer  verleihen  dem  Holze  einen  besonderen  Wert.  Die 
Früchte  einiger  Arten  sind  geniefsbar. 

Die  Aufzucht  ist  nicht  niu  im  Obstgarten,  sondern  auch  aufserhalb, 
im  Walde,  eine  lohnende,  wenn  auch  die  Nufsarten  ein  warmes  Klima 
wünschen;  das  klimatische  Optimum  der  Nüsse  liegt  im  Castanetum, 
doch  betreten  sie  auch  noch  die  warmen  Lagen  des  F'agetums,  soweit 
Eichennutzholzzucht  möglich  ist:  damit  konunt  als  Anl>auregion  Süd- 
europa und  der  gröfsere  Teil  von  Mitteleuropa  in  Betracht.  Der  Auf- 
forderung zum  Anbau  der  Walnüsse  im  Walde  von  Seiten  der  forstlichen 
Versuchsanstalten   ist    nur   wenig  ent.><prochen   worden;    in  Bayerns 
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Staatswaldungen  sind  nur  1750  schwarze  Nul'sbäiime  mit  mangolhaftem 
Wüchse  (Note  III)  vorhanden.  Die  Nulsarten  verlangen  ebenso  w^ie 
die  Hickory  guten  bis  besten  Boden  ;  ausgebaute  Pflanzgärten  sind 
daher  für  Nulsarten  eine  arge  Zumutung;  Dr.  Fankhauser  betont 
das  Bedürfnis  der  Bäume  an  Kalk;  die  Nulsarten  sind  ziemlich  rasch- 
wüchsig ;  trotz  ihrer  Pfahlwurzel  lassen  sie  sich  leicht  verpflanzen ;  aber 
auch  Aussaat  an  Ort  und  Stelle,  besonders  mit  angekeimten  Nüssen,  ist 
anwendbar. 

Die  Begründung  im  Walde  wäre  in  Gruppen  oder  auch  kleinereu, 
reinen  Beständen  zu  betätigen:  für  Einzeleinmischung  sind  die  Nüsse 
gegenüber  den  Eichen,  Buchen,  Eschen  usw.  nicht  raschwüchsig  genug ; 
an  eine  Aufzucht  als  Oberholz  im  Mittelwalde  wäre  besonders  zu  denken. 
Auf  guten,  Irischen,  etwas  geneigten  Böden  mit  südlicher  Exposition, 
somit  in  Eichenlagen,  ist  Überschattung  nicht  nötig.  Der  Zierwert  der 
Walnüsse  ist  nach  Art  verschieden,  im  allgemeinen  grofs. 

Juglaas  cinerea  L.   Qraue  Walnufs.    Butter^nut,  Ostamerika. 

Das  unpaarig  gefietlerte  Blatt  ist  beiderseits  weich  wollig,  unter- 
seits  auch  drüsig  behaart  ,  besonders  der  Blattstiel.  Die  graue  Nui's 
wird,  wie  die  schwarze,  auf  der  bayerischen  Hochebene 
bei  5C0  m  noch  ein  Baum;  auch  in  Livland  (Euseküll) 
sah  ich  höhere  Bäume.  Man  rühmt  der  grauen 
Nufs  eine  gröfsere  Bescheidenheit  und  Frosthärt« 
nach.  Allein  das  Holz  ist  wegen  seiner  geringeren 
Farbengüte  (Tafel  XVHI,  34)  dem  Holze  der  schwarzen 
Nufs  nachstehend.  Früchte  nach  Tafel  XIII  Vi  natürl. 
Gröfse. 

Juglans  cordiformis  Maxim. 
HerzfOrmigre  Walnufs,  Hime-gurumi.  Japan. 

Blättchen  fast  kahl,  nur  Rippen  behaart,  Kand  nach 
nächstseitiger  Abb.  201.  Früchte  herzförmig,  mit  langer 
Spitze;  nach  Dr.  Kühnes  Beschreibung  (1.  c.  S.  70) 
würde  die  Abbildung  eher  auf  niandshurica  t)asson. 

Juglans  mandshurica  MELTilm.  Mandschurel-Nufs.  .Japan  und  China. 

Blätter  sehr  grofs ;  es  ist  zweifelhatV,  ob  die  Art  in  Europa  bereits 
eingeführt  ist  ;  nähere  Merkmale  mir  unbekannt.  Holz  mit  rötlich- 
grauem Kerne. 

Juglans  nigra  L.   Schwarze  Walnufs,  Black  Walnut.  Ostnnierika, 

Fiederblätter  imterseits  schwach  behaart ,  lebhaft  grün ;  Blattrand 
nach  unistehender  Abb.  202 ;  Blättchon  in  längere  Si)itzen  ausgezogen 


Abb.  auo. 

ntkttchenrand  der 
tn'aueii  Wulnufi« 
{JugltiKt  rtHtria), 
Natflrl.  (trOftv. 
H.  Hmyr  gez. 
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als  bei  cinvren.  Früchte  nach  Tafel  XUI  '/a  natürl.  Grölse.  Rinde  früh- 
zeitig eine  fa.st  schwarze,  kleinschuppige  Borke.  Der  Splint  ist  nur 
1  cm  breit ,  Kern  braun-violett ,  nach  Tafel  XVIII,  33.  Diese  Art  hat 
im  wärmeren  Eichenkliraa  von  Württemberg  bereits  Stämme  von  1  m 
Durchmesser  gebildet. 


Diese  Art  ist  an  dem  gefiederten  Blatte,  an  dem  das  einzebi- 
stehende  Blättchen  das  gröfste  ist,  am  Mangel  der  Behaarung  unschwer 


erkennbar.  Holz  im  Kerne  unregolmäfsig  hellbraun  -  v-iolett  geflammt. 
Mehr  Frucht-  als  Waldbamn;  im  Kaukasus  in  reinen  Beständen  von 
gröfster  Ausdehnung  vorhanden. 

Juglans  Sieboldiana  Maxim.  Slebolds  Walnurs,  Oal-guruml. 


Diese  Art  besitzt  die  längsten  Blätter  und  gröfsten  Blättchen  von 
allen  bekannten  Walnüssen;  sie  übertrifiV  deshalb  im  Zierw-erte  alle 
anderon.  Fiodorblättchon  eiförmig,  mit  kurzer  Spitze,  beiderseits  weich- 
wollig behaart;  Blättchenrand  nach  obonstehender  Abb.  203.  Knospen 
grofs,  hellgrau.  Je  älter  die  Kulturen  mit  dieser  Holzart  werden,  um 
so  mehr  zeigt  sich,  dafs  sie  an  Raschwüchsigkeit  der  schwarzen  Nuls 
überlegen  ist;  sie  scheint  auch  dem  Abfrieren  der  Triebe  im  Winter 
weniger  ausgosotzt,  selbst  in  dem  forstlichen  Versuchsgart^n  zu  Graf- 
rath. Mit  sieben  Jahren  hat  sie  2.3  m  erreicht;  sie  ist  sodann  leichter 
zu  verpflanzen  imd  verdient  jedenfalls  eine  forstliche  Empfehlung.  Das 


Juglans  regia  L.  Europäische  Walnul's. 

Südost -Europa  bis  China. 


Abb.  JOI.  BlattchenrAnil 
dor  ht>rzfOrniig«n  Nuh 
{JugUint  rordi/iiiuii»\, 

Natflrl.  »ror««. 

H.  M»yr  get. 


Abb.  -XU.  BUttchen- 
r«n<l  der  »chw»rK«n 
W«lnuf«(Juy'ait.«  »i^u». 
Natarl.  Oror»«. 
H.  Majrr  gez. 


Abb.  208.  BUttcbonrAnd 
Ton  Kiebolda  Wklnuf« 

NatQrl.  Oror««. 
n.  Mmyr  gei. 


Japan. 
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Kernholz  kommt  in  Farbe  dem  Holze  der  is^rauon  Walniil«  gleich 
(Tafel  XV^in,  34).    Rinde  des  Baumes  ockerfarbig. 

Gattung*  und  Art:  Liquidambar  styraclflua  L. 
Storaxbaum,  Liquldamber,  Sweet  gum.  Ostamerika. 

Zur  Familie  der  Hexenbäume  und  -sträucher.  HamameUdeac,  ge- 
hörend, ahmt  das  Blatt  dieses  Baumes  jenes  der  Ahome  nach.  Blatt 
tunflappig,  mit  scharfer  Spitze  und  feinen  Sägezähnen.  Kräftige  junge 
Triebe  mit  Korkleisten  und  Korkvs'arzen.  Der  raschwüchsige,  licht- 
liebonde  Baum  erreicht  seine  höchsten  Dimensionen  auf  dem  nassen 
Boden  des  Castaiietnms  und  Lauretums:  im  Gebiete  der  Rotbuche  er- 
hält sich  die  Pflanze  auf  frischen  Böden :  auf  nassen  Böden  erfriert 
sie.  Der  Baum  scheint  versuchswert  durch  sein  Holz,  das  dem  Linden- 
holze in  Gefüge,  dem  Apfelholze  in  Farbe  und  Härto  gleichkommt  und 
als  Ersatz  für  schwarzes  Walnufsholz  von  grofsem 
Werte  ist.  Unt«r  dem  Namen  Satinliolz  oder 
Satinnufsbaum  kommt  es  in  grofsen  Mengen  nach  i  \^ 
Europa. 

Der  Zierwert  des  Baumes  liegt  m  der  präch- 
tigen Herbstfärbung;  tritt  diese  im  Herbste  nicht   ^  j 
auf,  dann  sind  die  GeweV)e  noch  nicht  ausgereift,  \ 
mid  die  Pflanze  erliegt  verfrühten  oder  auch  erst 
den  stärkeren  Winterfrösten. 


Abb.  3(4. 
HUlt  de»  TiilponbAUines 
^Ltriodindrom  tulipiftrum). 

U.  Majrr  gec 


Gattung:  und  Art:  LModendron  tuHpHerum  L. 
Tulpen  bäum,  TuUptree^  Yellow  poplar. 

Ostamerika. 

Das  Blatt  ist  genügend  durch  die  neben- 
stehende Abbildmig  gekeimzeichnet-,  nur  unter- 
seit«  an  den  Rippen  spärlich  borstig  behaart;  die 
Endknospe  von  zwei  grolsen  Nebenblättern  be- 
deckt ;  der  Same ,  von  geringer  Keimkraft ,  liegt 
ziun  grofsen  Teil  ein  Jahr  im  Boden,  bis  er  keimt; 
junge  Pflanzen  ziemlich  raschwüchsig,  sind  aber  den 
Mäusen  (Rindenfrafs)  und  den  Hasen  (Zweigfrafs)  sehr  ausgesetzt;  An- 
streichen mit  verdünntem  Teor  hilft.  Der  Licht  verlangende  Baum  wächst 
nur  auf  guten  und  frischen  Böden,  Flulsufom,  engen  Tälern  und  frischeren 
Talsohlen;  auf  sonnigen,  wannen  Hängen,  welche  schon  bei  zwei- 
wöchiger Trocknis  an  Dürre  leiden,  versagt  er  ganz;  der  Tulpenbaum 
mufs  für  Mitteleuropa  frosthart  genannt  werd(^n,  denn  er  wächst  selbst 
im  kühlen  Fagetum  von  Grafrath  ohne  Zurückfrieren  empor;  sehr 
üppige  Pflanzen  verlieren  wohl  die  Spitzen;  am  besten  palst  er  für  das 
Castanetum.    Der  Baum  en^äclist  auch  im  Freistände  mit  geradem 
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Schaile*,  prächtige  StÄiuine  weint  der  Urwald  auf  (siebe  Abbildung  l> 
Seite  28). 

Das  Holx  (Tafel  XYIO,  35)  zeigt  ganz  den  ChanJcter  der  Magnolien- 
hölzer.  ist  weich,  leiclit,  mit  hellgelbgrünem  Kerne,  das  alsKoostanktions- 
hol»  SU  Tür-  und  Fensterstöcken,  Schindeln,  beim  Schiffbau,  ssu  Wasser- 

leitungsrölii  on .  nach  Dr.  C.  A.  Schenck')  auch  zu  Zündliölzcrn. 
Papierina.s.^c  n.  a.  eine  vieboitijxc  Venvondung  findet  -.  das  KornliolÄ 
bositzt  sclir  ^ol'se  Dauer:  in  den  stärksten  Stammabscl)nitt«Mi  kommt 
da«  iiülz  als  .amerikanisches  Pappclhoiz"  auch  nach  Emopa.  wo  es, 
in  Bretter  aereSgt,  zo.  Blindholz  verwendet  wird.  Ali  Zierbaum  ist  der 
Tnlpenbanm  überall  za  finden;  die  satt  gelbrote  Fftrbung  der  Blätter 
im  Herbete  ist  ein  besonderer  Schmuck.  Der  fOTstüche  Anbau  wftre 
in  Gruppen,  selbst  in  reinen  Beständen;  als  Oberholz  im  Mittelwalde. 

LModeadron  chfnense  Sarg.  Chinesischer  Tulpenbaum.  C  hina, 
soll  dem  atncrikanischen  Baume  sehr  naliest<'lieri.  Nähere  Studien  der 
lebenden  Bäume  dürften  wohl  Unterschiede  hnden. 

Gattonff  und  Art:  Jümelurm  marmatSmem  Nntt. 
(syn.  TojQ^fM  pamH^m  Rafln.)»  Oeagebaum,  Osafe  ormie. 

'Westliches  Ostamerika. 

Der  Osagebanm  ist  sehr  raschwüchsig,  lichtverlangend,  auch  auf 
weniger  gutem  Boden  noch  wachsend,  mit  stacheligen  Trieben  und 
grofsen  oranß:onartigen  Fiii  l  t  r  als  lebende  Hecke  beliebt.  Das 
biaunrotf  Kernholz  ist  sehr  hart  und  schwer,  von  grofser  Dauer,  eines 
tler  V)esf«'n  Hölzer  für  Straisonpflasterunfj .  Eisenbahnschwellen.  Rad- 
naben. Der  Baum  ist  daher  forstlich  beachtenswert,  kann  aber  wppreu 
Abfiiereus  der  Triebe  uw  im-  Südeuropa  und  die  unter  dem  Einflüsse 
des  Atlaaftisehen  Ozeans  gemilderten  Gebiete  Hittelenropas  in  Frage 
kommen. 

OattUDiT  MagaoUm.  MasnoUen. 

Wegen  di  s  Zierw^erU^s,  der  in  Blatt  und  Blüte  der  ^fagnolien  liegt» 
sind  diese  seit  langer  Zeit  weit  verbreitet  xmd  in  Park-  und  Garten- 
anlafjen  helielit ;  soweit  sie  zu  Bäumen  erwachsten,  kommt  ihnen  auch 
eine  l'orstiiche  Bedeutung  zu.  Die  Magnolien  heanspnuhtni  freies  Licht, 
guten  bis  besten,  unter  allen  Umständen  frischen  Boden,  wie  der 
Tulpenbaum;  die  meisten  sind  uui'  iiu  Castanetiuu,  die  beiden  unten 
erwähnten  japamsohen  Arten  amch  im  Fagetum,  d.  h.  anch  in  Mittel« 
europa  kultivierbar.  Der  forstliche  Wert  der  MsgnoUen  liegt  in  ihrem 
mittelharten,  ^eichmäfsig  gebauten  Holze,  das  wenig  unter  dem  Einflüsse 

>)  Dr.  C.  A.  Schenck,  Forest  ütilimtion,  Bfltmore  1904. 
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wechselnder  LuMeuchtigkeit  oder  Wirme  arbeitet  und  deshalb  zu 
ZeichenlHretteTn,  Schwertscheiden,  Holzmosiuk,  zu  Unterlagen  für  Lack* 
varen  vorzüglich  Bich  eignet.    Das  Hol«  ist  nach  dem  Typus  von 

Tafel  XTTT ,  30  gebaut:  mit  ^rrHn  i  lus  Inaunor  Kernfarbo  und  hoher 
Dauer.  Auf  wüimsten  Standorten  des  Klimas  der  Eichenwaldungen  in 
Mittolonr(»|>ft  in  fn''\f'^''^ron  rTrnj»jHMi  nnf  Kahlfliulion  des  Altholzes,  in 
klt'iiioien.  reinen  Beständen  unter  Itu  krinii  Scliiniu'  von  Lichtholzarten, 
als-  <  iIh  rholz  ijn  Mittolwalde :  nui*  .ini  Vüi^jtianznngwjahre  besteht  Gefahr 
durch  Fi-üh-  und  Wint^rtröste ;  im  forstlichen  Versuchsgarten  zu  Graf- 
rath sind  die  beiden  japanischen  Uagnolien  ganz  frosthart  und,  soweit 
auf  frischen,  guten  Böden,  auch  raschwüchsig;  seit  zwölf  Jahren  im 
Walde  ansgepflanzt,  haben  sie  Winter  mit  — 28*  C.  überstanden. 

MMgaoli9  acumJaata  Linn.  Ourkenmagnolle»  CucuatöcMrae, 

Otrtamenka. 

Blatt  in  eine  Spitze  ausgezogen:  wird  in  Amerika  ein  hoher 
Baum ,  ist  aber  in  Mitteleuropa  viel  empfindlicher  als  die  japanischen 
Magnolien. 

JlUgaali»  gtmiem  Unii«  SOTse  Magnolie,  Sweai  Bmy, 

Ostamerika. 

Blfttter  Unterseite  weÜslich;  ebenfalls  in  Mitteleuropa  empfindlich 
wie  aemunaia, 

MagttoU*  ^andlflora  L.  (syn.       foetida  Sarg.).  Immefgrüne 
Magnolie,  Magaolla.  Ostamerika. 

Diese  immorgrün»-  ^^a^J^Ilolip  ist  mit  iliren  steifen,  dunkelgrünen, 
untcrscits  rosffnrbi^f  ii  Blättern  und  iliren  grofsen,  weifsen  Blüten  ein 
Zierbauiii  i  rsten  Hanges  für  Südeuropa  und  da«  insiüarc,  westliche 
Mitt«lemopa  geworden:  von  der  Blüte  abgesehen,  ist  schon  die  eigen- 
artige krfiftige  Belaubung  eine  Zierde,  welche  an  Ficia  elasitfM-Bäume 
erinnert;  die  Magnolie  wird  80  m  hoch,  mit  hellgrauer  Rinde,  glatt, 
wie  die  einer  Bache. 

Magaolia  bypoieuca  Sieb,  et  Zuee.  Uomagnolle,  iiö,  Hou'Po, 

China  und  Japan. 

Das  grofso  Blatt  mif^t  bis  zu  einem  halben  Meter  Länge  ohne 
Blattstiel,  ist  nnterseits  hi'llor  als  oberseit*:  Knospen  grofs' .  schwach 
gi^krüiunit ,  mit  gratmitiicher  Färbung.  Diese  Magnoli»*  ist  lorstlich 
nicht  blofs  die  wichtigste  der  ganzen  Gattung,  sondern  bis  jetzt  auch 
die  wertvollste  neuere  Einführung  unter  den  Laubhölzem  Ostasieu»  im 
mittleren  Enropa.  Schon  J.  J.  Bein  'hat  sie  f&r  Deutschland  emp- 
fohlen und  am  ihre  TCinfthwuig  «ieh  bemüht.  1888  und  1880  liels  ich 

llAjr,  FkaudUBditdi*  W«ld-  vaA  PurkUmiM.  31 
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von  Japan  aus  grölsere  Sendungen  nach  Europa  abgehen.  Der  Mifs- 
erfolg  zwang  mich,  vor  15  Jahren  *)  folgende  Anregung  zu  geben :  „Es 
wäre  vielleicht  gut,  die  fleischige,  rote  Hülle  um  den  Samen  zu  belassen 
oder  den  Samen,  noch  im  Fruchtzapfen  sitzend,  über  Amerika  —  zur 
Vermeidung  der  Tropen  —  nach  Europa  zu  transportieren."  Auf  An- 
raten dos  Gärtners  Uchiyama  zu  Komaba  bei  Tokio  sandte  ich  so- 
dann 18W  Magnoliensamen  gereinigt,  aber  in  Kohlenpulver  verpackt, 
nach  Deutschland ;  eine  Anzahl  Kömer  haben  gekeimt ;  mit  günstigerem 

Erfolge  wiederholte  nach  meinem  Abgange  Dr.  G  r  a  s  - 
>  mann  die  Sendungen  der  Sämereien  in  Kohlen- 

\y        pulver;  aus  einer  solchen  Sendmig  an  die  botanische 
i  Abteilung  der  forstlichen  Versuchsanstalt  zu  München 

entstammen  die  ältesten  Pflanzen  des  forstlichen 
Vorsuchsgartens  zu  Grafrath.  Das  schönste  Exemplar 
habe  ich  in  nebenstehender  Photographie  wieder- 
gegeben. Lizwischen  habe  ich  alljährlich  durch  die 
Professoren  Dr.  Shirasawa  und  Dr.  Honda,  ins- 
besondere durch  Dr.  Hefele  Sämereien  in  Zapfen 
erhalten:  am  besten  haben  die  für  die  Deutsche 
Dendrologische  Gesellschaft  von  Graf  Fr.  von 
Schwerin  bestellten  Samen  in  Zapfen,  und 
diese  wiederum  in  Kohlenpulver  verpackt, 
sich  gezeigt  ;  ohne  üborzuliogen,  haben  sie  alle  wie 
eine  Bucheckemsaat  gekeimt;  schon  der  Umstand, 

tdafs  sich  die  Sämereien  wie  bei  einer  in  Japan  atis- 
geftlhrten  Herbstsaat  verhielten,  stempelt  die  Graf 
von  Schwerin  sehe  Methode  zur  billigsten ,  weil 
besten. 

Der  Wert  des  Baumes  liegt  in  den  bei  der 
Gattung  angegebenen  Vorzügen ;  das  prächtige,  fein- 
gefügte Holz  ist  auf  Tafel  XVIH,  30  naturgetreu  wieder- 
gegeben; das  absolute  Trockengewicht  des  Holzes 
ist  52,  bei  über  50  cm  haltenden  Bäumen  48,  Lufttrockengewicht  51 ; 
das  Schwindeprozent  vom  Frisch-  zum  Lufltrockenvolumen  beträgt  nur 
4  */o ;  aus  dem  Holze  wird  die  beste  und  feinste  Zeichenkohle  gewonnen ; 
bei  Verwendung  im  Boden  zeigt  es  grofse  Dauer;  im  Schlüsse  bildet 
der  Baum  einen  astreinen,  walzigen,  leicht  geschwungenen  Schaft  mit 
hellgrauer,  glatter,  buchenartiger  Rinde.  Die  Homagnolie  ist  im  Herbste 
das  erste  Laubholz  unter  50  Arten,  welches  im  Versuchsgarten  die 
Blätter  brämit  und  abwirft  ;  auch  im  japanischen  Laubwalde  zeigt  sie 
die  gleiche  Eigenschaft;  frisch  verpflanzte  Exemplare  sind  durch  den 
Gewalteingriff  in  ihr  Leben  im  ersten  Jahre  noch  aus  ihrer  Natur- 


Abb.  20&. 

JapKnUehe  Uomagnolio 
t  Miifnolia  hftpolrura). 

bii  '/lo  HAtarl.  OrOfM. 

H.  Mayr  goc. 


>)  Dr.  H.  Majr,  Aua  den  Waldangen  Japans,  1891,  S.  35. 
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gowohnlieit  gohraclit .sie  .sind  in  Gefalir.  durch  Frühfröste  zu  leiden. 
Der  Ziorwort  der  prachtigen  Pflanze  wird  noch  durch  die  grolse,  weüse» 
nacli  dem  Laubausbrucli  ersclieinende  Blüte  erhöht,  welche  etwa  vom 
15. — 20.  Lebensjahre  an  auftritt. 

Magttolkt  KobuBbi  (syn.  Kobus'i  De  Cand«  Kobuselil-Maffiiolie, 

Kobushi.  Japan. 

Blatt  nach  untenfitehender  Abbildung,  untersoits  an  den  Rippen 
etwa«  behaart;  Blüte  erscheint  vor  dem  Tjanlmnsbntche:  srhmi  an 
fünfjährigen  Pflanzen  kommen  di^'  woiisen,  wolilriichcniden  Blüten; 
Kobnsehi  teilt  die  Lebensge^^chicilt^•  der  HomagnuHe,  ist  aber  forstlich 
maiderwertig  wegen  der  geringeren  Dimension  des  niu-  hellgelbgrau 
gefärbten  Kernes.  Von  dieser  Art  Btanunen  die  meisten 
schOnblütigen  Magnolien  ab,  an  denen  die  Blüten  vor 
dem  Laubausbruche  erscheinen:  mir  scheint  Magneiia 
ohaoata  und  Kohu^i  identisch  zu  sein,  und  die  Garten- 
fonnon  sollten  Mngnolia  Kohnsln'  Yuhn,  Soultu^ana, 
ffracüis,  excelsa,  nigricans  u.  a.  m.  heilten. 

Gattung  Meiin  L.  Azedaraclil>&uin.e. 

Osteuropa  bis  China. 

Doppelt  gefiederte  Blätter,  im  Winter  abfallend; 
Holz  mit  schmalem  Splinte  und  hellbraunem  Korne  (nach 
dem  Typns  von  Tafel  XTX.  Fig.  37),  sehr  dauerhaft: 
Abb  "07  "BUtt  <l«r    .^l""zitisi  lies  Lul'ttrockciiixi'w  icht  *)8.  Die  Arten  konmen 
^Stogr?r'^-  ft^'SSy*  Castauotum,  somit  für  8üdeuropa  und  die 

>/•  bis^^i^tiii.     mildesten  Lagen  von  Westmitteletiropa  in.  Frage ;  sie 
n.jUjTtn.       six^d  schnellwttchsig. 

Meihi  AMedMmch  L.  Azedaraeli.  Osteuropa  bis  China. 

Mella  laponica  O.  Don.  Japanischer  Azeclarach,  Sendaa.  Japan. 

liläUf  hell  kahl,  gi'ob  unregelmälsig  gekorbt-gesägt. ;  Mclia  Tatendan 
Siel),  et  Zuec.  if^t  nur  eine  Garteuform  und  sollte  daher  Mdia  japonica 
Tosmdan  hcilsen. 

OattuDK  MmvB*  Maulbeerbflume. 

Die  Maulbeexb&ume  sind  nicht  blois  dadurch  wertvoll,  da&  ihr 
Laub  als  Futter  für  die  Seidenraupe  dient;  auch  ihr  rotbraunes,  schweres 
(spezifisches,  lufttrockenes  Gewicht  72),  sehr  dauerhaftes  Kemhols  steht 

<)  Das  ^Vort  Kobus  ist  nur  eine  £ntetelluiig  de«  japanischen  Wortes  Kobualii, 

mufs  also  korrigiert  werden. 
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im  Worte  sehr  hoch;  es  ist  eines  der  besten  Laubhöizer,  weshalb  die 
Arten  für  wärmere  Standorte  des  Fagetiims  sowie  das  ganze  Castanetum 
forstlich  durchaus  empfehlenswert  sind;  Früh-  und  Wintcrfa'öste  sind 
zu  fürchten.  Die  nicht  gestümmelte,  forstlich  erzogene  Pflanze  ist  be- 
trächtlich härter  als  die  für  die  Raupenzucht  bestimmte  Pflanze,  an  der 
die  verspätet  erscheinenden  Triebe  bozw.  die  durch  die  Stümmelung 
hervorgerufene  Vegetationsverlängerung  etwa  verbleibender  Triebe  eine 
Empfindlichkeit  gegen  Frühfröste  bedingt.  Die  Maulbeerbäume  ver- 
langen guten  Boden  und  sind  dann  sehr  raschwüchsig. 

Morus  alba  Linn.  Weilser  Maulbeerbaum.  Kuwa. 

China  und  Japan. 
Der  von  China  aus  über  ganz  Asien  und  Südeuropa  verbreitete 
Baum  ist  auch  aut  japanischem  Boden  heimisch  unter  dem  Namen 
Kuno,  nicht  Tögutca,  was  fremder  Maulbeer  heilst.  Ich  fand  den  Baum 
in  völlig  unberührten  Urwaldungen  des  mittleren  Eso  in  mächtigen 


Abb,  :20tt.   BUttchon  den  jnpuninchfii  Azedarach  \3ltlia  Amiararh). 
Nfttürl.'JJrOf»«.    H.  M«yr  gui. 

Stämmen ;  gerade  dieses  Vorkommen  weist  darauf  hin ,  dafs  die  forst- 
liche Kultur  des  Baumes  auch  in  Mitteleuropa,  soweit  Eiche  wächst, 
möglich  sein  müfste.  Die  stärksten,  über  1  m  Durchmesser  und  30  m 
Höhe  haltenden  Bäume  finden  sich  hart  an  den  Subtropen  auf  den 
Munininseln  (Ogasawara-jima),  welche  l»ei  den  Europäern  Bonin-Liseln 
heifsen :  das  dort  gewachsene  Holz  (spezifisches,  lufttrockenes  Gewicht  8U) 
ist  sehr  hart,  und  wird  als  Strafsenpflaster,  bei  Hafenbauten  bevorzugt. 

Morus  nigra  L.   Schwarzer  Maulbeerbaum.  Kaukasus. 

Morus  rubra  L.  Roter  Maulbeerbaum.  Red  Mulberry.  Ostamerika. 

Diese  beiden  Arten  stehen  der  ersten  Art  augenscheinlich  in  jeder 
Hinsicht  nach. 

Gattung:  und  Art:  Nyssa  sllvatica  Marsh,  (syn.  multlflora  Wang^h.). 
Tupelo,  Tupelo,  Black  gum.  Ostamerika. 
Blatt  nach  Tafel  XH  natürl.  (rröfse.    Das  zähe,  schwer  spaltige, 
zu  Drechslerwaren  sehr  gesuchte  Holz  gleicht  dem  der  Sorbus-Arten 
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am  meisten :  das  Holz  läl'st  den  Baum  forstlich  beaclitcnff«'crt  erscheinen, 
davon  abgesehen,  dal's  er  im  Herbste  sich  prächtig  rot  färbt.  Keimlinge 
sind  der  Gefahr  des  Erfrierens  im  Herbst  und  Winter  sehr  ausgesetzt ; 
ist  dieses  Alter  vorüber,  so  hat  sich  die  Pflanze  im  Versuchsgarten  zu 
Grafrath  als  absolut  frosthart  imd  raschwüchsig  gezeigt.:  Anlage  von 
kleineren  Gruppen  auf  gutem  Boden  im  mitteleuropäischen^Laubwalde 
würde  genügen. 

Gattung:  und  Art:  Ostrya  iaponica  Sarg.  Japanische  Hopfen- 
buche.   Nanakamado.  Japan. 

Schon  1888  fand  ich  Bestände  dieses  Baumes  mit  25  m  Höhe,  so 
dafs  es  mir  nicht  zweifelhaft  war.  dal's  es  sich  nicht  um  eine  Varietät, 
J  sondern  um  eine  eigene  Art  handeln  raü.sse;  Sargent 

hat  dann  in  seiner  „Forest  Flora  of  Japan"  1804  den 
J^Hu  Baum  als  .\rt  beschrieben.    Da  das  Holz  in  allen 

J^H|P^        Eigenschaften  dem  Sorbus-Holze  gleicht,  so  könnte 
J^Hf^    ''\^     nur  vereinzelter  Anbau  auf  gutem  Boden  in  Mittel- 
I^^Kf        1    eitropa,  wo  die  (rattung  Ostryn  fehlt,  versucht  werden. 
j^^^K.  \  Ebenso  wäre  Ostrya  Davidiana  Decne 

l^^^^l  ^\         zu  behandeln. 


Gattung  Pasania. 
Immergrüne  Kastanieneichen, 
Pasanlen. 

Von  der  Gattiuig  Quercus,  mit  der 
<lie  immergrüne  Gattung  Pasania  noch 
vielfach  vereinigt  wird,  verschieden  in 
folgendem :  männliche  und  weibliche 
Blüten  an  aufrechtst<»henden  Ähren,  so 
dafs  die  weiblichen  den  unteren ,  die 
männlichen  Blüten  den  oberen  Teil  der 
Ähre  einnehmen ;  ot\  sind  die  Äliren 
selbst  in  männliche  und  weibliche  ge- 
schieden; Samenreife  im  zweiten  Jahre; 
das  Holz  ist  anatomisch  vom  Eichen - 
holze  grun(lvers(!hieden .  daher  schon  aus  diesem  Grunde  Pasania 
eine  eigene  Gattung  ist.  Das  Holz  nähert  sich  am  meisten  dem  der 
Edelkastanie,  in  dem  gröfsere  Gctafse  (aber  etwas  kleiner  als  bei  Eiche 
und  Kastanie)  den  Beginn  des  Frühholzes  im  Jahresringe  kennzeichnen; 
feine  Gctafse  laufen  in  radialem  Bande ,  von  hellem  Parenchym  um- 
geben, durch  das  Spätholz:  grofse  Geliifse  im  Frühholze  etwas  zu 
Gruppen  angeordnet:  Markstrahlen  weder  mit  freiem  Auge  noch  mit 
der  Lupe  sichtbar.  Schmaler  Splint,  brätudicher  Kern ;  Holz  elastisch, 
dauerhaü.  von  hohem  Werte,  als  Brennholz  (spezifisches,  lufttrockenes 


Abb.  'J09.   HUtt  und  Frflchte  der 
Japaiiitcht'»  Hopfonbuche  ('(»frjro  jnpumrai. 

Natarl.  Uror»c.   II.  Mayr  gez. 
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Gewicht  75)  dem  der  iminergrüneu  Eichen  nachstehend.  Früchte  denen 
der  Eichen  gleich,  nämlich  Eichel  mit  Becher,  der  bei  cuspidaia  in  drei 
Teilen  aufspringt,  aber  in  Ähren  angeordnet ;  Eichel  geniel'sbar.  Holz 
und  Frucht  bedingen  die  Anbauwürdigkeit  der  Pasanien  im  wärmsten 
Teile  von  Südeuropa  und  dem  Westen  von  Mitteleuropa. 
Die  Pasanien  wachsen  auf  gutem  Boden  rasch.  Reine  Bestände  oder 
gröfsere  Gruppen  sind  zulässig. 

Pasania  cuspidata  Oerst.  Pilzpasanie.    Shii.  Japan. 

Blätter  unterseits  heller,  fast  weifslich.  schwach  glänzend,  oberseits 
glänzend.    In  Japan  besteht  eine  Art  Niederwald  mit  dieser  Art ,  um 
Prügelholz  zu  gewinnen,  welches  mit  Einschnitten  versehen  wird  zum 
Anfliegen  der  Sporen  eines  geniefsbaren  Hutpilzes.  m 
des  Agaricus  Shiitake.  Der  Pilz  erhält  bei  Aufzucht 
an  diesem  Holze  das  feinste  Aroma. 


Pasania  dens/f/ora  Oerst. 
Kalirorn lache  Oerberpasanie,  Tanbarkoak. 

Kalifornien. 

Blätter  breit-elliptisch .  durchweg  gesägt ,  imter- 
seits  und,  wenn  jimg,  auch  oberseit«  und  Triebe  wollig 
behaart;  Fruchtbecher  mit  langen,  gerade  abstehen- 
den oder  nach  unten  gekrümmten  Borsten  (Tafel  XIV 
*/8  natürl.  Grö fso).  In  den  Styuoia  sempervireiuf -Wal- 
dungen der  kalifornischen  Berge  nahe  der  Küste  wird 
dieser  Baimi  bis  25  m  hoch.  Sein  Hauptwert  besteht 
im  Gerbstolfgehalte  der  Rinde  (17*/o),  worin  keine 
pazifische  Weils-  oder  Schwarzeiche  ihm  gleichkommt:   At>b.  2io.  HiatuT  dor 

.  .  .  .  .  .         .  Pilzpjuwjie 

aus  diesem  Grunde  in  gleichen  Ortlichkeiten  wie  die     (r<i«ii.i.i  cutpüi.iia). 

.  _^  ,  ,  N»lOrl.  Gror»». 

vorige  Art  zu  emptehlen.  ,j  ,|.y, 

Pasania  giabra  Oerst.  Satzumapasanie,  Matebaslii.  Japan. 

Blätter  elliptisch,  ganzrandig.  Das  Holz  dieser  Art  gilt  ob  seiner 
Härte  und  Elastizität  als  das  beste  Material  für  "Werkzeuggriffo  aller 
Art ;  es  soll  darin  dem  europäischen  Eschen-  und  dem  amerikanischen 
Hickorj'holze  überlegen  sein;  Anbau  behufs  Prüfung  wie  bei  dor 
vorigen  Art. 

Pasania  montana  n.  sp.  Berg'pasanle.  Kalifornien. 

Bei  meinen  Reisen  in  Kalifornien  1885  und  1887  begegnete  mir  in 
grofser  Menge  ein  immergrüner  Strauch,  den  ich  wegen  seiner  Früchte 
als  Varietät  der  Qm-rcus  tintsiflora  mit  dem  Namen  montana  in  meinen 
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„Waldungen  von  Nordamerika"  1890  beschrieb.  Nachdom  nunmehr 
durch  Sargont  und  C.  Schneider  demiflora  in  allen  iliren  Teilen 
und  üiror  Lobensgeschichte  genügend  bekannt,  zeigt  sich  die  Varietät 
als  Art.  Blätter  nach  Tafel  XIV  '/2  iiatürl.  Gröfse,  ganzrandig,  breit- 
elliptisch; Früchte  nach  Tafel  XIV  natürl.  Gröfse;  Becher  mit  nach 
oben  (einwärts)  gekrümmten  Borsten,  an  aufrechtstehender  Alxre 
sitzend.  Für  Europa  wohl  ohne  Bedeutung:  vielleicht  ist  diese  mit 
anderen  Straucheichen  zur  AutYorstung  der  entwaldeten  heifsen  Gänge 

im  südlichsten  Europa  und  in 
Nordafrika  brauchbar. 


Gattung'  und  Art: 
Paulownia  Imperialls  Sieb,  et 
Zucc.  (syn.  tomentosa  K.  Koch). 
Paulownle,  KIrl. 

China  nm\  Japan. 

Das  grol'se  Blatt  nach  neben- 
stehender Zeichnung,  beiderseits 
weich,  dicht  behaart;  als  Zier- 
baum und  Zierstaude  je  nach 
Klima  in  ganz  Mittel-  und  Süd- 
ouropa  bekannt;  aber  nur  in 
wärmeren  Lagen  erhalten  sich 
die  bereits  im  Herbste  vorgebil- 
deten Blütenrispen  imd  entfalten 
blaue ,  wohlriechende ,  glocken- 
förmige Blimien.  Der  Licht  ver- 
langende Baum  wächst  auf  gutem 
Boden  sehr  rasch  zu  einem 
brauchbaren  Nutzholzstammo  auf, 
wenn  er  alle  zehn  .Jalu*e  auf  den 
Stock  gesetzt  wird ;  es  erfolgt  ein 
Stockausschlag,  von  dem  nur  ein 


Abb.  iU. 


Blmlt  der  Paulo wnie  ihiMlotrnia  imptrialit\, 
■/IV  nktOrl.  c;rofae. 
II.  Mayr  g«7.. 


Trieb  belassen  wird;  dieser  aber  wächst  in  Japan  im  wärmeren  Castanetuni 
in  einem  Jahre  bis  zu  4  m  Länge  und  5,5  cm  Durchmesser  in  Brusthöhe ! 
Mit  sieben  Jahren  hat  der  Durchmesser  bereits  30  cm.  Ich  besitze  eine 
Scheibe,  von  der  die  diu*chsclmittlicho  Jahrringbreite  20  mm  beträgt. 
Das  Holz  ist  aiilserordentlich  leicht:  spezifisches,  absolutes  Trocken- 
gewicht 21,  lufttrocken  25;  es  schwindet  bis  zimi  lufttrockenen  Zustande 
um  8,5 "ü,  verändert  sich  aber  dann  nicht  mehr,  —  eine  bei  Kästen, 
Schachteln,  Schubtatdieni  willkommene  Eigenschaft;  der  anfängliche 
widerliche  Geruch  hält  aucli  Insekten  ferne.  Holz  nach  Tafel  XIX,  38. 
Des  Holzes  wegen  verdient  der  Baum  forstliche  Beachtung  im  wärmsten 
Fagetum  und  im  ganzen  Castanetuni.    Anlage  in  reinem  Bestände  mit 
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3  m  und  mehr  Pflanzenabatond;  Niedwwaldbetrieb.  Die  Saat  Terlangt 
wegen  der  winzig  kleinen  Simereimi  eine  eigene  Behandlung;  an  einem 
schattigen  Orte  wird  der  Same  anf  festgedrüokten  Boden  anIgesUrettt» 
fesigewalzt  nnd  mit  Xadoln  überstr  nt:  bei  Trocknis  wird  mit  der 
Braust  gegossen.  Noch  im  ersten  Jalm;  werden  die  Pflanzen  in  Tokio 
1,5  m  hocli.  Am  liiinfi'istt  ii  ist  dio  Vormolirung  durch  Wurzelsteck- 
lingo ;  sie  werden  im  Frülijalire  aus<2;esetzt :  alle  Ausschlägo  bis  auf  einen 
werden  beseitigt;  nach  ein  paar  Jahren  wird  auch  dieser  abgeschnitten, 
worauf  starke  Ausschläge  hervorbrechen. 


Putiowaim  Pargoatt  Franeh.  WelflBe  Paulownia  China. 

Ein  Baum  mit  weifisen  Blftten  vnd  glatten  Bl&ttem  ohne  Behaarung, 
nach  Beschreibung  des  Autors. 


Abb.  212.  Link»  Triub  un  i  I  l:»ti«ti.  1 ; 
IMbtS   Bllttchen    de*  Kurkbauuiea 

\JfktUw>i  tfirmi  iitHHrt  M.«f ). 

KAtOrl.  Orola«. 


Abb.         an  Korkschielil  uiit 'lllniii-ti 
WaiebbMtb&ndeni ;  bh  aohwefelgvll>«r 
W«tohbMt:  ec  Holz  dM  KorkUiiumM 
{F$itOed«tidron  jtiponirum). 

H.  H«fr  a.  d.  M.  fMu 


Pauiowaia  Fortuaei  UemsL  Fortunea  Paulownle.  China. 

Mit  verlängerten,  filaigen  BIftttem,  sehr  langen  Blüten,  nach  Be- 
schreibung des  Autors, 

Gattung  und  Art:  PheHodendroa  Japoaicum  Maxim.  Japanischer 

Kopkbaum,  Klwadm,  Ostasien. 

Da  ich  den  Unterschied  zwischen  Pli.  (imurmae  und  Jajionictwi  nicht 
kcmie ,  schlieiäe  ich  mich  den  japauischeu  Botanikern  au.  Das  un- 
paarig gefiederte  Blatt  oberseits  schwach  ^ttnzend,  unterseits  matL 
Blättchen  mit  weilsen  OldrQsen  von  unangenehm  riechendem  Mialte; 
Drttsen  in  den  feinen  Kerben  sitaend;  Blattrand  und  unterer  Teil  des 
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BUtttdbenstieles  sBotkig,  mit  fainen  Borwf anliaarem ')«  BlattotielA  nnd 
Triebe  ebenfalls  tiboIrii-(  hoiKle  Drüsen  führend.  Der  Batun  ist  durch 
eine   auifallend   weiche,    hellgraue  Korkbildang   ansgezeiolmet :  ich 

em{ifahl  deshalb  vor  15  Jahron.  dnrcli  Vorsuche  festzustellen,  ob  durch 
eine  ähnliche  Methode  wie  l>oi  der  Korkoii  ho  eine  KorWerbesSerung 
und  -gewinTuiug  erreichbar  wäre.  Die  Bedtsulung  des  Baumen  im  be- 
jahenden Falle  könnte  für  Mitteleuropa  nicht  hucii  genug  angeschlagen 
werden.  Da  der  Zuwachs  der  Korklagen  mit  der  Jahzringbreite  des 
Holzes  paraUel  geht,  so  wftren  nur  auf  besten  Böden  im  Castanetom 
von  Südeoropa  nnd  im  wftnneren,  bodenfrischen  Fagetum  von  Mittel- 
europa Versuche  anzustellen;  bei  jungen  Bftumen  bildet  sich  eine 
10  mm  di(  ke  Xorkschicht  in  vier,  bei  alten  in  zehn  Jahren. 

Dazu  koimnt  noch  als  weiterer  Vorteil  des  Baumes  das  Holz,  das 
nach  auiiähernd  ulmenartigem  Typus  gebaut  und  nach  Tafel  XTX,, 
Fig.  39  gefärbt  ist.  Der  Splint  ist  schmal,  der  Korn  ist  dauerhaft,  das 
Holl  ist  m  allen  Zwecken,  denMi  ühne  und  Esche  dienen,  tauglich; 
endlich  enthalt  der  lebende  Bast  einen  gelben  Farbstoff.  Anlage  wie 
bei  der  dnhdmischen  Eiche  im  Hcchwaldbetriebe;  dafs  der  Mittelwald 
rascher  Kork  erzeugt,  ist  zu  vermuten  und  durch  Versuche  noch  fest- 
zustellen; stets  ist  guter  Boden  zu  wählen.  Forstmeister  Boden  in 
Freyenwalde  hat  beobachtet,  dafs  die  Pflanze  sehr  frfih-^r  iri^  kcim- 
fähifxon  Samen  bringt.  (Schwapp ach,  1.  ü.  Seite  40.)  Von  Wild 
und  Mäusen  wird  die  Pflanze  gemieden. 

Die  Oattungren  /Vrm  und  So/Aa«  enthalten  awar  sehr  sahlreiche- 
Schmuckbftnme  fiir  Parks  und  Landsfcra&Mi,  aber  keine  fremdländischen 

Arten,  welche  den  in  Europa  heimischen  forstlioh  überlegen  wären; 
soweit  in  den  Arten  Werte  als  Obsterzeuger  liegen,  fallen  sie  nicht  in 
den  Rahmen  dieser  Schrift.  Die  einheimische  Wildbime  [Pirus  cont^ 
munis),  mit  Kurztrieben,  die  in  spitze  Domen  enden,  mul  der  Wild- 
apfel, mit  Kurztrieben,  deren  Dom  in  eine  kleine,  leicht  abbrechbare 
Knospe  endigt,  würden  ihres  Holges  wegen  einen  gelegentlichen  Anbau 
auf  gutem  Boden,  in  warmen  Lagen  in  emigen  Gmppen  innerhalb  des 
mitteleurop&isclien  Ijaubwaldes  wohl  rechtfertigen.  Ebenso  könnten 
einzelne  Fremdländer,  wie  iVrtts  sinensis  Lind.  (s^n.  itmuHmaia  Max.), 
aus  China  rmd  Japan,  mit  prächtig  roter  Herbstfärbung,  zugespitztem 
Blatte  und  raschem  Wüchse,  Platz  finden :  prüfenswert  erscheint  mir 
eine  Sorbus,  welche  ich  1880  in  <j:i  ursen  ,  reinen  Beständen  auf  Eso 
fand,  so  dafs  der  erste  Eindruck  war,  dals  man  in  einem  mittel- 
europäischen  Buchenwalde  sich  befönde;  die  glattrindigen ,  hochauf- 


')  Nach  Dr.  Köhne  ist  PMlotletidron  amurciise  Kiipj».  durch  uuterseit«  kahle 
Blättchen  gekennzeichnet :  demnach  dcrftem  alle  aus  JapMi  kommendeo  Pflajizen, 
auch  Ph.  japoHictm  seini  in  Korkbildiug  «md  beide  ^«idi. 
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geschossenen  Stämme  dieses  Baumes  gehörten  zu  einer  damals  noch 
nicht  bekannten  Art.  Sargent  hat  1894  dann  den  Baum  als  Pinis 
Mifdbei  Sarg,  beschrieben;  wer  aber  die  Gattung  Sorbus  von  Pirus  ab- 
treimt,  muis  den  Baum  mit  mir  Sorbus  Nif  ab  ei  nemicn.  Der 
schwach  gelbliche  Kern  zeigt  ein  Holz,  in  dem  alle  ausgesprochenen 
Charaktere,  wie  Gefäl'so,  Markstrahlen,  Ringgrenzen,  kaum  sichtbar  sind. 


Oattung:  Platanus.  Platanen. 

Die  Platanen  sind  nicht  blofs  allbekannte  Zierbäume,  sie  vordienen 
durch  ihr  Vorhalten  und  ihr  Holz  eine  weitere  Beachtung.  Das  Holz, 
von  sehr  zahlreichen,  kräftigen  Mark- 
strahlen  durchsetzt,  bietet  auf  schiefen 
Schnitten  Texturbilder,  welche  das  Mate- 
rial bei  den  Schmuckhölzem  einreihen 
(siehe  nebenstehende  Figur,  in  der  nur 
die  drei  normalen  Schnitte  geführt  sind). 
Doch  darf  nicht  verschwiegen  werden^ 
dal's  das  Platanenholz  keine  Dauer  besitzt 
und  zu  Möbelholz  wegen  des  lästigen 
„Arbeitens"  so  wenig  günstig  wie  Rot- 
buchenholz verwendet  wird.  Die  ameri- 
kanische Platane  habe  ich  seinerzeit  für 
rezente  Kies-  und  Sandablagerungen  der 
noch  nicht  ganz  stabilen  Flufsläufe  in 
den  Gebirgen  empfohlen,  da  sie  dort  nicht 
blofs  sein*  rasch  wächst ,  sondern  durch 
zahlreiche  Wurzelausschläge  zur  Befesti- 
gung des  Ufers  beiträgt.  Alle  Platanen 
teilen  diese  Biologie;  sie  sind  überdies 
ohne  Feinde,  bewohnen  das  Castanetura, 
lassen  sieh  aber  wegen  grofser  Frosthärte 
noch  im  Fagetum  von  Mitteleuropa  leicht 
kultivieren ,  nicht  blofs  als  Schmuck- 
bäume, sondern  imter  den  angedeuteten 
Verhältnissen  auch  als  Nutzbäume ; 
schon  die  Urtlichkoit  der  Vorwendung  der  Platanen  bedingt  Pflanzung 
mit  kräftigem  Materiale. 


4  4f 


Abi).  214.    Hol/,  iler  fUUiii<n  (Oattung 
I'UiUmutS:    durch  aurseronientlich  zahl- 
r«iche,    krftftigo  Murkiilriihlen  gekenn- 
i*ichnet. 

H.  Mftjrr  ger. 


Platanus  occldcntalls  L.  Amerikanische  Platane,  Plane  tree, 
Button  wood,  Sycamore.  Ostamerika. 

Neuere  Untersuchungen  scheinen  das  überraschende  Ergebnis  zu 
zeitigen,  dafs  es  in  ganz  Europa  niu-  ein  einziges  Exemplar  dieser  Art 
gibt,  dafs  .sämtliche  von  den  Pflanzeuhandlungen  und  Gärtnern  in  den 
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Handel  gebrachton  amerikanischeii  „Platanen"  di«  so  rrar  nicht  sind, 
sondern  der  orientalischen  Art  angehören ;  in  der  Jugend  ist  die  Unt«r- 
schoidnn<j  wohl  nimioglich,  insbesondere  der  vielen  Gartcnformen  wegen 
(Jaenuke  hat  die  Platanen  monographisch  bearbeitet),  allein  die  er- 
wachseneu Bäume  diü'erieren  in  Frucht-  und  Borkebildung  deutlich 
genug;  die  Yerwechalong  ist,  wie  es  scheint,  ohne  Belang,  da  biologisch 
alle  Alten  sich  gleich  verhalten. 

iHataaus  oHaatalls  L.  Ortentalisolie  Platane.  Europäischer  Orient. 

Diese  Art  ist  in  ganz  Sftdetiropa  und  einem  grolsen  Teile  Mittel- 
europas als  Zierbanm  mit  prftohtigem  Stanune  imd  Laubwerke  bekannt 
und  beliebt. 

Platanus  racemosa  Nutt.  Kallfornische  Platane,  Sycamore* 

Kalifornien. 

Blatt  nach  Tatel  Xll  V14  uatiul,  Gröi't>e;  unterseits  behaart,  ins- 
besondere Blattstiele;  halbkreisförmige  Nebenbl&tter  mit  ein  oder  swei 
Zähnen.  Durch  seinen  ästigen,  knickigen  Wachs  verdient  der  Baum 
den  Namen  racevm^;  forstlich  ist  er  daher  weniger  günstig. 

fHatanus  Wrigbtil  Wats.  Mexikanische  Platane,  Sycamore, 

Südhches  Felsengebirge. 

Blätter  nach  Tafel  XU  '/4  natürl.  Gröl'se;  junge  Triebe  filzig  be- 
haart, später  grangrün:  an  Schönheit,  vor  allem  an  Schattengabe,  den 
beiden  ersten  Platanen  nachstehend. 

Gattung  und  Art:  Matycarya  atrobUacaa  Sieb*  et  Zuoe. 
Zapfennuffl,  Nabaaoki,  China  und  Japan. 

Blättw  mit  neun  sohari'  gesägton  Fiederblättchen;  Blattnnterseite, 
Stiele  und  Triebe  kräftig  behaart. 

Das  Holz  ist  fUr  Europa  mit  der  Gattung  unbekannt;  es  hat 
Juglanscharakter  mit  einem  spezifischen,  lufttrockenen  Gewichte  von  67. 
Versuche  des  Holzes  wegen  empfehlenswert. 

Gattung  Popuius.  Pappelarlen. 

Als  tinsthartr  Lichtholzarten  von  .schnellstem  Wüchse  finden  und 
verdienen  (iio  Pappeln  eine  vielseitige  Beachtung;  als  Windbrechor, 
als  AUeebäumo,  als  Schmuckbäunie  ob  ihrer  grolsen,  prächtigen  Be- 
laubung und  als  Erzeuger  der  grülsteu  Holzmasse  in  kürzester  Zeit. 
Der  Markt  filr  die  Aufiukhme  des  sehr  leichten,  für  die  Papier-  und 
Zflndholzindustrie  wie  für  die  Möbelschreinerei  (sohlechtes  Blindholz) 
verwendbaren  Holzes  ist  noch  in  Voi^ölsening  begriffen.  90  dafe  auch 
die  forstliche  Bedeutung  der  Pappeln  sich  gehoben  hat;  es  erscheint 
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aber  be<leuklicli ,  ant;,esichts  der  gewaltigen  Pa|»pelbestände  von  Rul's- 
land,  f&r  deren  Ausbeute  sich  noch  kein  Untemehmen  bemlüit,  allzu 
groise  Flächen  den  raschwüchsigen,  fremden  Pappeln  und  ihren  noch 
rascher  wüchsigen  Bastarden  zuzuweisen.  Sollen  die  Pappeln  ihre 
wichtigste  Eigenschaft,  die  Schnellwüch.sigkeit,  beibehalten,  mu&  ihnen 
auch  guter,  insbesondere  frischer  Boden  jiegeben  werden:  die 
Pappeln,  hopnndors-  dio  Balsampappeln,  haben  einen  schlimmpn  Feind 
in  der  I^arve  des  Cüssus  ligniperda,  welche  die  Stämme  so  durchlöchern 
kann,  dafs  sie  abtiterbeu. 

Piapahts  Mm  L.  SllberpappeL  Europa. 

Durch  ihre  Blätter  mit  weifslicher  Unterseite  ist  diese  Pappel  eine 
der  schönsten. 

Fopaltts  tf«fto/<fM  Marsh.  ( svn  canadensls  Moench.).  Kanadiaolie 

Pappel,  Cottoawood.  Ostanicrika. 

Blattfr  ganzrandig,  Blattstiel  grün;  soll  nach  E.  Touin  in  Plan- 
tieres  nur  in  weiblichen  Pflanzen  in  Europa  sich  finden; 

Popttlas  monIHterm  Alt. 

dagegen  soll  mir  in  männlichen  PfliiTizon  in  Europa  bekannt  sein; 
beide  eignen  sich  zur  Holzmasseuerzeu<4uijig  gleich  gut.  Dr.  Hart  ig, 
Dr.  Haurath,  Zircher  u.  a.  berichten  hierüber;  mit  31  Jahren 
54,3  om  Durchmesser  und  2,93  fin  Holzmassel 

PopuJuB  susveoitas  Loud.  Japanische  Balsampappel»  Dero,  Daro, 

Ostsibirien,  Japan. 

lUe  Balsampappel  fand  irh  1888  in  starken  Stämmen  am  Kusehirn- 
tlusso  vou  Eso:  da  .lajian  als  Heimat  des  Baumes  nicht  bekannt  zu 
sein  scheint,  habe  i(  h  die  prächtige  Pappel  mit  obersieitis  «luuki  lgrünen, 
unterseits  hellen ,  last  weiüilicheii ,  glatten  Blättcra  die  japanische 
Balsampappel  genannt.  Ob  sie  gegenüber  den  anderen  Pappeln  Vor- 
züge hat,  mül'sten  erst  Versuche  zeigen. 

PopuUiM  tHehacarp*  Torr,  et  Gray.   Pazifische  Balaampappel* 
Biack  Cotton  wood.    Pazifische  Region. 

Diese  Balsampappel  ist  ein  aufserordentlich  rasch  wachsender  Baum, 
der  in  seinem  ( »ptiinalfreViiete  auf  frisclieu  Flufsanen  im  warmen  Laub- 
waldpjcldete  biy  Mi  m  WiAio  crrciclit :  bis-  10  ni  ist  der  Schaft  astrein; 
Blätter  sehr  schwach  j^ekerbt,  uiiter.s<Mts  wcilsliih;  Blattform  nach 
Tafel  XV  '  2  natürl.  Gröfse^  was  von  Ptianzeuhandluugon  als  tricho- 
earpa  geliefert  wird,  stimmt  mit  der  nach  der  Natur  von  mir  ge^ertij|ten 
Abbildung  nicht  überein. 
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Populus  wutaica  n.  sp.  Wutaipappel,  Wutalshan,  China. 

Diese  zur  Gruppe  der  Zitterpappeln  gehörige  Art  bewohnt  das  im 
Nordwesten  von  Peking  gelegene  Wutaigebirge  luid  die  westlichen 
Berge,  wo  ich  sie  an  den  Südhängen  unter  den  Resten  der  ehemaligen 
Laubwald  Vegetation  fand.  Blatt  des  erwachsenen  Baumes  fast  kreis- 
rund, nur  unterster  Rand  grob  wellig-gekerbt,  oben  in  eine  Spitze 
endend;  Ausschlagblätter  sehr  grofs,  derb,  mit  grofsen,  stumpfen  Zähnen ; 

alles  kahl,  wemi  erwachsen;  wenn 
jung,  woilsfilzig  behaart;  Blattstiel 
plattgedrückt.  Knospen  am  Triebe 
anliegend,  Schuppen  mit  dunkel- 
braunem Rande,  ebenfalls  glatt;  Deck- 
schuppe der  Blüte  hell-ockerfarbig, 
nach  nebenstehender  Figur,  am  Rande 
mit  weifsen  Seidenhaaren;  Frucht- 
knoten kahl;  Kätzchen-spindel  kahl; 
Rinde  an  jungen  Stämmen  hellgrau- 
grün mit  rhombischen  Lenticellen. 


Gattung*  und  Art: 
Prosopls  Juliflora  DC.  Mesquit. 
Honey  Locust. 

Texas  und  Noumexiko. 

Der  zu  den  Papilionaceen  ge- 
hörige Baum  erreicht  bis  15  m  Höhe, 
auf  Unionsboden  nur  in  Arizona;  er 
ist  dort  in  der  baumlosen  Ebene 
von  gröfstem  Werte ,  da  er  bis  1  m 
Durchmesser  erreicht  und  ein  vor- 
zügliches Nutz-  und  Brennholz  bildet; 
der  Kern  ist  dunkelrot  und  selir 
dauerhaft ;  selbst  auf  Boden ,  der  sich  mit  weifsen  Alkalien  bedeckt, 
vermag  Mesquit  noch  zu  wachsen;  die  Früchte,  lange  Schoten  mit 
zahlreichen  Bohnen .  sind  eine  Hauptnahrung  der  Pflanzenfresser  der 
Prärie  (Tafel  XV  '/s  natürl.  Gröfse).  Auf  den  geringeren  Böden  der 
trocken-heifsen  Lagen  von  Südeuropa,  auf  den  Stejjpen  von  Ungarn 
und  Rufsland  wäre  dieser  Baum  neben  der  Jiohinia  zu  prüfen;  auch 
in  Mitteleuropa  gäbe  es  Standorte  warm  genug  zum  Anbau  mit  und  an 
Stelle  der  Rohinia. 


Abb.  21.V  Oberes  BUtt  der  Wutaipkpp«! 
il\tpulu*  H-Mtaicii) ,  <  t  natflrl.  OrOfto:  unteres 
Klstt  von  einem  Stockau«schlage,  ■  <  natQrl. 
(irAfse:  rechtii  Trieb  mit  Knospen,  nstQrl. 
OrnfM;  dAruntor  Deckschuppen  und  weibliche 
lilQte,  2  mal  vergrOTsert. 
U.  M*jr  D.  d.  N.  gM. 


Gattung:  Prunus,    Kirschenarten.  Cherrytrees, 

Unter  den  Kirschbäumen  sind  die  fiir  Europa  wünschenswerten 
Bäume  der  Untergattimg  Padm,  den  Traubenkirschen,  angehörig.  Sie 


C.  Dikotyle  Laubbaunmrten. 


495 


ertragen  noch  mittelguten  bis  guten  Boden  (Föhrenboden  IH.  Bonität), 
sind  selbst  im  Fagetum  noch  frosthart,  also  für  ganz  Mitteleuropa 
anbaufähig ;  ihre  Würdigkeit  liegt  begründet  in  dem  rot-  bis  gelbbraunen 
Kernholze,  das  schwer,  hart  und  von  grofser  Dauer  ist  und  als  Möbel- 
holz hohen  Wert  besitzt  (Tafel  XIX,  Fig.  40).  Der  Zierwert  der  hier 
aufgeführten  Arten  ist  hervorragend. 

Prunus  serotlna  Ehrh.  Spflte  Traubenkirsche,  Wild  black  cherry. 

Ostamerika. 

Blätter  wie  untenstehende  Abbildung;    oberseits  glänzend  grün, 
unterseits  matt,  hart,  lorbeerartig;  Blattstieldrüsen  otY  bis  zum  Blatt- 
rando  vorrückend,  alles  kahl.    In  ihrer  Heimat  erwächst  die  späte 
Traubenkirsche  auf  gutem  Boden  im  warmen  Castanotum  , 
bis  zu  30  m  Höhe,  mit  einem  sehr  wortvollen,  von  klein- 
schuppiger  Borke  umgebenen  Schatte.    Auch  in  Mittel- 
europa hat  sich  die  Art  als  sehr  raschwüchsig  auch  noch 
Auf  minder  guten,  sandreichen  Böden  gezeigt,  wofür  sie 
schon  vor  mehr  als  hmidert  Jahren  empfohlen  wurde; 
nach  Schwappach  (1.  c.  S.  04)  ist  sie  in  Preufsen  mit 
gutem  Erfolge  zur  Ausfüllung  von  Pilzlöchem  in  Kietern- 
stangenorten  venvendet  worden.    Die  Spätkirscho  mufs 
enge  in  (xruppen  oder  reinen  Beständen  gepflanzt  werden, 
um  sie  zur  Abstol'sung  der  Äste  und  zur  Geradschafligkeit 
zu  zwingen;  dadurch  wird  freilich  Licht-  und  Wärme- 
jjenuls  beeinträchtigt,  und  es  steht  zu  befürchten,  dafs  sie 
nur  in  ÄIittoldeut^<clilands  allerwämisten  liagen  und  auf 
gutem  Boden  ein  brauchbarer  Baum  wird ;  es  ist  be-    „,  ^If- 

^  ^  ,      .  .  Bl*tt  Ton  /VUHMf 

achtenswert,  dafs  aus  dem  freiständigen  Anbauverbande  »»r<.h«a. 

\.        rr   •..  •  j.-  •   j  •  "»        Vj  n«tarl. 

seit  alten  Zeiten  nur  ganz  geringwertige ,  niedrige .  ver-  orora«. 
zweigte  Buschbäume  sich  erhalten  haben.  H.  M»yr  g«». 

Prunus  Shlurl^)  Fr.  Schmidt.  Schiurikirache,  Shiurl. 

.Japan,  Sachalin  und  Mandschurei. 

Vor  15  Jahren  empfahl  ich  diesen  Baum  zum  forstlichen  Anbau 
neben  und  an  Stelle  der  Spätkirsche  wegen  der  auffallenden  Rasch- 
wüchsigkeit, der  vollendeten  G  e  r  a  d  s  c  h  a  f  t  i  g  k  e  i  t ,  die  sich  schon 
an  jungen  Stämmchcn  (im  Gegensatze  zur  buschigen  Spätkirsche)  zeigt. 
Blatt  grofs,  nach  nachstehender  Abbildung;  Zähne  in  pfriemenartige 
Spitzen  ausgezogen;  Blattstiel,  zuweilen  unterer  Blattrand  mit  zwei 
Drüsen;  die  Kirschen  an  einer  aufrechtstehenden,  lockeren  Ahre  (in 
der  Figur  '  s  natürl.  Gröfse);  Rinde  anfangs  glatt,  mit  weilsen  Lenti- 


*)  Ssiori  ist  eine  zu  kamierende  Entstellung  des  japanischen  Wortes  Shturi. 
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cellen,  in  keinem  Alter  an  eine  Kirsche  erinnenid ;  als  Baum  mit  klein- 
schuppiger, den  Fichten  ähnlicher  Borke.  In  ihrem  Holze  ist  die 
japanische  Spätkirsche  gleich  der  ostamerikanischen  (Tatbl  XIX,  Fig.  4(1). 

Mir  scheint  die  Schiurikirsche  der  amerikanischen  Spätkirsche  in  jeder 
anderen  Hinsicht  (selbst  als  Zierbaum)  überlegen  zu  sein,  so  dals  künftig- 
hin diese  Art  zu  Anbau  versuchen  heranzuziehen  wäre.  Da  sie  in  ihrer 
Heimat  auf  Eso  mitten  unter  lockerstehenden  Fichten  und  Tannen  noch 

25  m  Höhe  mit  tannenälmlichem  Schafte 
A  erreicht,  so  palst  sie  füi'ganz Mitteleuropa. 

\Jf  j  •  Die  Ai't  scheint  bis  heuto  in  Europa  noch 

nicht  eingeführt  zu  sein;  der  Same,  den 
ich  selbst  sandte,  und  den  ich  seit  .lahren 
aus  Eso  von  Forstrat  Sasaki  in  Sapporo 
geschickt  erhalte ,  keimte  nicht ,  weil  er 
ohne  Fruchtfleisch  versandt  wiu-de:  ein 
einziger  Keimling  ist  in  Grafrath  vor- 
^    ;         \  r      banden.  Ich  kaim  nicht  dringend  genug 

'  1  /      die  Einfühnmg  und  den  Anbau  dieser 

;        j         /        Art  den  Forstwirten  und  der  Deutschen 
^1  .       ^       ^         Dendrologischen  Gesellschaft  empfelilen. 


\        gf^   VlA^^^I  Gattung-  Pterocarya» 

)^     ^^^a/^^^^B  Fiagrelnüsse. 

Infolge  der  Entdeckimgen  in  China 
^Ik  ist  diese  bisher  arteuarme  Gattung  arten- 

reich geworden.  Die  fiedorblättrige  Pflanze 
ähnelt  einer  Walnuls  oder  Esche,  ist  aber 
von  diesen  deutlich  dadurch  verschieden, 
dafs  über  dem  Blatte  zwei  Knospen  sitzen, 
von  don(>n  die  obere  gestielt  ist;  Mark- 
röhro  getachert,  wie  bei  Juglans.  Die 
Flügelnüsse  lieben  guten,  sehr  frischen 
Boden;  sie  stehen  im  Flulsschotter  und 
-sande,  wenn  dieser  nicht  mehi*  von  den 
Wassern  hin  und  her  bewegt  wird,  vielmelu* 
zu  verwittern  beginnt :  sie  ertragen  längere  Überschwemmungen ;  sie 
kommen  im  Castanetum  imd  den  wärmeren  Lagen  des  Fagetums  vor 
und  em])fehl('n  sich  forstlich  durch  ihre  oben  angedeutete  Biologie  imd 
durch  ihr  in  Euroj)a  noch  nicht  vertretenes  Holzprodukt,  das  gut  nach 
der  Richtung  hin  ist.  dafs  es  weich,  leicht  (spezifisches  absolutes  Ge- 
wicht 58)  ist  imd  sich  zu  Zündhölzern,  Holzschuhen  usw.  treflTlich  eignet. 
Solche  Hölzer  werden  im  Kulturwaldo  immer  seltener.  Der  Zierwort 
der  breitkronigen  Bämne,  ztimal  wenn  sie  mit  den  lang  herabhängenden 
grünen  Fmchtähron  versehen  sind,  ist  hervorragend. 


Abb.  217.  BiAtter  und  Pruchtxweie  der 
Schiurikirsche  (/'runii«  .S*;i/rO;  B14ttt>r 
'»  bia  ',1  nfttflrl.  Ornf««;  Frflchte  '» 
nntUrl.  OrOfse;  links  ein  Stück  Oes  UlAtt- 
r*nilo8;  4mal  ver^profsort. 

H.  Mayr  n.  d.  N.  gez. 
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Pterocarya  fraxinifoiia  Spach.  (syu.  caucasica  C.  A.  Mey). 
Kaukasische  Fiagrelnuls.  Kaukasus. 

Knospen  offen,  cl.  Ii.  ein  klein  ^obliehones  Fiederblatt  bildet  die 
Knosspenumhttlhuig :  der  weitästiße  Habitus  dos  Baumes  hat  vor  einem 
forstlichen  Anbau  bisher  abjjfeschreckt :  durch  engen  Pflanzen  verband 
dürl'to  dieser  Erscheinung  begegnet  werden  können. 

Pterocarya  rholfolla  Sieb,  et  Zucc.  Japanische  Flügelnurs, 
Kawagurumi,  Sawagurumi.    Japan  und  China. 

Fiederblättchon  nach  beistehender  Figur,  oberseits  spärlich,  Unter- 
seite reichlich  behaart;  Knospen  von  zwei  Deckschuppen  eingehüllt 
(nach  A.  Rheder).  Diese  Art  wächst  mit 
geradem  Schatte  empor;  Rinde  hollgrau, 
mit  violettem  Tone.  Diese  Art  wäre  in 
erster  Linie  auf  rezenten  Flul'sauen  zu  ver- 
wenden :  bis  jetzt  hat  sie  sich  frosthart  ge- 
zeigt; ob  miter  den  chinesischen  Flügelnüssen 
wie  Pt.  Ihhivayi  Franch ,  hupehensia  Skan. 
marropicrtt  Bat.,  Palixmts  Bat.,  stenoj)tera  DC. 
sich  bessere  Arten  für  Mitteleuropa  finden, 
mufs  abgowart<'t  werden,  bis  die  Arten  in 
Europa  eingetiihrt  sind. 


Gattung:  Quercus. 
Eichen,  Oaks,  ChSaes. 

Die  Eichen  zählen  forstlich  und  flori- 
stisch in  Amerika  wie  in  Europa  mid  Asien 
zu  den  wichtigsten  Gliedern  des  Laub- 
waldes; überall  mengen  sie  sich  dem  Laub- 
walde bei .  wenn  sie  auch  seltener  reine 
Bestän<le  grölserer  .\usdehnnng  im  nnbe- 
rührttMi  ursprünglichen  Walde  bilden:  nur 
jene  Arten,  die  auch  auf  minder  gutem 
Boden  aufwachsen,  wie  Quercus  rubnt,  oh- 
tusHoha ,  Cdtf'sbaei  in  Amerika ,  Q.  (h  niattt 
in  Japan  und  vor  allem  die  immergrünen 
Eichen  mit  ihrer  intr'usiven  Beschattmig 
treten .  andere  Baumarten  vom  Mitbewerbe  ausschliefsend , 
Beständen  auf. 

Uberblickt  man  die  gi'ofse,  vielgestaltige  Schar,  die  unter  dem 
(Tattungsnamen  Qui  rins  zusammengefai'st  wird,  in  ihrer  Lebensgeschichte 
nicht  blofs  in  äufseren  Eigentümlichkeiten,  so  erkennt  man,  dafs  diese 
grofse  Gattinig  so  verschiedene  Arten  enthält  wie  die  Gattimg  Pinns 

Majrr,  FreiiKlUnilUchf  W*ld-  uml  F«rkl>luni«.  32 


Abb.  -ilA.    Fie<lerbUttchen  und 
KnoB{>t>  <ler  Jiipanischeii  Flfli^i-Inufs 

{Piirorari/«  rhoifiAuU. 

Natarl.  UrOfM. 
U.  M«yr  gez. 


in  renien 
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unter  den  Nadelhölzern;  vorf^inigt  man  doch  winterkahle  und  immer- 
grüne Arten  in  eine  Gattnng  I  St  lion  M  i  c  h  a  n  x .  der  Ältere,  teilte  die 
Eichen  in  zwei  Sektionen.  Die  in  iieucron  Fiorenwerkon  und  Namen- 
listen angegebenen  zahlreichen  Sektionen  mit  ihren  noch  zahlreicheren 
Gmppen  haben  mit  der  inneren  Anatomie  des  Holzes  und  mit  der 
Lebensgeschichte  der  Arten  nichts  zu  ton;  sie  grftnden  sich  lediglich 
auf  ÄniBeilichkeiten.  Für  die  in  vorliegender  Schrift  verfolgteut  tot- 
wiegMid  biologisch  -  waldbaulichen  Stadien  tind  Zwecke  genflgen  drei 
Sektionen  mit  einer  Untersektion. 

L  Sektion  umfallt  die  Weirselclien  (AJba0)» 
n.  Sektion  umfa&t  die  8«llw«netohen  (N^^nt), 
üntersektion  der  Rotelohen  (Rttbrme),  # 

nL  Sektion  umlaüst  die  immergrünen  Eichen  (Semptrvlrcotes)» 

Die  L  Sektion,  Weireelohen  (AJbaeJ, 

umfafst  die  forstlich  wichtigsten  Baumeichen;  Blatt  nur  gelappt 
oder  gekerbt;  winterkahle  Bäume;  die  Früchto  reifen  im  Blütenjahre. 
Das  klimatische  Optimum  der  wichtigsten  Weilkeichen  liegt  im  kühleren 
Castanetum  und  dem  wärmeren  Fagetom;  von  da  an  streichen  sie,  im 
wirtschsfUichen  Werte  imm^  mehr  abnehmend,  bis  warn.  Fieetom  einer- 
seits und  com  Lanretom  anderseits;  aof  den  allen  Ek^en  mmatfir- 
lichen  Kahlflächen,  besonders  mit  flacher,  ebener  Ausformung  sowohl 
im  Tieflande  wie  ün  Hügellande  (Plateanx),  leiden  die  Eichen  durch 
verspätete  Fröste:  verfrühte  Fröste  sowii»  tiefe  Wintergrade  schaden 
den  langtreibendeu  einheimist  lieu  wie  trcmdeu  Eu  lieu  (Abschnitt  VIII, 
Punkt  2t>);  während  des  Winters  sind  Frostrisse  nicht  selten. 

Alle  Weilseichen  verlangen  guten  bis  besten,  tietgiündigon  und 
frischen  Boden»  anch  Sandboden  I.  und  IL  FAhrenbonitit;  sie  verlangen 
Licht  nnd  verUchten  in  ihrer  Krone  schon  frfilueitig,  so  da&  zu  ihren 
Fülsen  Gras-  und  Unkrautwuchs  sich  einstellt,  was  durch  TJnterban 
von  Halbsdmtt-  und  Schattholzarten  verhindert  werden  kann.  Der 
Anbau  der  Eichen  <res( Meht  in  Gruppen  auf  kahlen  L5cher8chla<j:en 
oder  in  reinen  Beständen  mit  oder  ohne  Sehirmsrtellung .  durch  Saat 
oder  Pflanzung:  der  Same  erliält  nur  l»ei  Aufbewahmnp:  in  feuchten 
Räumen,  Mieten,  Gruben,  Keilern  die  KeimiiralL  bis  ziun  Frühjahre; 
daher  ist  der  Import  überseeischer  Eicheln  sehr  schwierig;  nur  Ein« 
packen  in  feuchtem  Moose  nnd  Lsgeriing  in  den  KOhlrftomen  der  Schiffe 
könnte  die  Einführung  der  schönen,  fremden  Eichen  in  Samenform  er* 
möglichen  und  die  Benutzung  vr>n,  zumeist  minder^'ertige  Pflanzen 
liefernden  Verodhmp^eu  entbdu-Uch  raachen.  Allen  Eichen  ist  gute 
StockauäächlagfUhigkeit  eigen;  sie  enthalten  in  der  Rinde  reichlich 
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Gerbstoff  und  ersengen  ein  Hobs,  du  durch  seine  Härtel  Schwere, 
Kemfarbe  nnd  Datier  als  Nnüshohs  in  Mitteleuropa  an  erster  Stelle  steht; 
keine  der  fremdländischen  Eichen  kann  ein  besseres 
Holz  erzeugen  als  die  oinheimisclien  Arten;  in  jedem  Falle 

ist  es  dem  Holze  der  einheimischen  Arten  gleich,  imd  zwar  nnter  den- 
selben günsti«2:pii  Vfrliährns^  n  in  Boden  oder  Klima  oder  Krziehtinfr, 
gleich  gilt  oder  unter  denselben  ungünstigen  Faktoren  gleich  minder- 
wertig; daiä  man  nur  Hölzer,  die  in  gleichen  Verhältnissen  ge- 
wsiohsen  And,  miteinander  vexgleichen  darf,  ist  selbstverstHndlich.  Alle 
fremden  Eichen  scheinen  in  Hütelenropa  den  gleichen  Feinden  anter 
den  Tieren  wie  die  einheimischen  Arten  ausisesetst  zu  sein.  Viele 
Weifseichen  übertreffen  die  mitteleuropäischen  Eichen  in  Schönheit 
des  Blattes,  insbesondere  in  der  herbstliehen  Färbung. 

Eine  Anjralil  d<»r  nnfHallenderen  Eichen  sind  hi^r  besprochen :  von 
ihrem  Holze  gibt  Tafel  XX,  Fig.  41  ein  typisches  Bild  :  dals  der  Typus 
sich  nicht  auf  die  Jahrring  breite  bezieht,  die  in  jedem  In - 
dividumn  nach  Jahreswittermig,  Boden,  Klima,  Erziehung,  Alter  usw. 
schwanken  mufii,  brauche  ich  wohl  kaom  hinsnmiftigea. 

Qaereaa  mibm  L.  AmerlkanlBolie  Weilkelohe^  Whit^  omk, 

Ostamerika. 

Blatt  nach  Tafel  XI  Vi  natOrl.  Gröfse;  Früchte  nach  Tafel  XIV 
*'i — Vt  natflrU  Gr5fse.  Der  Tranb^eiche  am  nächsten  stehend;  Blätter 
an  ein  und  demselben  Baume  in  Ghrö&e  nnd  Ausbaa  schwankend, 
indem  die  tiotbr  in  der  Krone  sitzenden  weniger  tief  gelappt  und 
pjölspr  sind  als  die  Bliitter  der  hellbeleuchtet«'n  Kronenporipherie :  im 
Herbste  ihiiikclpurpurrot:  eine  jirächtifxe.  Tifn-h  im  Versuehsgnrten  zu 
(  Grafrath  ganz  harte  Schmuckciche ;  in  Ustamerika  die  wichtigste  aller 
Eichen. 

QutreuM  ticatot  WiUd.  (syn.  plm^noideB  Sudw.).  Wellto  Sumpf» 
elehe»  Swma^  wtäeomk,  Ostamerika. 

Blatt  nach  Tafel  XI  Unterseite  weilslich,  natflrl.  GröDse;  Frucht 
nach  Tafel  XIV  >/i  natarl.  Gröfse;  der  Stieleiche  botanisch  und  bio- 

logisch  nahestelirn<1 .  ]ii<  ]it  in  Sttmpfen,  sondern  nur  in  bodenfrischeren 
Niederungen;  Herbstfarbong  weniger  auffallend. 

Quercus  coafertm  Kit.  (syn.  huagsrica  Hab.).    UngarlBOlie  Blclie* 

Südosteuropa. 

Für  Mitteleuropa  eine  prächtige  Ziereiche;  Blatt  gleichmAiSsiger 
und  tiefer  gelappt  und  gi  öfser  als  jenes  der  Tranbeneiche ;  Bkttonter- 
Seite  und  Triebe  krätzig  behaart. 
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Quercus  crispula  Bl.   Krauselche,  Onara,  Japan. 

Blättor  nacli  uiitcnstolicndor  Fi<j:nr.  boidersoits  kahl:  Blattstiel  imd 
einjähriger  Trieb  rot:  in  hohem  Alter  eine  fast  weilso,  in  dünnen 
SL-hichten  sich  abblätternde  Borke :  die  Japanische  Trauboneiche  nach 
jeder  Richtung  hin.    In  Grafrath  bei  München  noch  völlig  hart. 

Quercus  dentata  Th.  Csjti.  Dalmio  hört.).  Japanische  Kaisereiche. 

Kashiwa.    Japan  mid  China. 
Diese  Eiche  bildet  die  grölsten  Blätter  unter  allen  Eichen:  ()]>er- 
und  Unterseite  sowie  Triebe  stark  filzig  bohaait :  Herbstfärbung  prächtig 
ilunkel-  bis  scharlachrot.    Sie  zählt 
zu  den  schönsten  Eichen  der  nörd- 
lichen Halbkugel:  sie  fallt  auf  durch 
ihr    V^orkommen    auf  vulkani.schen 
Sauden;  sie  wächst  anfänglich  ziem- 
lich langsam:    gegen   Herbst-  und 
Wint^rfröst«   ist  sie  anfanglich  im 
kühlen  Fagetimi  zu  (irafrath  emp- 
findlich gewesen.  Zu  ilirem  Verhalten 
auf  Sandboden  kommt  noch,  dafs  sie 
die  wertvollste 
.4t  Gerbstoff  eiche 

Japans  ist;  der  Gerb- 
^      stofi'gehalt  der  Rinde 
i  ;  ist  so  grols.  dafs  in  der 
'    Provinz  Tajima  diese 
1,  .      von  d««n  Bäumen  herab- 

/  gerissen  wird .  um  in 
ilirem  Dekokt4?  die  hän- 
fenen Fischnetze  zu 
beizen  und  braun  zu 
färben. 

Vom  dekorativen 
Standpunkte  verdient 
der  Baum  die  weitest- 
gehende Beachtung : 
forstlicli  ist  er  nach 
zwei  Richtungen  hin  zu  prüfen:  dies  hab«-  ich  zwar  vor  \'t  Jahren 
bereits  vorgeschlagen .  allein  der  Mangel  an  Sämereien  hat  wohl  eine 
Prüfung  verhindert.  Sie  wäre  auf  Sandboden  HJ.  Bonität,  selbst  auf 
IV.  Bonität,  wo  si«-  natürlirh  ein  Strauch  blf*iben  wird,  der  aber  zur 
Festigung  unfl  V<'rschüu«*rung  der  Dünen  b»'itrag«'n  dürfte«,  noch  anV)au- 
tähig:  in  Lagen,  in  denen  die  einheimischen  Eichen  als  Schälwaldungen 
Nutzen  bringen,  wäre  auch  di««  Kaisereiche  zu  gh'ichem  Ende  zu  prüfen. 


Abb.  -.^yi.  KUtt 
•lor  Japaniscben 
Krsii  ««.•ioht' 

''I  bia  >  i  DAtarl. 
II.  Mmyr  gez. 


Abb  Iii.    bl»(t  dar  Japaniachan  Kaia<<reieh« 

(^Krrrui  ittulitta). 

•  t  bia  ■/•  natflrl.  Orof*«. 
H.  Mayr  ){m. 
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Quercus  Qarryana  Hook.   Garry B-Eiche,  White  oak. 

Pazifische  Region. 

Diese  Weilseiche  trägt  ein  Blatt  nat.h  Tafel  XV  '  s  natürl.  Gröl'se 
und  Früchte  nach  Tafel  XIV  */a  natürl.  Gröfse.  Blätter  oben  Stom- 
haare ,  unten  kurz  behaart .  ebenso  Blattstiel  und  Triebe.  Endknospo 
mit  langen,  pfriemenförmigon  Anhängseln.  Borke  autVaUend  weiüilich, 
wie  Q.  criaptihi.  Diese  Art  ist  wohl  nur  des  Schmuckes 
wogen  zu  empfohlen. 

Quercus  glandullfera  Bl.    Japanische  Stieleiche, 

Konara.  Japan. 

Blatt  unterseits  heller  als  oborscits,  behaart  ;  diese 
Eiche  winl  in  einem  Niederwaldbetriebe  zur  Gewinnung 
der  Holzkohle  l)ewirtschaftet. 


Quercus  lobata  N6e.   Kalifornische  Weifseiche. 

Pazifische  Region. 

Blatt  in  '  a  natürl.  Grölse  auf  Tafel  XV;  Frucht 
auf  Tafel  XFV  *'s  natürl.  Gröfse.  Ob  diese  Art  noch 
in  Mitteleuropa  winterhart  ist .  erscheint  zweifelhaft ; 
sicher  ist  sie  niu*  Zierbaum,  höchstens  ein  Futterbaum  in 
Wildparks  wegen  der  grofsen  Früchte. 

Quercus  lyrata  Walt.    Leiereiche,  Overcup  oak. 

Ostamerika. 

Blatt  nach  Tafel  XI    V4  natürl.  Gröfse:  Früchte 
nach  Tafel  XIV  "2  natürl.  Gröfse.    Das  Blatt  anföng- 
gebuchtet,  später  mehr  f//i;(*-ähnlich:  nur  Zierbaum. 


\ 


Abb.  Hl.  Bl«lt 
der  ^aiiHniMobi'H 

S(it>U>IClll>    I  r/ll/rrii<r 

tili  Hit  uh/i  rat. 
>  <  bl«  >  I  nitlOrl. 

*iTöt»t>. 

H.  Mayr  gct. 


lieh  leierartig 


Quercus  macranthera  Fisch,  et  Meyer.  Kaukasische  Eiche. 

Kaukasus. 

Blätter  gleiclmiäfsig  g(>laj»pt.  ohne  NervtMi  nach  den  Buchten 
(Dr.  Kühne);  imterseits  sowie  Blatt.stiele  und  Triebe  dicht  filzig  be- 
haart ;  Nebenblätter  pfriemenfönnig.  lange  bleibend,  daher  auch  an  den 
Wintorknospen.  Eine  in  Grafratli  bei  Münciien  noch  frostharte,  sehr 
raschwüchsige  Ziereiche. 

Quercus  macrocarpa  Mlchx.  Grolsl'rucht-Eiche,  Bur  omk. 

Ostamerika. 

Blätter  nach  Tafel  XI  '  4  natürl.  Gröfse ;  Friichte  nach  Tafel  XIV. 
Blätter  unterseits  weichwollig  behaart.    Eicheln  in  borstiger  Cupula, 


L^iyu^cü  Ly  GoOglc 


C.  Dikotyle  LaubbaumArten. 


sehr  grofs,  in  der  Abbildung  >/«— Vi  natflrl.  Gröfse.  Nur  Zieibanm  mit 
prftohtig  roter  Herb8tfiüA)iiiig. 

Quercus  Micäauxü  Nutt.  Korbeiclie.   Basket  oak.  Ostamerika. 

Blättpr  zwischen  Prinos  und  prinoides  stehend,  niitci  soits  filzig  be- 
haart: Klüt  hti'  sehr  j^rofs ,  nach  Tafel  XIV  *'2  natüil.  Gröfse.  Das 
Holz  isit  duix'h  seilte  Spallbarkeit  foriitlicli  beachtenswert;  die  zähen 
Späne  dienen  zur  Korbflechterei. 

Quenus  oäimilata  Mleh.  (syn.  atiaat  Safff.)»  HartUmdelelie» 

PoBt  OatamerikB. 

Bl&tter  nach  Tafel  XI  V4  natürl.  Qröüse;  Früchte  nach  Tafel  XIV 
Vfl  natOrL  Gröfso :  Blatt  rauhhaarig.  Diese  Eiche  findet  nich  auf  kiesig- 
sandigem  oder  härterem  Lehmboden,  wire  somit  in  diesen  Standorten 
sa  prüfen* 

Quercus  prIaoUes  Wllld.  (syn.  acumlnatm  Sarg.).  Amerikanlache 
KaBtanieneiehe,  Cheaaat  oak.  Ostamerika. 

BlaitiT  nach  Tafel  XI  *  4  uaiiirl.  Gröf«e;  Früchte  nach  Tatel  XIV 
Vt  natfirl.  GrOise;  Blitter  nnterseits  durch  korae  Behaarung  heller  als 
oberseits;  junge  Triebe  und  Bl&tter  gelb  behaart;  der  japanischen 
gtandtdifera  sehr  nahestehend  1  Zierbaum. 

Quercus  Prinos  L.  (syn.  monticola  Petz.  et.  Kirclu). 
Oerbereiche,  Chesnut  oak.  Dstauiorika. 

Dci*  Nnmr  Kast;ini('ii<>i(»he  i.st  luipa.ssend.  da  das  Blatt  dieser  Eiche 
der  K.as.taMie  niciit  äliiili(  Ii  ist;  die  japanis<  hf  sirrotn  verdient  diesen 
Xamen;  Prinos  ist  besser  nacii  seinem  wichtigsten  Produkte,  dem  (ierb- 
Stolle,  ah  .Gerbereiche"  zu  bezeichnen;  unter  den  ostamerikauiachen 
Eichen  ist  sie  die  beste  CKerbstoffeiche ;  Tausende  von  Kubikmetern 
dieses  Baumes  verfaulen  im  Walde,  nachdem  ihnen  die  Rinde  fiir 
Gerbzweckc  abgezogen  wiirde,  sagt  ein  Zirkular  der  forstll«  Ii. n  AI» 
teilnng  des  ^linistoriums  tiir  Landwirtsc  haft :  Blätt<'r  nach  Tatci  XI 
'4  natürl.  Grols«^ Früc  hte  nach  Tafel  XIV  '  2  natürl.  (trölse.  Mit 
Rücksicht  aui'  den  GerbstoÜ'  wäre  die  Axt  im  Niederwalde  zu  prüfen. 

Von  Quercus  peduncuiata  Ehrii.,  der  einheimischen  Stieleiche, 
wird  eine  Varietät,  taräitaimaf  welche  in  üngam  and  Frankreich  vor- 
kommt und  sp&t  austreibt,  filr  forstliche  Zwecke  empfohlen.  Für 
Mitteleuropa  scheint  mir  hierin*  kein  Gewinn  zu  liegen,  da  es  ratio- 
neller sein  ilfn  ll.  .  KnhUchlag  in  Frostlöchem  zu  unterlassen  oder  dort 
überhaupt  keine  Eichen  anzubauen.  Wird  Eiche,  wie  friüier  bereits 
angegeben,  begründet,  ho  genügen  die  einheimischen  Eichen  vollauf. 
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Quercus  pontica  K.  Koch.  Pontische  Eiche. 
Kaukasus  und  Klcinasien. 

"Dieso  Eiche  mit  prächtig  «jrunem,  trrolsom  Blatto  ist  oiiu»  wesent- 
lich!^ Bereicherung  dos  Schmuckes  der  Park-  und  (rartenanlagen :  ge- 
nügend frosthart  für  Äfittek'uropa. 

Quercus  pubescens  Wllld.  Flaumhaarlg-e  Elche. 

Europa,  insbesondere  im  Südosten,  Nordafrika. 

Blätter  und  Triebe  flaumhaarig:  eine  der  wortvollsten  Eichen 
Südeiu'opas. 

Quercus  wutalshanlca  n.  sp.  Wutaischan-Elche. 

Wutaiberge.  China. 

Unweit  der  Tempelstadt  Wutaishan  fand  ich  in  einem  von  Laub- 
imd  Nadelholz  ertuUten  Tale,  dem  einzigen  Waldreste  auf  vielen  Meilen 


f 


Abb.  Ponliüchc-  Kichr 

'f  nutUrl.  (irnrno. 
H.  Mayr  gez. 


Abb.  2*4.    Triebüpitzv.  Frucht  und  KUtt 
Wutnixchan-Kicb»  K/iirr»"«  HuliiitknHtr>t\; 
Blatt  '  «  natOrl.  Urftf-ie;  Eichel  und  Trieb- 
»piiro  '  1  iiatQrl.  «Jrftfii«». 

H.  Mnyr  n.  «1.  X.  ijei. 


im  Umkreise,  eine  Eiche,  welche  der  europäischen  Traubeneiehe  in  den 
Früchten  am  meisten  sich  näherte:  da  es  unmöglich  i.«<t ,  sie  an  eine 
der  bereit.«?,  wenn  auch  hi>chst  unvollkommen  bekannten  chinesischen 
Eichen  anzugliedern,  so  gebe  ich  hier  Abliildung  und  Beschreibung  der 
neuen  Art.  Bhttt  gelappt:  gröfste  Blattltreite  im  oberen  Drittel;  Rippen, 
Blattstiele  und  Junge  Triebe  borstig  behaart,  von  den  Trieben  bald 
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abfallend;  Knospen  klein,  am  Gmnde  mit  fadenartigen,  bewimperten 
Blittohen,  die  frühseitig  absterben  und  während  des  Winters  die 

Knospe  überragen.  Rand  der  Knospenschuppen  behaart.  Eichel  Idein, 
Becher  mit  Jmrxwolligen  Schüppchen.  Rinde  des  erwachsenen  Baumes 
eine  «j^rftup,  kleinschnppi{;f»  Borke  Vorstehfixlf  Eiche  steht  der  mon- 
golisclioii  Eirho  {(^Kcrcus  aiongoitcu  Fisch.)  selir  nahe;  da  mir  Vergleiehs- 
material  fehlt,  habe  ich  auf  dif»  Fest'*telliTii)4  (Kr  Identität  verzichten 
müssen;  ich  bomorke  zu  obiger  Zeichnung,  dafs  das  Blatt  keine 
Nerven,  welche  nacli  den  Buokton  abzweigen,  besitzt,  welches  Kenn- 
zeichen Dr.  Kdhne  auch  für  moHffoHea  angibt. 

Die  II.  Sektion,  Schwarzeichen  (Nigrae), 

enthält  winterkahle  Eichen,  deren  Blätterlappen  in  feine  Spitzen  aus- 
lanfoTi.  oder  deren  Blättor  fjozühnt  sind:  dor  Same  reift  im  zweiten 
Jahre:  ihre  Schäl'io  siiid  im  allgemeinen  in  K'iudo  und  Borke  dunkler 
als  die  der  Weils«?ichou;  ihre  Rinden  sind  arm  an  Gerbstoff;  sie  erheben 
gcnugore  Ansprüche  an  den  Boden,  sind  etwas  schneller  wtichsig,  etwas 
mehr  Schatten  ertragend,  stehen  aber  in  ihrem  Hauptprodukte,  dem 
Holze,  entschieden  nach;  wo  uaamer  in  Amerika  Weifs-  und  SekwanE' 
(oder  Rot- (Eicken  zusammenstolion,  liefern  die  "Weifseichen  das  Nutz- 
holz, die  Schwarz-  bezw.  Roteichen  das  Brennliolz;  wo  Weifseichen 
fehlen,  liefern  die  Rot  ei  (hon  Nutz-  und  Brenn  holz. 
H.  Semler  (Tropische  und  nordamerikanische  Waidwiitschaft  und 
Holzkunde.  1888.  Berlin.  P.  Parey)  nennt  die  Schwarz  bezw.  Rot 
eichen  überhaupt  nicht  als  des  Holzes  wegen  in  Amcniiu  unbauwürdig; 
nur  ÜH^oHa  macht  wegen  des  Farbstoffes  in  der  Binde  euie  Aus- 
nahme; von  den  Weifseicken  empfiehlt  er  täba,  Miehauxii  und  obiufiloba. 
Die  TJntersektion  der  Boteicken,  Bubrae,  nm&lat  Quereus 
coeeineat  palustriSf  rubra,  tinetwria  und  andere ;  mit  Rücksicht  auf  die 
ebengenannten.  unt«^r  ^\ eichen  wiedenim  palustris  und  rubra  eine  forst- 
liche Rollf^  au(  h  in  Eurnjin  erhalten  sollen  und  stellenweise  bor<  its 
spielen,  gelton  die  nachstehenden,  die  Unterschiede  im  Holze 
gegenüber  den  Weifa eichen  darlegenden  Unt^rsuchungsergeb- 
niase.  Es  ist  eine  allgemeine  Klage  in  Europa,  dal«»  von  Amerika  aus 
grofse  Mengen  an  Eichenfa£skolz  nack  Europa  gebracht  werden,  welckea 
Tom  einkeimiscken  Eickenkolze  nickt  untersckieden  werden  kOnne, 
diesem  in  seinen  technischen  Eigenschaften  aber  bedeutend  nachstehe* 
Es  läfst  dies  den  Schlnfs  zu .  den  auch  genauere  ünti^rsuehmig  be- 
stätigt, daf-^  das  eingeführte  Material  zumeist  Roteichenholz  ist. 
Dr.  Abromeit  glaubt  einen  T"^nter>^i  hicd  ;^w{sc}ion  AVoilS'  nn<l  Kot- 
eichen in  der  MaxLuiaUueiu«  der  Markstrahlun  ;^«'tun<l<  ii  zu  haben. 
Dr.  Eichhorn  (Untersuchungen  über  das  Roteichenhol/.  in  der  forst- 
lich naturw.  Zeitschrift  1885)  hat  sich  nickt  mit  der  üntonmchung  von 
Erkrannngsmittoln  zwischen  WeiCs-  und  Roteichenhölzem  befa&t;  er 


500      yil'  Abschnitt.   Die  für  Kuropa  aubaufähigeu  fremdeu  Holzarten. 


erwähnt,  wie  es  H.  Semler  und  Abromeit  auch  taten,  die  in  meh- 
reren Lagen  im  Frühholze  angeordneten  groi'sen  Gefälle  der  Rot- 
eichenhölzer. Den  Unterschied  in  der  Qualität  glaubt  Eichhorn  iu 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  Zellwände  der  Hölzer  suchen 
zu  mü.sscn,  weil  das  spezifische  Gewicht  keinen  Anhaltspunkt  gegeben 
hat.  Die  rötlit  he  Farbe  des  Kernes  der  Roteichenhölzer  gegenüber  der 
satter  brauiKMi  Farbe  des  Kernes  der  Weifseichen  weist  schon  auf  ge- 
ringere Dauer  der  ersteren  Hölzer  hin,  da  nach  meiner  DarsteUung  der 
Entstehung  des  Kernfarbstoffes  und  seiner  Bcdcutimg  (1890),  der  in- 
tensiveren Färbung  die  höhere  Dauer  des  Holzes  entspricht.  Dazu 
kommt  aber  noch  ein  Moment ,  da«  bisher  vernachlässigt  wurde ,  das 
ist  das  Verhältnis  des  Frühholzporenkreises  zum  gesamten 
Jahresringe  bei  den  Weifs-  und  Roteichen.  Da  darin  ein  Mittel 
zur  Erkennung  der  Roteichenhölzer  liegt,  mufs  ich  hierauf 
näher  eingehen. 


Aiu  Quer.'ichnitte  Gel'äfse  oder 
Poren  des  Frühholzes  grölser  als  jene 


Roteichen. 

An  Querschnitten  sind  die  Ge- 
f^I'se  des  Frühholzes  etwas  kleiner  als 
bei  Weifseichen :  zwei  bis  sechs  radi- 
ale Get'äfse  bilden  die  Frühholzzone^ 
Bei  breiten  Jahi-esriugen  nimmt  bei 
den  Roteichen  die  poröse  Frühholz- 
schirht  in  stärkerem  Verhältnisse  zur 
Gesamtringbreite  zu  als  bei  den  Weifs- 
eichen. 

Bei  einer  Ringbreite  von  2,5  bis 
0  mm  innfafste  das  poröse  Früliholz 
folgende  Prozente  des 


Gesamtringe»  i 


AMi.  >»,'i.   //  =  (juer-  Oller  nirnochnittHnrlif  «•ine« 
Weil!«-kh«!ili.>l7.«'^: /— a  =  Kernh..!/ : '<  -  FrOliliiOj;- 
l'orvnkrfiH;  h     StiAthoIr:       .  =  S(ilinth<>U : 
.V  =  Viarkutralilon. 
.N'jtKirt.  «irnr«i>. 
H.  3f.iyr  n.  <l.  N.  ger.. 


Ahb.  iM.    ti\ier»cUn\ti  durch  Roioichein- 
liolr.   <i'  «•  tt*     l'orvnxone  tli.»  FrQhholie-i. 
(,i  lA  M  =a  l'nrenzoni«  <!«••  SpAthoIzvs; 
<  '  =:  Mark>«trahlen. 

NatOrl.  iiTnhf. 
II.  Mayr  n.  d.  N.  g*iu 
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dea  Spfttholzes;  ein  oder  2wei  in  der 
Bicbtiug  der  MariEstnUen  grftAere  Ge« 

fiUse  liegen  in  der  IVOhholzzone ;  mit 

dem  feuchteren  und  besseren  Standorte 
«teigt  di>  Zahl  der  (tel^fse  im  Frdli- 
holze  um  oiuen  geringeren  Betrag  als 
bei  den  Koteichen,  bei  tiot  kueren  und 
geringeren  Standorten  nimmt  die  Ge- 
ftfwahl  «b;  anf  ty]}iBch«m  Bichen- 
boden  sind  im  Badios  am  Qnerachnitte 
ein  bis  drei  grofee  GefiU'se  vorhanden. 

Bei  einer  Ringbreite  von  2,5  bis 
6  mm  zeifrtp  sich,  dafs  in  mehreren 
Stdckon  lias  porftse  Frtlhiioix  vom 
tie.-':iintriii;ip  uiiitalste:  bei 


Q'iervus 

alba     .    .  . 

.    12  "/ü 

bieolor .   .  . 

ff 

UMa  .   .  . 

.  12,5 

Hßduntxii 

.  13*/0 

n 

peäuncuhtfa  , 

.  12«/o 

sessiliflora 

Kernlarbe  braun. 


Siehe  TalVl  XX,  Fig.  41. 
Splint  schmal. 


Quem»  rubra  .  .  .  .  87  */o 

„     jNihisfrff  .  .  .  80*/a 

,      caeenwa  .  .  .  82*/e 

,     thdona  .  .  .  30<*/ü 

Kell  Oft  ff  ii   .  40,5  "  0 

Die  Prnzentsillze  äcliwauken  na- 
tOi'lich  iiacli  Individuen,  Boden,  Klima, 
Erziehung;  aber  nie  gehen  die  Schwan- 
kungen ao  weit,  dafs  die  Schwars- 
eicben  das  Froaentverhftltnis  der 'WeiTs-' 
oichan  and  umgekehrt  erreichen  wttrden. 

Kemfarltc  i-r>flich. 

Siehe  Tafel  XX,  Fig,  42. 

bpÜnt  breit. 


Falst  man  vorstehende  Aust'ühningen  znsamnion.  i*o  ist  da.s  Rot* 
eichenholz  ein  poröseros.  .'<plintl>reitere.s  Material  ila>  Weil'seichen- 
ho!z:  dio  rötliflio  Kornfarbe  d<'nt«^t  auf  «^'»  riTifri-rfii  ( it  ili<tntV<x.'haU.  und 
^eiiii^X«'!*'  i>auer  des  Holzes:  die  giülbere  .SpliutUnitr  st-ts  die 

(leluhr  in  sieh,  dafs  gröfsere  Meiigeu  Splinte«  .bei  der  V'erarlieituiig  des 
Holzes  am  Kerne  verbleiben. 

An  diesen  FeststeUnngen  ändert  die  Erscheinung  nichts,  dafs  hier, 
wo  Weifseichen  fehlen,  das  Hols  der  Boteichen  fiber  die  Malsen  ge- 
rühmt, dafs  dort,  wo  Weifseii  hon  ^nfigend  vorhanden  sind,  das  Holz 
der  Kotoiehen  über  die  (lebühr  getadelt  wird.  Das  Rotoichenhols 
li!(  iVit  ein  hartes,  sehr  vielsf  iti«^  branchbares,  {rutes  Holz,  das  mir  ftir 
den  vnriii'hm^ten  Verwendungszweck  des  Weifseichenholzes,  das  iat  zu 
i'ääseru  nut  alkoholischem  üüssijjkeit-smhalte,  ungeeignet  ist. 

Quercus  AcgiSops  L.  Valoneaeiche.    .Südosteuropa  luid  Kleina&ien. 

Durch  den  Gerbstoffgehalt  der  Fruchtbecher  (35%)  eine  für  Süd- 
europa  wichtige  Art 
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Quercus  callfomlca  Coop.  (syn.  Kelloggil  Newb.)-  Kaiilornische 

Roteiche,  Black  oak.    Pazifische  Rogion. 

Blätter  nach  Tafel  X.V  V«  natfirL  Qrölae ;  Früchte  nach  Tafel  XIV 
*'3i  üfitiirl.  Gröl'se. 

l>ie  Eicht'  vortritt  die  Roteichr  des  Ostens  (rubra)  in  der  pazi- 
fischen Waldrc^ion:  in  der  SieriM  stoi^  .sie  bis  27(H)  m  empor;  sie 
bewohnt  innerhalb  der  locker  stehenden  Gelbföhren  die  besseren  Böden, 
zogieioh  damit  beweisend,  da&  die  Gelbföbre  selbst  im  Klimagebiete 
der  Eichen  am  besten  gedeiht.  Die  kaUfornische  Roteiche  ist  in  kttblen 
Lagen  von  ICitteleuropa  noch  hart,  wie  zwei  von  Kalifornien  von  mir 
mitgebrachte  Pflanzen  zu  Chrafrath  beweisen. 

Quercus  Catesbmei  Michx.  Gabelelche,  Turekey  oak. 

Ustamerika. 

Blätt.n-  nach  Taf.-l  XV  »'i  natürl.  Orölse  -.  Frü.  hte  nach  Tafel  XIV 
';g  natürl.  Urölse.  Färbt  i^ich  im  Herbsto  prächtig  rot. 

Qa^rcas  Cerria  L.  2eraelohe.  Sfidostenropa  und  Orient. 

Blätter  der  alba  ähnlich  gelappt,  aber  Knospen  mit  langen,  schmalen, 
vertrockneten  Pfriemenbl&ttem. 

Bemerkenswert  ist  eine  Varietät  der  Zerreiche,  Q,  Cerria  semper- 
virens,  welche  C.  Schneider  als  Q,  pBßudotumeri  beschreibt;  diese 
Eiche  hält  noch  auf  der  bayerischen  Hochebene  ans  imd  behält  ihre 
schön  grfinen  Blätter  bis  zum  Januar. 

Quercus  coccJnea  Wangb.  Scharlacheiclie.  Scarlet  oak. 

Ostamerika. 

Blätter  nach  Tafel  XI      natfirh  Qroise,  nicht  so  gro&,  aber  tiefer 
eingeschnitten  als  ruhra;  junge  Lmenrinde  weils;  forstlich  keine  Be- 
deutung, im  Herbste  am  grellsten  sich  rötend ;  Frttchte  nach  Tafel  XIV 
natürl.  Grölse. 

Quercus  dlgitata  Sudw.  (syn.  falcata  Michx.).  Slcbeleiohe» 

Spanish  oak.  Ostamerika. 

niattrr  nach  Tafel  XT  ''4  iiatfirl.  Gröfs,- :  Frfi(  hto  nach  Tafel  XH' 
'/j  iianiil.  (ir<»fse.  An  jung«;n  Bauinru  oder  an  »Schal tenblättem  sieht 
man  oft  ntir  drei  lappige  Blattformon:  oft  sind  die  Lappen  so  kurz, 
dafs  das  Blatt  der  nigra  nahekommt;  Lappen  in  eine  sichelförmig  ge- 
krümmte Spitze  auslaufend;  Blatt  unterseits  kurz  behaart  und  etwas 
heller  als  Oberseite;  nur  Zierbaum,  soweit  dies  ohne  Versuche  auf 
minderen  steinigen  Standorten  gesagt  werden  darf. 
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QtMrcttM  imbtiemrim  Mlohz.  Olanseiolie.  Laurel  oak.  OstAmerika. 

Blatt  ganarandig,  nach  Tafel  XI  Vi  natürl.  GrölHe;  Früchto  nach 
Tafel  XIV  '  s  natürl.  Gröl'so.    Bl&ttor  unteweitti  kurz  weichhaari^ 

olmr^ioits  glänzend  dunkelgrün,  im  Hcrhstf  in  tiot"><to8  Dtnikfl  Ivis 
Scharlai  liiot  sirh  vorfiirliptid :  die  Eiche  hat  sii  h  im  Versuchngai'tf  n  zu 
CTrat'rath  als*  sehr  rasi  liwüchsig  und  völlig  iVosthart  erw'iesen;  damit 
düiile  bewieson  sein ,  dulW  sie  in  ganz  Alitteleuropa  ein  hochwertiger 
Zierbanm  wwden  kann. 

QtnreuM  ImuHMIm  Hiehx,  Lorbeeralohe,  Lmwt  omk.  Ostamerik«. 

Bl&ttor  nach  voxigw  Arfe»  aber  kleiner,  Unterseite  ohne  Behaarung; 
Frfichte  nach  Tafel  XIV  natOrl.  Qröfse. 

Quercus  aigtM  Li.  (hierht>r  auch  aquatica  Walt.).  Sohwarzeiche, 

Black  oak.  Ostamerika. 

Blätter  vor\viofrond  dreilappipr.  nft(  Ii  Tafel  XI,  wo  al«  tii^ra  und 
ttquatK  <i  in  '  4  natürl.  Gröfse  'j"7  i(  hnet ;  das  soj^enannte  m/Mf##fCrt-Blatt 
an  Längst riclxMi :  eine  in  den  Sudstaatt-n  der  Uninn  (wännerp'*  (.'asta- 
netum)  sehr  ra*ichwüchsige  Art ;  im  Fagetum  den  Winter  über  ab- 
frierend; schöne  Herbslförbung. 

Quenus  pmIttaM»  Hftneh.  SplelMeli«»  Piaoak.  Ostamerika. 

Die  tief  eingeschnittonen  BUtter  sind  die  kleinsten  der  Roteichen- 

gi'uppe;  Lappen  vielfach  auf  ungleicher  Höhe,  Tafel  XI  '4  luitürL 
Gröfse:  Früchte  auf  Tafel  XIV  V«  natürl.  Gr<ils.-.  Von  allen  Roteichen 
int  dieser  Baum  durch  einen  vollondet  geradt  ii  Schaft  ansgezeichii(»t, 
wie  bei  einem  Nadelbäume  bis  in  die  Spitze  vi-rtolgbar:  Krönte  (hir<  h- 
sichtig:  Seitenäste  sehr  dünn,  hurabhängeud,  al?<  tote  Spieise  sich  am 
Schafte  lange  erhaltend,  daher  der  Name  des  Baumes ;  er  wächst  nicht 
im  Sumpfe,  sondern  im  frischen  Boden  der  Flufsufer;  Bchnellwflchsiger 
als  die  Roteiche,  verdient  der  Baum  auf  gefestigten  Flufsanen  Be- 
achtung; ganz  frostharte 

Quercus  PteUos  L.  Weideneiche,  Wlllow  oak,  Ostamerika, 

Blätter    nach  Tafel   XI  '4   natürl.  Gröfse;   Früchte  nach 

Tafel  XIV  *  i  und  "2  natürl.  Crrilso.  Originelle  Eiche  ohne  forstlichen 
Wert:  auch  im  Fagotum  ^tteleuropas  gau2  trosthart. 

Otureus  rubra  L.  Roteielie,  JM  «Mir.  Ostamerika. 

Am  Blatte  reichen  die  Buchten  bis  */t  der  Blattbreite  (Tafel  XI, 
natflrl.  Grdise).  Die  grofsen  Früchte  in  seichtem  Becher,  nach 
Tafel  XIV  '/t  natflrl.  Grdfse.    Diese  Eiche  ist  schnellwüchsig  (bei 
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J.  Booth  in  Kleinflottbeok  erreichte  ein  4o .jähriges  Exemplar  30,<>om 
Durclimesser),  erhebt  geringere  Ansprüche  an  den  Boden  ala  die  ein* 

heimische  Eiche,  ist  ebenso  frosthart,  ebenso  vom  Wikto  geföhrdet  wie 
diese.  Bezüglich  des  Holzes  gelten  die  FeststeUungen  bei  der  Bo- 
trachtung  der  Untersektioii  der  Rotf-ichfii  ('7i?uÄmr):  Anbau  wio  l>ei  den 
oinheimischon  Eichen,  aiior  auf  Föhreuboden  III,  Bonität,  in  grofsen 
(4ruppeu  oder  reinen  Beständen;  zui"  Ausbessenuig  von  Tiauhholz- 
kulturen  und  von  Piizlöchem  auf  Fölirenböden  I.  bis  ITI.  Bonität  iu- 
Unsive.  Als  Zierbanm  verdient  die  Roteiohe  grötMn  Ver- 
breitong,  sowohl  der  dnnkelgrflnen  Sommer«  wie  der  scharlach- 
bis  tiefroten  Hetbstbtttter  wegen. 

Quercus  tinctorJa  Miehx.  (syn.  ve/titina  Lam.). 
Färberelche,  BIsk  oak.  Ostamerika. 

Blätter  in  der  Tiefe  der  Buchtimo;  zwischen  nthrn  und 
coccmea  «leliend,  nach  Tafel  XI  */4  natürl.  Hrolse.  Blatt- 
Unterseite  mit  lange  Zeit  sich  erhaltenden  St-enihaaren -.  jun<;e 
Blätter  und  Triebe  weilslich  behaart.  Junge  lebende  Rinde 
uid  Sameiieiwei£8  gelb.  Empfindlicher  als  die  Roteiohe  nnd 
weniger  schdn  ab  diese;  was  von  den  HandelagVvtnem  als 
Q.  coccirwa  verkauft  wird,  ist  fast  stets  HneUtria,  Früchte 
nach  Tafel  XIV  '/t  natOrL  GtOise. 

Quercus  serrata  Thunb.  Japanische  Kohielche, 

Kuaugl.    Japan  und  Chiiia. 

Blätter  dem  Edeikastanienhlatte  äludieh ,  alles  kahl. 
Diese  Eiche  wächst  in  ihrer  Heimat  ."»ehr  rasch,  gehört,  wie 
die  europäische  Zerreiche,  ganz  dem  Castanetum  an-,  im 
wftnneien  Fagetam  von  Mitteleuropa  wohl  nicht  mehr  ge- 
nügend hart;  im  forstliehen  Versnchagarten  friert  sie  all- 
jährlich zurück.  An  die  Kultur  dieser  Eiche  in  Südenropa 
snr  Au£Eucht  einer  wilden  Seideuail^  (Ynina  Mai)  hat  man 
grofse  Hoffnuufjon  j;eknüpt>:  wie  e«  scheint,  haben  sich 
diesellit-ii  lit  nfüllt.  iJas  sehr  schwere  Holz  ist  Brenn- 
und  Kohiholz,  das  in  einem  Niederwaldbetriebe  gewonnen  wird. 

Querem  yrnrUAttl»  BL  Ailatlaehe  Korkelehe,  Nmtmkanugl, 
Abemmki,   Japan,  Korea,  Ohina. 

Blätter  nach  nachstellender  Figur;  Unterseite  hell,  fast  weils, 
kurzwellig  behaart:  uheiiäo  die  borstige  Cupula  behaart;  Knospen  mit 
weilsberandeten  Schuppen,  ebenfalls  behaart.  Von  allen  Eichen  scheint 
mir  diese  winterkahle  Korkeiche  für  Europa  die  wichtigste  fremd- 
ländische Art  zu  sein;  sie  bildet  ganz  wie  die  immergrüne  Korkeiche 


Abb.  J«. 
Blatt  der 
JapaiiiMlMB 
KobMeh* 

l't  bU 
luktttrl. 

Orör»«. 

U.  Migrr 
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von  Südeuro})a  und  Nordafrika  zuer8t  einen  unreinen,  raiüien,  so- 
genannten männlichen  Kork,  nach  dessen  Beseitigung  neue,  feine  Kork- 
lagen ,  der  weibliche  Kork .  erscheint.  Wegen  dieser  Eigenschaft 
empfahl  ich  den  Anbau  der  Eiche  für  das  Castanetum  von  Südouropa 
und  die  wärmsten  Lagen  von  Mittelouroj>a ,  allein  es  ist  nichts  ge- 


Ahb.  2*^8.    Blatt  der  a«i«li»chen  Korkeiche  (^it<rru(  roruiMü^ 
'  t  natarl.  UrOfa«.   H.  Mayr  gex. 

.schehen;  es  scheint,  dals  die  Art  in  Europa  überhaupt  nicht  vertreten 
ist;  in  diesem  Falle  wäre  das  Exemplar,  das  ich  1903  aus  dem  kaiser- 
lichen Parke  zu  Söul  in  Korea  ausgrub  und  lebend  glücklich  bis  Graf- 
rath brachte ,  wohl  das  einzige  in  Europa ;  es  hat  zwar  die  folgenden 
Wintor  ohne  Deckung  ausgehalten,  ist  aber  in  dem  kühlen  Klima 
schwach.  Die  Japaner  haben  den  Gedanken  der  Korkgewinnung  mit 
^ol'sem  Eifer  aufgegriffen  und  ihre  bisherigen  günstigen  Erzeugnisse 
auf  der  grofsen  Landesausstellmig  zu 
-Osaka    1903    gezeigt.     Anlage  von 

reinen,  lockeren  Beständen  im  Ge-  ^ 
biete,  in  dem  die  Edelkastanie  wild 
wächst  oder  mit  Vorteil  kultiviert 
werden  kami;  Oborholz  im  Mittel- 


in.  Sektion ,  ImmergTrüne  Eichen 

(Scmpcrvirentcs),  Abu.j^.^ 

Die    immergrünen   Eichen    mit  h.  i^rn-TST  ge.. 

ein-    oder  zweijähriger  Samonreife 

sind  schattenertragende  Holzart<»n ,  welche  wegen  dieser  Eigenschaft 
ziu*  Bildung  reiner  Bestände  neigen;  sie  verlangen  guten  Boden  imd 
wärmste  Lagen  in  Sfldeuropa.  im  Lauretum;  in  Mitteleuropa  kommen 
sie  für  die  insulare  Westhälfte  noch  in  Betracht;  ostwärts  von  der 
Meeresküstenn&he  ist  ihre  Kultur  immöglich.  In  ihrem  Holze  sind  sie 
von  den  beiden  vorigen  Sektionen  durch  das  Fehlen  grofser  Poren  im 
Frühholze  unterschieden ;  es  fehlt  der  Porenkreis,  mit  dem  der  .Jahresring 
.der  winterkahlen  Eichen  beginnt.  Das  Holz  ist  sehr  schwer,  meist  über 
.85  spezifisches,  absolutes  Trockengewicht ;  schwach  gefärbter  Kern,  sehr 
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hoho  Breimkraft  und  Härte,  gerinj^e  Dauer,  geringe  Elastizität,  somit 
von  geringem  Werte.  Nutzholz-  oder  Nutzriiideneichen  unter  den 
immergrünen  sind  spärlich:  der  dekorative  Wert  der  meisten  immer- 
grünen Eiclicn  ist  unbestreitbar:  Blatt vertarbuiig  mischeinbar:  Blatt- 
abfall beim  Laubausbruche-, 


Quercus  acuta  Thunb.  Rote  Lebenseiche,  AkagashI.  Japan. 


Blätter  hart,  Oberseite  dunkolginin  glänzend,  obere  Hältto  gezähnt. 
Diese  Eiche  geht  von  allen  inmiergrünen  am  weitesten  nach  Norden: 
ja  selbst  unter  den  Rotbuchen  fand  icli  noch  einige  ästige,  starke 

Bämne :  dieser  Fund  legt  nahe .  die 
Pflanze  als  ZierViaum  oder  Strauch  in 
warmen  Lagen  des  Castanetums  zu  ver- 
suchen. Das  Holz  hat  ein  spezifischet* 
lufttrockenes  Uewicht  von  93. 


V 


4^ 


Al»b.  JV».  Holz  der  immortfrOncn  Kiclion. 
Frahliolzporonkrois    fehlt:    <lie  ai»riKen 
Eluineiite  wie  im  Holze  <ler  wiiiti>rkaliUin 
Richen. 
H.  Mavr  n.  <l.  N.  gez. 


Abb.  -J3I.    Blatt  der  roten  Lel><>nseicht< 
l^ilrrrM*  aititii\. 

Natflrl.  Grafs«. 

H.  Majr  tfoz. 


Quercus  agrifolia  N6e.   KaHfornlBChe  Lebenseiche,  California 

Live  oalc.  Kalifornien. 

Blatt  nach  Tafel  XII  "a  natürl.  Gröfse:  Früchte  nach  Tafel  XFV 
*/«  natürl.  (Trölse.  Ein  weit  ausgreifender,  tiefschattiger  Baiun :  das 
Vorkommen  auf  ziemlich  magerem  Sande  ist  bemerkenswert. 
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Quercus  chrysoJepis  Llebm.  Grorsfrucht-Lebenselche,  Live  oak, 

KaiifonÜMi. 

Ein  Banm  V»is  öo  m  Höhe.  Blätter  nach  Tafel  XTI  '  i-  ^'a  iiatürl. 
i\v.  Blattujiterüeito  seltoii  jjoldgcll),  meist  mir  weilsüc  h.  Die  groÜsen 
Früchte  in  dickem  Becher  (Tatel  XIV  Va  uatürL  Grölise). 

ffuerem  gUvm  Bl.  Walfse  Lelienfloiebe»  ieMl'gnhi*  Japan. 

Blfttter  lanzettlich,  unteneita  fast  rein  wei&;  ans  dem  Holze  werden 
die  langen,  meist  am  einem  Stücke  bestehenden  japanischen  Bader  her- 
geskellt; Osumi  und  Satzuma  liefern  jiilirlii;!!  an  30  000  Stück  Stener- 
nnd  andere  Euder.  Danach  mufs  das  lloV/.  sehr  elastisch  sein,  und  os 
wäre  '/n  vorf*nfhf»n ,  fliese  Eiche  in  Südeiiropa  an  Stelle  der  Hex 
teilweise  weuigüteus  anzubauen. 

Quwcus  grisem  Llebm.  Mexlkanlsolie  Lebenseiebe. 

Arizona  nnd  Mexiko. 

Blätter  nacJi  Tafel  XU  ^it  natürh  Gröfso;  Früchte  nach  Tafel  XIV 
natörl.  Ordise.  ^ 

Qv0r9u9  Aypahucm  Bngelm.  Mexlkanleohe  Weiilenelohe, 
UVw  omt,  Arizona  und  Mexiko. 

Das  Blatt  der  östUchen  Pftc??o9  fihnlich,  doch  hairt,  nnterseits  weifs- 
wollig,  Rippen  kahl,  nach  Tafel  XII  natfirl.  OrGise;  Früchte  nach 
Tafel  XIV      natürl.  GrOfse. 

Quercus  Hex  L.  Europäische  Lebenaeiohe.  Südeuropa. 
Ist  genügend  bekannt. 

Q««mr«  tacaam  Roxb.  Weifse  Indisohe  LtebenselOhe^ 
*   White  omk  Ban,  Himalaya. 

Blatt  na<  h  Al>b.  2;>2  »lü  iiäche>ter  Seite.  Die  Eiche  ist  am  bt  -stün 
bekannt  und  wird  nach  Gamble  vielfach  als  Unterholz  in  Fölu^eu-  und 
Deodarzedemwaldungen  verwendet :  ^eschneitelt  wird  die  Eiche ,  um 
die  Blatter  zur  Einstreu  oder  als  Futterlanb  för  Binder  zu  benutzen; 
das  Holz  ist  dagegen  nur  Brenn-  und  Kohlholz.  Immerhin  wftre  auf 
die^e  Eiche  im  Süden  von  Südenropa  zu  achten,  da  sie  von  allen 
imnier^ünon  Eichen  den  gicU'sten  GorbstoÖgehalt  in  der  Rinde  (nach 
ProfesHor  Trimbie  22**/o)  aufweist. 

Quaran  phylttfaoMa»  A.  Gr.  Ubamagnhh  Japan. 

Das  Holz  dieses  kleinblättrigen  Baumes,  der  anf  Shikoku  besonders 
verbreitet  ist ,  dürft*'  i1a>j  schwerste  und  h&rteste  aller  immergrünen 

Najr.  k-r«n<lUDdi«oh«  Wkld-  und  FarkUum».  83 


L/iyiii^ü<j  by  Google 


514      Vll.  Abschuitt.   Die  für  Europa  anbaufähigen  fremden  Holzarten. 

Eichen  (spozifisches,  lufttrockenes  Gewicht  105)  sein;  es  wird  zum 
Räuchern  besonders  gesucht  und  geschätzt. 

Quercus  Suber  L.   Korkelohe.    Südeuropa  und  Nordafrika. 
Als  Korkproduzent  genügend  bekannt. 

Quercus  thalassica  Hce.  Schwarze  Lebenselohe,  KurogashL 

Japan. 

Junge  Blätter  untorseits  und  Triebe  weilslich  behaart,  fertiges 
Blatt  unterseits  heller ;  Blattraud  eingerollt ;  nur  Zierbaum,  der  Meeres- 
nähe liebt.  M  ^ 


Quercus  vIrens  Alt.   Florida-Lebenselohe,  Live  oak,  Ostamerika. 

Blätter  ganzrandig,  unterseits  weilslich  behaart,  gewölbt,  Blattrand 
eingerollt ;  das  schwere  Holz  wurde  früher  zu  Schiffsbaüzwecken  Ije- 
nutzt.    Früchte  nach  Tafel  XIV  V«  natürl.  Gröfse. 

Quercus  Wisliceai  A.  DC.  Wisllcenuselche.  Kalifornien. 

Blatt  nach  Tafel  XII  Vs  natürl.  Gröfse;  Früchte  nach  Tafel  XIV 
natürl.  Gröfse. 

Gattung-  und  Art:    Rhus  succedanea  L.  Kerzenbaum,  Hase 

China,  in  .lapan  eingeführt. 


•ohen  I.«b«iueiche  iQutrrut 

tNrann\;  im  Winkel  tloa 
Blftttes  die  unreifen  Pradite 
de«  ersten  Jahrna. 
Natarl.  OrofiM«. 
H.  M«yr  gex. 


Abb.  28).   Butler  der  schwarzen  Leben«- 

eich«  {(/urrrut  ikitln$iim\. 

NatOrl.  OrOfs«.   H.  Mayr  gef. 
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Rhus  vernicltera  DC.  Lackbaum.  Urushi.  Japan. 

Fiederblätterige,  wiiitcrkalilc  Bäume  des  Castanetums. 

Succedanca:  Blättchoii  ganzrandig,  oberseit»  an  den  Rippen,  UBter- 
aeits  spärlich  behaart;  11  Fiederblättcheii,  gestielt. 

VtmicifWa:  Blättchen  zuweilen  am  Gninde,  regelmälsig  an  der 
Spitze  mit  Zähnen,  fast  sitzend  ;  13  Fiederblättchen,  spärlich  unterseits 
behaart. 

Um  die  Eintühnuig  dieser  beiden  Arten  habe  ich  mich  mit  anderen 
seit  langem  vergebens  bemüht ;  im  kälteren  kontinentalen  Mitteleuropa 
tötet  sie  der  Winter;  in  Südeuropa  (Castanetum)  mül'sten  beide  Arten 
mit  Vorteil  an  Stral'sen,  Wegen 
und  ähnlichen  Standorten  anbau- 
fähig sein.  Der  Kerzenbaum 
liefert  in  den  Früchten  Fett, 
der  Lackbaum  in  der  Rinde 
einen  Milchsaft,  aus  dem  vor- 
züglicher Lack  bereitet  wird. 
Da  es  mämiliche  und  weibliche 
Bäume  gibt ,  ist  hierauf  zu 
achten ;  auch  der  Lack  ist  hier- 
nach verschieden.  Beide  Arten 
besitzen  im  Kerne  ein  glänzen- 
des .  gelbes  Schmuckholz  vom 
spezifischen  lufttrockenen  Ge- 
wichte von  54 — (JO. 

Die  Vermehrung  der  Bämne 
kann  durch  Wurzolstecklinge  er- 
folgen; in  diesem  Falle  können 
Lackbäiune  schon  mit  fünf  .Jahren  genutzt  werden.  Es  gibt  zwei 
Methoden :  die  eine  fortigt  zahlreiche  Rindeneinschnitte  rings  um  den 
Baum  herum,  sie  führt  zum  Tode  des  Baumes;  die  zweite  schneidet  nur 
horizontal  die  Rinde  auf  einem  alljälirlich  wechselnden  Platze  des 
Stammes  diu"ch:  dadurch  bleibt  der  Stamm  am  Leben;  auch  jene 
Methode,  welche  eine  starke  Wurzel  durchschneidet,  führt  ziun  Tode 
des  Baumes,  obwohl  sie  den  besten  Lack  liefert. 


Abt>.  1>S4.  Oben:  Pi<x)«rbUttchen  de«  Kerzcnbaunie« 
{hhtlM  »urfn1iiHtn\. 

NatOrl.  OrAfM. 

Unt^n:   FiederblKttchen  dei  Lackbaumon  yKknt 
ttrntri/era). 
NatOrl.  OrAhe. 

H.  Mayr  g«t. 


Oattungr  und  Art:  Roblnia  Pseudoacacia  L.  Robinie,  Schotendorn, 

Locust.  Ostamerika. 

Die  Robinie  ist  eines  der  glänzendsten  Beispiele  für  die  Berech- 
tigung der  Anbauversuche  mit  fremdländischen  Holzarten;  ja  der 
erfolgreiche  Anbait  beweist  sogar,  dals  im  eigenen  Heimatlande,  im 
Urwalde,  seltene  und  unscheinbare  Holzarten  für  die  Kulturzwecke  des 
Menschen  von  hervorragendem  Werte  seiu  können.    Aus  ihrer  engen 
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Heimat  in  den  .südlichen  Allcghanies  wurde  die  Robinie  über  Ost- 
amerika, ganz  Mi't.l  nnd  Südeuropa,  Westamerika  lu's  Japau  ver- 
bracht. Die  Heimat  liegt  im  rastanetura:  der  Anbau  im  kühlpr^n 
Fnfrotum  begegnet  wachsPTider!  Srhwierigkeiten,  indem  flurch  Früli-  uiul 
W'intorfröste  die  ungenügend  fertigen  Triebspitzeu  zurät  kgesetzt,  durch 
yeifrühte  SohnoefiUle  Asba  und  Qipfel  des  sprodholzigen  Baumes  ge- 
brochen werden;  soweit  Eicben  gedeihen,  kann  noch  von  einem  forst- 
lichem Anbau  der  Robinie  die  Rede  sehn. 

Als  schmetterUngsblütigem  Bamne  kommt  ihm  die  Fähigkeit  sa^ 
auch  noch  auf  geringen,  kiet^igon  oder  snndigeu  Böden  (HT.  bis  zu 
IV.  Föhronbnnität)  zn  warhson  und  wenn  auch  kein  hervorragender,  so 
doch  ein  braueiibaicr  Nutzbaujn  mit  hochwertigem  Holze  zu  werden: 
auf  solchen  Bödon  ist  die  Robinie  hchtl'ordernd :  auf  guten  Böden  wird 
sie  eine  Halbschattholzazt;  ihr  sehr  rasches  Wachstom,  ihre  Stock- 
anssohlagfähigkeit,  ihre  Wunselbmtbildung  sind  forstlich,  nicht  ünmer 
auch  ^brtoerisch  wil]k<mmiene  Eigenschaften. 

Das  Holz  (Tafel  XX,  Fig.  43),  mit  schmalem  Splinte  und  grünlich- 
gelbem Kerne,  ist  hochwertig  und  technisch  der  Eiche  gleich,  bis  auf 
die  geringere  Zähigkeit ;  der  wenig  angenehme  (Tenich  de*?  Holzes  aber 
macht  es  zu  Falsdauben  ungeeignet.  Al-s  Niederwald  längst  im  forst- 
lichen Betriebe,  verdient  die  Robinie  auch  als  Oberlioiz  des  Mittel- 
waldes sowie  als  Hochwald  in  reinen  Beständen  mit  sp&fcerem  ünteibaa 
von  schattenertragenden  Laub-  und  fremdländischen  Nadelhölzern,  als 
Unter'  und  Zwischenbau  unter  Föhre  L— IV.  Bonität,  zur  AusfiÜlung 
von  Pilzlöcheni  volle  Beachtung.  Für  die  Aufforstung  drr  europäischen 
Steppen  von  Ungarn  und  Rufsland  hat  sicli  die  Robinie  so  sehr  be- 
währt,  dafs  sie  bereits  Waldungen  gröiseren  Fläeheninhaltes  (sieh«? 
E.  Wadas'  Monographie  über  die  Rol)iiae  in  Ungarn)  bildet.  Sehr 
lästig  sind  Nagetiere ,  Hasen  und  Kaninchen ,  welche  die  Rinde  der 
Robinie  wie  Klee  lieben;  das  Abschielsen  hat  nur  dann  Wert,  wenn 
das  Abschiefsen  gleichbedeutend  ist  mit  zeitweisem  Ausrotten. 

OftttunfiT  Smlix»  Weidenarten. 

Die  hervorragendsten  Nutzweiden  sind  europäischen  Ursprunges; 
ob  unter  den  zahlreii  hon  amerikaniselien  und  asiatisrhon  Weiden  eben- 
falls weii\f>llt'  Ivultuilonnon  sich  hnden,  können  nur  \'ersn(he  iVst- 
stellen.  Zahhtielit?  Weiden,  die  ich  1885  bis  1891  in  Amerika  und 
Nordostasieu  sammelte,  erwiesen  sich  mit  europäischen  identisch;  es 
gilt  dies  fOr  die  Weiden  von  Eso  und  den  EurUeninseln  zumeist^  Salix 
purpurea  und  viminah's  gehen  von  der  atlantischen  bis  zur  pazifischen 
Küste  der  Alten  Welt.  Das  grofse  Bündel,  das  meine  sämtlichen  Weiden 
enthielt,  sandte  ich  in  die  Schweiz  an  einen  Weidenkenner ^  der  die 
Bestimmung  versprach:  inzwischen  sind  zehn  Jahre  vergangen:  die 
Sammlung  ist  somit  verloren.  Die  beste  systematische  Behandlung  der 
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"Weifion  dürfte  C.  S  c  Ii  n  o  i  d  o  r  s  ITandbucli  nirlialton.  Mandicu  Weiden, 
besonders  den  Tiuuci  tonnen,  kommt  ein  hoher  Zierwert  zti. 

Gattung  und.  Art :  Sapindus  Mukoroji  Oaertn.  Japanischer 

Seifenbaum.    Jajtan  und  China. 
Dio^  Zugehörigkeit  zur  jaiianisclien  Fhtra  ist  zweit'elliatY. I 
Acht  kahU'  Fiederl)lätti  hen  Uihlcn  imi>  Bhitt  :  zwei  Knospen  stehen 
im  Blattwinkel  übereinander.    Das  sehr  luiite  llulz  und  der  Schmuck- 


Abb.        Fi»d«rbUttolMa  de«  japawMbea  Seifenbaum««  {Si^pimliu  JfMtenqrV)« 
NstOrl.  OrOlb*.  H.  Mwjr  fW. 

wert  mögen  die  Arürnerksamkeit  im  Castan<'tuni  auf  diesen  Baum  lenken; 
vielleicht  ist  auch,  die  knorpelige  Samenhülle  brauchbar. 

Oattuns  und  Art:  Sassatras  oHlelaah  N6e8.  Sassafins, 

SaSBUtnu,  Ostamerika. 
Dieser  zu  den  Lorbeergewäelisen  gehüri<;e  Baum  fiült  auf  durch 
sein  veränderlielifs  Blatt,  das  bald  ganzrandig,  bald  swei-,  bald  drei- 

la|i|)i^  ist.  Das  Holz,  in  seinem 
Charakter  dem  Edelkastanieniiolze 
nahestehend,  gilt  alä  sehr  dauer- 
haft; die  wohlriechende  Rinde 
wird  zu  medizinischen  Zwecken 
verwendet. 

Vom  Zierwerte  a])<j;e  sehen, 
schoint  dem  winterkahlen  Baumo 
aueli  forstliches  Intrrt-sse  /.tizu- 
kommen  :  der  rast  iiwüehsig<^  Batun 
ist  sicher  im  Castanetiuu,  vielleicht  sogar  auf  den  wärmsten  Orten  des 
Fagetums  anbaufilhig. 

Gattung  Sophora,  Sophoren. 

Schmetterlinjrsblütige  Bäume ,  welche  auf  geringeren  Böden  dos 
Castanetums  anzubauen  und  zu  prüfen  wären  in  denselben  Verhältnissen 


Ab1>.  '.!:I6.  I.iiilcH  QiierHchnttt  <)e*  K(l«lk«!«tttni«B- 
bolrci  i<  Ii 't'i  III  II  'i'xrifo);  rAcliiH  Siitssfrasholz 

SchwAcli  vvrgr.    U.  Vlmyt  gM. 
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(z,  B.  Steppe)  wie  die  Robinie:  ob  sie  so  weit  im  Fagetmn  wie  diese 
den  Winterfrösten  zu  trotzen  vermögen ,  müssen  Versuche  ergeben. 
Jedenfalls  ist  das  braune ,  harte ,  sehr  dauerhafte  und  wert\'olle  Holz 
solcher  Versuche  wert. 

Sophora  Japonlca  L.   Sophore,  Easbu.    China  und  Japan. 

Diese  in  Europa  allbekannte  Art,  mit  grünen,  ein^jährigen  Trieben, 
bildet  ein  braunes  Kernholz  von  spezifischem,  lufttrockenem  Gewichte 
von  05»,  bei  <> — 7  mm  Splintbreite. 

Sophora  platycarpa  Maxim.  Fu]l-Sophore,  FuJIki.  Japan. 

11 — l:i  Fiederblättchen  mit  behaarten  Rippen  untorseits.  Diese  Art 
scheint  frosthärter  zu  sein  als  die  vorige  Art.    Das  Holz,  mit  grofser 


Abb.  £1*.    Hlittchon  der  plAttfrflchtigvn  Abb.  Ü».    BUtt  der  pUtanen- 

Sopbor«  {SuftMoni  pltitifrarjia).  bUltrigen  SterkuUe  {Sttrrulta 

N.tflrI.  OrONe.    H.  M«jr  k«.  pUttan,foUa>. 

V«  bis  •/»  natOrl.  GrOf»«. 
H.  Mnyr  ges. 


Gattung:  und  Art:    StercuUa  platanlfoHa  L.  Platanenblflttrie:e 
Sterkulie,  Aogiri.    Japan  und  China. 

Blatt  platanienartig  oder,  wie  der  genauer  b('ol)achtende  .Japaner 
sagt,  dem  Kiri -( P«»*/fm'NfVi -)  Blatte  ähnlich:  Knospen  schokoladen- 
braun behaart:  Triebe  grüngrau.  Das  Holz  scheint  geringwertig  zu 
sein;  die  Rinde  dagegen  enthält  eine  sehr  zähe  Bastfaser,  welche 
zu  Stricken  verarbeitet  wird.  Es  besteht  ein  aus  Stecklingen  her- 
vorgegangener llegt»betrieb ,  bei  dem  alle  zwei  bis  drei  Jahre  die 
Triebe  im  Frühjahre  abgeschnitten  werden.  Die  Rinde  wird  abgeschält 
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und  drei  Wochen  m  Wasser  fjelejjt.  bis  sie  aufweicht:  dann  wird  sie 
in  Kalilauge  verbracht  und  nach  dem  Auswaschen  auf  Steinen  geklopft ; 
nach  weiterem  Auswaschen  wird  der  zerfaserte  Bast  zu  Fäden  zu- 
sammengedreht, welche  zum  Nähen  der  japa- 
nischen Strohmatten  dienen.  Dii-  (Gewinnung 
dieses  Materiales  mag  den  versuchsweisen 

Anbau  der  Holzart  im  Castanetimi  und  -  - 
wärmsten  Fagotum  rechtfertigen.  .  / 


/ 


Oattungr  und  Art: 
Stuartia  Pseudocamellla 
Maxim.  Sommerkamellle, 
Natzutzubaki.  Japan. 

Blatt  nach  nebenstehender 
Abbildung,  feingesägt;  an  der 
Unterseite  dioMittelrippe,8odann 
Blattstiel,  Triebe,  Knospenschup- 
pen mit  langen,  leicht  abfallenden 
Haaren  versehen ;  Blumenblätter 
der  weifsen  Blüto  unterseits 
dicht  mit  gelben,  soidonglänzen- 

den,  langen  Maaren  versehen :  Knospen  mit  zwei  abstehenden  Schuppen, 
plattgedrückt.  Die  Rinde  platanonartig  sich  ablösend,  doch  Sehuppen 
kleiner.   Das  harte,  dem  Birnbäume  ähnliche  Holz  dient  zu  Drechsler- 


Abb.  S3ä. 


N»tarl.  (irob«.   U.  Mayr  ges. 


Abb.  'i40.    Trivh  den  japanischen  Storasbauniea  (Shfrax  japonirn). 
NatOrl.  Oror»e.   II.  Mayr  got. 

arbeit<*n:  der  wichtigste  Grund  zum  Anbau  ist.  der  hervorragend«»  Zier- 
wert dieses  Blumenbaumes,  der  noch  im  wärmeren  Fagetiun  (Vorkommen 
oder  (iedeihen  der  Eiche)  seinem  Aultreten  in  der  Heimat  nach  ge- 
deihen müfste. 
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Gattung-  und  Art:    Styrax  Japonica  Sieb,  et  Zucc.  Japanischer 

Storaxbaum,  Ego.    Japan  —  \md 

Styrax  Obassia  Sieb,  et  Zu.cc.  Obassie.  Haku-unboku.  .Japan,  China  — 

sind  zwei  Ilalbbäumc'.  von  denen  der  eine,  die  Obassie,  durch  seine 
grolsen  Blätter,  der  andere,  der  japanische  Storaxbaum,  dui'ch  seine 
zierlichen,  weilsen  Glockenblumen  Aufinerksamkeit  verdient;  noch  im 
Fagetum  sind  beide  Pflanzen,  wenn  auch  im  Winter  etwas  beschädigt., 
in  die  Höhe  zu  bringen.    Der  japanische  Storaxbaum  hat  sogar  im 

forstlichen  Versuchsgarten  zu  Grafrath  bereits 
geblüht.  Ob  aus  dem  Holze  ein  Nutzen  oder 
aus  der  Rinde  Storax  gewonnen  werden  kann, 
müssen  Versuche  ergeben. 


Gattung-  TlUa.  Linden. 

l  )ii»  Linden  gehören  zumeist  der  kühleren 

>      llälft<>  des  Laubwaldes,  dem  Fagftum,  nn ; 

sie  sind  zienilii-h  raschwüchsige  llalbschatt- 

bäume,  welc  h«'  den  Boden  der  Rotbuche  be- 

^  Vorzügen,  ja  in  vielen  Waldregioneii,  z.  B.  im 

"  \  .südöstlichen  europäischen  Rnfsland,  die  Buche 

Df  gera<lezu    vertreten:    ihr  Schattonerträgnis 

Yßß^^  und  ihre  grolse  Stockausschlagfahigkeit  be- 

il^  fähigen  sie  zum  Unterholze  im  Mittelwalde. 

Aber  auch  als  Hochwald  in  Grappen  wie  in 

Abb.  "241.  HIaU-,  Triot»-  un<i  kleineren  reinen  Beständen  bringen  die  Linden 
Knnspenbililung  <i«r  OliMsif  »t   .  i       i     -i  •  i         i   •  i  ■       tt   i  i-.. 

i.vyr.i/  ;<7-o»ir/i».  Tsutzeu  durch  ihr  weiches,  leu;htes  Holz  lur 

bi. . .  n.tan.  or,vr.e.         Zündhr.lzertabrikation.  Möbelblindhok  u.  a., 

durch  ihre  Rinde,  welche  im  Baste  Material 
für  Stricke,  Sä<  ke  liefert,  mid  endlich  durch  ihre  hervorragende  Zierde, 
wozu  die  in  der  Jugend  gewölbte,  im  Alter  parabolische,  weit  aus- 
greifende Krone  am  meisten  beiträgt  :  die  wohlriechenden  Blüt<>n  von 
Bienen  gesucht. 

Tilla  amerlcana  Du  Rol.   Amerikanische  Linde,  Bass  wood. 

Ostainerika. 

Blätter  gröfser  und  gi'ober  gesägt  als  bei  den  europäischen  Arten. 

TIlia  grandlfolia  Ehrh.   Sommerlinde.  Europa. 
Blätter  untorseits  grün,  glänzend. 

Tilia  Japonica  mihi  (syii.  cordata  var.  japonica  Miqu.  syn.  ulmifoiia 
var.  Japonica  Sarg.  Japanische  Linde,  Sttinanoki.  .Japan. 

Der  japanische  Baum  zeigt .  zusammen  mit  der  ctmlnta  bezw. 
parvifolia  oder  ulntifolin  kultiviert,  so  deutlii  lu'.  bleibende  Unterscliiode, 
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dals  man  nur  an  eine  eigeue  Art  denken  kann.  Die  von  mir  im  Jahre 
1888  ftns  .Tapuu  geMndten  S&mereiffli  haben  reichlich  Studienmaterial 
geliefert;  alle  Pflanxen  haben  nach  zwölf  Jahren  gebläht  nnd  8amen 
getragen.  Die  schöne  Abbildung  in  H.  Shirasawas  „Essences  fo- 
resti^res  du  Japon''  ühoili«  mich,  eine  eigene  Abbildiui<<;  hior  x\i 
geben;  es  genfigt,  die  wichtigsten  Merkmale  hervorzuheben .  Bhitter  in 
Gröfso  «rleieh  der  ;>/irr//V)//r/ ;  Zälirie  nach  vornn  «Zcrirlit  et .  Zahnspitzchen 
srluviK'li  ('iiiiit'kn'iiniut .  \vi<'  auch  Sargent  uiigiWt;  eine  iangezoi^onc. 
er.st  links,  dann  rechts  gekrümmte,  zahnlose  Blattspitze;  Blattnerven 
und  Blattstiele  ober-  und  unterseits  auch  im  vollen  Lichte  hellgelb, 
•  nur  unterseits  in  den  Rippenwinkeln  Haare.  Unterseite  des  Blattes 
etwas  heller  als  Oberseite;  Blattfl&che  papierartig  dfinn  nnd  raschelnd 
bei  Berührung:  Blattlmsis  tief  herzförmig,  symmetrisch  ausgebuchtet-. 
Knf>s|M'ii  und  Triebe  in  der  Sonne  rot:  Blüten  grölser  und  wohl- 
rieeiiender  als  bei  der  einhoimis<  lieii  Art;  Früchte  sehr  klein,  länglich 
zugespitzt,  ohne  Rippen.  Zierbamu. 

Tilia  Kiusiaaa  Maklno  et  Shirasawa.   Klushu-Llnde,  Heranoki. 

Japan. 

Blätter  kahl,  grob-  bis  doppeltgesägt ,  in  eine  sehr  Lange  Spitze 
ausgezogen;  Triebe  nackt. 

Tilia  maadshurica  Rup.  et  Max.  Mandschurische  Linde. 

China  und  Sibirien. 

W^is  ich  unter  diesem  Nauit  u  auf  Eso  sammelte,  hat  H.  Shira- 
sawa'; mnierdiugs  getrennt ,  indem  er  die  aut  japanischem  Boden 
wachsende  Art  als 

T/Ifo  MajUmovtCBimam  Slilraeawa  beschreibt;  japanisch  OMotfa^iu« 

Maximovics  Linde  hat  sehrgrofse,  gesägte  Blätter;  Blattuntorseite, 
Blattstiel  und  alle  Triebteile  weükfilzig  behaart:  Früchte  grofs,  behaart, 
mit  Rippen  Tersehen. 

Tiiia  Miqueiiana  Maxim.   Miquels-Linde,  Bodalju.   China.  JafianC/j. 

Bltittt^r  ziemlich  grols,  grobgesägt,  kahl:  Früchte  mit  deutlichem, 
kurzem  Spitzchen. 

Tilia  parvHoHa  Ehrh.  Winterlinde.  Europa. 

Blätter  unterseits  bläulich,  heller  als  Oberseite). 

*)  H.  Shirasawa,  Die  Gattuuj$  Tiha  in  Japan:  üuU  oi  the  coU.  of  Agri> 
culture  Tokio,  Univen.,  1900. 
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TttUt  iomeaiotm  Moeneh.  (syn.  mmcatea  DC.)-  VnguelMtihm 
SUberllnde.  Sfldostonropa  imd  Kiemasien. 

Die  migarisclie  Silberlinde,  vielleicht  die  schönste  von  allen,  yer- 
dient  eine  kurze  Erwfthnnng.  Die  silberweüse,  behaarte  üntersmte  des 
grofsen  Blattes  macht  diese  Linde  sa  einem  Qberans  beliebten  Pairic*  und 

Alleobaume. 

Ans  China  sinrl  zolin  Lindenarten  bekannt  {roworden;  eine  von 
diesen  ist  als  T/lta  cordata  Mill.  von  der  europäischen  parvifiora  ab- 
getrennt worden. 

Troehodeailnn  mrmUoUm  Bleb.  et  Zuoo.  VoffeUelmbaiim, 
Ymmm>^untmm,  Tml^moethiuhki»  Japan. 

Dieser  Banm  wächst  anf  steinigem  Kalk-  oder  Qranitboden,  nicht 
aber  anf  guten,  vulkanischen  Böden  im  mittleren  Japan;  aus  der  Bande 

wird  ein  ganz  vorzü^cher  Vogelleim 
gewonnen.   Im  Klima  der  Edelkastanie 

wäre  dieser  Baum  vereinzelt  anzubauen. 
Nach  S.  Kawai  fl.  c.)  besitzt  das  Uoh^ 
dieses  Baumes  kerne  Geialse. 

Oattimff  Ulmu9.  Ulmen. 

Schnellwftchsige  Halbschattholsarten^ 
welche  im  aUgnneinen  überall  gedeihen 
können,   wo  auch  Ahorn-  oder  auch 

Eschenarten  ihr  Fortkommen  finden.  Das* 
Hol/,  ist  vor  allem  durch  den  perii)heris<  h- 
welligen  Verlauf  der  hellen  Parenchym- 
streü'en  im  dunkleren  Spätholze,  den 
zahlreichen  Gef&Isen  (Poren)  im  IVöh- 
holse  auageaeichnet;  das  Holz,  mit 
deutlich  geftrbtem  Kerne  von  ziemlicher 
Dauer,  schwer  spaltbar.  In  der  Rinde 
sind  Bastbündi'l,  welche  als  Bindematerial 
oder,  zu  Fäden  gesponnen,  als  Säcke, 
Kleiderstotl'e  u.  dergl.  l)oi  eini^ren  Ai-ten 
Vorwendung  finden;  der  Zierwert  der 
Ulmen  ist  groft. 

Ulma»  mmtrlemnm  L.  Amerikanlaohe  Ulme,  IVAft»  fiffn. 

Ostamerika. 

Es  wird  behauptet,  dafs  die  amerikanische  Ulme  in  Europa  no(  h 
gar  nicht  eingeführt  sei;  wenigstens  sei  alles,  was  die  Pflans^ohand- 


Abb.  'H2-  Typus  des  Holzet  der 

l.'hiHii  ii;nttiinif  ritiiiiM, 

H.  M»yr  u.  d.  get. 
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lungen  unter  dem  Namen  ^nmcricana'*  ausböten.  zumeist  motüann.  Die 
Spitze  des  Blattes  ist  länger  als  bei  niontana;  die  Früchte  gleichen  der 
effnsd.  Blatt  auf  Tafel  XII  '  s  natürl.  Grölse:  Früchts  auf  Tafel  XIII 
natürl.  Gröfse.  Die  mächtige,  bis  m  hoho  Ulme  ist  ein  Lieblings- 
baum in  den  Neuenglandstaaten  von  Nordamerika:  l)orühmt  sind  die 
Ulmen  von  New  Häven  (City  of  Elms). 

Uimus  fulva  Michx.  Rote  Ulme.    Red  Elm,  Ostamerika. 

Blätter  dick,  in  eine  lange  Spitze  ausgezogen,  mit  symmetrischer 
Basis,  fast  sitzend :  junge  Triebe  und  Knospen  braunfilzig  behaart. 
Nur  Zierbaum.    Früchte  nach  Tafel  XIII  natürl.  Gröfse. 

U/mus  Imciniata  Mayr')  (syn.  montana  oder  scabra  var.  lacialata). 
Gewebeulme,  Ohlö.    .Japan  und  Sachalin. 

Seit  188*i  besitze  ich  von  meiner  Reise  im  Innern  von  Eso  Holz 
und  Rindenproben,  dann  Herbariumsmaterial  und  Notizen  über  diese 
Ulme :  nach  wiederholter  Prüfung 
aller  Merkmale  der  Gewebeulme  und 
angesichts  dos  Umstandes,  dafs  die 
europäische  mnutona  keine  geo- 
graphische Vorbindung  mit  der  ost- 
asiatischen Art  besitzt,  mufsto  ich 
die  Ulme  als  eigene  Art  aiüTasson  ') ; 
die  Unterschiede  gegenüber  der 
montatid  sind  folgende:  Blätter 
kürzer,  breiter,  in  eine  längere  Spitze 
ausgezogen,  beide  Blatthältlen  nahe- 
zu gleich  tief  am  Blattstiele  herab- 
laufond;  regelmäfsig  in  drei  lange, 
grobgesägte  Zipfel  endigend :  Zähne 
grob,  mit  Zähnen  an  der  Rücken- 
und  meistens  auch  an  der  Innenseite 
der  grofsen  Zähne  (bei  numtuna 
selten),   beiderseits  rauh  behaart;  aw».  24s.  Blatter  <ier  oewcbeuim* 

Knosj)en  braun  .  kahl :  el^Jährlger       v,  w,  v„  „«tari.  orohe.  n.  M«yr  ^et. 
Trieb  im  Herbste  hell,  fast  ocker- 
farbig: Borke  in  langen  Rissen:  Früchte  kleiner.  Nüfschen  dem  oberen 
Flügelrande  mehr  genähert.    Der  Baum,  bis  :{()  m  hoch,  bildet  einen 
Hauptbestandteil  des  Laubwaldes  von  Zontraloso.   Zur  Äastgewinnung 
dirnon  vorwiegend  jüngere  Bäumchen,  von  welchen  die  Rinde  von 


')  Auch  .Sargent  glaubt,  dafn  bei  besserer  KenntiiiM  der  lUme  dieselbe  al» 
gut©  Art  Hieb  herHusHtollen  wird. 

*)  AUgein.  Korst-  und  .lagdzeitung,  Supplem.,  1895. 
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unten  nach  oben  henintergerisj.sen  wird.  Den  Bast  zort'a.seni  die  Aino- 
Frauen  zu  Fäden,  welche  sie  aneinanderknüpfen,  um  daraus  aiü'  einem 
primitiven  Webstuhle  Gewandstoff  für  Aino  -  Männer  und  -Frauen  zu 
fertigen.  Durch  Reinhold  Gärtner  ist  der  Baum  in  Mitteleuropa 
bereits  eingeführt;  trotz  des  Bastes  ist  der  Baum,  der  dasselbe  Holz 
wie  alle  Ulmen  bildet,  wohl  nur  ein  Schmuckbaum  für  das  ganze  euro- 
päische Laubwaldgebiet. 

Ulmus  parvJfo/la  Jacqu.  (syn.  chlnensls  Pers.).  Chinesische  ülme, 

Akinire.    .Japan,  Korea,  China. 

Keine  Ulme  besitzt  kleinere  Blätter  als  die  chinesische:  Blätter 
grobgesägt :  Zähne  in  der  Regel  mit  Rückonzähnen  (dafs  dies  eine  Aus- 

> nähme  .sei.  wie  DippeP)  sagt,  ist  nicht 
richtig):  Unterseite  der  Blätter  behaart; 
PMichte  der  Flattorulmo  ähnlich.  Die 
Abbildung  in  D  i  p  p  e  1  s  Buch  ( nach  .lacq.) 
\  ist  ebenfalls  nicht  zutreffend.   Die  Ulme 

^  K  ist  gegen  Früh-  und  Winterfröste  (trotz 

(  '\  der  sehr  tiefen  Temj»eraturen  der  Heimat 

/  des  Baumes  in  Nordchina  und  der  Man- 

'  dschurei)empfindlich,weil  ihrdasFagetum 

i.  j  ^'or*  iVritteleuropa  nicht  geniig  Sommer- 

1  7        '         wärme  bietet.    Wohl  nur  Zierbaum  im 

l        /  Castanetimi  und  den  wärmsten  Lagen  von 

Mittelom-opa. 


Ulmus  racemosa  Thom.  Felsenulme, 
Rock  Elm. 

Ostamerika. 

j  r  ^Ci^  -^"^  allen  Ulmen  zugehörigen 

Boden,  nicht  auf  den  Felsen,  findet  sich 
diese  Art  als  greiser  Baum:  Holz  eben- 
falls   vom    (.Tattungstvpus    nicht  ver- 
Abb.  ML  Butter  und  Früchte  der     schi.ulcu.     Früclite     uach    Tafel  Xin 
„  naturl.  tTroiso. 

N»tflri.  Orofae.   II.  Mayr  gut. 

Gattung- und  Art:   Umbel/u/aria  californica  Nutt.  Kalifornischer 

Lorbeer,  Myrtle  tree.  Kalifornien. 

Dieser  imuicrgrün«»  Baum,  als  Lorbeer  mit  aromatisch  wohlriechen- 
dem Olo  in  Blatt,  liiiide  und  Holz  ausgestattet,  wird  in  den  wärmeren 

')  Dij>pel,  Handbuch  der  Laubholzkunde.    II.  Teil,  S.  '.\ö. 
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Täh'rn  der  Berj^ü.sso  Kalifomions  ein  Banm  bis  :{0m:  das  Blatt  nach 
luitenstehender  Fig.  245:  die  Borke  kleinschuppig.  Das  vorzügliche, 
harte  Holz  ersetzt  an  der  pazifischen  Küste  das  Walnul'sholz  und  viel- 
fach auch  das  Eichenholz :  der  hellbraune  Kern  wird  von  4  cm  breitem 
Splinte  bedeckt,  im  Gebiete  der  immergrünen  Eiche  {Qucrcua  Hex) 
von  Europa  ( Lauretum  und  in  anstoisenden,  wärrasten  Lagen)  wäre  der 
Baum  des  Anbaues  lUhig  und 
würdig,  aus  nützlichen  wie  aus 
dekorativen  Gründen. 

Gattung:  Zelkowa, 
Keaklbfiume. 

Die  Keakibäume  gehören  zur 
Familie  der  Ulmen;  Morphologie 
des  Blattos,  der  Zweige  imd  Ana- 
tomie der  Rinde  weisen  sie  dort- 
hin .  wenn  auch  die  Sämereien 
tlügellose  Nül'schen  darstellen. 
Auch  in  der  Naturgeschichte  teilen 
sie  die  Eigentümlichkeiten  der 
Ulmen;  sie  erwachsen  mit  schief- 
stehendem  Leittriebe,  der  sich  erst 
später  gerade  richtet :  sie  lieben 
frischen,  tiefgründigen,  guten  Bo- 
den, wie  Rotbuche  oder  LTlme  :  sie 
wachsen  sehr  rasch,  ertragen  ziem- 
lich Schatten  (Ilalbschattholzarten) 
und  spenden  deshalb  reichlich 
Schatten,  ebenso  gleicht  ihr  Holz  dem  der  Ulmen,  übertriftl  dieses 
aber  in  technischer  Hinsicht  bedeutend.  Im  Freistande  erwachsen  sie 
zu  kurzschat>igen,  breitkronigen  Bäimien :  im  Bestandesschlusse  bilden 
sie  prächtig  astreine  Schäfte. 

Zelkowa  crenata  Spach.  (snti.  Plane ra  Richard!  Mich.). 
Kaukasische  Keaki.  Kaukasus. 
Diese  Art  ist  weniger  in  Europa  bekannt  als  die  nächstfolgcMido 
japanische  Art..  Die  Ursache  liegt  wohl  auch  darin,  dals  die  kaukasische 
Art  empfindlicher  gegen  Herbst-  und  Wintertröste  ist  als  die  japanische. 
Blatt  nach  obenstclionder  Figur,  mit  weniger  zugespitztem  Ende  und 
Blattrandzähnon. 

Zelkowa  KeakI  Sieb.  (syn.  acumlnata  Planch.).   Keaki.  Keakl. 

Japan,  Korea. 

Wenn  die  Bezeichnung  Zelkowa  Keaki  nicht  von  Siebold  ge- 
braucht wurde,  wie  die  japanischen  Botaniker  schreiben,  und  die  Zu- 


Alib.  Blatt 

d«s  kalifor- 
nUohen  Lorbeer« 
{l'mtMllularta  cali- 
/»rtit<°al. 
NatQrl.  OrOfne. 
H.  Mayr  gec. 


Abb.  24ti.  Blatt  dor 
kaukasischen  Keaki 

{Zilkoitit  rrtnatn). 

Natflrl.  OrOfs«. 
H.  Nayr  gez. 
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sammeiustellung  Zelkmvu  acuminata  Planch.  nicht  annehmbar  erscheint, 
wie  es  in  dem  „Handbuch  der  Laubholzbenennung"  ')  angenommen  ist, 
was  ich  weiter  hier  nicht  kontrollieren  kann,  so  mülste  die  Spezies 
nicht  Zriloua  Kenki  Dippel  1802,  sondern  Zelkotcn  Keaki 
Mayr  1891  heil'sen,  da  ich  unter  diesem  Namen  ohne  den  Automamon 
Siebold  die  von  Dippel  verstandene  einzige  Art  in  Japan  in  «Aus 
den  Waldungen  Japans*  1891.  München,  Seite  32  u.  48,  nannte  und 
das  von  ihr  noch  Unbekannte  beschrieb;  Sargent  schreibt  Zelkotca 
Keaki  Siebold. 

Blatt  nach  beistehender  Abbildung,  beiderseits  rauh  behaart,  im 
Herbste  prächtig  rot  bis  rotbraun  getarbt  :  der  dünne  Leittrieb  schief 

gestellt;  Rindo  lange  Zeit  glatt,  hellgrau,  wie 
bei  der  Rotbuche ,  später  in  unregelmälsigen, 
rundlichen,  ki'äftigen  Borkenplatten  sich  ab- 
lösend. 

Schon  J.  J.  Rein  hat  angelegentlich  diesen 
Baum  zum  Anbau  in  Mitteleuropa  empfohlen, 
jjfi  •  und  von  den  deutschen  forstlichen  Versuchs- 

anstalten wurde  der  probeweise  Anbau  auch 
1888  bereits  begonnen.  Die  Keaki  ist  in  ihrem 
Holze  in  Japan  dem  der  Eichen  entschieden 
überlegen.  Die  Kenifarbe  des  frisch  gefällten 
Stammes  ist  hellbraun;  bei  Luftzutritt  tarbt 
sich  der  Kern  dimkelbraun;  Holzstruktur  und 
^  Farbe  nach  Tafel  XX,  Fig.  44.    Die  Grenze 

•  ^  des  4  cm  breiten  Splintes  und  des  Kernes  be- 

\^  -^^^    jiT        zeichnet  eine  schöne  rosarote  Zone.  In  Japan 
.  y  wird    das  Keakiholz    dem  Eichenholze  vor- 

gezogen ;  man  darf  aber  nicht  vergessen ,  dals 
das  Keakiholz  in  Japan  nicht  mit  den  Weifs- 
eichen, sondern  mit  den  Schwarzeichon  oder 
den  inmiergrünen  Eichen  in  Mitbewerb  tritt;  die 
Weifseichen  liegen  in  einer  etwas  kühleren  Zone, 
wie  auch  in  Europa  Q.  Cerris  einem  wärmeren  Klima  als  Q.  sessiftora  und 
pedtmathita  angehören.  Das  spezifische  Gewicht  aus  mehreren  von 
mir  imtersuchten  Bäumen  ist  folgendes.  .Junge  Bäume  von  20—25  cm 
Diu-chmesser :  frisch  gefallt  107,  lufttrocken  80,  absolut  trocken  75;  an 
alten,  etwa  50  cm  starken  Bäumen  80,  50  und  45.  Schwindeprozent 
vom  Frisch-  zum  Lufttrocken- Volumen  5®'o;  dieses  geringe  Schwinden 
zeigen  auch  grofse  Keakistücke,  Scheiben  imd  Bretter,  die  ich  nach 
Deutschland  verbrachte;  sie  schwinden  nur  unmerklich  und  reifsen 
gar  nicht;  zu  Möbeln  verarbeitet,  „steht"  das  Holz  so  gut  und  ist  in 


Abb.  247.    BUlt  der 
japanischen  K«aki  {Xtliottn 

NatflrI.  Grorsc. 
II.  Mayr  gez. 


')  Beifsner,  Schnelle,  Zabel,  Handbuch  der  Laubholzbenennung.  1903. 
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Politur  und  Textur  !so  schön  wie  Eichenholz.  In  der  Heimat  erreicht  der 
Baum  oiiK'  gewaltige  Gröi'se ;  ein  Exemplar,  das  im  kühleren  Castanetum 
gewaclisen  war,  hatte  noch  37  m  Höhe,  17  m  a.streine  Schaftlönge  und 
0,83  m  Durchmesser.  Aus  diesem  Grunde  mufs  die  Keaki  auch  forstlich 
geprüft  werden.  Dafs  sie  in  der  ganzen  Castanetum-Region  von  Europa 
gedeiht,  kami  schon  aus  dem  Klima  der  Heimat  gefolgert  werden:  das 
Auftreten  der  Keaki  im  Fagetum  Japans  in  niederen,  ästigen  Stämmen 
legt  den  Gedanken  nahe,  dal's  sie  nur  in  den  wärmsten  Lagen  von 
Mitteleiu*opa  noch  erzogen  werden  kann ;  sie  hat  im  Versuchsgarten  z\i 


Grafrath  Temperaturen  von  —  25 "  C.  olme  Beschädigung  ertragen  r 
junge  Pflanzen  frieren  die  ersten  Jahre  leicht  zurück;  vom  fünften 
Jahre  an  verliert  sich  dies,  nicht  durch  Anpassung,  sondern  wegen 
fortschreitender  Erhebung  über  den  Boden. 

In  Japan  wird  die  Keaki  stets  grj)flanzt;  die  Aufzucht  in  Saat- 
imd  Pflanzgärten  ist  einfach:  die  Wiederverpflanzung  gelingt  sehr 
leicht.  In  Japan  verwendet  man  Halb-  und  Vollheister  bis  3  m  Höhe ; 
sie  werden  an  Pfählen  angebunden.  Da  die  Keaki  sehr  starke 
Neigung  zur  F^ntwicklung  von  Seitenäst-en  besitzt  (siehe  Abb.  248, 
einer  Keaki  bei  Tokio,  und  ebenso  Abb.  240,  einer  alten,  freiständigen, 
von  Wisfaria  überwucherten  Keaki),  so  werden  andere  Holzarten  da- 
zwisi  hengepflanzt ,  welche  später  allmählich  herausgenommen  werden 
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im  Freistände  wird  sie  snr  Emelimg  der  Astsreinlieit  «a^;eSstot.  All 
das  kann  aodi  bei  uns  in  Europa  Anvendmig  finden  und  nodi  folgendes 
außerdem.  Nach  Schwappach  (L  c.  S.  80)  können  schon  6ii^ährij;e 

Pflanzen  ins  Freie  gebracht  werden;  en  bowtoht  dann  wohl  die  grofse 
Gefalir,  dals  di<^  Keaki  von  oinheimischon  Gewächsen  überwachsen 
und  erdrückt  wird ;  aul'serdem  wird  sie  von  Mäusen  und  Hasen  be- 
sonders bevorzugt.  Einpflanzunfj;  von  Ilalblieisteni,  in  engem  Verbände 
zwiijchen  anderen,  älteren  Holzarten  als  Ausfüllung,  welche  aber  »tändig 
in  der  Krone  od«r  bemer  in  der  Wonel  niftbandelt  werden  nfi&ten, 
damit  sie  anräokbleiben,  scheint  mir  ein  sichereres  Verfohren;  anch 
als  Unterbau  nnter  Licht  gestellte  läc^en  hat  sich  die  Keaki  bisher 
bewährt;  nach  dieser  Richtung  hin  müssen  die  Versuche  erweitert 
werden,  denn  eine  Holzart,  welche  der  Rotbuche  in  den  Boden  ver* 
bessernden  Eifrenschaftein  gleichkäme,  in  ihrem  Holze  diese  aber  be- 
trächtlich überträte,  wäre  ein  gro£»er  forstlicher  Gewinn. 


■  sjr,  FtandliadiMh»  Wald*  ud  FarkliloiiM. 


Digitizeü  by  Google 


Achter  Abschnitt. 

Allgemeine  Regeln  für  den  Anbau 
fremder  Hotzarten. 

In  der  forstlichen  wie  in  der  gärtnerischen  Behaxidlnng  der  fremden 
Holzarten  wiederholt  sich  bei  den  einzelnen  Banmarten,  ja  bei  ganzen 

Baumgattun;jien  v'in  Komplex  von  Natuiijesetzen  und  Aiibaioregeln^  die 
alle  bei  jedor  Ilobsart  zu  wipderholen,  um  für  jede  Holzart  eine  iim- 
fassenrle  Vorschrift  bozünflirh  üiror  Rp]iandlung  zu  geben,  einfach  un- 
lUdglicli  wäre:  di'>,'  (4,;sotze  und  Hegebi  \\'urden  daher  zusammen- 
gt'fafst  als  a  1 1 j^e m e i n e  Naturgesetze  und  allgemeine  Anhau- 
regeln;  dem  gebildoton  Forstmanne  und  Pflanzeuzüehter  wird  es  nicht 
entgehen,  dafe  diene  Anbanregeln  als  auf  natuxgesetzlicher  Gbrundlage 
ruhend,  für  die  einheimischen  Holzarten  ebenso  Geltung 
haben  wie  für  die  fre md  1  ä u<l i sc hen,  dafs  sie  die  forstwirtschaft- 
lichen, insbesondere  waldbauliclien  Mafsnalimen  in  Amerika  ebenso  wie 
in  Asien  und  in  Enro]ia  luhcrrschen ,  da  sie  in  nuco  die  Grund- 
lage für  einen  nat  urgesetzliclien,  allgemein  gültigen 
W  a  1  d  l >  a  u  w  i  e  d  e  r  g  e  h  n.  Diese  (besetze  und  Regeln  wurden  in 
möglichst  kurzer  Fu^smig  gegeben  und  mit  Xummorn  versehen,  um 
bei  der  speziellen  Betrachtung  der  einzelnen  Hohlen  den  mit  der 
Zeit  knappen  Leser  hier  und  da  auf  besonders  wichtige  Momente  bei 
dem  Anbau  hinweisen  zu  können. 

1.  Der  natürliclien  Aus breitong  jeder  Holzart  nördlich  vom  Wende- 
kreise des  Ki  lisesist  eine  obere  oder  nördliche  (ironze  (dim^h  klimatische 
Einflüsse  und  durch  das  biologische  Verb.dten  der  Holzart  insbe^^ondorB 
Unfähigkeit  in  Wettbewerb  zu  treten l.  sowie  eine  untere  oder  südliche 
Grenze  (durch  kliniaiische  Einflüsse  und  durch,  biologisches  Verhalten) 
gesteckt;  man  kann  nach  dem  Hauptfaktor  Klima  die  obere  oder  nörd- 
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liehe  Grenze  eine  Kälteyrenz«-.  die  untere  o*ler  südlii  he  t^ino  Wänue- 
greuze  nemieu;  zwischen  beiden  liegt  das  uatürlit  he  Verbreitungsgebiet. 
Es  mafs  in  diesem  eine  mittlere  Zone  geben,  in  welcher  die  Holzart 
die  günstigsten  Bedingungen  für  ihr  Gedeihen  findet;  diese  mitüere 
Zone  wird  zweckdienlich  das  Optimum  der  Holzart  genannt.  Dadurch 
eigeben  sich  fiir  das  natürliche  Verbreitungsgebiet  einer  Holzart  drei 
Zonen,  näuilich  das  Optimum,  eine  Zone  kühler  und  eine  Zone  wftrmer 
aU  das  Optimum. 

KonatlicheB  Verbreitungsgebiet  kfthler  als  das  natOrliche,  inqiTOBgliche 

Verbreitungegebiet. 

kubier  als  das  Optimum. 
Optimum. 

-t 

wäniifr  ttU  tia»  Optimum. 

KttnstUobes  Verbreitungege^ict  wiirmrr  als  das  natarUcbe,  uist»rQngltcbe 

Verbreituugsgobiet. 

2.  Jede  Holzart  kann  auch  auiserhalb  ihres  natürlichen  Verbreitungs- 
gebietes durch  Unterstützung  des  Menschen  (Bescitigaiig  der  Mit* 
bewerber,  Auswahl  besonders  günstiger  Bodenverhältnisse,  Schutz- 
in nfsn^rrf^ln)  nofh  kultiviert  werden,  so  dnlK  noch  zwei  weitere  Vrr 
lirt  iHin^sziiurii  liir  ,\vi\r.  Holzart  si«-h  erEToben,  nämlich  eine  künstlich«.«. 
wt4cU*i  wünu«!r  ihi  als  das  uaLürliche  \  erbreituugsgebiet  (z.  B.  liärchen 
und  Fichten  in  Nordwestdeutschland),  luid  eine  solche,  welche  kühler 
ist  als  das  natürliche  Verbreitungsgebiet,  z.  B.  Edelkastanien  nördlich 
der  Schweiz.  Bei  schroffem  Klimawechsel  (Gebirge)  ist  das  künstliche 
Verbreitungsgebiet  ein  sehr  schmales,  bei  gleichmäisigen,  kliiria« is«  lu'U 
VcrhäitnisHiMi  auf  grölsere  Flädu-n  hin  (Ebenen)  ist  die  künstliche 
Anbauzone  breit,  zimial  winin  Fiitorschiede  in  ihm  Ele^"ati^>nl'n  noi-li 
die  natürliche  Aluialiiiir  inh^t  Zunahme  fler  Temperatur  nach  Norden 
oder  8üdoii  hin  atisu;loichen  (nach  Norden  hin  Senkung,  nach  Süden 
hin  Erhebiuig  des  Landes). 

3.  Für  jede  Holzart,  welche  im  Süden  erst  bei  hoher  Elevation 
(Gebirge)  ihr  Verbreitungsgebiet  imd  Optimum  besitzt,  kann  es  auch 
ein  Verbreitungsgebiet  (Wuchsgebiet)  und  ein  Optimum  im  Norden 
geben;  die  Zahl  der  N  «  rbreitungsgebiete  <  Wuchsgebiete)  tmd  Optima 
kann  so  gvofn  sein  als  die  Zahl  der  (K-birge  imd  ihrer  ErheV»nni:en : 
ist  der  Norden  ein  el»enes  Gelände,  so  liegt  ihr  Verbreitungsgebiet  nud 
Optimum  in  der  Ebene  (Fichte  in  den  Alpen  imd  in  Nordwestrul'shind). 
Rayen  die  zwi.sch(Miiiegendeu  (iebirge  in  die  Klimazone  der  betreffenden 
Holzart  hinein,  so  können  diese  eben&Us  diese  Holzart  und  ein  Optimum 
tragen  (Fichte  in  den  Schweizeralpen,  Schwarzwald.  Harz,  Schweden). 
Ist  die  betreffende  Holzart  nicht  im  Norden  heimisch,  wegen  der  Un« 
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fahigkeit  der  Holzart  ,  das  zwiselimiliegendo  Gelände  auf  natürlichem. 
Wege  ra  Uberlnllcken,  so  kaim  de  doräiin  lätaurtliciL  gelmcht  wwden, 
80  daiji  auch  im  kfinsUichen  Anbaugebiete  ein  Optiiuiim  fttr  eine  Holz« 
art  mj^lich  ist  (z.  B.  Tanne  an  der  friesischen  Küste;  die  Läarolie  ist 
noch  kaum  auf  (Irm  klimatischen  PareUelengebiet  nördlich  der  Alpen, 
d.  i.  Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Finnland,  angebaut  worden: 
immer  hat  man  sie  in  jene  Gebiete  gebracht,  welche  sie  auf  uatärlichem 
Woge  nicht  zu  besiedeln  imd  zu  überschreiten  vermochte). 

4.  Daraus  ergibt  sich  naturgemäl's,  dafs  jede  fremde  Holzart  za- 
nftchst  in  der  Zone  anzubauen  ist,  welche  als  die  klimatische  Partdiele 
des  Heiniatgebietes  der  Holzart  erscheint;  miftltngt  die  Holzart  dort, 
80  wird  sie  sicher  ttberall  anderswo  ebenfalls  mifsraten;  gelingt  sie 
dort,  mögen  anch  Versnche  aoiserhalb  dieser  klimatisehen  Parallele 
TOi^enommen  werden. 

5.  Zur  Beiuleilnng  der  klimatischen  Yerhältnis^Me  eines  Landes, 
wie  kleinerer  Gebiete  und  einzelner  Standorte  diciieii  etwa  vorhandene, 
meteorologische  Beobachtungen,  wobei  zum  Vergleiche  mit  den  fremd- 
ländischen Vegetationszonen  die  Daten  auf  denselben  Gnmdlagen  be- 
rechnet werden  mögen,  wie  sie  der  Zonenbildong  im  zweiten  Abschnitte 
beigegeben  wurden. 

6.  Wo  klimatische  Daten  fehlen,  gibt  den  besten  Miafsstab  für  die 
Beurteilung  des  Klimas  eines  Standortes  das  Studium  der  an  der  be- 
tretfonden  Stt  Ue  ursprünglich  vorhandenen  oder  noch  vorhandenen 
Holzarten;  da  jede  Baumart  in  einer  bestimmten  Klimazone  auftreten 
mulsi,  kann  umgekehrt  aus  dem  Vorkommen  der  Holzart  selbst  ein 
Schlufs  auf  das  Klima  des  betreffenden  Standortes  gezogen  werden; 
sind  an  dem  Standorte  reichlich  Buchen  vorhanden,  so  liegt  die 
Vegetationszone  des  Fsgetums  vor,  fOr  welche  im  zweiten  Abschnitte 
die  klimatischen  Daten  und  Parallelen  in  anderen  Weltteilen  ge- 
geben sind. 

7.  Nähert  sich  der  zu  bebauende  Standort  klimatisch  dem  Grenz- 
gebiete der  gewählten  Holzart .  um  s;o  wichti^xer  w  orth'ii  waldbauliche 
bozw.  gärtnerische  Mal'snahmeu,  um  das  Aul  wachsen  der  Holzart  zu 
sichern. 

8.  Wird  aber  eine  Holzart  aofserhalb  der  mit  der  Heimat  parallelen 
Klimazone  angebaut,  z.  B.  Holzarten  des  amerikanischen  Castanetums 
im  europftischen  Fagotnm,  so  nehmen  die  Schwierigkeiten  und  Vorsichts« 

mal'sregeln  für  den  Anbau  zu,  bis  endlich  die  Grenze  der  Anbau- 
wtirdigkeit  und  noch  weiter  iiinweg  auch  die  Grenze  der  Anbaufahi.ü;keit 
erreicht  ist.  Wie  weit  aufNorlialV»  der  parallelen  Zone  eine  Hohart 
angebaut  weitlcn  kann,  kann  nur  dnrch  V'ert^nch«'  testgestellt  werden. 

9.  Wo  meteorologische  Angaben  sowohl  als  Bäume  fehlen, 
lonn  das  Klima  eines  Staudortes  und  benachbarter  Gebiete  nach  den 
landwirtschaftlichen  Kultnrgewächsen  beurteilt  werden.    Zu  diesem 
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Endo  wnrdoii  Aon  V»  nrötationszonen  dos  zweiten  Abschnittes  auch  die 
für  die  hotreÜQndQ  Zone  typisclien,  iandwirtschafUichen  Natzgewächae 
beigetügt. 

K».  Die  Führe,  Finus  silvistris,  ist  ziir  Beurteilung  dea  Klimas  un- 
geeignet, da  sie  vom  Lauretom  bi&  zum  Polamtnm  natürlich  auftiitt. 
Auch  andere  zwei-  nnd  dreinadelige  Föhren  erstrecken  sich  über 
mehrere  Vegetationszonen,  gleich  der  europäischen,  mehr  von  der 

suidigcn  Bodenbeschaffenheit  als  von  der  Gunst  des  Klimas  abhtegig« 

11.  Je  ungünstiger,  d.  h.  kühler  für  fremde  Holzarten  die 
Tempf»ratnn'prhältnisso  dos  nonen  Standortes  sind  (Annähoninn:  an 
die  Kält<"<i:ren2e),  um  .so  mehr  inuls  ihnen  Ersatz  durch  besseren  Bodon, 
wämiore  Exposition,  reichlicheren  Lichtgenufe  geboten  werden;  je  un- 
günstiger .  d.  h.  wärmer  fOr  eine  firemde  Holzart  die  Temperator- 
Terhiltnisse  des  neuen  Standortes  sind  (Ann&hemng  an  die  Wfirme- 
grenze  der  Holzart),  lun  so  frischeren  und  deshalb  kahleren  Boden 
verlangt  die  Pflanze  einerseits  zur  Korrektur  des  Klimas  bis  auf  den 
Standort  des  Optimum,  anderseits  zum  Ersätze  der  grölkeren  Verdimstung; 
desto  mohr  müsfcn  östliche  oder  nörd liehe  Expositionen  gewählt  werden. 

12.  Kahle  Flächen  und  ^^rulserer  Wassergehalt  im  Boden  bedingten 
in  den  meteorologischen  Elementen  des  betreffenden  Standortes  eine 
Verschiebung  in  der  Annäherung  an  eine  andere  Vogetationszone.  Das 
Klima  der  Eahlflichen  nähert  sich  in  seinen  veifrOhten  und  verspitoten 
Frösten,  ui  seinen  tiefsten  Temperaturen  des  Winters  dem  Klima  der 
kühleren,  in  seinen  Sommertemperaturen  dem  Klima  der  wftnneren 
Vegetationszone ;  der  feuchte  Boden  ist  kühler  im  Sommer,  wärmer  im 
Winter  als  der  Normalboden:  sind  aber  feuchte,  sumpfige  Standorte 
zugleich  kahle  Flächen,  dann  versclilimmem  sich  die  klimatiseh(>u 
Verhältnisse  abermals.  I>ie  kahlen  Flächen  kehren,  wenn  ihre  Wieder- 
bewaldung gelungen  ist,  in  ihiem  Klima  wiederum  auf  das  Niveau  der 
umgebenden  Waldlaadschaft  zurftck;  die  feuohten  bis  sumpfigen  Flächen 
aber  behalten  auch  nach  der  Bewaldung  eine,  wenn  auck  geringere, 
abkühlende  Wirkung  bei. 

13.  Der  Waldrand  wirkt  schon  bald  nach  der  Begründung  eines 
Bestandes  wie  eine  Mauer;  der  Südrand  eines  Bestandos  gleicht  der 
Südseit«'  »'int  r  Maner  mit  wärmerem  nnd  trocknerein  Klima,  der  Nord- 
rand eines  Bestandes  gleicht  di-r  külileri'U  und  t'eucht^^n  Nordsrit." 
einer  Mauer;  auch  dies  Verhahiiis  verdient  bei  einem  Anbau  liemder 
Holzarten  eine  Berücksichtiü;ung. 

14.  In  der  forstlichen  Tätigkeit,  wie  Burchforstungen,  Durch- 
lichtongen,  Waldbegrflndung  unter  Schirm,  Vorbau  von  Schutzholzarten 
und  anderen ,  liefen  Hilfsmittel  zur  Korrektur  des  Klimas  in  seinen 
Wärme-  und  Feuchtigkoitsvorhältnissou  und  zur  Korrekt  lu-  des  Licht- 
gennsses.  Eine  starke  fhirt  hfors-ttm^^  erhöht  di  ii  Wärme-  und  Licht- 
genuis  für  die  bleibenden  Individuen;  ein  Schutzholzvorbau,  enger 
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Bestwndsschlofs  mÜsigon  den  Wärmegenuls,  m&fsigeu  die  AuBstrahlung 
und  AbkOhlung»  mindern  den  Lichtgenuf»«  erhöhen  aber  die  Lnft* 
feuchtigkeit  dos  betreffenden  Standortes;  erhöhte  Luftfeuchtigkeit  ab^ 
mft&igt  die  Frost-  und  Aii'itrockimngsgefalir.  Von  diesen  reichliclien 
lind  einschneidenden  Hilfsmitteln  ist  hoim  Anbau  der  ficrndr  ii  Holz- 
arten so  «jut  wie  beim  Anlmn  der  (M'iilu'iniischon  Art  möglichst  (Gebrauch 
zu  niat  lu  n:  dem  PHanzer  im  ParkwaMt'  ^t«■ll('n  derlei  wichtige  Mal's- 
regehi  nur  in  beschrnnk-tem  Malse,  dem  D»-koratiun.Ngärtuer  auf  kahler 
Fitehe  meist  gar  nicht  zur  Verfügung. 

15.  Die  Bezeichnungen  j^^stharft  .frostempfindlich"  wären  besaer 
dnroh  genauere  zu  ersetzt;  sie  geben  keine  rioht^  Vorstelhmg,  an 
welchen  Pflanzenteilen,  iu  welcher  Zeit  die  Pflanzen  durch  Frost  ge- 
schädigt werden.  Die  Wirkung  der  Fröste  ist  nach  der  Zeit  ihres 
Auftretens  {]x^indverschioden.  Fröste  im  Frühjahr  oder  im  Herbst  — 
auf  kahlen  Fl}i(  heu  selbst  mitten  im  Sommer  —  ti'»ten  zumeist  nur  die 
in  Vegetation  begriffenen  Pllanzenspitzen ;  Fröste  im  Winter  röten  oder 
töten  Triebteile  und  ganze  Pflanzen ;  verspätete  Fröste  sind  viel  häu%er 
^  Torfrühte;  Winterfröste  schaden  unter  Beachtung  der  Vegetations- 
zone beim  Anbau  erst,  wenn  sie  dem  Temperaturminimum  ftr  die  be- 
treffende Vegetationszone  sich  n&hem.  Nach  der  richtigen  Erkenntnis 
der  Frostgefahren  aber  richten  sich  aurh  die  Mafsrogeln  zur  Ab- 
änderung bezw.  Mildorung  dersclbort.  T^ir  ri«  hti<2:o  Bcztnclinnng  wäre 
daher:  empfindlicli  oder  hart  gegen  verspätete  Froste  (spättrosthart). 
gegen  verfrühte  J^Vöste  (frühfrosthart) ,  gegen  Winterfröste  (winter- 
frosthart). 

It».  Tritt  der  letzte  Spätfrost  Ende  Mfirz  auf,  so  sind  in  dem  be- 
treffenden Jahre  alle  Holzgewächse  sp&tfrosthart;  ist  der  letzte  Frost 

Hitte  Mai ,  so  werden  mehr  oder  weniger  alle  Holzarten  geschädigt, 
welche  bis  dabin  bereits  ihre  Vegetation  begonnen  haben;  die  früher 
treibenden  sind  f  r  o  s  t  w  e  i  c  h  ,  die  später  treibenden  frostliart. 
Kommt  t  ili  vcrsj.iitt  trr  Frost  anfangs  oder  gar  Mitte  Juni,  so  leiden 
alle  Holzarten,  am  meisten  aber  jene,  welche  zur  Frostzeit  ge- 
rade ihre  Veget  ation  beginnen,  das  sind  die  spät  treiben- 
den Holzarten;  solchen  Spulfrösten  widerstehen  jene  Hohmrton  noch 
am  besten,  deren  neue  Triebe  bereits  mit  weit  verholzten  GMftfssträngen 
ansgebOdet  sind;  sie,  die  sonst  ata  die  spätfrostempfindlichsten  be- 
zeichnet werden  müssen ,  sind  unter  diesen  Umständen  härter  als  die 
f[ir  ^owöhnlich  als  besonders  spätfrosthart  bezeichneten  spät  treibenden 
Arten  und  LidiN  idncn. 

17.  .lede  Bauuipllauy.o  linciti  t  sii-h  auf  dir  Wiut i nidic  vor  durch 
Vorholzvmg  der  ZcUenwände,  Entleerung  der  nicht  parenchymatischen 
Holzzellen,  Wanderung  der  wichtigsten  N&hrsalze,  Umwandlung  von 
flüssigen  in  feste  Substanzen,  in  Reservestoffe.  Wird  eine  Pflanze 
während  dieser  Prozedur  vom  Froste  überrascht  (Spätsommer),  so  er- 
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fineit  sie,  und  aswar  um  so  empfindlicher,  je  weiter  eine  Pflanze  von 
ihrem  definitiven  KulK'stadium  noch  entfernt  ist.  Daraus  erklärt,  sich, 
dal's   bei   sehr  frühen  Herbstfrösten  schon  geringe  Minusgrade,  bei 

sehr  spät  auftretenden  aber  nur  tiefe  Miniis«jjade  selmdlich  worden 
können:  ja  aiK-li  Beschädigungen  duicli  Wiiitcrfrostc  düiitou  mit  diesem 
Vorgange  der  Herstellung  eines  "Winterruiieznstandes  in  Zusanunrndiang 
stehen. 

Die  Holzarten,  einheimische  wie  fremde,  leiden  in  ihrer  Ge- 
w^ächszono  durch  tiefe  Wintertemporatur  nur  dann ,  wenn  aus 
irgendeinem  Grunde  (Punkt  2U)  ihre  Vegetation  kflnsdioh  hinausgezogen 
wird ;  Holzarten  aber,  welche  ans  einer  wttnneren  Oewftchsaone  stammen, 
erreichen  nicsht  rechtMitif^  den  Grad  ihres  Winterruhezustandes,  der 
&a  die  tiefere  Temperatnr  der  kälteren  Zone  notwendig:  ist. 

18.  Blattgrüntod  oderLanb-  nnd  Nadelbräune  der  immer* 
grünen  Banmarten  während  des  Winters  worden  durch  Zusammen- 
wirkung von  Frost  und  Licht  herbeigeführt,  nicht  durch  Vertrocknen, 
wie  die  allgemeine  Ansieht  lautet.  lmmerfin*'iTie  Zweige  oder  ganze 
Pflanzen,  welche  durcli  Winde  oder  Schneebelastung  aus  der  nonnaleu 
Lage  gedrückt  werden,  so  dafs  die  Unterseite  der  Zweige  nach  oben 
kommt^  werden  schon  durch  mäfsige  Frosttemperatur  gerötet  oder  ge- 
bräunt Oft  aber  bräunt  sich  blols  die  yon  deir  Sonne  getroffene 
Oberseite«  während  die  entg^ngesetate  Unterseite  grün  nnd  lebens* 
fähig  bleibt.  Als  Gegenmittel  geiiilgt  Seitonschutz  ge<rt'n  Besonnnng, 
w^oboi  die  Kälte  unvermindert  einwirkt,  oder  auch  Bedockimg,  wobei 
Liilit  abgehalten  nm\  Kälte  gemäf^igt  wird.  An  kahlen,  sonnigen 
Hangen  Südwest lichrr  Waldränder  ist  die  Gefahr  des  Blattgrüntodes 
der  Zweigo  oder  aui  h  ganzer  Pflanzen  besonders  grots,  im  Waldesschutzo 
ist  die  Beschädigung  uubekamit;  die  Nadelbräuno  oder  Nadchöte  der 
Föhren,  die  Kadelschfltte,  zählt  nicht  hierher. 

19.  Auf  direktes  Erfrieren,  nicht  auf  Vertr oc kn ung,  ist  die 
Erscheinung  surückasofnlireii ,  dals  junge ,  immergrüne  nnd  winterkahle 
Pflanzen,  welche  über  die  Schneedecke  mit  ihren  Gipfeln  emporragen, 
vielfach  gebräunt  oder  getötet  werden,  worauf  ein  Vertrocknen  eintritt; 

primär  ist  das  Erfrieren,  sekundär  das  Vertrocknen.  Uimiittelbar  über 
der  Schneedecke  sinkt  in  einer  klare})  AVinternacht  bei  Windstille  die 
Temperatur  auf'  eine  imglanbliehe  Tieic  li.-iali.  So  mafs  ich  lHf'4  im 
Versuchsgiirton  zu  Grafrath  in  einer  MuMe  unnnitell);ir  ül>er  dem  Schnee 
—  40^  C,  während  lo  m  davon  entternt  aul  einer  sckwachgoueigten 
Schneefläche  nur  —  28 "  C.  beobachtet  worden  konnten  \  den  "Winter- 
moigen  registrierten  die  meteorologischen  Beobachtungen  einer  benach* 
harten  Station  mit  — 25*  C.  Unmittelbar  über  dem  Schnee  lagern  die 
Luftschichten  mit  verschiedenen  Temperaturen  dicht  fibereinander, 
80  dals  vom  Schnee  hinweg  auf  die  erst  10  cm  Luftschichthdhe  in  dem 
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beregben  FoUe  eine  Temperatturzunahme  von  10*,  nimlieh  von  40* 
aiof  —  30  **  festgestellt  werden  konnte. 

20.  Ähnlioh  wie  eine  Sclmeefläche  wir\%t  auch  die  Begrasung  des 
Bodens;  sie  vermindert  die  Ausstrahlunn;  der  Wärme  nnd  dadmvli  rlio 
Erwärmung  der  Luit.  J)ie  tiefste  Tempcratm*  der  versjtäteten  oder  \  er- 
frühten  Fröste  liegt,  immer  in  der  üraäisj»itzeuhülie :  dort  sinkt  ««elljst 
wälirond  de»  lIocliHommerä  in  den  kühleren  Lagen  von  Alitteleuiopa  iu 
Uaren  Nichten  die  Temperatur  anf  0**  nnd  damnter. 

21.  Fflr  alle  Hokarten  nnd  Standorte  nimmt  die  Gtefalir  durch 
Terspfttete  nnd  vevfrflkte  Fröste  mit  dem  fortschreitenden  Höhenmtchse 
der  Pflanze  ab,  da  die  am  meisten  gefährdeten,  Jüngsten  Triebe  deiT 
Pflanze  immer  höher  über  die  kalte  Luftschicht  sich  erheben.  Mit 
dem  Alter  der  Pflanze  hat  daher  nicht  eine  Anpassung,  eine  Akkli- 
matiöatiou  stattn:<'ti!Ti den  .  die  Pflanze  blieb  in  der  Biologie  unverändert; 
mit  dem  Höh<Mi\vu(  lise  verändert  sieh  vielmehr  stets  die  Umgebung 
der  Pflanze,  indem  einerseits  die  höheren  Luftschichten  nicht  so  tief 
sich  abktthlen  wie  die  tiefer  am  Boden  liegenden,  indem  aadersMts  die 
Pflanze  durch  ihre  wachsende  Beastung  selbst  die  Ausstrahliuig  und 
Abkühlun;:;  der  BodenoberflAche  immer  mehr  zurfickhält. 

22.  Mit  dem  Alter  nimmt  die  Oesamtmasse  der  Holzpflanze  zu : 
je  grölser  die  Masse,  um  so  lanpfsamer  folf!;t  sie  (^on  erwärmenden  nnd 
abkühlenden  EinÜüsseu  der  ümgebmig  mid  der  eigenen  Ausstrakhmg ; 
aus  diesem  Gnmdo  werden  mit  dem  Alter  —  ohne  Akklimatisation  — 
alle  Holzarton  durch  blolko  Massenvermohrung  „frosthärter". 

23.  Uüt  dem  zonebmMiden  Alter  wird  bei  allen  Banmarten  eine 
deutliche  Verkürzung  ihrer  Vegetationszeit  erkennbar,  welche  Ver- 
kürzung unabhängig  ist  von  einer  Akklimatisation,  sondern  wiederum 
in  der  Zunahme  der  Masse  und  in  der  Abnahme  der  Höhenwuchs- 
enerjrie  und  mit  der  Erhebunij;  der  Gipfel  in  Tiuftscliiehten  mit  geringeren 
Schwankungen  in  extremen  Temperaturen  ilire  Hrklärnn/j;  findet.  Da- 
dturh  erhölit  sieh  die  Widerstandskraft  der  Ptianze  gegen  verspätete 
und  vertrülite  Fröste  stetig;  ausneluueud  späte  oder  frühe  Fröste 
bleiben  natOrlich  für  alle  Holzarten  durchs  ganze  Leben  gefi&hrlich; 
so  sind  am  0.  Juni  18Ü(>  bei  —  6^  sämtliche  erwachsene  Rotbuchen 
und  Fichten  bis  in  ihre  obersten  Spitzen  an  den  neuen  Trieben  anf 
der  bayrischen  Hochebene  erfiroren. 

24.  Holzarton,  welche  aus  einer  kühleren  Klimazone  in  eine 
wärmere  versetzt  werden,  sind  derCofahr.  durch  Spiitfröste  l)eselijidigt 
zn  werden ,  stets  ausgesetzt .  weil  die  im  Frülijalir  zur  Verfügung 
stehende  gröfsere  Wärmemenge  die  Pflanze  zu  frühzeitigem  Vegeiations- 
beginne  zwingt;  sie  sind  abergegen Früh- und Wint«rfrösteui»mpfindlicli; 
nur  eine  schwere  Beschädigung  im  Frül^'ahr  kann  eine  abennalige  Be- 
schädigung durch  Fröste  im  Spätsommer  nach  sich  ziehen,  weil  die 
neu  entfalteten  Ersatztriebe  nicht  rechtzeitig  abschliefsen.  Offenbar  ist 
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es  dos  im  wSimeren  Klima  länger  danemde  Frühjahr  mit  seinem 
Wechsel  in  Wime-  und  Kftlteperioden ,  welches  den  Pflansen  ans 

Klima  mit  ra-schem  Übergänge  von  Winter  SU  Sommw  (Hochgebiige 
xmd  hoher  Norden)  so  überaus  lästig  ist. 

2."».  Molzarten,  welrhf»  ans  Aem  wärmeren  Klima  in  oinp  Ifilil  re 
Zone  vorsetzt  werden,  leidon  iiiclit  odor  kanm  dnrch  vorspätcto  Frosto, 
weil  sie  spät  ihre  Vegetation  beginnen  :  da^o^»Mi  <^<'nii<n  ilmcu  ott  die 
dargebotene  Wärme  nicht  zum  rechtzeitigen  Abschlüsse  ilirer  Vegetation; 
sie  sind  in  der  Gefahr ,  dnzch  Frflh-  nnd  Winterfiröste  beschädigt  zn 
werden;  es  ergibt  sich  hierans  wie  ans  Punkt  24  von  neuem  die 
Wichtij^Mit  der  Kenntnis  der  Klimaparallelzone  nnd  des  Satses,  die 
Holzart  zunächst  nur  in  der  parallelen  Klimaaone  ansubanen. 

2(1.  Alle  künstlichen  Betätigungen  an  den  Pflanzen,  wie  Saat,  ins- 
besondere verspätete  Saat,  V erschnlnnjx,  Auspflanzung.  \'eredelung, 
starke  Düngung,  mehrmaliges  Beschneiden,  vorspäietcr  Stockalihieb 
usw.,  stören  in  dem  betretlenden  Jahre  die  normale  Vegetation  einer 
Pflanze  nnd  erhöhen  die  Gefahr  einer  Beschädigung  im  folgenden 
Herbst  nnd  Winter  dnrch  Kälte,  weil  dadurch  die  vegetative  Tätiji^eit 
der  Pflanse  hinausgeschoben  wird. 

27.  Überschirmung  bedingt  für  die  flberschinnte  Pflanxe  eine  Be- 
schleunigung des  Vogetation.sabschIusses  infolge  der  geringeren  Feuchtig- 
keit des  Bodens  während  der  Vegetation h 5^0 it,  somit  eine  VerlM'ssornng 
gegenüber  der  Früht'rostgefahr.  Übersthirninng  bringt  dieselbe  Er- 
scheinung an  den  öborschirmtcn  Pflanzen  hervor  wie  eine  ausnehmende 
Trockenperiode  während  des  Sonmiers  an  nicht  ftb^ischirmten  Pflansen. 

28.  Ist  dnrch  verspätete  Fröste  die  erste  Bildung  oder  durch  ver> 
frfihte  oder  Winterfröste  die  neue  Bildung  der  vorbeigehenden  Vege- 
tationszoit  verloren  gegangen,  so  bedarf  die  Pflanze  längerer  Zeit,  bis 
sie  neue  Knospen  und  BlStterorgane  entwickelt:  es  besteht  die  Gefahr, 
dnCf  sie  nicht  rec  htzeitig  im  S}>ätsommer  fertig  wird  und  erfrieren 
könnt«'.  Xnr  l^esonders  miklc  Winter  oder  küiutUche  Deckung  bringt 
die  Ptianzo  wiederum  in  ihr  normales  Geleise. 

2iK  Nur  unter  dem  Schutze  des  Altholzcs,  insbesonders  unter 
Fichten  nnd  Tannen«  sind  schädliche  FrQh%  Spät-  und  Winterfröst© 
an  einheimischen  Holzarten  unbekannt. 

:^().  Spät-  oder  frühfirostfrete,  kahle  Flächen  gibt  es  ing^mz  Mittel- 
nnd  Nordeuropa  überhaupt  nicht;  imter  den  kahlen  Flächen  sind  die 
einen  mehr,  die  anderen  weniger  getalirdet.  Die  Gefahr  iil»er.  welche 
dur(  Ii  sob'he  Fröste  anl  kahlen  Flächen  drolit.  wird  in  der  Regel  weit 
übersclititzt.  Auf  kahlen  Standorten,  in  welchen  nur  alle  vier  bis  sech.s 
Jahre  ein  verderblicher  Frost  Mitte  Mai  bis  Mitte  Juni  auftritt,  smd 
keine  besonderen  Mafsnahmen  zum  Schutze  der  Fichten  oder  Eichen 
oder  Eschen  und  anderer  Holzarten  nötig;  wo  dagegen  alle  zwei  bis 
drei  Jahre  verderbliche  Fröste  zu  erwarten  sind,  da  hätte  zunächst  der 
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Knhlhiob  vormieden  werden  müssen :  ist  dies  aber  nicht  geschehen,  so 
sind  Schiilziuaisrefrehi  (Vorbau  übersehirmende.r  Holyiarten.  Unterbau 
unter  vorliandenem  Allholzschirme,  Einbau  in  Bestan<l!(K  h.'i  )  niiti«^ hei 
allüu  diesen  Maisnahmeu  ist  stets  ein  Vorlusl  an  Zeil  und  Zuwachs 
ftir  die  Hauptholzart  verbunden. 

äl.  Halbachatt^  imd  Schatüiolsarten  sagt  in  der  Jngend,  aucli 
wenn  eie  eines  Frostüchut^es  nicht  bedürftig  sind^  der  lockere  Sebinn. 
friih  orgrünender  Lichtholzarten  am  besten  za\  weniger  gut  wird 
der  lockere  Schirm  eines  Schattholze.s  eitragen:  erwachsene  Schatt- 
holzarton  wirken  auf  ciTie  .Tn(;end  am  günstigsten  .  wenn  sie  für  die- 
selben nur  Seitenlicsc liirmung  ausüben.  Snll.n  aber  gegen  Spät- 
and  Friditröstei  recht  emptindliehe  BaumarKjii  aufgezogen  werden,  so 
wirkt  am  günstigsten  der  Schutz  von  Halbschatt^Nadelb&mnen 
(Weymoutlisföliren ,  Zürbeln);  weniger  günstig  schützen  Lanb*  nnd 
Kadelholz-LicbthobBarten ;  am  kräftigsten  geben  9chatas  überschinnende 
Si  liattholzarten«  sie  sind  aber  am  nngflnstigsten  wegen  ihrer  steten 
Bedrückung. 

''i2.  Kahle  Bcstandslödier  werden,  wenn  sie  eine  fxe^\^s8e  Grenze, 
etwa  L*t) — M)  a,  überschieiten  .  7.n  besonders  lästigen  Fiostlöcheni .  da 
diu  i^uitbewegung,  die  manche  tipiii-  und  Frülilröste  aul  frei  gelegenen, 
kahlen  Flftchen  abhält,  im  Bestandsloche  gehemmt  ist;  unter  diesen 
Qröfsen  erweisen  sich  die  Bestandslöcher  für  die  meisten  Holzarten 
als  vorteilhaft;  nnter  5  a  ist  zwar  die  iVoatgefahr  sdir  gering  oder 
ganz  aufgehoben,  es  steigern  sich  aber  die  Nachteile  der  allza  starken 
seitlichen  Bedrückung. 

Angesichts  der  vielen  Hilfsniittel,  welche  dem  F<ir.--tinauiie  zum 
8chutze  seiner  Pfieglini^e  gegen  \ ci ilei  blii^  In«  Fr^str  zu  (iolxite  stehen, 
ist  der  Sclduls,  dal's  eine  Holzart,  welche  im  Walde  wat  hst,  auch  im 
Parke  oder  Garten  aufwachsen  muis,  nicht  richtig;  richtig  aber  ist,  da& 
eine  Holzart,  welche  den  Ünbilden  in  Park  und  Qarten  zu  trotzen  ver^ 
mag,  mit  Sicherheit  im  klimabenachbarten  Walde  gedeihen  wird. 

34.  Jeder  Holzart  kommt  auf  ihr  zusagendem  Boden,  im  Zentrum 
ihrer  Vegotationszone ,  sowohl  der  heimatlichen  als  der  parallelen, 
fremd  lätulisrhen  Zone,  eir.e  'je  wisse  R  a  s  c  h  w  ü  e  h  s  i  ijjk  o  it  zu.  die 
7.\vis(  hen  dem  zweiten  und  iiinttt  n  Lebensjalu*zelintr  am  grofsteu  ist. 
tSüll  aber  diese  typische  liaschwüchsigkeit  sich  voll  einstellen,  so  muls 
der  Krone  der  PHaiuse  völlige  Belichtmig  zuteil  wei'den;  nnter  dieser 
Voraussetzung  sind  somit  in  diesem  Alter  sftmthche  Banmarten  Licht- 
holzarten; während  des  ersten  und  zweiten  Lebene^ahrzehnts  vermögen 
einige  Holzarten  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  Schatten  zu  ertragen^ 
ohne  zugrunde  zu  gehen.  Man  nennt  solche  Holzarten  Schaft» 
holz  arten;  das  Schattenerträgnis  geht  aber  stets  auf  Kosten 
iler  Raschwüchsigkeit.  Jene  Holzarten ,  welche  am  wenigsten  den 
•Schatten  ertiagen,  nennt  man  Lichtholzarten;  zwischen  diesen. 
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steht  eine  Gmppe  von  Holzarten,  welche  zweckmft&ig  als  Halb- 

schattholzarton  bezoiclmr^t  wird. 

-iö.  Einhoimischo  wie  ireiiuh'  Si  hattholzartcn.  in  reinen  oder  unter 
sich  gemischton  Beständen  mit  i^n-iuirroinloui  Kn^rstando  begründet,  er- 
halten ein  bis  ins  höhure  Alu>r  ^t'si  lilosst  in  s  K'ron<  udach :  Astreinigung 
der  Schatte,  Vollholzigkeit,  Bodenreiidaeit  sind  die  Folgen.  LiclitJiolz- 
arten  lockern  frühzeitig  ihr  Krtmendttch;  Krommschaftigkeit«  Aftigkeit, 
Bodenveruakrautung  sind  die  Folgen.  Die  Halbschattholzarton  ver- 
halten aich  wihrend  der  ersten  Lebensjahrzehnte  wie  Schattholzarten, 
während  der  letzteren  Jahrzehnte  wir  T.irliiholzartos :  aus  forst- 
technischen Gründen  erscheinen  reine  Bestände  einer  Schattholzart 
günstig;  wenitrer  frünstig  sind  die  gemiHchton  Bestände  der  Schattholz- 
arton  und  die  reinen  Bestände  der  Halbsehattliol/.arten;  am  un- 
günstigsten jene  der  Lichtholzarten ;  in  Mischbeständen  aus  Licht-  und 
Schattholzarten  gewinnt  forsttochnisch  die  Lichtholzart,  wihrend  die 
Schattholzart  verliert 

3<l.  Vergleicht  man  stett  forsttechnischer  Oftto  nur  Holzmassen- 
ertrüge,  so  stehen  an  der  Spitze  die  reinen  Sehattholzbestände;  daran 
reihen  sich  Mischbestände  von  Schatt-  und  Lichtholzarten,  wälirend 
die  Lichtholzarten  dip  g«»rin^rston  Ertriitx«'  abwerten.  Diese  Erwägungen 
(ebenso  Punkt  'M  und  vfidiciiüii  bei  dt  ii  fremdländischen  Holzarten 
dieselbe  Beachtung,  wie  sie  bei  den  einheimischen  Holzarten  geübt 
wird. 

37,  Seitenbeschattnng  wirkt  gOnstiger  ftir  Halbschatt»  nnd  Schatt- 
holzarten als  Überschinniing;  Lichtholzarton  gedeihen  am  besten  im 

vollen  I-ichte. 

38,  Je  weitständiger  eine  Pflanzimg  ausgetiihrt  wird,  um  so  mehr 
nähern  sich  die  Bäume  dfin  ^'prha!tf•n  v(»lHf;or  Solitärs  oilor  isoliert 
stehender  Priaii/unj^cn ;  ilir.«  Belastung  erliält  sieh  um  so  länger  und 
reicht  um  so  ticter  zum  Boden  herab,  je  später  die  gegenseitige  Be- 
rüluoiijg  der  Zweige  eintritt.  Je  weitständiger  die  Pflanziuig,  um  ao 
wertvoller  werden  die  Bftnme  in  dekorativer  Hinsicht,  um  so  wertloser 
in  forsUicher. 

39,  Das  Verhalten  der  Holzarten  gegen  Licht  und  Schatten  wird  vom 
Klima  mächtig  beeinflulst.  Die  im  voransgehendeii  Abschnitte  nieder- 
«jpjfgten  Anfral'on  fihf-r  Li<  htbc(lürtni<  und  Sclrnttf-ncrtriignisi  der  treiiHlen 
Hol/arten  bezi<  lu'ii  sich  aul' Ibilzartt-n  auf  ;i;utt'ni  Boden  im  klimatischen 
Opiimuni:  unter  denselben  Verhältiiis>en  iler  neuen  Heimat  wird  die 
fremde  Holzart  dasselbe  Verhalten  wie  in  ihrer  alten  Heimat  zeigen; 
wird  aber  ein  Stendort  gewählt,  der  vom  klimatischen  Optimnm  der 
Holzart  nach  der  kühlen  Seite  hin  sich  entfernt,  so  steigert  sich  daa 
Lichtbedflr&is  der  Pflanze;  nach  der  wärmeren  Seite  hin  erhöht  sich 
das  Schattenerträgnis.  So  kann  eine  Hall)sehattJiolzart,  wie  Eschen, 
Ahorn,  Ulmen,  Linden,  Weymonthsföhren,  Zürbeln,  in  der  l^ähe  ihrer 
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KBlte-  eine  völlige  Lichtholzart .  in  d&c  Nftbe  ihrer  Wärmegrenze  mr 

Schattliolzart  werden;  eine  Sc  liattholzart,  s.  fi.  eine  Taniu'.  kann  an 
dor  Kiiltogrenzo  7A\r  Halbschatt-,  ja  fast  bi«  zu  rinor  Lichtliolzart  in 
ihror  Eipfonscliatt  durch  die  Abnahme  der  Wärme  vcraiKh^rt  werden. 
Die  violt'Ti  ditierouton  Angaben  bezüglich  des  liiehtbedürinisses  der 
oinheimiychen  Holzarten  finden  sicher  in  der  Nichtbeachtung  dieser 
Erscheintmg  Sure  ErM&mpg. 

40.  Die  gleiche  Wirkung  wie  die  Wärme  übt  auch  die  Bodengflte 
auf  das  Veiiialten  der  Pflanzen  gegen  Lieht;  je  bewer  der  Boden,  um 
80  inteiisivoren  oder  längeren  Lichtentziig  kann  jode  Holzart  ertragen : 
umgekehrt  wird  auf  schlechterem  Boden  ein  gesteigertes  Lichtbedürfnis 
bei  allen  Pflanzen  zu  beobachten  sein ,  das  Hand  in  Hand  geht  mit 
einem  erhöhten  Wasserbedürfnis.  Es  Ix'dart  nicht  des  Hiiiwei«es,  dafs 
Klima  und  Boden  in  ihrem  Einliusse  auf  das  Lichterträgnis  der  Holzart 
Bich  verstärken  imd  gogtiiHcitig  aufheben  können. 

41.  Die  Ansprüche  einer  Holzart  an  den  NShigebalt  des  Bodens 
kommrai  erst  aUmftblicb  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  der  Aussaat 
zum  völlig  Irischen  Ansdmok;  es  ist  somit  während  des  ersten  und 
noch  im  zweiten  Jahrzehnte  jede  Holzart  bescheidener  als  später 
während  des  Hauptlänfjonwaehstums:  es  darf  das  Verhalten  der  Holz- 
art während  des  Jugendholzaltors  somit  nicht  als  Mafsstab  für  das 
Verhalten  derselben  in  späterem  Alter  dienen ;  Mifsgritfe  hierin,  z.  B. 
bei  dem  Anbau  der  Lärchen,  rächen  sich  später  empfindlich.  Ebenso- 
wenig ist  das  Verkümmem  und  Eingehen  einer  aosproohsTolleren 
Holzart  auf  geringerem  Boden  schon  wenige  Jahre  nach  ihrem  Anbau 
zu  erwarten. 

42.  Den  besten  Mafsstab  zur  Beurteilung  der  Güte  des  Bodens 
geben  die  auf  demselben  oder  auf  fjleii  heni  Bodon  in  der  Xachbar- 
schatt  warhseiiden,  cinhüinnschen  Holzarten :  es  bedarf  hier  nicht  einer 
Erörterung,  auf  welchem  Boden  die  Eiche  oder  die  Föhre  oder  die 
Esche  am  besten  gedeiht.  Wo  Holzarten  lelileu,  können  auch  Unhölzer, 
selbst  Unkräuter  einen  Fingerzeig  für  die  Güte  des  Bodens  abgeben; 
wo  diese  fehlen,  kann,  wenn  eine  landwtrtscKafUiche  Bodenbenntzung 
vorausgegangen  ist,  die  früher  aufgezogene  Pflanze  als  Anhalt  dienen, 
und  wo  alles  fehlt,  mag  eine  Bodennntersuchung  Aufschluß;  geben. 

4'-i.  Mineralisch  geringerer  Boden  wird  durch  f^öfsr»re  Fenchtipfkeit 
in  der  Güte  gehoben:  ob  die  Pflanzen  aber  auch  der  damit  verbundenen 
Abkiihhinn^  trewaidisen  sind,  int  eine  weitere  Erwägung,  welche  dem 
Anbau  vorausgeiien  mufs. 

44.  Alle  Holzarten  lieben  eigentlich  einen  nahrungsreichenf  guten 
Boden,  selbst  die  Föhren  sind  nicht  auagenommen;  ist  dieser  zugleich 
in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  (Tiefe,  Lockerheit,  Frische) 
entsprechend,  so  ist  es  für  alle  Holzarten  gleichgültig,  weh  her  Gesteins- 
art, welcher  geologischen  Formation  der  Boden  seinen  Ursprung  ver- 
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dankt;  die  chomische  Znsammensetaniiig  gewinnt  dann  an  Wert,  je 
nngOnatiger  die  phynkalisdieii  Eigenachaften  sind,  je  weiter  vom 
kümatiaclien  Optimtun  hinweg  der  Anbau  einer  Holzart  geschieht.  Auf 

den  geringeren  und  geringsten  Böden  scheiden  die  meisten  Tlolxarten 
ans,  nur  die  Fökro  bleibt  die  letzte  Bewohnerin  solcher  Böden. 

45.  Vüi  alle  Holzarten  besteht  das  Gesetz,  dals  sie  in  dem  mitt- 
Icron  Teile  ihrer  Vefjetationszone ,  in  ihrem  klimflti<jchen  Optimum, 
einen  frischen  Boden  liehen ;  gegen  ihre  Wärmegrenze  hin  und  darüber 
hinaus  steigert  sich  ihr  Ansprach  an  Bodentrische  bis  zum  feuchten, 
ja  naaaen  Boden  behufs  Abkfihlnng  des  Klimas  und  Ersatz  för  stärkere 
Verdnnstnng;  gegen  die  Kiltegrenae  hin  tmd  darüber  hinaus  verbugen 
sie  oiiKMi  weniger  firischen  Boden  behnfs  Erwärmung  des  Klimas  bei 
abgeminderter  Verdunstung  von  Seiten  der  Pflanzen.  Ist  von  «ner 
fr'Mndon  Holzart  ihr  Verhalten  nur  an  der  Wärme-  oder  nur  an  der 
Kaito;:renze  bekannt,  so  können  aus  dem  Verhalten  der  Holzart  an  dorn 
betretienden  Standorte  keine  allgemein  gültigen  Schlüsse  auf  die  Waid- 
baueigensohaflen  der  betreffenden  Holzart  gezogen  werden. 

46.  Alle  Holzarien  verjüngen  sich  in  der  vom  Menschen  un- 
berOhrfcen,  fireien  Natur  durch  Saat  anter  dem  Halbschatten  (PlentoT' 
wald  des  forstlichon  Betriebes)  der  Hntterbänmc :  Ansaat  auf  kahlen 
Flächen  kann  es  im  Urwalde  nur  geben,  wo  durch  Katastrophen  (Sturm, 
Feuer,  Eruptionen,  Übersohwemmungen)  baumlose  Fltiohon  entstanden 
f*ind.  Auf  solche  kahle  Fiat  hen  sät  die  Natnr  nur  dann  die  vernichtote 
llülzait  sotort  wiedeium  au,  wenn  dieselbe  in  der  Umpfobung  alloin- 
herrschend  auftritt.  Wenn  aber  gemischte  Bestände  sich  anschlielseu, 
so  erscheinen  zuerst  die  leichtsamigen,  lichtliebenden,  raschwachsenden, 
reichlich  samend«i  Holzarten,  z.  B.  Birken,  Pappeln,  Weiden,  Föhren 
und  andere :  erst  unter  dem  lockeren  Schirme  dieser  Baimiarten  siedeln 
sich  dann  allmtthlieh  die  schweraamigen.  frnstompfind]i(  !H  rP!i  Holzarten 
an,  deren  Samen  «Innh  ViVrl  zumeist  i'V)ent"alls  unter  Bt-nutzunö;  der 
neu  entstandenen  Bewaldung  oinj^cluarlit  Averden.  Erst  nach  einigen 
Waldgenerationen  stellen  sich  dio  alten  Ziiütiinde  des  vernichteten 
Waldes  wiederum  her.  Dieser  Waldwerdegang  in  der  freien  Antur 
bietet  die  Einleitung  für  Behandlimg  von  waldlosen  Stellen,  welche 
durch  Eingrifie  des  Menschen  entstanden  sind;  ftr  zahlreiche,  gerade 
die  wegen  ihres  Holzes  besonders  wünschenswerten,  aber  auch  frost- 
empfindlichen, fremden  Holzarten  empfiehlt  sieh  ein  ähnlicher  Anbau 
unter  dem  Schutze  einheimischer  Licht-,  nicht  Srhutt Hölzer. 

17.  Onrans  erf,nbt  sieh  aber  auch,  dafs  es  für  all*'  Beslandsanlagen 
mit  »"inleiiiiisclieii  wie  tn-nulm  ITolzarton  \vninsclicnh\\ crt  ist.  Kahl- 
sclilag,  als  die  Ursache  allor  Fnih-  und  Spätirostlücher,  möglichst  zu 
vermeiden  und  wenn  irgend  möglich,  entgegen  dem  bei  der  Kahlschl^- 
met^ode  üblichen  Rasieren  der  ganzen  Fläche,  gerade  das  unter*  und 
zwischenstftndige  Material,  alles  Buschwerk  von  ünhölzem  auf  der 
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Sehlagrtächo  zu  ürhall«in,  wenn  Prianzuiifj;  lieal)si(  litin;1  ist.  Sie  f^cluitzfii 
nicht  blol's  gogüu  Früsto,  bondern  erleiclit»*rn  das  Aulkommeu  der  aeu- 
bogriindeten  Holzarten  ao&erordentlicli.  Schon  ans  diesem  Gruude  sind 
Plätze'  und  Riefensaaten  zwischen  venmkiauteten  Bodenflichen  gün- 
stiger als  Vollsaaten  anf  vdll^  kahlen  Stellen. 

48.  Anf  schwach  geneigtem  Boden  ist  die  Frostgefahr  im  Früh- 
.jalu\  Herbst  und  Winter  immer  geringer  als  in  ebenen  Standorten,  in 
Ein^enknnjron,  nuf  fenrlitori'n  ndor  vonmkrantotfüi  Standrirton  :  auf  ge- 
neigten lläugr))  kann  sclli>t  mit  iiotoriscli  s|iätl'r<)st<Miii>tiniilich<'ii  Holz- 
ai't^u,  wio  Tunni-n  und  Buclieu,  eine  KaldtiftchenkuUur  vorgenommen 
werden. 

49.  Bei  Parkanlagen  und  Pflanzungen  von  Schmuckh&nmen,  welcha 
anf  ebenen,  kahlen  Flächen  vor  sich  gehen,  sind  frostempfindliche 
Holzarten  in  eine  Gruppe  mit  frosthärteren  aufzunehmen:  als  isolierte 
Pflanzen  können  in  solchen  Lagen  nur  frostharte  Bäome  Verwendung 

finden. 

ÖU.  Alle  Methoden  der  Aut'zui  lit  der  Hulzarr  ^rlingon  um  so 
leichter,  jo  reichlicher  und  gleichmäfsiger  während  dos  ganzen  .Jaiires 
Luftfeuchtigkeit  geboten  ist  (insulai'os  Klima,  See-  und  Flulsufer,  grolse 
Waldmassen,  windgeschUtzte  Waldtäler,  nördliche  und  östliche  Hoch- 
lagen in  Mitteleuropa  bis  zn  1()00  m  Höhe). 

51.  Wegen  der  Kostspieligkeit  des  Saatgutes  kommen  tiir  die 
fremdländischen  ilolzartenf  welche  sich  verpflanzen  lassen,  einstweilen 
am  besfiu  nur  Antxiohun'r  in  Saat-  und  Pflanzen^ürten  und  später 
Ansptlanzung  ins  Frcio  in  Krau,e, 

')2.  Die  Aufzucht  aller  Holzarten  geschieht  am  besten  und  sicher>iten 
in  kleinen,  im  Seitenschulze  eines  Hochwaldes,  der  '  a — Vä  der  Besounung 
entzieht,  auf  gutem,  frischem  Boden  gelegenen  Saat-  und  Pflanzg&rten ; 
derartige  Saatgärten  taugen  allen  Nadel'  und  Laubhölz^,  Föhren, 
Euchen  und  Erlen  nicht  ausgenommen. 

r>3.  Geringen  Boden  oder  kühh're  Lage  auszuwählen,  in  dem  Ge- 
danken ,  die  jungen  Ptlanztm  nicht  zu  verwöhnen,  hat  keinen  Wert. 
Das  kräftifr^te  Material   i-t  lür  alle  Boden-  und  Klinialagon  das  hoste. 

.'»4.  Aus  dem  niimli«  inMi  (Jruu<le  ist  auch  die  Seiti;e,  lials  Holzarten, 
welche  in  einer  w  ärmeren  PHanzgartenaidage  aulgezogen  wurden,  eine 
für  rauhe  Klimalage  nicht  mehr  passende  Konstkution  angenommen 
hätten,  unberechtigt.  Das  Verhalten  im  neuen  Standorte  hängt  bei  den 
Forstpflanzen  von  der  Art,  bei  den  Zier*  und  Obstbäumen  überdies 
von  der  Sorte  (Varietät.  Abart),  nicht  vom  Klima  des  Erziehungs- 
standortes ab. 

T).*».  Ein  Beschneiden  <ler  Wurz<  In  soll  mit  dem  Bosclmeidcn  der 
Zweiir"^  Hand  in  Hand  gehen:  letzteres  tordert  den  Höhenwuclis.  Bei 
Kaidtlaehenkuiluren  ist  das  Beschneiden  von  Seitonzweigen  zu  unter- 
lasseu,  denn  bei  diesen  ist  die  möglichst  e^clincUe  Bedeckmig  des 
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Boilrus  zur  Eihaitung  clor  Bodenteuclitigkeit  wichtiger  als  oino  durch 
das  Bt'schneidon  der  Aste  erzielte  Förderung  im  Hölu  uzuvvacliso. 

50.  Je  länger  das  Samenkorn  austrocknet,  um  so  längere  Zeit 
braucht  es,  vm  nach  der  Auasaat  za  keimen;  kann  die  Ausüattt  der 
fremden  Samenart  nicht  firOhzeitig  (ftU:  ftütteleuropa  April)  erfolgen,  80 
ist  entweder  die  Aussaat  auf  den  Spätherbst  zu  verschieben  oder  fOr 
die  angekommene  Saat  eine  Deckung  ün  Spätherbst  oder  Winter  vor- 
zusehen. 

.'7.  Die  l>tM  kuii;i  bringt  abor  uadi  riin  r  aiidoreii  Kk  htung  hin 
eine  groise  (Joiahi  ,  nämlich  die  Totunu  der  Keimpflanze  durch 
Öcliimmelpilze  (Botrytis.  Mucor,  Penicilliunij.  Vou  diesen  Pilzen  bo- 
Jallene  fahl*  oder  graugrüne  Pflanzen  werden  nach  Entfernung  der 
Decke  mehr  oder  weniger  rot  bis  braun  und  sind  in  der  Regel  ver- 
loren, auch  wenn  an&ngs  nur  der  Gipfel  der  Pflanze  getötet  erscheint. 

i>8.  Eine  weitere  Gefahr  der  Deckungen  besteht  darin,  dal';«  die- 
selben mit  Vorliebe  von  den  Mäusen  zu  "Winteniuartieren  benutzt 
werden.  Wenn  möglich,  soll  dir  Deckung  didur  so  spät  ausgeführt 
werden,  bis  die  Mäuse  bereits  ilirc  A\'iiit n (piarticro  bezogen  haben. 

ä9.  Schutz  gegen  Vertrockimng  wird  durcli  Bedecken  der  Saat 
mit  Qitter  od«r  durch  Anbringen  von  Reisig  auf  Gertellen,  durch  Be- 
stecken der  Beete  mit  Reisig  und  schliefslich  durch  Begisüsen  geboten. 

UO.  Schutz  gegen  Unkrautwuchs  verlangt  im  Keimbeete  das  soig- 
laltige  Ausjftteu  desselVu  n.  am  besten  mit  der  Hand  oder  einer  Messer- 
klinge; dem  Unkrautwuchse  und  der  Troirknis  in  Verschulbeeten  wird 
am  besten  durch  Deckung  des  nackten  Bodens  mit  Moos  oder  Sän^o- 
mehl  oder  Torf  klein  (Mnlh  oder  Laub,  fias  mit  Pni^iln  in  seiner  Lau*- 
festgehalten  wird,  vorgebeugt.  Bei  Pflanzen,  welche  das  letzte  .Jahr 
im  Verschulbeet'C  stehen,  empfiehlt  sich  statt  der  Beseitigung  dm  Un- 
krautes mit  den  Wurzeln  ein  Ausrupfen  oder  Abschneiden  desselben 
vor  oder  w&hrend  der  Blütebildung. 

i)U  Ob  die  Verschulung  der  Sämlinge  im  orKten  oder  zu  <  itcu  Jahre 
oder  in  späterem  Alter  vorgenonmien  werden  soll,  wie  iaii^e  rine 
Ptlanzf»  im  Vcrscluilbfct''  bleiben  soll,  das  hängt  von  rlr*r  Ftit\vi(  kinng 
der  Ptlanze  uu<l  viun  Zustande  des  kiintiigen  Standortes  in  di'i-  fr^'icn 
Natur,  von  der  Oclahr  der  Umgebung  u.  a.  ab.  Im  allgemeincii  vcr- 
schtilt  man  10 — 15  cm  hoho  Pflanzen  im  Abstände  von  etwa  15—20  cm 
und  bringt  sie  nach  zwei  oder  drei  Jahren  ins  Freie ;  wie  bei  den  ein- 
heimischen Holzarten  kann  natürlich  auch  bei  den  Fremdländem  eine 
Verschidung  bei  weitränmigen  Saaten  Untorbleibi  ii :  nur  lur  die  etwas 
barbarische  Methode  dos  Herausrupfens  oder  Durchschneidens  der  Saat 
7.nr  Krspanmg  der  Verschulung  dürften  fremdländische  Pflanzen  noch 
zu  kostbar  «ein. 

»32.  f  *b  aut  die  erste  Verschulung  noch  eine  /vvciu«  (wcU  he  eigent- 
lich eine  regehochtc  VorpUauziuig  ist)  folgen  soll,  darüber  entscheitlen 
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die  spiltoron  Verwendungszwecke  der  Pflanze,  7..  B.  als  AUeebaum,  lür 
Parkanlagen,  Pflanzung  in  wildg<'f!ihr(lt«teii  Orllichkeiten  u.  dergl. 

t)3.  Bei  den  grol'sen  Versicluedrnlu'iten  in  EHima,  Boden  und  in- 
tellektuellen  Fähigkeiten  der  Ptlanzcnziu  hU^r  ranfs  es  jedem  einzelnen 
überlassen  bleiben ,  auszuprobieren ,  welche  Saatmethode  im  Garten^ 
velohe  VerachtümeAhodO}  welche  Werksenge  die  besten  Ergebniflse  er* 
zielen;  handelt  es  sich  um  Pflanzen,  welche  mit  den  einheimiflchen 
nahe  verwandt  sind«  z.  B.  am  Fichten,  Tannen,  Föhren,  Eichen,  Alkorne» 
so  ist  es  am  besten,  den  Fr«  mdländem  die  gleiche  Behandlung  an> 
gedeihen  zu  lassen,  welche  den  Erfolir  lici  den  einheimischen  Ver- 
wandten sichert.  Angaben  ü!ier  Samenmon;j:e,  Abstände  der  Saatrilien, 
der  Verschulungsweite  tnid  die  sonstige  Ptianzcnerziclmng,  wie  sie 
vielleiclit  von  dieser  Sckrilt  erwartet  worden,  liaben  keinen  allgemeinea 
Weit;  mit  der  geringsten  Verschiedenlieit  in  Boden  nnd  Klima  ändert 
sich  wiederum  alles;  alle  Spesialregeln,  welche  zur  Schablone 
werden,  schaden  im  Waldbau  mehr,  als  sie  nützen. 

04.  Fremde  Holzarten  leiden  ebenso  wie  einheimische  durdi  die  Ver- 
pflanzung. 1 — 2  m  hohe  Pflanzen  entwickeln  im  Jahre  der  Yeipflanzung 
selbst  zwar  noch  einen  ziemlichen  Längstriob .  aber  die  Ehidknospen 
bleiben  schwach;  aus  diesen  geht  im  folgenden  Jahre  ein  kurzer  neuer 

Tric1>  hervor,  der  mit  einer  krätHgen  Endknospe  absthliclst t  im 
folgenden  Jahre  (mit  dem  W-rptianzjahre  somit  das  dritte  Jahr)  Init  ht 
aus  der  kräftigen  Endkno.spe  wiederum  ein  krättiger,  nonnaler  Sprofs 
hervor.  Erst  im  dritten  Jahre  hat  die  Pflanze  die  Folgen  des  schweren 
Eingriffes  in  ihre  Leben^schichte  überwunden.  (Nur  in  besonders 
günstiger  Bodenlage  mag  schon  im  zweiten  Jahre  die  NormalitAt 
wiederum  erreicht  sein.)  Ist  die  Pflanze  in  geeignete  Verhältnisse  ge- 
bracht worden,  so  mufs  sich  diese  Steigerung  des  Lftngstriebes  all- 
jährlich bis  zum  Abschlüsse  des Stan^jonlmlzaht^rs  einstellen:  verscliii'flen 
lange  Streckungen  im  Triebe  sind  <lunn  nur  noch  die  Folge  von  mehr 
oder  weniger  günstigen  Vegetations jähren ;  je  gröl'ser  die  Pflanze  bei 
der  Umpflanzung  ist,  desto  empfindlicher  imd  länger  leidet  sie. 

t)5.  r>ie  Waldbegrüudun;u;.  die  Bestandsaulage,  mag  bei  <U'n  timul- 
iändischeii  in  demfielbeu  Verbände  wie  bei  den  einheimischen  Holz- 
arten ausgeführt  werden;  das  kosthare  Pflanzenmaterial  empfiehlt  aber 
einen  weiteren  Verband,  nämUch  1,5 — 4  m,  wobei  zur  AusflÜlung  ein- 
heimische Holzarten  dazwischenznpflanzen  sind.  Für  diMen  Zweck 
sind  einheimische  Schattholzarten,  wie  Buchen,  Fichten,  Tannen,  am 
w^enigst^n  geeignet;  sie  bedingen  alle  zu  sehr  die  steile  Entwicklung 
und  erziehen  für  die  spHtero  Freistelhmg  nnge^ignote  Pflanzen:  am 
besten  sind  Tächtholzarten,  wie  Weiden.  iMrlirn.  iiirken  nnd  andrr»-. 
Durch  allmähliches  Herausnehmen  des  Zwischenbaues  wird  die  fremd - 
lindische  Art  allmählich  freigestellt. 
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ttÜ.  llolzarteu,  weleho  notorisch  Wrthn-Jid  der  ersten  Lebonshällto 
(nicht  blofs  während  ein  paar  Jahnsehnten,  wie  bei  den  japanischen 
Lärchen!)  rascher  wüchsig  sind  als  die  einheimischen  Bttnme,  können 
mit  diesen  in  Einzelmisohnng  gebracht  werden ;  in  allen  anderen  F&Uen 

ist  der  fremdländischen  Art  ontwedor  ein  gröfsorer  Vorsprang  durch 
vorsseitifjon  Anbau  zu  geben,  oder  dit^seliM-  ist  in  reinen,  gröfeeren 
Gruppen  odor  ^olhst  in  reinen  Beständen  zu  begründen,  damit  die 
Versucdie  gegen  eiuheimis«'he  Arten  anfkonmien,  nicht  in  Vergessonlioit 
geraten  und  einen  zweckmiiräigen  Schutz  gegen  Tiere  lohnen ;  wo 
Ein/etmitjchung  gewählt  wird^  ist  fortgesetzte  Überwachung  und  Be- 
kämpfung der  zumeist  voraneilenden  einheimischen  Holzarten  nötig. 
Bei  diesen  ist  das  Zurackschneiden  nnd  Köpfen  nnr  eine  halbe  Mafs« 
nähme.  Kann  das  völlige  Heraushauen  wegen  all/u  plötzlicher  Frei* 
stelbmg  nicht  atisgeführt  werden,  so  empfiehlt  sic  h  das  Al)stolsen  oder 
Abhflf  K'fMi  einiü:er  kräftiger  Si  itoiiwnr;^<'hi  der  bedrängenden  Pflanze. 
„AVurzelstünnnelung",  wodurch  dit?  Ptlanze  längere  Jahre  in  ihrer  Wuchs- 
energie geschwächt  wird,  m  dafs  sie  z»im  unschädlichen  Füiliiulze  herab- 
sinkt, während  anderseits  die  Fremdläuderiu  durch  Minderung  der 
Wurzelkonkurrenz  gestärkt  wird. 

07.  Ich  möchte  diese  Methode  des  Abhackens  oder  Abstol'seiLs  von 
Seitenwnrzeln  mittels  eines  keilfönnigen  Eisens  auf  Grund  von  Ver- 
suchen auch  bei  allen  Holzarten  zugunsten  schön  geformter  oder 
wertvollerer  Individuen  emptVdden,  w(>nn  die  Fällung  der  Bedränger 

sich  nicht  durch  den  Materialvorkauf  bezahlt  macht,  die  Tötung 
durch  Ringeln  die  Feuersgefahr  erhöht  u.  a.  oder  duK  h  di*  F;dlung 
eine  allzu  gi'ofse  Bestandsflnrchlöcherung  entstehen  wmdr.  I>i«».se 
Alt  von  Durchforstung  könnte  man  vielleicht  „  Wurzelsiümmelung" 
nennen. 

«>H.  Fremdländi.Nclic  ilolzarU'ii  zur  Ausbesserung  der  Kulturen  mit 
einheimischen  Holzarten  zu  venvenden,  dürfte  nm"  bei  besonders  rusc  h- 
wüchsigen  Allen,  wie  Roteiche]i,  der  grünen  Douglasie,  mit  Sitkafichten 
anzuraten  sein«,  das  Überpflanzen  von  Buchonhorsten  mit  Lärchen,  ein- 
heimischen wie  tremdcn,  und  anderen  Holzarten  führt  zumeist  zu 
keiiu»m  Erfolge,  da  die  enggeschlossenen  Buchenhorste  zu  wahren  Bnit- 
stätteii  ffii  <lii'  Mäuse  werden:  in  ihrem  Optinunn  üb<>rwächst  über- 
d'h-^  <iie  Hn<  hü  später  alle  Holzarten,  nur  Fichten  und  Tannen  aus- 

gonomnien. 

Alle  Anbauversuche  mit  tr«  iti(leT!  Holzarten  sind  angesit-hts 
der  Kostspieligkeit  des  Ptlai^znintei  inls.  il^  v  u  is-^onschat^behon  Wertes 
Sil},  hrr  Versuche,  mag  da-  Iv  -ultat  ;^iiii-tii;  oilrv  ungtinstig  s.-iu.  zur 
Erreichung  eines  reinen  Eigelmisses  mehr  noc  h  als  bei  einheiniLschen 
Arten  gegen  Beschä<ligungen  aller  Art,  insbesondere  durch  Hasen,  Rehe. 
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Hincbe,  BttBselkftfer  usw.,  zu  sichern.  Nur  bei  Hoisarton,  welche 
gerade  wegen  ihrer  Tdlderstandakraft  g^en  die  genannten  Feinde 

empfohlen  werden,  Wlt  diese  Sioherang  hinweg.  In  allen  übrigen 
Fällen  aber  soll  man,  wenn  man  Schatz  nicht  bieten  kann  oder  will, 
lieber  anf  den  AnVuni  fremdor  ITolzarton  verzichten.  SchütTrt  man  aber, 
so  wähle  man  imh«'  solche  Methoili-,  welche  nur  eine  einnialij^e  Ausgabe 
erfordert  und  auch  bei  etwaigem  Personalwechsel  noch  ibrtdauemd 
wirkt,  im  Falle  der  neue  Bowirtschaftor  kein  Interesse  an  der  ernst- 
haften Behandlnng  deae  FremdlflnderfingB  im  Walde  besitzen  sollte. 
Besäglich  des  Sohntzes  der  Pflanzen  nnd  der  weiteren  Ensiehung 
nnd  Behandlung  derselben  wolle  der  elB»  Abschnitt  eingesehen 
werden. 
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Spezielle  Anbauregeln  und  Anbaupläne 

für  forstliche  Zwecke. 


a)  Saat  und  Pflanzunsr* 

Der  Samenbezag.   Soweit  in  Europa  bereite  samentragende, 

&nmdläDdisch(>  Bäume  vorhanden  sind,  hat  es  nach  meiner 
zetigting  kein  Bedenken,  die  Sämereien  dieser  Individuen  für  weitere 
Anbanzwprke  zu  benützen ,  auch  wenn  diese  Halbbäume  oder  Bäimie 
noch  jugendliidien  Alters  sind,  auch  wenn  sio  in  einem  Klima  oder  in 
einem  Boden  erwachsen  sind,  welche  vom  neuen  Anbaustandorte  sehr 
verschieden  sind,  auch  wenn  sie  eine  Form  und  Gestalt  besitzen  sollten, 
welche  Ar  den  neuen  Anbansweck  nicht  wünschenswert  erscheint. 
Alle  diese  ftuiseren  XJmstftnde  sind  fOr  die  innere  Veranlugnng  des 
Samenkornes  belanglos:  in  jedem  Samenkorne  schlummert, 
durch  Vererbung  seit  Äonen  gefestigt,  die  Fähigkeit  des 
K  «>  i  m  0  s  .  zum  normalen,  ty  i>  i  s  c  h  o  n  B  a  n  m  p  a  n  f  5^  n  v,-  a  r-  h  s  e  n ; 
CS  hängt  nur  vom  Boden  und  Klima  des  nem  n  Stand' »i  t es ,  von  der 
Behandlung,  Pflege  und  Erziehung  ab,  welche  der  PÜanzenzüchter- 
wählt,  ob  au«  dem  Keime  ein  knmmior,  niedriger,  ein  voll  beastcter 
oder  ein  hoch  aufstrebender,  gerader,  voUschaftiger ,  astloser  Baum 
hervorgeht.  Die  S&mereien  der  in  Europa  stehenden  Mntterbftume  sind 
beträchtlich  billiger  als  jene,  welche  vom  Auslaml«-  zu  uns  kommen. 
Zu  den  hohen  TransportJcoeten  kommt  meist  noch  die  Versicherung 
hinzu,  (lafs  di.'  Siunnreien  von  besonders  hohen,  geradsrhaftigen 
Bäumen,  von  beson(iers  schon  gelormten  oder  golar)»ten  Individuen, 
besonders  hoch  im  Norden  oder  hoch  im  Gebirge  und  dergleichen  ge- 
sanmielt  wurden,  Dinge,  die  wahr  sein  können  und  dann  gewifs  den 
Preis  erhöhen,  die  aber  der  Kontrolle  des  Käufers  sich  gans  entsiehen. 
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Seit  Jahren  beziehe  ich  füi*  forstliche  An  bauz  wecke  die  Sämercieu  aus 
den  billigsten  Quellen;  Chamaeeypari»  AmfMtt/ima- Samen  eriiake  ich 
«08  Italien,  aus  Deutschland  und  aus  Nordamerika;  trotz  genauester 
Beobachtongen  bin  ich  nicht  imstande,  bei  gleicher  Behandlung 

der  SämtM  i  ieti  an  einer  und  derselben  Stelle  —  das  ist  der 
springende  Punkt  filr  eiiion  exakten,  hewoiskräfiigen  Versuch!  —  auch 
nur  don  minimalsten  TJnt<^'rscliif(l  in  änfseren  an«!  inneren  Ei^rtMisf  hatt»  n 
an  'h  n  Fllanzen  zu  cntd-  i  ki  ii.  Al»er  die  biüigo  Bezugs^iuoll*-  ist  »oioi-t 
vervvert  licli ,  wenn  der  nieilri^ie  Preis  auf  Kosten  der  Keimknitl,  der 
Keimzahl,  das  ist  des  Keimprozuntcs,  geht.  Ich  nehme  an,  daDs  Ab- 
sichtlichkeit  fehlt«  wenn  um  den  billigeren  Preis  das  Saatgut  einer 
anderen  Baumart  oder  eine  Samenmischnng  der  gewünschten  mit  einer 
geringwertigeren  Baumart  oder  eine  Mischunf»;  \  nn  fns(;hon  mit  ver- 
alteten oder  verdorbenen  Samen  «geliefert  wird.  Je  höher  das  Keim- 
prozent, desto  \\  or  t  vollnr  das  Saatuui  ;  Prov<'nion7f^rwä<jnTij;en  fallen 
behufs  Entrichtung  eim  s  In »licrcu  l^r.  isfs  für  frenKiJandisclii'  Sämereien 
für  mich  hiuwetü;.  Die  uicisicn  .Sameiihancilungen  weigern  si<  h,  irgend- 
welche Garantie  bezüglich  der  Keimkraft  der  ausländischen  Sämereien 
zu  übernehmen;  nur  die  in  fremdländischen  Samenarten  sehr  zuver- 
lässige Firma  Johannes  Bafn,  Skovrökontoret,  Kopenhagen, 
macht  hiervon  >-\]\v  rülimliche  Ausnahme.  Die  Sämereien,  welche  olnie 
Garantie  der  Keimkraft  bezogen  werden,  sind  bald  vorzfiglich,  bald 
ganz  sclile«  ht :  ii  Ii  luibe  manches  Pfund  Sämereien  mis  Amerika, 
laiian  r,.l.  r  auch  Europa  gekauft,  in  dem  nicht  ein  Samenkorn  ge- 
kejuit  hat. 

Dafs  der  Same  durch  den  weiten  Transport  leidet,  ist  bei  der 
gegenwärtig  üblichen  Art  der  Verpackung  und  der  Stonnig  im  Schiffe 
nicht  zu  bezweileln.  üm  den  Einflufs  des  Transportweges  auf  die 
Keimgüte  der  Sämereien  fcBtztistellen ,  sandte  ich  im  Spätwinter  1890 
von  Japan  aus  von  einem  und  demselben  Saatgute,  das  ich  zuvor  in 
Japan  auf  seine  Keimkraft  geprüi't  hatte,  giöfsero  Mengen  nach  Deutsch- 
land ab.  wobei  ich  mit  dem  Spediteur  verabredete,  dafs  ohne  Rücksicht 
auf  Kosiou  eine  Sendung  nl»or  Singapore  und  Suez,  smnit  durch 
die  Tropen,  die  andere  über  ^Vancrika,  somit  ständig  in  kälterem  Küma, 
erfolgen  müsi$e ;  nach  sechs  Monaten  schrieb  mir  der  damalige  Direktor 
der  forstlichen  Akademie  Eberswalde,  Dr.  Danckolmann,  dafs  die 
angeregte  Vergleichung  leider  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  da  die 
beiden  Paket<>  von  d  «m  cig>>n sinnigen  Spediteur  in  Yokohama  ,der 
Einfaehheit  halber"  über  Amerika  geschiekt  wurden.  Durch  riie  Er- 
wärmung auf  dorn  Wf'^o  fbii-f  !i  di*'  TropfMi  mdit  sicher  ein  Teil  der 
K<'imkraft  verbn  i n  :  t  s  ist  dalx'i  g«r  uiciit  nötig,  dafs  die  Samenki>t<  u 
neben  dem  Mascluiu  iuaume  verstaut  werden,  wie  es  mit  meiner  grolsen 
Sendung  von  Amerika  nach  Japan  geschah.  Es  wäre  dringend 
wünschenswert,  dafs  bei  dem  Versande  von  Sämereien  und  Pflanzen 
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Ton  den  modernen  Einrioli^angen  der  Kühlrätune  in  den  Schiffen  Ge- 
brauch gemacht  würde.    Für  Überseeische  Sämereien  empfiehlt  sich 

der  Versand  von  nicht  {jereinigt«?n,  d.  h.  mit  Frochtfleisch,  Sclialon, 
Flügehi  u.  deru;!.  versoltenon  Friicliton .  von  Sämereien  in  Zapfen, 
Kapseln,  irülsr-n.  Bf(h«*m  n.  der^l.  So  solir  liierdurrh  der  Ballast 
sich  eiliulit.  die  beträrhtlii. h  ilstn-  Kr-imkraft  eiitx  liadigt  hinreichend, 
Abhilfe  hier  zu  sciiaüen  v  muls  dt-m  Unternehmimt2;sgeiste  der  mit 
Sämereien  handelnden  Firmen  überlassen  bleiben;  in  neuester  Zeit  ist 
die  Deutsche  Dendrologische  Gesellschaft  unter  Graf  von  Schwerin 
mit  groisem  Erfolge  an  die  Lösung  dieser  Frage  zugunsten  ihrer  Mit' 
glieder  herangetreten, 

BezügUch  d(»r  „Echtheit  des  Saatgutes,  d.  h.  der  Gewil'shoit,  dals 
der  iSnmo  der  p;owüus(  littni  Art  an^rhort  ,  ist  die  Kontrolle  s-cliwierigt 
sie  boscliraukt  sich  zumeist  auf  das  \'crtraurn  zur  Rechtscliatfcnhi-il 
der  handelnden  Firma.  Die  beste  Beschreibung,  die  beste  Abhilduug 
lassen  bei  der  Ähnlichkeit  der  Sämereien  uahverwandtor  Arten  im 
Stiche.  Für  die  Mehrzahl  der  fremden  Baumarten  sind  Beschreibungen 
und  Abbüdimgen  vorliegender  Schrift  einverleibt  worden.  Volle  Sicher- 
heit bezüglich  der  „Echtheit"  der  Art  erhält  man  meist  erst  einige 
Jahre  nach  der  Aussaat,  wenn  es  zn  sp&t  ist. 

Findet  sich  eine  liestimmte  ITnlzart  nur  an  einem  bfstiinint.»n 
Piuikt<%  sn  ist  die  (laraiitio  für  di»:  i'rdvenienz  auch  genügend  Bürg- 
schaft für  die  htheit  der  Art;  so  kann  man  zum  Beispiel  aus  Eso 
nur  Sämereien  der  Picea  ajanensüt  oder  GleJmiiy  aus  ZentraDiondo  nur 
Sämereien  der  hondoShsia- ,  der  hiccior-  oder  jiolila- Fichte  beziehen, 
welche  drei  Fichten  schon  durch  ihre  Samengrofse  leicht  voneinander 
Ztt  unterscheiden  sind.  Wer  ChamaecyparisSekmeviy  zuverlässig  in  Ost- 
amerika gesammelt,  bezieht,  erhält  die  sphnerniden ^  wer  aus  Oregon 
liezieht .  erhält  die  Lausoiiiana ,  wer  im  britischen  Dominium  sammelt, 
r-rhält  dtP  nufkaeiisis.  Hier  lint  dio  Prov^Miien:^  "iiKni  hohen  Wert,  weil 
sie  entscheidet,  ob  die  gewünschte  Art  geliefert  wird  oder  nicht. 

Die  Ausführung  der  Saat  Für  die  Ausföhrong  der  Saat  im 
Garten  wie  im  Freien  erheischen  schon  die  einheimischen  Holz- 
arten besondere  Mafsnahmen,  um  alle  entwicklungsfähigen  Kümer  zum 
Keimen  zu  bringen,  um  Abgang  möglichst  zu  vermeiden,  um  das 
Heranwachsen  möglichst  zu  fördern;  solche  Mafsnalunen  sind:  Aus« 
wähl  eiues  guten  Bodens  in  passr-ndfr  Klimalage,  BodoTiboarboitnng, 
Ausführung  der  Saat  nach  den  Jvegeln,  weiche  diurch  die  Sameiiart 
mid  die  Komgrül'se  gegel^en  sind.  Um  so  mehr  werden  solche  Mafs- 
nalmien  sich  rechtfertigen  bei  den  fremdländischen  Arten,  bei 
welchen  das  Saatgut  meistens  viel  kostspieliger  ist,  aber,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  keine  andere  Behandlung  verlangt  als  die  Samen  der  ein- 
heimischen Baumarten.    So  haben  Versuche  ergeben,  dafs  man  wie 
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mit  einheuniflchen  Kadelholzarten  auch  mit  der  Dou^asiOf  mit  der 
japanisclien  LSxche  in  Biefen-  und  in  Plätzesaaten  gutes  Ergebnis  er- 
zielt. Filr  die  Mehrzahl  der  Holzarton  empfiehlt  sich  die  Ausführung; 
der  Saaten  im  Saatgarton,  woboi  Grundsatz  ist,  dals,  je  kleiner  der 

Samf»  oder  jp  schlechter  die  Keimkraft,  um  so  dichter  dio  Saat :  je 
^ötser  das  Saatkorn  seihst,  um  so  tiefer  die  Bedeckung.  Anfjaben 
über  Samenmengo  pro  Rille,  Rillenabstand,  Bedeckungstiefe  und  der- 
gleichen haben  nur  einen  lokalen  Wert.  Mit  der  geruiw^mn  Änderung 
in  der  Zusammensetzung  des  Bodens,  des  Klimas,  der  Arbeiterschaft 
nnd  dergleichen  erweist  sich  eine  etwa  gegebene  schablonmliafte  Vor« 
schnft  für  die  Ansfuhrang  der  Saat  eher  als  schädlich  denn  nütslich. 
Bei  ganz  kleinen  Sftmereien  empfiehlt  sich  behufs  Schutzes  gegen 
Trockriis .  Aitffrieren  und  ancl"ro  TTnbildcn  die  Aussaat  in  Kästen.  In 
der  Regel  werden  die  zwei-  oder  dieijalirio;»-!!  Ptianzen  ausgehoben  und 
auf  ein  anderes  Beet  in  weiterem  Verbände  umgepflanzt  (verschult, 
umgeschult),  worüber  in  den  allgemeinen  Rogein  des  vorhergehenden 
Abschnittes  genügend  Andeutungen  fOr  den  Pflanzenzüchter  gegeben  sind. 

Was  die  Saatzeit  anlangt,  so  ist  der  Herbst  für  alle  Sftmereien 
die  natürliche  Saatzeit:  die  Sämereien  nxlircrwr  Holzarten,  z.  B. 
Linden,  Eschon,  Ahonie,  Znrbohi.  Magnolien,  keimen  bei  Frühjahrs- 
saat er^t  in  dem  fol^ndcMi  Jalirc,  da  !«ie  während  dos  Winter?«  durch 
die  Austi  ockiiimg  au  Keimungsenergie  verloren  haben.  Sorgt  mau  aber 
dafür,  dals  durch  Aufbewahrung  dieser  Sämereien  im  Boden,  im  Keller 
oder  duich  andere  Vorrichtungen  keine  Wasserverdonstang  eintreten 
kann,  so  keimen  die  genannten  Sämereien,  auch  im  Frühjahr  ausgesetzt^ 
schon  w  oniirc  Wochen  nach  der  Aussaat.  Wo  Gefahr  für  die  Sänicnuen 
wälu-eud  des  Winters  durch  Mäuse,  Wild,  Eichhörnchen  und  andere 
Feinde  besteht,  da  müssen  die  Sämereion  in  lulligen,  aber  nid  t  j»'- 
heizten  Räumen  auf lu'waliit  werden,  um  sie  zeitig  im  Frühjahr  zur 
Aussaat  zu  bringen.  Zur  Sonimersj^cit  sät  man  die  ülrnen,  weil  der 
Same  schon  im  Fridisommer  reift  und  ziemlich  rasch  von  seiner  Keim- 
krafb  einbüüst.  Manche  exotische  S&mereien  haben  die  unangenehme 
Eigenschaft,  im  FrOl^jahr  ausgesät,  erst  im  Juli  nnd  selbst  noch  später 
zur  Keimung  zu  gelangen:  sie  sind  im  Freien  selbst  mit  Deckung 
durch  dl  II  Winter  kaum  hindurchzubringen.  So  keimt  z.  B.  der  Same 
von  S(  iddcpifitf,  im  April  ausgesät,  in  der  Regel  im  Sejitember  oder 
Oktober,  so  dals  die  aufkommenden  Keime  regelmäisig  den  ersten 
Frühfrösten,  sicher  dem  Winter  zum  Opfer  fallen.  Für  solche  Arten 
empfiehlt  sich  die  Aussaat  Juli  oder  August,  da  sie  dann  rechtzeitig 
im  darauf  folgenden  Jahre  auskeimen. 

Eine  Deckung  der  Saat  während  des  Winters  soll  nur  dann  ge- 
geben werden,  wenn  die  Untersuchungen  im  Herbste  eigeben  haben, 
dals  die  Endknospe  nicht  voll  ssur  normalen  Ausbildung  gekommen. 
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dafs  die  BUltter  nicht  die  nonnale  Herbstförbnng  gezeigt  haben.  Sind 
Herbstfärbung  niul  Blattabfall  eingetreten,  so  liegt  daiin  der  beste  Be- 
weis für  rechtzeitigen  Vegetationsabschlufs  und  genügende  Vorbereitung 
für  die  Winterruhe  und  Winterfröste.  Über  die  weiteren  Schatsmafs- 
nahmen  gibt  der  elfte  Abschnitt  Aa&chiuik. 

Der  Pllauzeubezug.  Soweit  Deutschland  in  Frage  kommt, 
unterliegt  der  Bezog  einheimiflcher  wie  fremdländischer  Pflansen  von 
Pflanzschiüen  des  Auslandes  groisen  Schwierigkeiten,  welche  an  der 
deutschen  Otenae  erhoben  werden,  am  der  Verbreitung  der  Reblaus 
yonmhengen ,  obwohl  dieselbe  längst  auch  in  Deutschland  selbst  an- 
sässig geworden  ist.  Die  SchwierifrkoitoTi,  die  da.';  Oosetz  hier  schatit, 
sind  sehr  V>okla^oiiswr'rt ;  die  Interpretationen  des  (tosotzcs  f^clbst 
führen  geradezu  ad  alisurdum:  müssen  doch  bogar  silnrische  Taiiueu, 
Fichten  und  Lärchen,  welche  aus  NordruXslaiid  nach  Deutschland 
kommen  f  als  .reUausverdUchtig"  an  der  Grenae  yerbrannt  werden, 
wenn  man  mit  den  Fflanaen  ans  Bulsland  bei  einer  Offioinng  in  das 
Deutsche  Reich  eintritt,  an  welcher  kein  nach  Rebl&nsen  inspizierender 
Beamter  seinen  Wohnsitz  hat.  Es  wäre  eine  schöne  Aufgabe  des 
Dini(lr()l()<>:iselien  Vereins,  hier  Schritte  zu  tun,  nm  die  Aufhebung  des 
in  seiner  Wirkung  sehr  zweifelhaft  gewordenen  Beblausgesetzes  durch* 
ZUSet/.(>n. 

Der  Bezug  von  Piianzeu  au«  grulöi  n  Pllanzonzuchtanatalten  uinunt 
immer  mehr  überhand ;  Stimmen  fttr  und  gegen  solche  Unternehmungen 
hat  die  Literatur  zu  Tenseicfanen^  dafs  solche  grofse  Üntemehmungen  mit 
möglichster  Veremfachung  des  gansen  Betriebee,  Verwendung  von 
Maschinen  l)ei  gesteigerter  Ausnutzung  des  Bodens  an  Raum  imd 
Gute,  von  Düngung  und  anderen  Hilfsmitteln  Pflanzenmat«rial  liefern, 
das  wesentlich  billiger  i-^t .  als  die  kleinen,  rijxf^nen  Betriebe  es  zu 
liefern  vermöfrpn,  wenn  in  diesen  alles  und  jed*>i»  an  Kosten  verrechnet 
wird,  ist  wulil  nicht  zu  bestreiten;  und  wenn  schlieüilich  die  Kosten 
gleich  sindf  so  ist  im  ganzen  forstlidien  Betriebe  zu  bedenken,  dais 
die  bei  dem  Bezöge  der  Pflanzen  von  auswirts  eingesparten  Zeit  und 
Mühen  der  mehr  Mflhe  und  Denkarbeit  fordernden  Bei^andspflege  und 
-erziehung  gewidmet  werden  können.  Das  ausw&rtige  Pflanzenmaterial 
an  und  für  sich  ist  zumeist  tadellos;  es  kann  aber  bei  allzu  weitem 
Transporte ,  bei  mangelhafter  Verpackung  zu  gröfserem  Abrjango 
koiuinen  ,  imd  wenn  die  Pflanzenhandlun^i  n  nicht  zu  besseren  Pauk- 
methoden greifen ,  als  heute  für  den  Massentransport  gewählt  werden 
(einfaches  Zusammenschnfiren  der  Pflanzen  mit  nackten  Wurzeln  und 
Hineinlegen  in  die  Eisenbahnwagen),  dann  laufen  sie  Gefahr,  all- 
mShlich  ihren  guten  Ruf  zu  ▼erlieren,  denn  es  mdiren  sich  die  Klagen 
über  die  schlechte  Verpackung^  und  die  Abneigung  gegen  diese  billigen 
und  sonst  guten  Bezogsqnellen  nimmt  zu. 
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Eft  hat  «lieh  als  vorteilhaft  heTansgestellt,  fremdlfiadische  Arteii  ala 
ein-  oder  sweijShrige  Pflanzen  von  Handlungen  zn  beziehen  bei  allen 

Sämereien ,  deren  Aul'zncht  infolge  dor  Kloinheit  des  Kornes  eine  be- 
sondere, oft  nicht  zu  bietende  Vorsicht  erheischt,  oder  bei  Sämereien^ 
deron  Aukauff<preis  sein  lux  h  steht.  In  solchen  Fällen  wei-den  am 
besten  die  meist  billigen  ein-  und  zweijährigen  Pflanzen  gekauft,  ver- 
schult und  nach  zwei  oder  drei  Jalireu  als  kräftige  Pflanzen  ins  Freie 
verbracht. 

Ala  Pflanzmethode  dtbrfte  in  den  meisten  Fällen  das  Einsetzen 
von  wnrzelnackten  Pflanzen  in  vorbeaibeitete  Löcher  mit  oder  ohne 
Beigabe  von  Füllerde  oder  in  bearbeitete  Streifen,  Plätze,  Fui'chen 
und  dergleichen  genügen,  Ballenpflanztmg  ist  zwar  sehr  sicher,  aber 
kcstspipHg;  Klommpflims^nn^jen  sind  für  ein-  und  zweijährip^e  Pflanzen 
aut  lockerem  Boden  aiiw  endliur ;  liii<.c<  l}>tlanzungen  sind  bei  ft  iuiitem 
Gelände  verwünscht.  Fällt  ;il>er  unmitulbar  nach  der  Pflanzung  mehr- 
wöchige trockene  Witterung,  so  ist  alles  verloren.  Ebenso  wie  die 
Methode  mufs  auch  die  Erwägung,  ob  reihenweiser,  ob  Quadrat-,  ob 
Dreieckverband  nnd  deigleichen  eingehalten  werden  soll,  dem  prak- 
tischen Versuche,  vor  allem  dem  praktischen  Blicke  des  Pflanze n- 
zfichters  überlassen  bleiben.  Bezüglich  des  Pflanz  Verbandes  stehe  ich 
nicht  an  zu  Ix  liaujjtiin.  dafs  solche  Kulturflächen  für  das  Anfwat  hsen 
der  Pflanzen  am  <;iinstiijstoii  sich  verba!t,en,  welche  dtnrh  zerzauste 
Reste  von  nanitliclu'n  Autsrliliii^t'ij  und  Anflügen,  durch  Ensch-  nnd 
iSiaudenwerk,  durch  Steine,  Stöcke  und  dergleichen  dem  regelmäfsigen 
PflaiuEverbwide  mit  Pflanzleine  oder  Pftanzkette  die  grü&ten  ffinder- 
nisse  beretten. 

Bezüglich  der  Pflanz  zeit  sei  Folgendes  erwähnt:  Wäre  im 
europäischen  Wittemngscharakter  gelegen,  dafs  zn  ganz  bestimmten 
Zelten ,  z.  B.  im  Frülijahre  oder  im  Sommer  oder  im  Herbste ,  eine 
melu'wöchige  Reg^^nperiode  mit  derselben  Sicherheit  einträte,  wie  dies 
bei  den  Ländern  der  Fall  ist,  welche  unter  dem  Einflüsse  der  Passat- 
winde  stehen,  so  wäre,  wie  in  den  genannten  Regionen,  die  dem  Ein- 
tritte einer  Regeuperiode  unmittelbar  vorausgcliende  Zeit  als  die  beste 
für  Saat  und  Pflanzung  zu  bezeichnen.  Allein  in  Europa  sind  Trocken^ 
wie  Nässeperioden  ganz  unberechenbar.  Auch  in  Europa  gelingt  jeg- 
liche, selbst  die  sorgloseste  Kultnnnethode,  wenn  tuimittelbar  auf  die 
Ausfülirung  der  Kultur  idne  ni>  In  wöchige  Regenperiode  einsetzt:  un- 
zähligt.t  Methoden  tfir  die  Austülirniiii  dtn*  Saat  nntl  Pflanznntr  sind 
•rleichsam  als  Rc/.<  |it  gegeben  woi  ilon;  bei  '1<  n  meisten  fehlt  das 
Wichtigste  zum  Vci >Uiiidnisse  des  Wertes  der  Methode,  die  Beschreibung 
der  auf  die  geltmgene  Pflanzung  tuimittelbar  fblgonden  Witterung;  die 
Witterung,  welche  erst  nach  ein  paar  Monaten  nach  der  Pflanzung  sich 
einstellt,  entscheidet  bereits  weniger,  die  des  folgenden  Jahres  nicht 
mehr  über  den  Einfluüs  der  Pflanzmethode  auf  die  Sicherheit  der 
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Kultur.  Als  aligemeine  Bogel  gilt  die  Pflanzung  wfthrend  der  Vege* 
tationsmhe,  somit  wfthrend  der  Monate  September  bis  April ;  Pflanzung 

im  Herbste  (September,  Okt'Ober)  hat  d.  ii  ^riolsen  Vorzug,  dals  durch, 
das  Wat  listum  der  Wurzeln  noeli  eine  innige  Verl)indung  der  Pflanze 
mit  drin  Erdreiche  sieh  einstellt,  w.l  ]ie  dem  Verhalten  der  Ilolzart 
gegen  die  Unbilden  jeder  Wittemng  im  darauf"  folgenden  Frühjahre  /u- 
nutze  kumint.  Die  AVitterung  des  Winters  verbietet  die  Pflanziirboit : 
das  Frühjahr  bleibt  als  Hauptzeit.  Eine  Pflanzung  während  der 
Vegetationsseit,  d.  b.  mit  Pflanzen,  welche  bereits  zu  treiben  begonnen 
haben,  ist  ein  Würfelspiel,  über  das  die  darauffolgende  Wittenmg  ent- 
scheidet. Wo  es  möglich  ist,  wie  im  Garten  und  Parke,  jederzeit  mit 
Giolskanne  und  Gartenspritze  zu  Hilfe  zu  kommen,  dort  kann  bis  zum 
Anfang  Juli  in  Europa  gepflanzt  werden.  Da  aber  in  der  grnlsen 
forstlichen  Kultni-  weder  gespritzt  noch  p^ofr^ossen  werden  kann,  so 
mufs  vor  Empfehlungen  von  forstlichen  Knlturaulagen  mit  Föhien  „mit 
bereits  Fingerlange  in  den  Trieben'"  und  mit  „bereits  im  Triebe  be- 
griffenen* Fichten,  wie  sie  Garteninspektor  Beifsner  in  seinem 
mehrfach  ziti^en  Buche  den  ForsUenten  zumutet,  eindringlich  ge- 
warnt werden. 

Für  das  Beschneiden  der  Pflanzen  vor  dem  Einpflanzen  an 
Asten  und  Wurzeln  mag  als  Regel  dienen ,  dafs  ein  Besehneiden  der 
Wurzeln  rnn'  so  weit  eintreten  soll,  als  dieselben  vorletzt  sind :  ist  damit 
beträchtlicher  Wurzelverlust  verknüpft,  so  ist  es  notiu.  durch  EinstiUzen 
der  Zweige  das  (lleiehgewicht  zwischen  Wassorverdmisiuiig  und  Wasser- 
aufnähme  wieder  tunlichst  herzustellen. 

Dem  Anbaue  der  fremdländischen  Bftume  in  reinen  Bestfinden  auf 
ebenen,  kahlen  Flüchen  dürften  viele  Milserfolge  zuzuschreiben  sein, 
und  über  manche  Holzart  wurde  allzu  rasch  der  Stab  gebrochen,  weil 
sie  unter  diesen  für  alle  Holzarten  ungünstigsten  Verhältnissen  nicht 
gedeihen  wollt»».  Besser  haben  sieli  B  e  s  t  ü  n  d san läge n  ui^ter  lockerem 
Sehirme  ^>  liahen,  wobei  Lichtholzurteit  als  riierschirmer  giinstig<«r  wirken 
als  Schattlioizaiten,  z.  B.  Buchen.  Der  von  mir  seinerzeit  empfohlene 
Anbau  der  fremdländischen  Arten  in  Löcher  eines  alten  Llokbestandes 
hat  sich  bewährt  und  findet  immer  grölsere  Verbreitung.  OrÖfsere  reine 
Bestandsanlagen  lassen  sieb  heute  schon  nur  ftür  solche  Holzarten 
rechtfertigen .  deren  Aufwachsen  in  Europa  zu  Bäumen  sicher  nach- 
gewiesen ist.  Bei  reinen  Bestandsanlagen  mit  wertvollen  Holzarten 
emiificlüt  sich  ein  weiter  Pflanzvcrliand  von  2  —  4  m,  w'obei  zur  Aus- 
füllung des  Zwischenraumes  andere  Holzarten,  mit  ^vH'stem  Vorteile 
Erlen  für  Laub-  und  Nadelhölzer,  Weymouths-Führen  liu  Aadeiliulzcr, 
eingebracht  werden.  Das  Herausnehmen  dieser  Zwischenprianzmig 
mufs  ganz  allmählich  geschehen.  Eine  deraiiige  Aidage  verlangt 
stetige  Überwachung  zum  Zweck  der  Pflege  und  Erziehung  der  Fremd- 
länder. Wo  diese  Hilfe  für  Fremdländer  durch  Aufttoten,  Ausscheiden, 
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Entgipfeln,  Verstümmeln  der  Wiirzoln  der  einheimischen  Art  nicht 
gijgeben  werden  kann,  mnls  diese  Zwischenpflanzung  untinblfihon. 

Bozüf;H<'l5  dor  Art  der  Einmischung  der  tromdländisc  lu>u  Banm- 
arten,  ob  cnuzeln,  gruppcn-  oder  flächeuweise,  sind  bei  den  allgemeinen 
Kcgeki  des  achten  Absclmittes  die  nötigen  AnhaltäpuuJkte  gegeben. 
Die  Einzelmischiiiig  daif  nur  dann  gewählt  werden,  wenn  die  Vor- 
wüchaiglroit  der  fremden  Art  gegenüber  der  einheimischen  bia  rom 
Baumalter  feststeht.  Das  dfirfW  bis  hente  nur  für  die  Weymouths- 
Führen  bekannt  sein.  Für  manche  Holzarten,  wie  Douglasie.  Hoteichen, 
ist  diese  Vorwüclisjf^kcit  wahrscheinlich:  es  i<^t  abor  zn  beachten,  dafs 
dit'  RaschA*'üchsigkeii  der  ersten  DezfMUuen  liimilu  r  nicht  entscheiden 
darl'i  Millionen  von  eiuheimiscluni  Lärchen  sind  dtnu  Cilauben,  dafs  die 
Lärcho  ihre  antUngliche  VorwÜchsig^eit  beibehalten  mufs,  den  Fichten 
and  Bochen  zum  Opfer  gefallen,  und  für  die  japanischen  Lirchen  kann 
man  bereits  nachweisen,  dals  sie  trotss  ihrer  noch  gröfseren  Vuchs- 
gCschwindigkeit  in  der  .lugend  ebenfalls  von  den  einheimischen  Lärchen 
und  wohl  auch  Fichten  im  Stangtrnholzaltor  überholt  werden  wird.  Nur 
ständif^e  Hilfe  zugunsten  dor  fr«'mdp!i  Alton  dtu-ch  Köfifen  und  Wurzol- 
stihninrliing  der  NachVmrii  kann  ilic^c  FrenidcTi  rott>>n.  Besser,  d.  h. 
weniger  Sorge  und  Mühe  und  Kost^jn  veiiusacht  der  gruppenweise 
Anbau  dor  Fremdl&nder  zwischen  einheimische  Arten.  Ja  solche 
Gruppen  dürfen  auch  in  Veigessenheii»  geraten;  die  zentralen  B&mne 
werden  sich  erhalten,  die  kleinere,  gruppenweise  Ifisohnng  geht  natur- 
gemäfs  im  höheren  Alter  in  Binzelmischung  über.  Überschreitet  eine 
Giiippe  die  Oröl'sc  von  '  a  ha,  so  verhält  nio  sich  völlig  wie  ein  reiner 
Bestand  mit  allen  spineu  Vorzügen  und  Nachteilen,  welche  dieser 
Bestandsform  eigen  sind. 

Hinsiclitlich  des  Umtangs  des  forstlichen  Anbaues  der 
fremdländischen  Bäume  ist  dor  Umstand  mit  entscheidend,  ob  für  dio 
au  wtthlende  Holzart  ihr  Aufwachsen  zn  nutzbaren  Baomdimensionen 
in  Europa  bereits  nachgewiesen  ist;  solche  Holzarten  sind  in  den 
folg^  ndt-u  Anbauplänen  in  die  erste  Anbanklasse  t  in^creiht.  Auf  Qrund 
40jähriger  eingehender  Beschätligung  mit  den  Exoten  kommt  Forsfc- 
meist^^r  Boden  in  Hameln  zur  Fordennip;.  <\<\\'^  man  dor  deutschen 
Ki<']ie  Hio  PrinndH'ron  entziehen  solle,  „um  auf  ümen  iSchwarzwahiüsse, 
Graunüsse  un<l  Lärchen,  eventuell  Eschen  und  Douglasien  zu  ziehen". 
Soweit  kann  imd  darf  man  nicht  gehen.  Aber  sicher  darf  und  soll 
man  auch  den  besten  Boden  ausländischen  Baumarten  mit  wertvollem 
Produkte  in  beschränkter  Menge,  zusammen  mit  einheunisch«!  Arten, 
an  möglichst  vielen  Plätzen  des  Waldes  einräumen;  ferror  soll  man 
solche  Versuche  nicht  ein  oder  ein  paar  .Tain«  hindurch  vornehmen 
und  darauf  wiedenun  die  Hand  in  denSf  hdIs  l.  nrpn  in  dem  Gedanken, 
was  bisher  geschehen  sei,  freTiüirr> :  nnn  nnisse  man  abwarten,  ob 
Stämme  und  Hölzer  zur  Brauchbarkeit  sich  cntwickehi.   Ein  solcher 
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Gedanke  ist  mehr  bequem  als  richtig,  denn  wenn  es  zur  Ernte  kommt, 
nueh  &8t  himdert  Jaliren,  so  wird  man  bei  den  unbraudibaren  Holz« 
arten  wokl  die  Einsieht  des  ehmnaligen  Begründers  loben «  der 

weni;^  Fiemdländor  dem  Walde  beigemengt  hat;  bei  den  brauchbaren 
aber  wird  man  seine  Kurzsiclitigkeit  bedauern,  dafs  die  Versucho  mvht 
fortgesetzt  T^iirden,  dal's  von  dem  wertvollen  Materiale  für  die  näclu^ten. 
lÜÜ  Jahre  nichts  mehr  znr  Verfiijxiuig  steht. 

Aut'  Standorten,  welche  von  nm*  einer  einheimischen  Art  nm  mit 
SchwieiTgkeiton  besiedelt  oder  nur  mivollkommen  ausgenutzt  werden 
können,  oder  auf  Standorten,  in  welchen  die  framdlSndischen  Arten  in 
Wochskraft,  Holzprodakt,  BodoiTerbessenxng,  Bodenbindung  und 
anderen  Eigensdiartc-n  den  einheimischen  Arten  überlegen  sind,  ist  es 
geradezu  eine  Pflicht,  den  fremdliadiscken  Arten  gröfseren,  ja 
den  pjröfston  Anteil  an  der  Bestocknnp;  ein^urfinmen. 

In  die  zweite  Anbaukiasso  waren  jene  Holzarten  zu  bringen,  deren 
Aufwachsen  zu  Nutzbäumen  in  Europa  noch  niclit  feststeht,  teils  weil 
die  Versuche  noch  nicht  alt  genug  sind,  teila  weil  es  sich  um  Arten 
handelt,  mit  denen  Versaohe  auf  den  nnten  angeführten  Standorten 
noch  nicht  ausgefOhrt  worden.  Mit  Hohsarten  der  zweiten  Klasse  ist 
eine  weise  Beschränkung  sowohl  in  der  Zahl  der  Indi%ädaen  (Bei- 
mischnng  zwischen  einheimischen  Arten  bis  sa  5"/*  der  Stammzahl) 
als  auch  nach  der  Fläche  (nicht  über  Vs  ha  grolse  reine  Bestände) 
wflgezoitrt. 

Für  solche  Leser,  welche  den  Darstellungen  der  vorausgegangenen 
Abschnitte  gefolgt  sind,  bedarf  es  wohl  kaum  des  Hinweises,  dals  die 
nachfolgenden  Anbanpline  für  bestimmte  Klima-  nnd  Bodenverhältnisse 
nicht  blofs  für  Europa,  sondern  anch  für  Amerika,  wie  für  Asien 
und  selbst  aof  der  südlichen  Halbkugel,  wo,  wie  in  den  Kolo- 
nien der  europäischen  Staaten,  bei  gröfserer  Erhebung  eine  Zone  mit 
Laoretnm-Klima  geboten  ist,  anwendbar  sind. 

Anbaupläne  IQr  Standorte  mit  Liauretum-KUma« 

Feuchter  bis  nasser  Boden. 
I.   riinmtircijparh  sj)hafroidea ,    Tcutodium  di^ichum\  laquidambar 

styracifiuii.  S<t-^^nfrft>i  nfficinalf. 

XL  GlyptostroOus  hderophylla,  Fnnis  rjc</>v/.  /V/rri  sitkaiiisis. 

Guter,  frischer  Sandboden. 
I.  Blola  Orientalin,  Cupressus  tnaerocarpa ,  tontlosa,  Junipena  virgi- 
nianOy  Finm  palustris;  Alhixeta^  BohiniOt  Sopkora, 

Trockener,  minder  guter,  kiesiger  oder  sandiger  Boden. 

n.  Tima  ponderosa,  Sähiniana,  Torreifana^  Geratdiana;  Atbiuia, 
I^OBopis,  Kohmia,  St^ora» 
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Bewegliclier  Sandboden  (Dftnen,  Strand). 

n.  Phms  clausa  t  m^ignis^  Luehufnfis^  sinensis^  ITmubergii;  AlhUitia 
Julibrissin,  Scphora. 

Normalboden,  gut  bis  sehr  gut. 

I.  Carya  alba,  Juglam  nigra,  Sieboldicma. 

n.  Cetbrm  aÜantiea^  Deoädr^  lAbmt\  Cryptomeria  japomca^  Cmning- 
hamiat  Jun^erus  virpmianot  Fseudoimga  tnaeroearpa^  Sequoia  fempervirn»; 
Ärbtttus  MeHgiesit,  Buxus-ArUw.  Ca.<tt(mopsis,  Cimtamomtim,  Ct  drela,  Dios- 
pyros^  EueommiUy  Mahainhm,  Mt  lia,  Mosobnmbm^  Pauhwniaj  QuereuB 
tncanOf  J'raeh^arpua  exeelsa^  Umb^lularia,  Zetkowa  Keali, 

Steppenböden. 

n.  Picea  pungenSj  Pttms  clamoy  glahra,  hngift^in,  »ereUna,  Fseuäo- 
isuga  glaucn  ;  Ä1biz:ia,  C nnjn  i>(>r<  itm,  Frtuhms  puhrscms,  Prosopisjtdiflora^ 
Quereus  dentatOf  Michauxii,  serraia^  variabüiSt  Bobmia,  Siiphora, 

Anbaupläne  lür  Standorte  mit  Castanetum-Klima. 

Fi'Ui  litrr  bis  nasser  Bodou.  stehen  do  Nässe. 
I.   CiiamatCjfpari.'i  aphfrrroiflrft,  Tarodhini  (U.^iirlanv .  Tlinja  occtdmtah's. 
n.   GhfptostrobHa,  iMt  w  duterirana,  <tccidr»t(tl is,  fuhiviai,  J^iaa puiuiens^ 
sitkaiMstis,  Piuus  der  Sektion  Murraya,  Pinufi  scrotiva,  Pitms  cxalsa. 

Fenehter  l)is  nasser  Boden,  Nässo  woi  hsolnd, 
Überschwuiumuugs-  oder  InfiltrationsboUcn  von  Bächen 

und  Flüssen. 

I.  FrauiuH.s  utnertcanii,  nigra,  Platanus  occidenUilif,  Pojmlus,  Ptero- 
airya  fraxinifolia. 

TL  CereiJiphyJlum,  Liquidamhar  slffradfiua,  Nyssa  sihattea,  Flu^toden- 
ärm,  Pterocarya  rhoiffAia, 

Sandboden  EL.  und  III.  Bonität 
L  Biota  oriettkdis;  Prunus  ser^ina,  Hobinia* 

TL  Oupressws  maeroearpa,  Pirna  demifloray  LuehtinsiSt  pcnderosa; 
Albiegioi  Carya  poreina,  CataJpa  Kanupferi,  CIndrastis  amurrnsis,  Fraaeinu$ 
pubeseeus,  Prunus  serotinüf  Shiuri,  Quereus  denfaia,  ruha,  Sophora, 

Sandboden  m.  bis  IV.  Bonität. 
I.  Pirms  rtgida» 

TL  Föhren  der  Sektion  Murraga^  Pimts  Torregana»  AlhigHay  Beiula 
nigrüt  Prosopts. 

Beweglicher  Sandboden  (Dünen).- 
L  Pinus  rigida. 

n.  Cupr&ms  maemearj  ii,  Pinns  clausa,  tnsignis,  ^unhergiit  Quereus 
dentatOt  Et^a  rugosa  (zur  Fe«Uegiing). 
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Normaler«  guter  bis  sehr  guter  Boden. 

I.  CMrw  ailantiea,  Deoddr,  labani,  Cryptomeriu  japoniea,  Jmiperm 
dunensis^  virgin.;  Acer  iaeehar.^  Carya  €^ba^  olivaefcrmis,  CtUalpa,  Cedrela, 
Gleditaekia,  Gymnocladus,  Jiujlana  cinerea,  nigrOt  Siebo^diana,  Liriodmäron^ 
Maelura,  Mdia^  Morus  alba,  Faulmenia^  ^afmus,  Querem  pattutris^  lVf«t08, 
rubra,  Jlohiuia. 

Ii  Ahics  finno.  ImmoJrp/^.  l'ouirau,  Hrbh/atKi,  ('hniimi  ( »iparls  fjnr- 
soiiiinxf.  »itfhirusis,  ohiusa,  pisticrn,  Citimhujhnnüa,  J^thuvtii/us  ileeurretift, 
luacroU-jns ,  Picat  njancnsis,  bicolor,  Morinda^  polita,  sifharnsis,  Pinns 
excelM,  Ijmberiiana^  Fseuddarix^  Pscttdütsuga  maeroearpa,  Sciadopitiß, 
Sequoia  gigantea,  sempervirens ,  Thuja^  THujopsis^  Torrega  meif.t  Tsuga 
dutwaot  Sieboldn;  Aeanihopanax;  Arbutm,  Ce(lnJa,C(rcidipkyiHum,(Jladraidis 
aimur.  J)io!>pijros,  Kucommia^  Hovenia^  Jdesia^  Liqnidfinilxir,  Magnolia  hypth 
hucüf  Nyssa,  PhvUiHhndron  jopon.  Pntnus  serothia,  Siiiuri,  Ptrrocanja^ 
Jiiim  rernicif.  SatfsafraSf  Sophoray  Sterculia,  Stuartia,  Trochodendrofif 
Zelkou'u  Ktaki. 

Für  S t  e p p e  11  b ö d c  II. 

II.  Ptnm  i\vv  .Sektion  Jtf}n  ijn  uikI  Mutrutja,  Px  udolstti/a  ijliiHCn,  Pimi 
pungens;  AWizzia,  Cunjn  porcina,  Cladrastis,  tVax/nus  pubtscens,  Prosopis^ 
Prunm  seroUna^  &nuri,  Qufreus  dentaia^  rubra,  varitibilis^  Rabmirt,  Sophora, 

Für  verkarstete  Standorte. 
Föluoü  der  Sektionen  Murraya  und  Parrya. 

Anbauplftne  fUr  Standorte  mit  Fagetum-Kllma. 

Für  die  würm$$ien  Lii^tMi,  in  denen  Castanea  kaltiviert  noch,  ertoli^ 
reich  zum  Nutss-  imd  Fruchtbanme  erwftchiit,  ijollen  auch  Holzarten  der 
vorigen  Klimalage  auf'  den  entsprechenden  Böden  angebaut  bezw. 
versucht  werd»?» :  aiit"  den  kühleren  und  kühlsten  Lay;on  können  die 
Ifolzarten  der  iol<;eudeu  Kliiuaregion,  die  Holzarten  des  Picetum  Uezw. 
Abietum,  au^oUant  werden. 

Boden  feucht  bis  nat's;  stehende  Nftsse,  doch  während 
der  Vej^etation.szeit  für  Cir'<iuiii ,  Kuphrotia  usw.  fr^'unj^fTid  trocken 
werdend:  >[uorboden,  auch  tort'ige  Unterlage,  iutensive 
Fr o  s  1 1  a  (\ 

1,  Pimia  StrobuSf  Thuja  ocihhuitdis. 

n.  ChatHaecgpartH  gpkatroidea^  Picea  pungens,  Pinus  Banhiami, 
emtarta,  Murrayana^  Fenke,  pumilttf  sibfriea, 

Boden  feucht.  Wasser  sich  öfters  erneuorud 
(Flul'snfer,  Überschwemmungen  seiton). 
I.  Fraxinm  americana,  nigra,  mand^riea  und  andere ;  Phenodntdrm^ 
Fiatanm  occidentaii.%  orimiaU»,  Füpvdna  deUoidt»,  mmiUfera,  mavetdenSy 
trichoearpa. 
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II.  Acanthoptniax ,  BctuJa  leiäa^  hUea,  Mathnovics.  Circidiph^filum 
japonicum,  Nyssa  silvatieaj  Fterocarya  rhoifalia,  RMtia.  Xkuja,  Chamaec^ 

Sandboden  II.  und  III.  Bonität. 

I.    Chaotnrr j/pana- Xrien,  P/'nus  Sfrnhu-i.  Thujopaif::  Hohfnr'n. 
II.  Phfr^  sriipuJoruiH^  Jef}reyi,  potultrosa ;  lii  iuhilmta,  lutea,  M'irhti»- 
vics.     Canja  porcma,  Cladrasiia,  Frarinus  pubdicenSf  Prunus  scruttHUf 
Shiuri,  Quercus  ilcntata,  jjalustriSf  rubra,  Sophora. 

Sandbodi'ii  ITT.  Iiis  V.  Bonität. 

n.  Fuhren  d»  r  Sektion  Murraya^  insbesoudere  Banksimaj  Bmtge- 

ana,  conlufta.  Mm  ntyana. 

iSandijre.  kiesifre,  seichtgründ         st  oini^^t'  Hiin^e  (ivarste». 

II.  Führen  der  Sektion  Mnmnjn:  h'iHksiaitn,  Bnngnnia,  chihualiudtm, 
contorta,  Murrayana,  ptßmatta,  puny  ns,  dann  Pinns  nriz<mic<i ,  Pinus 
Mayriana;  BcfuJa  Icnta,  lutea,  Maximovicstiana,  ('la(lr<isiis,  Hobinia. 

Bowo^lieher  Sandboden,  Standdünen, 
II.  Pinus  Batihs/atiii,  contorta,  Munuyimu^  rigida. 

Norimi  11) o d e n  .  Flehen-  und  Rotbuchenboden, 
au  eil  Fr.  hruiibodon  I.  bis  II.  Bonität. 

I,  Tsuga  canatktisis:  Ac<  r  sfirrliarin» .  Cnrya  alba^  GjftnHOcladus 
dioica,  Juglans  rinera,  nigid,  rcjHt,  Lirnxkndron,  Hobinia. 

II.  Chamaecyparis  iMust^ttana,  nutkalwiis,  obtusa,  ptsifera^  Crtfpio- 
nieria^  Larix  ameHema,  dahlirka,  lepidipis,  otftfulmtollit  JVi'wgtjpfg 
BMpprtditiit  sibiriea,  Liboeedrus  decurrena,  maerciltpkf  Pkrna  koreenais^ 
Lamberti€maf  tmmticola,  parviftora^  peniofk^a^  Fmkt^  sihirtM,  l^nhts, 
Fiseiidolmtga  J)ougla,sii,  glauea^  japonica,  Sequoia  giganiea^  Sdadcpitfs, 
Taxtts  ctmpidata,  Thuja  gigantca ,  japunica ,  Thujopsis ,  Tsuga  canndmftis, 
dirrr>;ifnjia,  dumosa,  hftemphtffla.  Alle  Ahfps-  und  Picea-Arten  mit  den 
bei  den  vorij;en  Anl)au] ihinen  aii>j(>^el»eiioii  Bovchränkungen;  Acantliv- 
panax ,  Betnla  leniu,  luttu,  Ma^imovics.  Caialpa  Kaetnpferi,  speciosa, 
Cercidiphylhim ,  Qadragtis,  Gymncdadus  ehinmsis,  JugUuta  eordiformts^ 
mandakuriea,  SiehtAdifma^  NagnöU'a  hgpoletieat  NgsgOt  PheUodendrou,  iVwMM 
serotmay  Quercus  Miehaxmij  Skiuri,  S^^twa. 

Für  Odlandforstungen,  KahlfUchen  cFrostlöcher),  mit 
gutem  Boden,  nicht  versumpft,  nicht  mit  Steppenpflansen 
bestockter  Boden;  Heideboden  nach  vorheriger 

Bodenbearbeitung. 

L  JFVflWWflMs  anifriraua,  Quercus  hicdor„  rubra,  Hobmio, 
IT.  Abirs  nobilis,    Nordmanniana ,   Picea   bicolor.  pungemf ,  Pinus 
Batiksianu,  Jeffnyi,  Murr(i;i(ina,  pondnoaa,  rr^inn^o.  ffcojmlorutn,  Pseudo- 
tsuga glmtcOf  Thuja  occidmtalis,  Thujopsis;  Pmus  serotina,  Shiuri. 
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Für  Steppenböden. 
IL  Bdnäa  Imto^  hUea^  Maximaviesiana^  CUiärastis,  FraxinuspwbefeenSt 
Nereus  ruhroy  Bf^mia;  Föhren  der  Sektion  Murraya,  Psendotsuga  gfauea, 

Anbauplftne  für  Standorte  mit  Abletum- 
bezw.  Picetum-Kiima. 

Boden  feucht  bis  nalH,  Erleubrttohe  wie  bei 

Fag  et  um  -  Klima. 

I.  PinH>i  StrobHf!,  Thuja  occidentaUa. 

II.  Chamaecyparis  sjiluiproidca ,  Picea  jmngctis^  Jfimtfi  Jianksiana^ 
€ontorta,  Murraynno,  Pmkc,  ptnnila,  aihiricn. 

Boden  frisch  bis  feucht  (Flufsufer  usw.). 

L  Fraxinus  amei  tcana,  nigra,  Pojmht^  sowie  obige  Holzarten. 

Sandboden  II.  und  III.  Bonität. 

L  Cladrastis,  Pinm  Banksiana,  Jeffreyi,  Murrayana ^  pauekrosa, 
scopuhrum. 

Sandboden  HL  bi«  \'.  BonitÄt. 
U.  Fimu  Banksiana^  Bunf/eana,  conUnia,  Murrayana» 

Normalboden,  auch  Föhrenboden  1.  bis  II.  Bonitftt, 

I.   Tnuga  canadenais;  Acer  Baecharui». 

IL  Pinu»  horeensiSt  mmticofa,  parviftora,  peniaphylla,  Pnd'e,  sibirica^ 
Pteudoisuga  Douglasiif  (flauen ,  japonica ,  ThujnpF;t.< ,  T^uait  diverf!>f'oh'n, 
}ui( rophtßln,  alle  fremden  Piria-,  Ahies-  und  J.nnx- \v\^\\  auiHf>rhall)  des 
ursprünglichen  Verbreitungsgebietes  der  europäischen  Arten;  Acaniho- 
panax,  Cladrastis. 

Beweglicher  Saudboden, 
n.  Pkea  oihOy  Pinua  Banksinnn,  cmiorta,  rigida. 

Mooriger  Boden,  Hoilimoore. 
n.  Pi»U8  BanJisiana,  Murnnjnna,  imiuila. 

AnbauplAne  für  das  Alpinetum  bezw.  Polaretum. 

Normaler  Boden. 

Pinm  edhieauili«^  aritttata,  Balfoutiatta,  ftexili»,  pumifa^  refiexa^  Twga 
Patiomana. 

Holzarten  itlr  besondere  foi^tliehe  Zwecke. 

Ans  den  vorhergehenden  AnbanpUnon  exgibt  sich  die  Ver- 
wendung der  Baumartcn  nach  Boden  nnd  Klima. 

Holzarten  gegen  Wildverbifs. 
Ahie»  c^aioniea^  firmaf  kemoivpiSj  PimapOy  Picea  alha^  Morinda^ 
pdita^  punffeus,  Sch^enkiana,  sUka^aif  (zweifelhaft). 
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jHolzarton  als  Vorbau  in  Frostla^en  mit  feuchtem 
oder  normalem  Boden. 

Pinns  }iit)ikstnua,  Murmifnnn,  Pnikc,  S(>oht4.<i. 

H  o  i  z  ii  r  t  e  11  für  T^Tit(M-l<nn  niiti  r  Kichf n  ,  Föhroii  (I.  un<l 
II.  Bouiittt  im  ( 'asitaiieium-  luui  i'iigetiiiii-KlimaK  Lärchen  um  Fagetnm- 
Klima):  der  Unterbau  soll  sjiäter  am  HHUjitbestaudo  sich  l^eteiligen. 

CV;f//M.s- Arten,  ChainOK  f/pnns  Aiivu.  J.ihoadrus,  Phiwf  der  Sektionen 
Strohus  und  Cembra,  Seiailopttys,  Tiuua,  Hmja-JirUin,  Thujopsis;  Acer 
aaeeharum,  Ufmus  taemiafa^  Zffkomt  Kraki, 

Holzarten  für  ^  iederwaldbetrieb. 

Carya  alba,    Moffuolia  hi/jitilrttni ^    Pasaufn   ruspühiiaj  detutifiora* 
PauloicniOf  Quercus  dmtata,  Frmwt,  i^o6^*i/<(«  Trochodendron. 

Holsearten  als  Oberholz  in  Mittelwaldungen. 

C/ian«ucifpuris-Aiti}U ,  CryptOMeria ,  -Arten,  Liboctdrus,  Pinus 

der  Sektion  Cmfrra,  Jeffreya  und  Strobus,  i^ftufofMi^a-Arten,  Styuoia: 
Aar  saeeharunty  Carya  alba^  Odaljm^  Cereidfjthy^hm  y  Cinnmttomum 
(\im})h(na ,  Jinfhina-Artpii^  LinodmdrMf  Magn/oiia  h^ptXeuea^  Mriia^ 
Paulmtnia^  PkeHodendrm. 

Holzarton,  hervorragond  durch  'Scliattenort  rii^  n  is, 

S'  i(idi>))itijs,  J(<.r».s-Arten.  J  luifopsts  dolahiota,  'Joncifa-Art'eii,  Acatiilio- 
pttjiau,  inimer«;nine  Laultbiiiuue. 

Holzarten,  h  e  rv  orra  fre  n  d  durch  S  t  o  i  k  au  s  s  c  h  1  a  j;;:  f  ä  h  i  jik  e  i  t. 

Cnmrllf/i ,  ('iffiin  /tjha.  Cafftljiti.  Ci  i'i  i'iijilni!l>nii.  Clrfdrastts,  Hortnia, 
Liriodmdron^  Muclunt,  Moynolin  Inijtolmrrt,  Sifssti.  Pnulonnio.  Holuuin. 

Banmarten,  hervorragend  durch  Schnellwüchsigkeit. 

Holzmaääener7:eu<xung. 

V(i)mlnf>  (Ii  Itoidrx,  tnotillifirn,  mari  itit  tis,  ti  ichocarjta.  PttKloiniia  im§>ena- 
Iis;  Srqwtia  yiyanieUy  Picm  aUkm-Hsis,  Pmtidotsuga  Vougianii. 

Holzarton  zur  Ausfüllung  von  Pilzlöchern 
in  Nadolholzkulturen. 
Ctadrastis,  J^runua  serntina^  Shinrij  Qurrctts  rwbra^  JUohinia. 

Holzarten  für  Standorte,  welche  vom  Schüttepilze 

verseucht  «ind, 
Pinm  lapponiea,  Föhren  der  Sektionen  Mvrraya  (wie  Btmk-^ana,. 

Murrnijtniti ,   inops  U.  a.).  der  Sektionen  Strohn'!  und   Crnihrai  diese 
Ix'iden  hei  besseren,  trist  lien-n  Böden:  abgesehen  sei  hier  von  auf" 
solcheu  Böden  anbaulähigou  Laubhölzern. 
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Baumarten.  hervorrageuU  (iure  h  Erzeugung  wert- 
vollen Bau-  und  Sageholzes. 

CedruR- Arten.  f'hamafcupfiris-Artfn,  Cryptomeria,  Lftri.r-Arten,  Lihn- 
Cff/n*s- Arten,  Pwv-<  <\vi-  Sektionen  Cenibra,  Jeffmjn,  Strobus,  PsewJotmt/a- 
Arten,  Sciadojiidjs,  Scquoia,  Ihuja,  Thujopsis,  isuga  dnersifolia,heterophyUa, 
Sieboldii,  Picea- Arten. 

Banmarten  aar  Erzeagnng  sehr  dauerhafter  Hdlser. 

ChamaeeHpariS'Axtexkt  Ce^ntf-Arten.  CryptoiHcHa,  Jmiperus,  Larix- 

Arten,  Libocedrus,  Psettdot^tga-Arteriy  Stguoia,  Taxus,  Thuja,  Thujopsis^ 
Tsuga •Arien ,  Taxodiunt  ;  Cafftljui ,  Cedrt  la ,  CtrcidiphyUum ,  Chidrasiia, 
Di'(>>f}>uros,  (hjnmocladuff,  Hmeuta,  Jugl ans- Arten,  Urimlmdron,  Ma<fnolia 
hypulmcd,  Melia,  Morus,  <^ercus,  PheUodendront  I'runus  serotina,  Shiurit 
Jiobiniu,  Zelkowa. 

Banmarten  zur  Erzeugung  besonders  schön  gefärbter, 
für  die  Möbelindustrie  wertvoller  Holaarten. 

Cetnbra- Arion,  Juniperus  chinenm,  virgmUma,  X«r»x-Arten,  Pseudo- 
tsfiffa-Arien:  Ci  rc/<li})hijl]unt,  Difu^pffrof^.  Havenia,  Juglans- Arien.  Magnolia 
hy^oleucut  Morus,  Phellodaidron^  Prunus  serotma,  Shiurit  Zelkoua. 

Baumarteu,  welche  Hölaer  mit  hervorragender 
PoliturfAhigkeit  erseugen. 

Cedr^a,  Bowniot  «rii^<m^Arten»  Magneiia  kfp,  Mdia,  l^dhdmdrm, 

Bauinarten  zur  Erzeugung  von  Blindhölzern  für  die 

Möbelindustrie. 

Abit-^  und  Picf  <i,  Pintts  der  Sektionen  Ctnibni  und  Strohm:  Apftmlus- 
Arten,  Ltriodtiidrmi,  Magnolia  hypohaca,  FiJjmlus-ArU3n,  Tihd-Avlen. 

Baumarten  aur  Erzeugung  von  besonders  elastischen 

Hölzern. 

Carya  alba^  FraxittuS' Alten y  Mabamhus,  Mitrus,  Pasama  glabra, 
Querem  güva. 

Banmarten  zur  Erzeugung  besonders  spaltbaren  und 
zähen  Materials  für  Flechtarbeiten. 

Fraaimts  nigra,  MabamhuSt  Motabamhis,  Querem  Miehmmiy  Weiden« 
arten. 

Baumarten,  welche  Holz  erzeugen,  das  am  besten  sich 
bearbeiten,  nageln,  zersägen,  schneiden,  hobeln  läfst. 

Pinu9  der  Sektionen  Cemhra  und  Strobus;  Cedrela,  Cerddipk^lum 
Paidaumia^  Liriodendrm,  Phdlo^droH, 

Nftjrr,  PiramdllDdiMlw  W*ltf-  und  Firkbium«.  96 
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Baumarteu,  hervorragend  zur  Erzeugung  von 

Z ü  n d h ol  z m a t  e r i a  1. 

Laubliölzer  mit  einem  spezifisch  absohitcu  Trockenj^owichte  unter  5U, 
das  sind:  ÄUuUt  Cercidi^iyHlutH,  Idesia,  LModenäron,  MagndtO'AxtbiL, 
FoptA«9,  Pterocarya-AxteHy  Tilia-  and  Satix^Axten^  escbenbl&ttrige  Ahom- 
arten;  sodann  Nadelhöbser  mit  dem  spesifisehen  Gewichte  unter  40; 

hierlier  ^ohören  die  Angehörigen  der  Gattnugen  Ahi'e»,  Chamaec^parUf 
Crypionuria ,  Cunnintihmuin ^  Picea,  Pinns  (k>r  Sektionen  Cciuhra  und 
Strohns^  Sequoia  giganiea,  Sciadcpitys,  Taxodiuut,  Thuja,  ThujopsiSf  Tsuga. 

Banmarten  znr  Ersengang  von  Schiffbanhole. 

Jvorfd^Ärten^l'imtM-Artenfi^^o/jwjra-Arten;  dmamomum  Camj^&rOf 
JEucalyptm. 

Baumarten  zur  Erzeugung  harten  Holzes  für 

8 1  r  a     e  n  p  t"l  a  s  t  e  r. 

£ucnly])tHSj  Macht nt,  JMri.i -Arten,  Psauhtsuya -Avivii,  Piiius  jtalu'itris, 
rtfJffwA**  ti.  a. 

Baumarteu  zur  Erzeugnn^i  von  Hölzern  tür  die  Bleistift- 

i  a  d  u  s.  5  r  i  e. 

Juni^terus  c/nntnsis,  rir/ida,  rirginiana. 

Baumarten  für  Gerbstoftgewinnung. 
Picea  Engehnanni ,  PanuhAsuga  Douglasii\  glauca,  japonica ,  Tfutffa 
cfiTtrrdnffii!^,  hrffropltylla  (Mtrteusiana) ;  Pasania  deMiflorat'Quercu»  Prinos, 
licniata,  incaiia. 

Baumarten  mit  efsbaren  S&mereien. 

Angehörige  der  Sektionen  CembrOf  PSms  GerarHauMi ,  Pasania 
cugpidaia, 

Banmarten  für  Uarzgewinnang. 

Balsam  in  der  Rinde,  alle  Ahics-Axton,  Pseudotsuga- ArtAin.,  Harz 
des  Holzes,  alle  £<»*ü>-Arten ,  Pinu»  Gerardiana,  hngifv^iü^  Mfrkum, 
pahistriSf  rigida^  Thunhfrgü;  Picea- Arten  geringwertig. 

BHiunarten  für  Zucker-  und  Zuekorsaftgewinnung. 
Acer  nigrum,  saccharuni  und  übrige  Alioniarteu. 

Baumarten  für  Farbstoffe. 
Gelbe  Farbstofte:  Maetura,  PheUodendrmtj  Quercus  iinetoria, 

Banmarten,  welche  Leim  oder  Milchsaft  (Lack) 
in  der  Rinde  führen. 

Rhm  remieifeirat  Trot^mtetidnm» 
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iiaumarten,  welche  Kautschuk  in  Blatt  und  Rinde 

enthalten. 

Euammia  vHmoides. 

Baumarteu,  weiche  Kork  bilden. 
J^helladendron  amw/mie,  Querem  v«riiAüi8. 

Jiaumartun.  welche  Fasern  als  Binde-,  Flecht-  und 
Odwebematerial  besitzen. 

Moitis,  Trathycarpus  excelsa,  Uhnus  laciniata. 


Zehnter  Abschnitt. 


Spezielle  Anbaupläne  fflr  Parke,  Ziergärten 
und  ähnliche,  vorwiegend  ästhetischen  Zwecken 

dienende  Anlagen. 


Wenn  zwei  Holzarten  in  ihrem  ZienRcrte  gleich  sind,  so  hat  jene 
den  Vorzug,  welche,  wenn  sie  voll  erwachsen  i^^t  und  wiederum  be- 
seitigt werden  muts,  an  Nutzwert  des  Holzes  die  andere  übertriflY. 
Nach  dieser  Seite  hbi  haben  die  in  neuester  Zeit  zur  A-ussdunückung 
der  ümgebimg  von  Villen  *  Landliäasem  und  fiJinlichen  Pl&tzen  Mode 
gewordenen  Pjframiden'  und  andere  Pappeln  nur  sehr  geringen  Wert, 
da  im  Zeitpunkte  der  Fälhnig  zumeist  KemfUule  in  den  üppig  ernährten 
Bäumen  eingetreten  ist.  Nutzbringender  und  vielleicht  auch  nicht 
ästhetisch  häfslicher  würflon  sich  jf'  riach  «xfgol>f»ner  Klimalage  pr- 
wrisen  :  AVahiul's ,  Maf/iioh"  Iiii/mli  ncti ,  vor  allem  Ct  rcidiphiiUmii,  BeitUa 
M(UnHovicsumu,  Lit  ioilf  HiiroH,  Cuh  tts  oder  Lärclieiiarteu,  Scheinzypressen 
und  viele  andere.  Will  man  den  Hintergrund  einer  grolsen  Parkanlage 
umgeben  mit  dunkelgrünen,  hoeli  aufstrebenden  Bäumen,  so  kann  man 
ja  hierzu  Tannen  wählen;  allein  man  erzielt  die  Reiche  Wirkung  mit 
einer  wertvollen  n  Holzart,  mit  einer  Fichte  oder  einer  Douglasie  oder 
Scheinzypresse.  Wer  in  Vüzarren  und  unnatürlich  geformten  und  ge- 
färbten Riinnieü  eine  besondere  Ziorde  erblickt,  mufs  freilich  auf  einen 
Nutzwert  zur  Zeit  der  Beseitigung  rlo.s  Bauraes  ganz  verzichten.  Wer 
über  diesen  Punkt  reclit<'n  und  \ OiMliUige  geben  wollte,  würde  gegen 
den  bekannten  Grundsatz:  „de  gustibus  uon  est  disputantum"  verstoßen 
und  vergeblich  kämpfen  gegen  die  herrschende  Mode. 

Es  erscheint  s^bstverständlich,  dafs  zu  Zierzwecken  nur  solche 
Holzarten  verwendet  werden,  welche  an  dem  betretenden  Standorte 
volles  Gedeihen  versprechen,  so  dafs  man  eine  normale  Entwicklung 
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mit  fiischeii,  giüiien  Nadeln  oder  Blättom,  einen  normalen  Aufbau  der 
Bekronung  und  des  Seluiftes  erwarten  daif;  es  sollen  somit  nnr 
solche  fremdlftndisclie  Holsarten  verwendet  werden,  in 
deren  Heimat  eine  Klima-  und  Bodenparallele  sich  findet. 

Welche  Holzarten  aber  zur  Verfügung  stehen,  möge  aus  dem  IL  Ah- 
se Imltto  dieser  Schrift,  welcher  die  Klima-  und  Holzartenparallele  für 
Euroi)a.  Asien  und  Amerika  wicdcrp:ibt,  entnommen  werden.  Will  man 
Holzarten  einer  wärmeren  Gewächszoue  anbauen,  und  ist  mau  ge- 
zwunfjcn .  gegen  Beschädigungen  durch  Früh-  und  Winterfrost  Be- 
deckiuiguu  vorzunehmen,  so  wird  f&r  den  größten  Teil  des  Jahres  die 
Schönheit  des  Parkes  durch  unförmliche,  kostspielige  Deckvorxichtongen 
gestört. 

Nur  bei  völligem  Freistande  als  Solitärpflanze  vermögen  die 
Schmuckbärnne  ihre  normale,  symmetaische  und  schönste  Kronen - 
entfaltnng  zn  zeigen :  muf»  man  aber  Gruppen  oder  Flächen  rasch  mit 
fremdländisiheii  Arten  decken,  so  wühle  man  liir  seltene  nnd  kost- 
spielige Bamuarteu  einen  weiten  Pliauzeuverband  (3 — 4  m)  imd  tulle 
den  Zwischenraum  mit  billigen,  fremdländischen  oder  einheimischen 
Baumarten  aus;  diese  FtÜlpjQanzen  werden  so  lange  zorfickgeschnitten 
sugunsten  der  selteneren  Arten,  bis  letztere  genügend  Deckung  geben; 
es  wird  sich  empfehlen,  die  angebanten,  einheimischen  Arten  dann  ganz 
au  beseitigen,  da  die  Gefahr  besteht,  da£s  die  gewalttätigeren  ein- 
heimisiehen  rlio  fremdländischen  nntordrilcken.  Lichtholzarten ,  wie 
Lftrehe.  Folire.  Birke,  init»'r  i^^esehlossene  (Truppen  von  Schatten-  oder 
Halbschatthülzorn  üinzujiiianzcn ,  um  Boduu  und  kahle  Schäfte  etwas 
zu  verdecken,  ist  ein  Mifsgriff;  Lichthölzer  kümmern  und  gehen  aus 
Mangel  an  Licht  und  tnsbesondexs  an  Wasser  während  der  Vegetations- 
zeit  zugrunde;  Schatthölzer  erhalten  sich  eher,  zumal  wenn  för  Be- 
feuchtung während  der  hei&en  Zeit  gesorgt  wird;  dagegen  sind  unter 
gruppen-  oder  flächenweise  angebauten  Lichthölzem.  wie  Eichen,  Birken, 
Pappeln .  Föhren ,  Lärchen  und  anderen ,  die  Halbschatt-  und  Schatt- 
holzarten ans  dem  grofsen  Vorrate  der  tremtlliindischon  Sträueher  und 
fsiraucliartig  in  der  Jugend  nich  verhaltenden  iiäumen  anzupflanzen;  so 
entsteht  nicht  nur  eine  äüthetisich-gesunde .  normale  üischimg,  es  geht 
vielmehr  ans  solchem  Anbau  auch  ein  hochwertiges  Nutzobjekt  hervor. 

Fttr  Anpflanzungen  auf  gröfiaeren  Flächen  hin  gelten  die  Natur- 
gesetze und  Grundsätze  wie  ftir  Waldanlagen ;  bei  grölseren  Parkanlagen 
zu  ästhetischfttl  (nicht  zu  Zwecken  der  Tierhaltung  tiir  das  Jagd- 
vergnfifxen)  ist  der  forstliche  Kahl  schlag  ztun  Zwecke  der  auch  im 
Parke  sütets  notwendigen  Verjüngungen  ansgesehlossen;  denn  dieser 
Wirtschaftsform  wohnt  der  geringste,  äs»th«.itiHehe  Wert  inne:  besteht 
die  Parkanlage  vorwiegend  aus  Laubholz,  so  ist  der  Mitteiwald  mit 
seinem  im  Ibhischlago  goftUlten  ünterholze  und  seinem  bald  in  Gruppen, 
bald  einzeln  verteilten  Oberholze  ästhetisch  zwar  wertvoller  als  der 
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KaJiIschlag ^  or  steht  aber  der  vollendet  schöne  Bilder  gebenden  Wirt- 
scbaftsfonn  des  Plftnterbe triebe«  nach;  dieser  Teietnigt  auf  einer 
Flfiche  alle  Altersklassen,  gestattet  die  reichhaltigste  Mischmig  aller 
Batunarten  und  schafft  keine  Kahlflächen  von  grölserer  Aosdehnttng; 

st'ine  Parkfonnen  nähiTn  sieh  am  meisten  dem  Urbilde  aller  Wald- 
sc-hönli>  it  .  d(«m  Urwalde,  ohne  dess««n  Nachteile  wie  Unwe/^amkeit, 
Gefahr  diucli  morsche  Batunsäuien,  mangelhaften  Nutzwert  und  andere«, 
zu  teilen. 

Die  klimatischen  Bedinj^ungen  bei  Parkanlagen  sind  bald 
besser,  bald  ungünstiger,  als  der  Wald  sie  seinen  Gliedern  bietet.  Für 
Solitfirpflanaen^  welche  frei  auf  begra}<ten,  daher  denn  versp&teten  oder 
verfrühten  Firdsten  sehr  ausgesetzten  Flächen  stehen,  eignen  sich  nur 
frostharte  Baumarten.  In  Gruppen  und  vollends  in  Baumtläehon  sind 
die  Bedingtmgen  jenen  dos  "Waldes  angenähert.  Ebenso  ist  in  Parken 
nnd  Zif'rn;ärtf  n  der  Boden  bald  srhleehter.  bald  hossor  als  im  WaUl«^ : 
schlechter  m««ist  in  der  Nälx-  \  <>ii  iianliehkeiteii.  .1<m' ixeringwertige 
Bauschutt,  Kalk-,  Kies-  und  öandmasson,  dem  Bo(itui  l^eigemengt  ist. 
WiU  man  Holzarten  ptlanzen,  welche  anspruchsvoll  an  die  Bodengüte 
sind,  so  mufs  man  in  grofscn  Pflanzlöchem  für  gute  Erde  Sorg©  tragen. 
Es  ist  aber  zu  betonen,  dafs  ein  allzu  guter  Boden  ein  allzu  starkes 
Wachstum  bedingt,  das  den  symnietrisih  schönen,  geschlossenen  Anf- 
bau  der  HnlTiarten.  insbcsonders  der  Ficht<*n,  Tannen.  Lärchen  und 
Fr.lirfii.  iMciiiträchtigt.  Für  8olitär]»tlanzen  ist  nin  niittelgntrr  Bo<l.'ij 
bcsh.er  als  der  beste.  Dazu  koniiDt  nn<  h.  dals  bei  manchen  Ht»izarten. 
insbcsonders  den  so  beliebten  Silbertormen  an  Tannen  und  Fichten, 
den  Goldformen  an  Thujen  und  8cheinzypressen.  die  Farbe  um  so 
leichter  in  die  normale,  dunkelgrüne  zurückschlägt,  je  besser  der  Boden 
ist'^  minder  guter  Boden  sichert  sodann  bessere,  herbstliche  Fftrbui^ 
und  die  Erhaltung  der  gewünscht*  n  Abnormität,  wie  Säulen*,  Busch*, 
TTänge-,  Zwergformen  imd  andere.  Die  Sorge,  die  so  viele  teilen,  dals 
der  Boden  für  sehöne,  freiiidländisehe  Bauniarten  nicht  giit  genug  sein 
iiHM  lit»'.  ist  m(>istens  nnbegnindet.  Viel  häufiger  ist  der  Boden  für 
Parkbäiune  zu  gut  »ds  zu  sehlecht  und  verlangt .  wenn  nicht  Uneben- 
heiten gcschatreu  werden  sollen,  zumeist  keine  besondere  Vorbereitung 
oder  Massenbewegimg. 

Der  gegebene,  gröl seroRaomdcr  meisten  Parkanlagen  erklärt  es,  warum 
zumeist  fremdländische  Bäumo  mit  einer  zu  erwartend*  u  kräftigen  Ent- 
wickltmg  gewählt  werdt-n  zur  Ausschmückung:  nur  bei  Anlagen  im 
kleineren  Stile,  bri  N'i^,  hon.  Felsgru]>j>en.  <i>n»dleinfas>nngen  und  ähn- 
ü'hpm.  znr  Ausfüllung  zwisehen  den  Baimischäf'ten  und  unmittelbar 
Ulli  Uhu^o  grt  iii  man  zu  Stauden  oder  lange  Zeit  nieder  sich  haltenden 
Baiunai-ten.  Uuborcchcnbare  Scliätzc  hieran  beherbergt  noch  die 
asiattsohe  Flora.  In  ihnltchen  Verhältnissen  wählt  man  in  Ostasien 
die  Zwergzüchtangen,  welche  so  gut  wie  Alpenpflanzen  und  Sträucher 
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in  europäischen  G&rten  Verwendung  finden  könnten;  denn  die  land« 
läufige  Ansicht,  dals  diese  Züchtungen  htttsliche,  vcrkrüppolto  Zwerge 
seien,  teilen  jene  nicht  ,  welche  gelernt  haben,  den  Schmuck  der  chinosi- 

st  hon  oder  japanisclien  Ziergärten  ästhetisch  zn  geniefseTT,  statt  ihn 
lacht  linl  aul  Gröisiü  oder  Alter  einzuschätzen').  Man  bemühe  sich,  die 
Auistührungen  auf  Seite  85  und  folgende  iiii  1.  Abnclinitte  durchzulesen. 

Die  Zahl  der  anbauwürdigeu  Holzarten  ist  vom  ästhetischen  Gesicht*ä- 
pnnkte  aus  eine  au&erordentlidi  greise;  alle  im  II.  Abschnitte 
aufgeführten  Baumarten  mögen  in  den  dort  angegebenen 
Klimalagon,  auf  den  bei  der  Schilderung  der  Holaart  er- 
wähnten Böden  unter Berücks ichtigunp:  der  biologischen 
Eigenschaften  Verwendung  finden.  In  den  naelifolgendon 
Anbauplänen  ist  nur  ant  spezielle,  hervorra^fnde  Ki^nMischattan  der 
Fremdländer  bedadit  genommen;  ansgesclihissen  wurden  alle  Varietät<>n, 
Gartoiiibrmen ,  Abnoi'mitäten ,  iüonstio»itüt*»ii,  Bastarde  und  Spielarten, 
welche  neuerdings  mit  dem  unpassenden  und  unschönen  Namen  „Sport- 
ünge"  belegt  werden. 

Bezüglich  des  Bodens  haben  die  Angaben  für  forst- 
liche Zwecke  Geltung. 

SchmuckbSume ,  ausofezeichnet  durch  besonders  grofse  oder 
eigenartig  gestaltete,  der  europäisclien  Baumllora  mehr  oder 

weniger  fremde  Blätter. 

Für  Standorte  mit  L aur etum-Klima. 

A r ftr i ft' Ari on ,  Barabusarten  ,  Chmnwnmum  Camphora ,  Eucuhjpixs, 
^Iiifjnoliit  yrmuliflora^  (^uncm  (mspUicUa,  gilva,  glabra  und  viele  andere; 
Irachycarpus. 

Für  Standorte  mit  Castanetum;Klima. 

AemUhopmaXt  Acer  maert^phyflum,  AUfig»a,  Betuda  MoxmavieBtemOf 
Ctttatpa^  Car^t  CladraStiSy  Gleditsdiia,  JuglanS'Artcn,  Idesia,  Liriodendron, 
Magnotia  acuminatn,  hypcintca^  Quercus  dentata,  FauicumiOf  Hiäam»- 
Arten,  Fopulua  (Balsampappeln). 

F  ü  r  8 1  a n  d  o  r  t  e  i  ni   F  n  ;^ e  t  u  m  K  1  i  ui  a. 

Für  die  wäruisi«  11  Lagen  nix^^nn  alle  Holzart4»u  des  Castaiietums 
venvendot  worden :  liu*  all<»  Kümalagen  do«  Fagetum  pausend : 

Aeanihepatutx ,  Betula  Maximnvic^ana  ^  Liriodendron ,  MagfiuAia 
hgpdmeay  Quercus  dmiata^  Fopvdm  (Balsampappeln). 

')  Mftn  vergleiche  hierüber  auch:  J.  J.  Reitts,  Japm  nach  Beieen  und  Studien, 
IT.  Aufl.,  1906,  Howie  Buppreoht,  Prius  vod  Bayerot  BeiM«riimeniiigen  aua 
Ostaaien,  1906.  8S9  u.  f . 
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Fflr  dio  Standorte  mit  Picetuin>  oder  Abietam^Elima, 
wftrmste  Lagen  noch  die  Holzarten  dee  Fagetume 

aller  Lagen. 

BeUtla' Maximovicsiana, 

Zierbäume  mit  schuppenlönxiiger  oder  sonst  eigenartiger 

Benadelung. 

Für  Lauretumstand orto. 

Abielt  Pindrau,  reh'gtosa,  Wehbiana,  Araucnrio  ^  CWrws- Arten, 
Cpphafoiaxvji,  Chamaectfparfs  Äxten ,  Ourminghamia ,  Cupresftus  ■  Arten, 
Junipet^4S-Ait,&u,  Keteleeria,  Pinus  canarienftis,  longifolia^  Merkusii, palustris ; 
Podoearpus-Arien,  Torre^  tmd  andere. 

jFür  Caftanotum-Klima-,  wärmste  Lagen  noch  die  Baum- 
arten des  Laurf>tiim:  für  übrifie  Laf2;en. 

Abi  es  PindraUy  religiosa,  Wchhiaua,  CV<//it.s- Alten ,  Crphalofajrtis, 
Chamaeqfparis ,  Cryptmneria,  Cunninghamia  ^  Glypto^robits ,  Juniperus, 
LiboeeäruSt  Pkea  Mormda,  sifkainsiSy  Pimtt'Axi&a  aller  Sektionen, 
Sdadepiiy»,  Taxodhm^  Taxu9^  ThttfUf  Thu^pm»,  Torreya,  Zka^Arten 
nnd  andere. 

Für  Fagetnm-Standorte;  wärmste  Lagen  die  vorigen 
Holzarten;  für  alle  Klimalagen: 
CkamaeejfpariSf  Jm^^ems,  Idboeedrui,  SciaäopiUfS,  Taxus,  ThufiB, 
Thujopai$,  Tkuga  eanaäentis,  diwraifoh'o,  hetercphiflla  nnd  die  Hokarten 
des  Abiettuna,  beaw.  Picetams. 

Für  daa  Pioetnm  besiebnngaweise  Abietum. 
W&rmste  Lagen  nocb  die  vorigen  Arten. 

Ffir  alle  Lagen  t  AlleAhies-^  Lan'x*^  Fkeor^  Pmus^Äxtenmit  Ansnahme 
der  im  Laoretom  erwähnten,  sowie  die  Holzarten  der  nächsten  Zone. 

Für  das  l^olarotum  beziehungsweise  Alpinetum. 

Alle  L<iru-Arten,  alle  Ftcra-AxUm  niit  Ausnahme  der  Morinda  und 
^ikagnsis,  Piuu$  aibieaulis,  Balfourianot  aru^ta^  reflejcutf  pimiia,  Tftuga 
Pattotiiana, 

Bftume  mit  schönem  Aufbau  und  hervorragender  FArbung 

der  Belaubungr  oder  Benadelung. 

Die  i>asc!ondon  Standort«»  in  Kliuui  iiud  Boden  mögen  aus  den 
beiden  vorhorgohondon  Anbau<^nip]HMi  entnommen  werden. 

Dunkelgrün  glänzende  Belaubung  oder  Benadelnng. 
Abies   amabiHs,    cephalonica,    cih'ciaif    Nordmanniana ,  mmidica^ 
Armcaria,  Chamaecyparis  obtusot  Keteleeria,  Picea  Olehnii,  arientalis. 
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potitcij  Pinm  kot  cet^sLs,  Fseudotsuga  Bouglastii;  Bfu  us,  Cinnaniomum,  Fasnnia 
cuspidata,  Podocarpus,  Qnercua  acuta,  ihalasfsica  und  andere,  Sciadopttys. 

Oberseits  glänzend,  unterseits  hellweirslich, 
Ahies  Veitchii,  Wehhiana,  Picea  ajanen»is^  hmtdof'nsis^  Tsuga  dirersi- 
folitty  Siehoidiana;  Querem  ffilva, 

Oberseits  glänzend  dnnkelgrflnt  nnterseits  braunrot, 
Magnolia  grandificra. 

Dunkelgrün,  matt. 

Abies  nobilis^  Cedrus  ailantica,  Libani,  LarU  kurdniftis^  Ftnuit  Ceiiibra, 
Pteudoisuga  glauca,  Tsitga  Pattoniana, 

Ho  11  saftgrün. 

Pittus  Murrayana,  pondirosit,  die  Afrhr/.ahl  aller  wniterkahlen  Laub- 
liOlzer,  Taxodium  distichuni;  Glypioshobus  und  alle  Lärchenarten. 

Helliuattgrün. 
Abies    nobilis,    Cedrus    Deod€tr,    Chawaeegparis    Lausoninna  und 

p/'s/ßra ,  Picea  alba,  FtKjehnannii ,  pungeiifi.  Pinm  arhiata ,  Ayacahuite, 
i^j-rrfsa ,  pnirifhtril .  Piiikv ,  sibirica^  Strobus,  Pseuiiot$uga  glauca^  Tmtga 

PdttonuiHti,  llurdiifjdus. 

Hellblau weii's  mit  grünem  Tone  der  älteren  Nadeln. 

Abirs  canecloTt  nMis,  Picea  Engelmaimii^  pmgenst„  Ptteudoiauga  s^auea^ 
Tsuga  Patteniana^  JEueaiypiu^, 

Bäume  mit  auffallend  schönen  oder  wohlriechenden 

Blüten. 

Wem  kämen  bei  der  Nemmng  von  Blütenbäumen  nicht  die  be- 
rühmten Kirsch blütonfesto  Japans  ins  Gedächtnis,  von  denen  alle  Reise- 
beschreibungen berichten!  Es  ist  ein  Zeichen  der  Anjuut  und  Farl>cn- 
pracht,  der  Violsoitiijkejt  <l.'r  iistlictisrhen  Etlekte  durch  blumentra<4<'iide 
Bäume,  dals  j«Mh«r  Emupäer,  dem  ja  zu  Hause  der  Zauber  scliöu 
blüh^der  Bäume  der  eigenen  Flora  fast  ganz  fehlt,  neue  Reize,  neue 
Seiten  dem  Bilde  abmgewinnen  versteht.  Kirschbäume,  entlang  den 
Flüssen  gepflanst,  so  dais  die  Zahl  der  Bäume  und  ihrer  Blüten  sich 
im  Wasserspiegel  verdoppelt,  sind  die  Lieblinge  des  japanischen  Volkes; 
um  sie  zu  bewtmdern ,  In  wen^  si*  h  alljälirlich  im  Mai  eine  ganae 
Völkerwanderung  festlich  gekleideter  Mens<  hen  von  Tokio  hinaus  zum 
Sumidagawa,  nach  Mukojima.  Die  (Tosf  hi.  kli(  hkrit  Avr  jaiianisr  hen 
Gärtner  hat  es  fertig  gebracht,  die  heüru.sa  Farbe  Uor  wildou  Kirtx  hen 
in  eine  wei&e  oder  dunkolrote,  die  einfache  Form  in  eine  gefüllte,  ilio 
geruchlose  Blüte  in  eine  wohlriechende  zu  verwandeln;  aber  das  Selt- 
samste, das  den  japanischen  Gärtnern  gelang,  ist  eine  Kirschenform, 
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welche  regelmäiflig  zwemml  im  Jahre  die  Blätter  verliert,  zweimal  sich 
neu  begrünt  und  xweimal  blüht.  Die  Kirschen  sind  in  Japan  der 
Blumen,  nicht  der  Früchte  wegen  geeüchtet,  letztere  sindnngmielsbar; 

aus  ersteren  wird  ein  angenehmer  Anfguls,  Kirschblütenteo ,  b('r(  it<'t. 
Während  Kirschblüten  nnr  in  pfröfseror  Meiig<»  wirken,  fesselt  die 
einzelne  rote  Hnppcitblüt«  der  Albizeia.  die  LilionVilüt«'  dor  Marniolien, 
m<'»f]rpn  diose  wie  bei  M,  Kohmhi  vor  oder  wie  bei  M.  /lypohmu,  yiundi- 
floin  u.  a.  nach  dem  Laubausbnich  sich  entfalten:  die  Kamellie  blüht 
zwar  zumeist  im  März,  aber  schon  im  Dezember  brechen  viele  Blüten 
hervor,  zu  welchen  warme  Tage  des  Winters  und  Vorfirühlings  tstets 
neue  häufen;  nicht  selten  werfen  hefUge  Schneefillle  die  Mehrzahl  der 
roten  Blüten  wieder  zu  Boden. 

Als  blumentragende  Baumarten  empfehlen  sich  in  den 
Klimastreifen ,  für  welche  die  beiden  ersten  Anbaupllne  die  passenden 
Holzarten  geben,  folgende: 

Alhizzirt,  CftrnrUifi,  Clathafttiit ,  Liriodendrm ,  MagnoUa  grandiflora, 
Kobushi  und  hypoleuctty  iVunus,  Bobmiaf  Sopltora, 

Bäume  mit  auffallend  geformten  oder  gefärbten  Früchten 
(Boden  nach  den  forstlichen,  Klima  nach  den  beiden  ersten  Anbau* 

gruppen  dieses  Abschnittes). 

Abtes  hoiMiq^i  Mariesi»,  nobtlü^  Pundrau^  Veitekii,  Wfbhiam,  Lartx 
dakurica,  kurileMis,  Picea  Glekmi,  Omorieat  ÄiltmtH»,  Gleditschia, 
Magnciia  Asp<rf«wea,  ^erocar^» 

Schmuckbäume  mit  hervorragend  schöner  Herbst- 
färbung. Zunächst  sollen  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 

Ursache  der  Herbstfärbung  und  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Individuum,  Klima  und  Boden  vorausgeschickt  werden.  All- 
gemein nimmt  man  an,  dafs  die  Kälte,  insb' sonders  die  Herbstlröste 
es  find .  welche  die  schöne  VeH»rhnng  der  Blätter  ^^olor  Baumarten 
h»'r\ onut'-  Ti :  in  Amerika,  wo  ja  <  ini'  «^anz  hcrvorragcudo  Kottarbung 
d«T  Blatt«'!-  dvii  wichtigst<>u,  den  Laubwald  bildoudou  Bäumen  eigen 
ist,  wird  allgemein  den  im  Oktober  sich  einstellenden  staricm  Frosten 
diese  Farbenpracht  zugeschrieben.  Meine  jahrzehntelang  fortgesetzten 
Beobachtungen  über  diesen  Punkt  haben  mir  die  Überzengnng  auf- 
gedrängt .  dafs  Frost  in  eniter  Linie  es  ist .  welcher  die  Pracht  der 
Herbsttarbimg  verhindert,  wenn  er  vor  Eintritt  derselben  erscheint 
(ulor  s-io  zorstTtrt  uihI  ihro  I>nncr  \  orkür^^t  .  wonn  mitfon  in  die 
M  li<)ii>tt-  lierbstlarlmn;^  liiiiciiilalh.  Die  1  Icrl isltiirltuuji  wiixl  i-iiii^elt'itot 
diucli  tl<  n  Beginn  iK  r  Waiulcruug  der  Xährsal^i?  (IMiosphorsnure  oder 
Schwefelsäure,  Kali-,  Magiu?siasalzo)  au<*  den  Blättern  zurück  in  die 
Knospen  und  Triebe.  Mit  dieser  Auswanderung  geht  eine  Zerstörung 
des  grünen  Farbstoffes  vor  sich  (des  Chlorophyll»);  es  verwandelt  sich 
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in  gelbe,  rote,  braune  Farbitoffe,  die  TtSger  der  Herbat&rbimg.  Alle 

Ereignisse  in  der  Witterung,  velcbe  somit  diese  T?ück\vanderung  be- 
schleunigen oder  verzögern,  müssen  auch  den  Eintritt  der  Herbst&rbiing 
entj^prechend  V)eeintlus8en :  niitiT  den  Faktoren,  welche  am  mächtinrsten 
an  der  Verfrühung,  an  der  Bes(  hleunigung  und  an  der  Gründlielikeit 
der  Auswanderung  der  Stoffe  sich  beteiligen,  ist  der  beginnende  AVa.sser- 
mangel.  Jede  Pflanze  kann  bei  Eintritt  von  "Wassermangel,  z.  B. 
mitten  im  Sommer  bei  Trockenperioden,  sich  bis  m  einem  gewissen 
Grade  vor  dem  Tode  schflteen,  indem  sie  einen  Teil  ihrer  BULtter  ab- 
wirft, welche,  wenn  die  Vertrocknimg  nicht  allzu  plötzlich  einsetzt, 
dieselbe  FMrbnng  seigen  wie  im  Herbste.  Wird  mn  Pflanzenteil  ver- 
wundet ,  von  einem  Insekte  oder  Pilze  befallen ,  so  dafs  die  Wasser- 
zntnhr  zu  den  Blättern  dadurch  ^emiiuiert  f> der  unterbunden  wird,  so 
beginnt  sofort  die  Aubwaiiderung  der  k(isLi)aron  StoÜe  aas  dem  mit 
dem  Tode  bedrohton  Pflanzenteile  in  die  gesunden  Organe,  es  setzt 
damit  aber  auch  eine  dem  Herbste  gleiche  Verftrbmig  der  erkrankten 
Blätter  ein,  oft  schon  mitten  im  vollen  Sommer;  jeder  Obstsflchter 
weüs,  da&  das  Anftreten  der  HorbsAftrbnng  an  einem  Aste  nm  einige 
Wochen  früher  als  an  dem  übrigen  Baume  aweifellos  eine  Erkrankung, 
in  der  Regel  dessen  Tod  bis  zum  kommenden  Früh^jahr  bedeutet. 
Wurzelkranke  Laubbäume  erglühen  im  letzten  Herb^^te  in  besonders 
auffallender,  am  Baume  frülier  nie  beobachteter  Farbenpracht.  A\  i  ^er- 
mangel  beginnt  sodann  bei  allen  winterkahlen  Baumen  normal  mit  der 
Bildung  der  Abtrennungsschichte  zwischen  Blattstiel  and  Zweig,  womit 
meist  auch  noch  eine  Platte  von  nndarchlässigem  Korke  cur  Einleitung 
und  Verstftricnng  der  Not  an  Wasser  sich  verbindet.  Es  ist  in  erster 
Linie  der  rote  Färbst dd'.  welcher  nm  so  stärker  hervortritt,  je  «rrölser 
der  Wassermangel  wird.  Entscheidend  für  die  Schönheit  der  Herbst- 
iiirbun«}:  ist  somit  fnljjendes:  Die  Wittenmn;  des  Sommers  mit  längerer 
Trocknis:  der  Sonmur  11MJ4  z.  B.  Ix  teitete  (dne  ganz  besonders  schöne, 
mit  roten  Tönen  auttretende  Herbst iiübung  vor 5  der  Herbst  soll  eben- 
falls trocken  sein  ohne  Stunn,  külil,  nicht  allzu  warm;  bei  giofserer 
Wftrme  spielt  sidi  der  Vorgang  der  Wanderung  der  Stoffe  in  der 
Pflanze  allzu  rasch  ab,  und  die  Herbstfilrbung  erlischt;  Stürme  brechen 
g>  walf  sam  die  in  iliren  Gelenken  ssnm Abfalle  sich  vorbertttenden  Blätter. 
Die  Herbstfärbung  hängt  sodann  noch  wesentlich  ab  von  der  Pflanze 
selbst.  Frisch  verpflanzte  Exemplare,  weiche  auch  an  Wa)*sermangel 
zu  leiden  pHegen ,  zvi^rn  deslialb  bt-sonders  loliliafte  Herbstfarbe,  wie 
sie  in  den  folgenden  Jahren  des  ^e.snnden  Lebi-ns  nie  wieder  zutage 
tritt;  die  Pflanze  ist  normal  geworden  und  hat  die  ilu*  typische  Herbst- 
förbung  angenommen,  welche  al^'fihrlich  dieselbe  ist,  wenn  die 
Witterungsverhiltnisse  annähernd  die  gleichen  sind,  worauf  schon 
Emerson  In'nwies.  Unter  derselben  Art,  z.  B.  unter  den  Boteichen, 
gibt  es  Individuen,  welche  prächtig  rot,  und  solche,  welche  ganz  im- 
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scheinbar  gelbbratm  sich  fkrben;  sie  stehen  unmittelbar  neben  einander 

in  den  Pflanzbt>oU>n,  so  dafs  Boden,  IClima  und  Behandlnng  ohne  Ein- 
flnfs  hierauf  sein  können.  Aber  Boden  und  Klima  sind  schuld .  wenn 
nofTnal  rot  sich  färbende  Eichen  dies  bald  mangelhaft,  bald  hervor- 
ragend zur  Schau  bringen. 

Es  läfst  sich  erwarten,  daln  auch  der  Peuchtigkeit-^jelmlt.  die  Zu- 
öammenseUuiig  des  Bodens  und  seine  Lage  nicht  ohne  Emrinls  auf  die 
UerbstßLrbung  sein  können,  iu  der  Tat  sind  es  trockene,  magere  Sand- 
nnd  Kiesböden,  sind  es  trockoue,  heüse  Südhängo,  welche  stets  eine 
buntere  Blattftrbnng  im  Herbste  hervormfen,  als  die  in  üppigem,, 
frischem  Boden  stehenden,  nach  ihrer  EntwicUniig  vOlhg  gesunden 
Pflanzen  sie  zeigen.  NaTskalte  Witterung  im  Herbste  mit  Schnee  und 
Frost  (1905)  verdirbt  die  ganze  Herbstfärbung  der  Laubbäume,  da  der 
Vorgang  der  Auswanderung  wepen  "Wasserfälle  aulserordenllich  ver- 
langsamt wird.  Fallen  dann  noch  Fröste  bis  zu  —  5"C,  in  diese  Zeit,, 
so  wird  die  rote  Farbe  in  der  Herbstfärbung  fast  gauij  unterdrückt,  und 
wo  sie  sich  bereits  eingestellt  hat,  da  erkennt  man  an  milsfarbigen, 
brftnnlichen  Streifen  und  Flecken  (s.  B.  besonders  aufiallend  am  Zucker- 
ahomblattel)  die  deutlichen  Spuren  der  Besch&digong  und  Zerstörung. 

Ungleich  ist  der  Eintritt  der  Herbstfltrbung  nach  Baumgattungen 
und  Baumarten.  So  kann  man  z.  B.  am  Eintritte  der  Herbstfärbung 
und  des  Xadolabfalles  die  siViirische  Lärche  jederzeit  von  der  em-opä- 
ischen  unterscheiden,  da  erstere  um  '^ — ^4  Wochen  t'rülier  geib  wird  nnd 
ihre  Nadeln  verliert  als  die  euroyiaiaelif»  .\rt.  Der  Gedanke,  dafs  solche 
Holzarten,  welche  frühzeitig  iluo  Vegetation  beginnen,  auch  frühzeitig 
ihre  Blätter  veriiMren,  ist  nicht  richtig;  gerade  die  europäische  Lärche 
eigrflnt  sehr  fröhzeitig  (im  kahleren  Fagetom  bereits  an&ngs  April)» 
und  ihre  herbstliche  Ver^bnng  ist  erst  anfangs  November  allgemein 
geworden.  Die  Bäume  im  <  t  m  erikanischen  Walde  erglühen  im  Herbste 
in  einem  prächtigen,  gleiclihoiilichen  Rot,  im  europäischen  in  einem 
(ielb  bis  Hotbrauii;  der  Wald  in  (  »stasien  abor  ist  in  der  HerbstförVjung 
vif^l  bnnier  und  prächtiger;  ^riinc ,  j^ilb^rüin' .  ^cllic  und  rot«'  Uaum- 
kioneii  tirängen  sich  im  Laubwaidc  zusammen  mit  dunkelbraunen  bis 
rotbraunen;  dazu  kommt  noch  ein  ebenso  farbenprächtiges  Buschwerk* 

Für  die  Auswahl  der  Holzarten  zum  Schmucke  der  Gärten  soll  die 
Schönheit  der  Herbstßbrbung,  die  Zeit  und  die  Dauer  ihres  Auftretens 
an  den  verschiedenen  Pflanzen  nicht  aulser  acht  gelassen  werden. 

Nachstehende  Baumarten  sind  hervorragende  Zierden  in  den 
herbstlichen  Waldungen. 

Sc  h  w  e  t  eigel  b  bis  zitronengelb. 

Alle  fremden  Lärchen  und  Birken,  einzelne  Pflanzen  oder  Blätter 
von  Cercidiphyllum,  GingkyOt  Juglans  nigra. 
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Orangegelb. 

Tjorix  Jrptoffpis:  Brtula  nigra,  einzolne  Pflanzen  oder  Blätter  von 
Ctrcttliphyllinii ,  Liriodendron. 

Scharlachrot. 
Acir  ntftrum.  pttJmnium,  pirUim,  socchamm,  Stunrtia,  CrrcühphtjUum, 
At/.vÄrt  aUvdtica,  Queren s  citrrinca. 


Abli.  'i^M.    BlaliviKlor  ZwL'i^  ilur   imnior'  Al>l>. 'j;>i.  /wl•i^  der  inflnnlichvn,  j*|>ani><cli(<n 

granen,  ja|iani<<chon  Mixiiul  { tyiiilinirtfii  Scliwarzfaliro  i/'/mh»  ThuHhtrttm.  in  einer  Rot- 
japonini),  in  oiner  lioppolt  iiiirchltrochrnon  gold v«*««*  von  Kagjtporzellkn. 

»»Mil«i»v»H...  jj^j.,,  photogr. 

Nitcti  Japan.  Hhuto|;r. 


Rot  oder  dun  kolrot. 
Arrr  (hiftiiairfium,  ruhntm,  Ctradiphylluiii,  Liquidaiuhnr,  Quercus  alba, 
dentntd,  iiHbriaind,  jialn.ttris,  rffhra. 

Violett. 

Cvrcidijiliyllidn. 

Dnnkelhrannrot. 
'Miufnulin  hifjtoh-uca.  Zrll.oira,  Acnnthapauaj;  Caryn,  CataJpa. 

Brtuniftrton  für  Anpflanzunjjon  an  Landstral'sen. 
Br)'l«^n  und  Klima  nach  trülieren  Plänen.   Cedrita,  Cnf)itonnrf<i,  alle 
Lärchenarten:  I'itms  Jiaul.fitnna ;  Pinna  reshiosa,  Thunbergii;  Arn' saccha- 
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riwi,  Ailnntus,  Albizzia,  JMula  Moj  iniovirsiana .  Cedn  hi ,  Cladrastis, 
Fraxintis  aniericana  (wird  wogon  Wurzelvorbrt*itun«2:  im  benachbarton 
Gelände  lä-stig),  Gleditschia,  Jughmst  riitfra ,  Liriodciuh  on ,  Mtußtolia 
hypoJruca,  Molia,  Phcllodcndron,  Phitanus-Arton,  Poiiuhis  (Balsampappel), 
Qurraifi  coccinra,  imhricaria ,  palusttri^.  nthra .  Kims  vcniiri,.  Rohhita, 
Sterculia,  llmtift  lariuidta,  /flkotni. 


AM>.  -»SU.   Violett  blaheiKior  Acaleun- 
zweig   in   einer    Itronzpurnt»  tiurch 
llolzpllOcIiotM'ri  ront^fhaUen. 

Nach  Japan.  Pliotogr, 


Abb.  -d'A.  Zweig  von  fotinrarpui  i«Ki/T>;jA^t/<i  in 
einer  lirunztMirne  auf  zii<r1icheni  Lackittchchon. 

Nach  Japan.  I'holugr. 


Bau  märten  zu  lebenden  Zäunen,  Verkleidungen, 
Kulissen  gegen  Stralsenstaub. 

Chfiniaf  ctjparis ,  Cnjplomeria ,  Libocedrus ,  Picea- Arten ,  Podocarpita, 
Sciadopftifii,  Taxus,  Thuja,  Thujopsis;  CaitieUio,  Citrus  trifoli/ita,  Pasunia 
ruspidata. 

Christ  bäume, 

I^^^Ihr  Anbauort  ist  aus  den  beiden  ersten  Aubauplänon  diose.s  Ab- 
aclmittes  zu  entnehmen ,  die  besten  in  Symmetri«»  luid  Buschigkeit 
wachsen  auf  mittlerem  Boden. 

Alle  yl6/>s- Arten,  CrKptoimria ,  Krtclcert'a ,  alle  Picea-  und  Pinns- 
Arten,  Sciadopitys,  Torreya;  Birkenarten  vier  Wochen  vor  der  Vor- 
wendimg  abgeschnitten  und  in  Wasser  gestellt. 
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Bäume^  welche  eine  besonders  schöne  Zierde  fflr 
Zimmerschmuck  geben. 

Immer  mehr  nimmt  die  schöne  Sitte  zu,  die  WohmiLmne  mit 
Blüten,  fVüchten  und  frischem  Grün  aus  dem  Walde  zu  schmücken. 
In  China  und  Japan  ist  diese  Sitte  uralt.  Da  dio  Vorw  oiulung  jjanzer 
Zweige  znr  Ansschmückung  ein  liesondtTs  hohes  Mals  von  gutem  Ge- 
schmacke  und  Geschicke  verlangt  ,  wird  in  diesen  Ländern  in  dieser 
Kunst  von  eigenen  Lehrern  Unterricht  erteilt.  Ich  gab  im  voraus- 
gehenden einige  Anordnungen  von  Banmzweigen,  welche  als  Beispiele 
eines  besonders  guten  Geschmackes  gelten.  Es  dflxfte  auch  den  Enro- 
{»ftexn  nicht  schwierig  fallen,  in  diesen  Anordnungen  Schönheit  und 
Originalität  zu  entdecken. 

Von  den  in  Europa  anbaufähigen  Baumarteu  geben  die  schönsten 
Schmuckzweige:  Acacin.  Acer  jxilniafuiH,  AJhizzio,  Cladrasfift;  Ahies, 
Chanuterijpitr><  Juntprrfis .  Pituia ,  inslx-souders  SchwarzfVthren ,  rlic 
Sektionen  Ombrn  und  Stroltu,%  Ficea,  Fodocarjms^  SciadopUys^  Thuja, 
Thujopsis. 

Banmarten.  weh  lu*  in  _iup:ondlirhstem  Alter  als  Topf» 
pflanzen  hervorragende  Zierden  sind. 
Q'flnis.  Chanuwryparh- Arten,  gewachsen  auf  schlechtem,  sarsHitr»'ra, 
kipsiirem  (»der  fpst<»m.  tonigem  Boden  ;  Pmus  palustris,  eacelsa,  Mut raij'OifK 
Ftnlüciirpus,  Ücuulopilys,  Thuja,  Thujopsis;  Acacia,  Acer palmatum,  Alhizaa^ 
Trachycarpus  und  viele  andere. 

S  c  h  Ä 1 1  e  n  b  ä  u  m  e. 
AcattUuipcmaj:^  Aeer^  Aesculus,  Fagus,  Tüia^  UlmM. 
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Bczüglkh  de«  Selratzes  gegen  Frost  ma^j  als  die  \vichti;j;sU'  Regel 
dio  richtijLre  Aaswahl  des  Standortes  mid  der  anzubauenden  Holzart 
gelten.  Die  allgemeinen  Regeln  Üüi  die  Aubaulaliigkeit  der  Holzarten 
und  jene  des  achten  Absclmittes  mOgen  ab  Anlialib  dienen.  Alle  diese 
sielen  darauf  hinans,  die  ZaU  der  von  Naturereignissen  geschädigten 
Pflaosen  einsnsohrinken  und  besondere  llafimahmen  an  ihrem  Sehntse 
entbehrlich  an  machen;  nur  wenn  anfserordentliche  Ereignisse  im  Leben 
der  Pflanze  eintreten,  sind  auch  aufeerordontliche  Maf«nahmon  zum 
Schutze  perlen  Frost  ann:ozf>ip:t.  Wenn  Pflanzen  auf  grolson  Kahlflächen 
aufgezognen  werden  .  sind  Schutzmittel  gegen  Spät-  und  Frühfröste  je 
nach  Ptiauzart  nicht  zu  umgehen.  Gerade  die  schutzfreien  Lagen, 
Ebenen,  Elinsenkungeu ,  Hochplateanx  von  Mitteleuropa  kennzeichnet 
ein  Klima,  das  ein  auffallend  lange  hinausgezogenes  ErQlgafar  mit  sehr 
wannen  Tsgen  und  sehr  empfindlichen  EUterUckschlflgen  hervoimft» 
HolasTteUt  welche  aus  ähnlichem  Klima  mit  ähnlichem  Frfilgahr 
stammen  oder  selbst  ans  wärmerem  Klima  kommen,  schliefson  sich 
diesem  langgestrei  kten  Frühjahre  diu^ch  eine  von  der  ITeimat  mit- 
n;ehrn<lit.>  lanj^saniert^  Kntwiikhm^  an;  je  warmer  das  Klima,  lun  so 
länger  das  FriUijalir.  In  der  kühleren  Hnlttc  der  Subtropen  ist  das 
Frühjahr  am  längsten.  Ich  gebe  in  Abbildimg  2.¥>  die  Entwicklung 
einer  und  derselben  Blütenknospo  der  bekannten  Fuji  (Wistaria 
eftmettsfs),  wie  sie  alljährlich  in  meinem  ehemaligen  Heim  zu  Tokio  an 
beobachten  war.  Schon  am  12.  Februar  18dO  begann  die  Knospe 
schwach  SU  schwellen;  volle  ÖO  Tage  sjuiter  trat  erst  dio  Entfaltimg 
der  Knospe  ein .  und  schon  nach  9  Ta<:en  stand  die  blsue  Rispe 
in  voller  Blüte.  Während  des  lan^fen  Frühjahrs  setzt  zwar  der 
warme  Südmonsun  ott  <«o  plötzlich  ein,  daüs  im  Verlaui'e  einer  halben 

Mayr,  Frem(UJUi<li4«he  Wal<l-  und  i'arkbtuine.  87 


Digitized  by  Google 


578 


XL  Absohoitt  Schutz  und  Erziehung  der  fremden  Holzarten. 


20.  Hin. 


Stande  dos  Thermometer  mn  20*  C,  von  —4  anf  +16*  steigt, 
nm  schon  nach  24  Standen  wiedenim  bis  auf  0*  herabcnsinken. 

Holzarten  ans  solchen  B^onen  leiden  nicht  durch  verspätete  Fröste, 
aber  Holmten  aus  Regionen,  in  welchen  das  Frühjalir  kurz  ist,  der 
Spnmp:  vom  Winter  zum  Sommer  fast  nnvormitt<'lt  sich  vollzieht  fdas 
ist  besonders  im  külileron  Fafi^otuni  und  im  Picetum  der  Fall),  er^'ünen 
rasch,  naclulem  die  erst^Mi  wärnioron  Luftwellen  die  Vejreiation  an- 
geregt haben ;  sie  leiden  dann  durch  die  Kälterückschläge.  So  paradox 

es  Idingen  mag,  junge  WahiAsse,  Edel« 
19.  Februar,  ksstanien  mid  Robinien  verlangen  keinen 
Sehnte  gegen  Terspfttete  Fröste,  wohl  aber 
junge  Fichten  und  Tannen. 

Verspätete  Saaten,  aus  denen  kleine 
oder  nicht  ausgereifte .  zarte  Keimpflanzen 
hervorgehen,  verlangen  Deckung  gegen  ver- 
frühte Fröste  im  Herbste,  gegen  Auürieren 
^  dnrch  Winterkälte.   Das  beste  Decknngs* 

/ifpB  28.  Mära.  niittel  ist  das  natflrliohe,  der  Schnee,  der 
ilQ^  g^ich  einem  Federbette  die  Pflanse  schfltat ; 

da  er  aber  im  mittel-  und  nordenropftischen 
Winter  nur  allzu  oft  wicnler  wegtaut  und 
da  oft  recht  empfindliche  Freiste  bei  schnee- 
freiem Boden  sich  einstellen,  sind  künst- 
liclie  Deckungen  nötig.  Solche  Mai'snahnien 
bestehen  in  einlachem  Auflegen  von  Zweigen 
▼on  Fichten,  Tannen,  Fohrm  imd  anderen 
immergrünen  Nadelb&nmw,  oder  genannte 
Zweige  werden  anf  erhöhte  Stangen  gelegt, 
oder  der  Zwischenraum  zwischen  Saat  -  oder 
Verschulmigsreihen  wird  mit  Moos,  Torf- 
mull, Sägemehl,  Laub  ausgefüllt:  diese 
Ausfilllung  kann  auch  während  des  Sommers 
zum  Schutze  gegen  Unkraut  belassen  werden.  Nachteilig  ist,  dal's 
in  diese  feuchter  sich  haltenden  Bodenpartien  die  Regenwürmer  sich 
hineinziehen,  denen  wiederom  der  Iftstige,  nnterminierende  Manl« 
wnrf  folgt.  Seltenere,  empfindliche  firemdlSndische  Baomarten  sollen 
im  Verpflanigahre,  in  dem  die  ganze  NormaUtäp  der  Entwicklung  ge- 
stört ist,  wenn  möglich  während  des  ersten  Winters  eine  Deckung 
gegen  Besonnung  und  gegen  Frost  erhalten;  nach  dem  ersten  Jahre 
kann  sie  in  Wegfall  kommen;  nicht  weil  die  Pflanze  aus  ihrer  Nor- 
malität herausgot roten  ist  und  den  neuen  Verliältnissen  sich  angepal^t 
hat,  sondern  weil  sie  in  ihre  Normalität  zurückgekehrt  ist. 

Wie  einheimische  können  auch  fremdländische  Bäume  durch  un- 
gewöhnlich gro&e  Sohneemassen  leiden;   das  Verhalten  gegen 


11.  April. 


Abb.  2S6.    Entwicklung  dor  Wittaria- 

BMt*  im  wamMt  Küm  Tokio: 
KnoiDMuamnllaBc  «m 
ueO)   mMMnai  dar 
 M.  ApfüT^ 

H.  Ma^  n.  d.  N.  gM 
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öchneebelastung  im  Stangeiiliolzaltor  konnte  nur  bei  wonigen  fremden 
Arten  bialMr  stadiert  werden.  Die  Pmtw  rigido  hat  Bich,  empfindlicher 
als  die  einheimische  Fchre  gezeigt;  jnnge  Ckamaeeng^wis-Aiteea  bedürfen 
snweüen  eufacher  Ma&nahmen,  damit  sie  nicht  zn  Boden  gedrückt 
werden;  sobald  die  Biegung  Dehnung  und  Zenrong  der  Wurzeln  nach 
sich  zieht,  richtet  sicli  die  <rebon<it<^  Pflanzf  sufitcr  nic-lit  inohr  pjorndo. 
Je  kleiner  die  Ptianzo .  imi  so  woiiitrer  ist  Schutz  «^cjxou  Sciiueo  und 
Wind  nfttipf:  je  gröiser  die  neugesetzte  Plianze,  um  so  notwendiger  wird 
die  Anpialiluug  oder  BofostipiTing  mit  drei  Pflöcken,  von  denen  Drähte 
nach  der  Baumkrone  gu/u^ca  werden. 

Gegen  Anstrooknen  der  Saaten  und  VersohnlmigMi  hilft  etwas 
das  Bestecken  der  Beete  mit  Zweigen,  auch  eine  Deckung  mit  Matten, 
Holsgittem  und  Zweigen,  erhöht  über  den  Pflanzen  beziehungsweise 
Saaten  angebracht,  gibt  Schuto.  Bei  längeren  Trockenperioden  ist 
GipffjpTi  nötin:.  Bei  den  frisch  ausgepflanzten  Individuen,  denen  nvist 
aucli  etwas  bessere  Erde  beigegeben  wird,  ziehen  sich  Regenwünuer 
in  die  lockere  Erdschicht;  darauf  erscheinen  Maulwürfe  und  lockern 
die  Pflanzen  wiederum,  so  dals  sie  bei  einfallender  Trocknis  leiden 
oder  ganz  absterben.  In  trockener  Lage  empfiehlt  es  sich,  die  Pflanze 
in  eine  gegen  das  nmliegende  Land  schwach  vertiefte  Moide  anssn^ 
pflanzen;  in  feuchter  Lage  wftre  die  gegenteilige  Anordnung,  nftmlich 
Hügelpflanzung,  zu  wählen. 

Bei  richtiger  Auswahl  von  BÜma  und  Boden  drohen  den  fremd- 
ländischen Banmarten  die  schlimmsten  Gefahren  durch  die  belebte 
Weh  von  Seiten  der  Menschen,  Tiere  und  Pflanzen. 

Das  bestp  Schutzmittel  der  fremden  Baumarten  gegen  Menschen 
imd  Tiere  wäre  Massenaubau,  der  eine  Preisgabe  ohne  Schutz  er- 
möglichen würde;  solange  dies  nicht  der  Fall  ist,  ist  von  Seiten  des 
Menschen  IVevcI  der  immergrOnen  Zweige  der  Soheinzypressen, 
Thujen,  Föhren,  Fichten  und  Tannen,  von  beiden  letzteren  auch  ganzw 
Gipfcltriebe  zu  Christbaumzwecken,  zu  gewärtigen.  In  der  Regel  er- 
reicht man  den  Schutz  gegen  Menschen  durch  die  gleichen  Mafs- 
nahmen,  welche  man  gegen  die  Tiere  des  Waldes  zu  ergreifen  ge- 
nötigt ist. 

Die  schlimmsten  Feinde  der  fremden  Baumarten  im  Walde  sind 
Hirsch  und  Eeh.  Gtegeu  die  Hirsche  gibt  es  kein  wirksames  Schatz- 
mittel;  demi  wenn  es  auch  leicht  gelingt,  die  Pflanzen  durch  Be- 
streichen der  Gipfeltriebe  über  das  Qeftse  der  Tiere  emporzubringen, 

mit  dem  Eintritte  ins  Stangenholz  beginnt  erst  das  Scldimmste,  das 
Scliälen,  das  in  der  Regel  mit  frühzeitigem  Absterben  der  Bänmchen, 

mit  dem  minHerwei-tin:fn  Rntfaulholze  des  überlebenden  Baumes  endet. 
Es  schcmt  iinausMoiblich,  (hil's  mit  (l<>r  fort*ichreitonden  Wcrterhiilmng 
der  Waldniigon  und  ilirer  Produkte  der  Hirsch,  ebenso  wie  das  Wild- 
öchwem,  auf  bestimmte  eingeparkte  Bezirke  ziuückgedräugL  wird.  In 
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grossen  Landstrichen  ist  der  Hirsch  schon  durch  seine  Seltenheit  oder 
durch  sein  völliges  Fehlen  SSae  die  Holsarten  gefahrlos.  Wo  der  Hirscli 
fehlt,  ist  der  sohlimmste  Feind  der  Exoten  das  Reh.  Die  Art  der 
Beschftdignng,  die  Menge  an  weiblichen  Tieren  dieser  'Wildgattung  sind 
wohl  bekannt;  weniger  bekannt  scheint  mir  die  Wirkung  des  Ver- 
beifsens  dw  Gipfelknospc  inul  des  Yerfegren^  d^r  Rinde  durch  den 
Bock  auf"  die  Ptlaiize  selbst  zu  sein.  In  meinem  irüher  zitierten  Buche 
habe  ich  18i»ri  Seite  4<K)  bereits  auf  die  folgenden  Punkte  hinn:e\viosen. 

Aller  Schaden  beim  Verbeiisen  drangt  sich  bei  den  Nadelliülzem 
auf  den  Verlnst  der  Gipfelknospe  Kosammen.  Forstlich  ist  gegen  das 
Verbeiisen  der  Seitentriebe  nichts  einanwenden;  der  Zierwert  dagegen 
geht  anoh  mit  dieser  Besohidignng  verloren.  Solange  die  Gipfelknospe 
erhalten  bleibt,  besteht  die  Aussicht,  dals  die  Pflaaae  in  wenigen 
Jahren  den  Tieren  enteilt.  Wird  aber  die  Gipfelknospe  abgenommen, 
was  besonders  deshalb  gerne  geschieht,  weil  um  die  Gipfelkiios]io  noch 
zahlreiche  Seitenknosjien  mit  gi  ofsem  Reichtum  an  mineralischen  Salzen 
sitzen,  so  dafs  im  Winter  auf  einen  Bits  eine  sehr  nahnmgsreiche,  er- 
giebige Delikatesse  den  Tieren  ins  Geäse  gelangt^  so  ist  : 

Bei  keiner  Bamugattung  der  Schaden  durch  den  Yeifoüia  der 
Oipfelknoape  gröiher  als  bei  der  Gattung  Abtes  ^  den  Tannen.  Fast 
stets  ist  der  einjährige  Tannentrieb  ohne  Seitenknospe  swischen  Gipfel 
und  Basis;  wird  die  Spitae  während  des  Winters  abgenommen,  so 
bleibt  ein  knospenloser  Stnmmel  zurück,  an  dem  oder  an  dessen  Basis 
während  des  folgenden  .Jahre??  kein  Ijängstrieb  erfolgt,  sondern  nur 
Knofspen  sich  l)ilden aus  dieser  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  aus 
diesen  isaiospen  geben  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Verbisse  einer  oder 
mehrere  Triebe  hervor;  ist  letateres  der  Fall,  so  übernehmen  später 
ein,  oft  auch  awei,  selbst  drei  Gipfel  die  Ffihrung  und,  von  diesem 
letateren,  ungünstigsten  Falle  abgesehen,  ist  im  gfinstigstw  Falle  nach 
drei  Jahren  der  Schaden  ausgeheilt,  wenn  man  den  Verlost  an  Zuwachs 
anfser  acht  lä&t  und  weiteres  Verbeiisen  inzwischen  unterblieben  ist. 

Am  häufigsten  begegnet  man  noch  Knospen  am  Triebe  bei  der 
Ahies  cmcolor,  welche  somit  auch  am  schnellst«n  eine  Verlotzun^^  aus- 
heilt. Bei  diesem  Vorhalten  der  Tannen  ist  os  ziemlich  gleich<!;ültii>, 
ob  die  Gipfelknospo  durch  das  Roh,  durch  verspäteten  Frost  nach 
bereits  erfolgtem  Austriebe  oder  durch  das  während  des  ganaen  Lebens 
der  Tanne  gefährliche  und  verderbliche  Eichhömohcm  herbeig^Ührt 
wird.  Gegen  IVdste  kann  man  die  Tannen  schütasen  durch  entspredien- 
den  Anbau  unter  Schirm,  wie  bereits  erwähnt;  gegen  Rehe  erzielt  man 
Schutz  durch  entsprechende  Mafsregeln;  aber  gefien  Eichhönichen  gibt 
es  nur  ein  Mittel,  Abschufs  bis  hart  an  die  Grenze  der  Ausrottung  der 
Tiere,  so  ungern  man  aus  an(k>ren  dründcn  sieli  dazu  ent^chliefson  wird. 

Ahiüich  wie  die  Gattmig  Ahies  \vihahaii  sich  die  Gattungen  Torreya 
und  Keteleeria»  Die  Ghtttoug  Picea,  die  Fichten,  sodann  die  Lärchen, 
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Tsugen,  die  Dougla^fieu.  alle  Thiijeu  uiid  Stheinzypresson  orsotzen 
leichter  den  Vorlust  der  Gipfelleittriebe ,  da  am  Längstriebo  iswi^iuhen 
deu  Quirlen  sich  Knospen  finden,  ähnhch  wie  die«  bei  den  Laubhölzem 
der  Fall  ist. 

Die  Frage  ist  nim,  wie  lange  kann  eine  Pflanse  eine  derartige 

Mifshandlnng ertragen,  ohne  znpprnnde  zugehen?  Li Frostlüchom  sieht 
man  Tannen,  welche  50  Jahre  lang  vom  Froaie  beschädigt  wurden, 
nur  einen  Ureter  Höhe  erroichton  und  immer  noch  die  Möglichkeit  be- 
Bitzon,  bei  genügendem  Schutze  zu  Normalptlanzen  emporzuwachsen. 
Fallen  Rehe  die  Pflanzen  an,  so  sterben  diese  nach  deu  umfanfrrcielion 
Boobachtungeu  im  Vorsuchsgarten  zu  Grafrath  auÜserhalb  der  Um- 
xftnnnng  nach  15  bis  20  Jahren  ab;  Pflanaen,  die  nnr  5  bis  10  Jahre 
von  den  Rehen  regelmftfsig  verbissen  wurden,  erholten  sich,  sobald  ein 
gründlicher  Schutz  geboten  wurde,  in  der  Begel  rasch;  emige  unter 
ihnen  aber  hatten  die  Fihigkeit,  einen  Gipfeltrieb  zu  bilden,  ganz  ver- 
loren:  ersrliöpften  ihre  Wuchskraft    in   weitausgreifenden ,  als 

„StorcheiinestrM  "  zu  bezeichnenden  BüslIioii.  ünti-r  ilon  Anbanplänen 
sind  Tamien  aulgeführt,  welche  vielluichi  imstande  sind,  sich  durch 
ihre  stechende  ßenadehmg  selbst  zu  schützeu.  Ebeu«io  jsind  Fi(  Ilten 
genamit,  von  denen  die  Stochfichte  (jiungcns)  den  Erwartungen  am 
besten  entspricht,  wfthrend  die  bisher  für  den  gleichen  Zweck  emp» 
fohlene  Sitkafiehte  nicht  überall  als  genügend  rehfest  sich  bewährt 
hat;  die  al6o- Fichte  wird  wegen  ihres  unangenehmen  Geruches  von 
den  Rehen  gemieden. 

Den  Föhrenarten  fehlen  zwar  ebenfalls  die  Knospen  an  den  Trieben 
vom  Gipfel  bis  zur  Basis,  aber  es  kann  nns-  jedem  Knrztriobe  mit  zwei, 
drei  oder  fünf  Nadeln  eine  Knospe  eiit.sitdujii,  welche  dann  znm  Tiängs- 
triobewird;  aufsordem  hebt  sieh  bei  ihnen  leichter  als  bei  den  übrigen 
Nadelbäumen  ein  Seitentrieb  zum  Gipfeltriebe,  womit  freiUch  eine 
Krümmung  des  Schaftes  und  eine  ents|»^hende  Entwertung  desselben 
aurQckbleibt;  neben  dem  Reh  ist  es  wiederum  das  Eichhörnchen, 
wel(  lies  den  dicken  Knospen  der  ibföhre,  der  .lefTreyföhro  besonders 
nachstellt.  In  der  gröfsten  Not  befrifst  das  Reli  alle  Laubhülzer;  be- 
sonders schmackhaft  ,  auch  wenn  Überflufs  an  (uasem  und  Kräutern 
geboten  ist.  sind  die  neuen  Triebe,  insbesondere  die  Jolmnnitriobe 
und  Stockausschläge  der  Eichen.  Fast  jedes  Jahr  bringt  iiou*»  Mittel 
zum  Schutze  gegen  Wildverbilis;  am  weitesten  verbreitet  ist  das 
Durchziehen  des  Gipfeltriebes  durch  einen  Handschah,  einen  Tuch> 
läppen  oder  die  Bttttn ersehe  Doppelbfirste,  nachdem  genannte  Dinge 
zuvor  mit  ^Uuefreiem  Teer,  Raupenleim  oder  mit  einer  Kfochung  von 
Teer  und  Blut,  Teer  und  Jauche,  Teer  und  EUndermist  und  dergk  ii  lien 
bestrichen  wurden;  die  Knospe  selbst  soll  dabei  von  der  Substanz  nicht 
getroffen  werden.  Aui  h  das  Verwergen  der  Oipfel,  das  Umwickeln 
mit  einigen  Fraueuwirrhaarcn,  das  Aufsetsen  von  Blechspitzen  (Blech' 
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krönen),  DraLtspü-aleu  und  üergleiclien  mag  zweckdienlich  sein,  wenn 
die  ndt^  Sorgfalt  bei  der  Aiiw«Ddiing  nnd  Wiederentfennuig  ob- 
waltet. G^n  das  Fegen,  das  im  gfinstigsten  FaUe  mit  einer  Yer* 
wnndimg  oder  Krammnzig  des  Schaftes  endet,  wird  Bestreichen  der 

Stämmchen,  das  Verpflocken  und  vieles  andere  empfohlen;  gegen  Ver- 
beÜsen  der  Laiibliölzer  durch  Hasen  ist  man  so  ziemlich  ohne  Waffe, 
von  der  Flinto  abf^efehen.  Tfoehnet  man  allo  nnd  .jede  Ausgabe,  welche 
dor  Schutz  der  Pflanze  mit  obij^oii  Hilfsniittt^lii  verlaugt,  genau  7A\- 
saiimicii .  80  wird  sich  wohl  herausslAjUeu ,  dals  die  Umzäunmig  mit 
Dralitgetlecht  nicht  nur  die  sicherste,  am  wenigsten  Arbeit  erfordernde, 
sondern  anoh  noch  die  billigste  Methode  ist.  Verzinkte  Drahtgeflechte 
sind  unverwfistlich  imd  können  öfter  in  Oefaranoh  genommen  werden« 
Man  kann  die  vielen  Brahtiftune,  die  kaum  sichtbar  sind,  wohl  »her 
die  Bewegungen  besonders  zu  jagdli*  Imn  Zwecken  im  Walde  hemmen, 
beklagen,  jedenfalls  sind  sie  nicht  häfslichor  und  unboquemer  als  die 
mit  Toor  oder  Raupenleim  verschmierten,  wie  die  mit  Pikrofötidin  ver* 
pestetuu  Waidkulturen. 

In  Cxobieten,  in  welchen  vorzugsweise  mit  Nadelhölzern  Gärten 
und  forstliche  Ktdtureu  bestellt  worden,  kann  der  Hase  geradezu  als 
nnschldlich  gelten.  Er  fUlt  Nadelholzpflansen  nnr  in  der  schlimmsten 
Not  an,  wenn  mehrwöchentlicher,  tiefer  Schnee  den  Boden  deckt.  Je 
mehr  aber  Laubhölzer  dem  Kultunnateriale  sich  zugesellen,  mn  so 
schlimmer  wird  der  Haso  durch  Benagen  der  Rinde  nnd  Abschneiden 
der  Triebe,    Gei2;en  den  Hasen  hilft  gründlich  mir  das  Draht o;pfl echt. 

Sehr  lästig  wciflcu  in  Wald  nnd  Park  die  }ios(  luidinfungon  durch 
die  Mäuso,  sobald  dicuo  in  Massen  auftreten.  Es  sind  vorzup;sweise 
drei  Mäuscarten ,  welche  sich  an  den  Holzgewächsen  vergieiten.  Die 
vom  Felde  eingewanderte  Feldmans  (Arvicola  anralis),  die  im  Walde 
lebende  Arvicola  Glaieolns  nnd  endlich  die  grö&te  von  allen,  die 
Wühlmaus  (Hypudaeus  amphibins);  die  Feldmaus  befrülat  unter  dem 
Schutze  von  Tianbstrr'n,  Sti-auehwerk,  Gräsern,  tiefem  Schnee  vorzugs- 
weise tlen  Wtu-zelhals;  ihr  fallen  insbesondere  Zuckerahom,  Lirioäendrotx, 
Zelkotva,  Fagus,  Chntnarriiparis,  Tsuga-Arten  ztim  Opfer;  dio  cijjentliche 
Waldmaus  bestci^^t  die  Pllaiizf^n,  um  an  Hüiiiieii.  glatten  Ptianzenteilen 
die  Rinde  abzuknapporn :  dabei  trifst  sie  auch  Knospen  aus;  besonders 
gerne  sucht  sie  die  Lärchenarten  auf,  beateigt  anch  die  Douglasien, 
Pimis  pondermtf  Strobus,  Biota  und  andere.  Die  Wühlmaus  endlich  ist 
die  gewalttätigste  von  allen,  glücklicherweise  anch  die  seltenste.  Sie 
befrifst  die  Wurzeln,  so  dafs  von  den  Eschen-,  T.ünhon-,  Ahornen-, 
Hainbuchenpflanzen  blots  noch  Wnrzelstummeln  im  Boden  verbleiben, 
welche  mei^jt  fi^r  die-  Erlialtimg  dos  Lebens  «los  Bänmchens  nicht  mehr 
ausreichen.  Gegen  Mäuse  hilft  nur  Ver^ittnn^  mit  Phosphorpillen, 
vergiitotom  Weizen,  das  Aufstellen  von  automatischen  Fallen.  Das 
beste  Mittel  gegen  diese  und  andere  Schädlinge  im  Walde  (Kaninchen 
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nnd  Haaen)  sowie  gegen  das  ziegeuartig  uaschhafle  Reh  darf  man 
allwdiiigB  nicht  empfehlen,  es  wäre  die  Schonung  der  Feinde  dieser 
Tiere ,  in  erster  Linie  des  Fnchses ,  der  von  dem  einseitigen  Stand- 
punkte der  PflanEenxüohter  ans  als  das  natelichste  Tier  im  Walde  be- 

aeichnot  werden  mufs. 

Das  Ei  chhörnclien  hat  im  Walde  und  im  Parke  vieles  auf  dem 
Kerbholze:  AbbeifMon  der  Gipteiknospen  an  Fichten,  Tannen,  Ansfressen 
der  Knospen  an  den  abgebissenen  Trioben  alter  Beichten  (in  der  Lite- 
ratur fast  alljälirlich  als  neue  Entdeckung  beschrieben  und  mit  dem 
unveirttändlichen  Namen  „Absprünge"  bezeichnet  !),  Abbeilsen  und  Zer- 
bei&en  der  Zapfen  nm  der  Samen  willen,  Entrinden  von  Xiirchen, 
Fichten,  Föhren  nnd  Tannen  am  glattrindigen  Schaftteile ,  daher  an 
Binmen  vom  20.  Lebenigahre  an  schädlich  (am  liebste  wird  die 
Lärche  in  der  N&he  von  Rotbuchen  befressen!).  Ausscharren  und 
Abfressen  der  keimenden  Eicheln,  Bucholn  und  gröiserer  Nadelholz- 
sämereien, besMTiders  Zürbeln,  atiH  den  Saatbceton.  Mit  einer  solchen 
Liste  von  Freveiiaton  verdient  das  Licldiüruchen  eigentlich  keinen 
Schutz  Die  Yertilgung  ist  jedoch  schwierig,  denn  die  meisten  Jäger 
erachten  es  nicht  eines  Schusses  Pulvers  wert. 

Recht  läatig  kann  der  Mftnlwnrf  in  nenen  Knltmreii,  wie  in  den 
Saat-  nnd  Pflanabeeten,  wie  «och  bei  Parkanlagen,  aof  Rasenflftchen, 
"Wegen,  BlumeriVjoeton  durch  Unterwühlen  der  Pflanzen  bei  seiner 
Minierarbeit  und  das  Einbergen  derselben  mit  seinen  ErcLhanfen  werden* 
Wenn  neu  ansji;rpflan3^tr  Narjolhölr.er  während  des  Sommerf'  —  von 
abnorm  lan<xen  Troekenperioden  ali<i;es(^lien  —  ein<ielien.  so  darf  durch- 
aus nicht  immer  dem  Arbeiter  oder  der  Arbeiterin  die  Schuld  auf- 
geladen werden ;  man  geht  selten  fehl ,  wenn  man  der  Unterwülduug 
nnd  Lockarong  der  Pflanaen  dnroh  den  ICaulwurf  die  Hauptschuld  zu- 
schreibt; onmal  wenn  gate  Erde  beim  Pflanzen  verwendet  wurde,  kann 
man  sicher  sein,  da&  dort  die  Begenwürmer  sich  hineinaiehen,  welchen 
wiederum  der  Maulwmf  aufs  eifrigste  nachstellt.  Das  Abfangen  des 
Maulwurfes  geschieht  durch  Einlegen  der  MaulwurfsKangen  in  ständig 
besut  bte  Hänge.  Im  allgemeinen  mnl's  die  Anwesenheit  des  Maulwurfes 
als  dm-chaus  wünschenswert  bezeichnet  werden,  denn  er  vertilc;t  eine 
{j;e\valti»e  Menp:**  von  Rogen  w  ürmern,  welche  nicht  als  Botien- 
bilduer  nützlieh,  sondern  als  Bodenerhärter  schädlich  sind.  Ihre  mit 
Schleim  verhftrteten  Gänge  führen  die  gefallenen  Niederschläge  aUza 
schnell  in  die  Tiefe,  nnd  ihre  Exkremente  liefern  einen  feinkörnigen, 
harten,  für  Wurzeln  kaum  durchdringlichen  Boden.  Im  frnchtbaren 
Löfsboden  Chinas  sieht  man  in  der  trockenen  Zeit  faustgroüse ,  mit 
Mäanderwindungen  versehene  harte,  gelbe  Kugeln  auf  den  Ackern  und 
Wegen  herumliegen,  die  Exkremente  der  Rejrenwiirmer,  welche  nicht 
Pflug  oder  Hacke,  erst  lange  andauernde  Regengüsse  wieder  zu  zer- 
kleinem vermögen. 
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Bei  Nadelholsarten  können  Finken  durch  Abkneipen  der  auf' 
keimenden  Saat  empfindlich  schaden*,  die  Vennengong  der  Simineien 

mit  Mennigteig  schützt  vollkommen;  auch  Bedecken  der  Saat  mit 
Gittern  oder  Drahtgeflechten  führt  zum  Ziele  sowohl  diesen  als  anderen 
Kömoniinl>''ni  f^oqrpnüher.  Raben  und  Eichelhäher  vertiltjon  viel 
von  deu  t^iuiicroion .  hcsondcis  Eicholn,  Walnüsse,  Kastanien;  der 
Rabe  wird  norh  weiter  schädlieh  dadurch .  dafs  er  mit  Vorliebe  auf 
den  Gipteltriebbii  vorgewack^ener  Bäiuue,  bessonderü  auch  von  ISolitm-- 
bftmnen,  sich  niederlllbt  imd  dieselben  abbricht.  Der  EichelhShw  aber 
mufSf  vom  forstUch-waldbanlichen  Standpunkte  ans  betrachtet,  als  sehr 
nützlich  bezeichnet  werden;  er  ist  es  vorzugsweise,  der  von  einaseln* 
sttihendon  Eichen  die  Früchte  in  den  "Wald  trägt  und  dort  massenhaft 
zur  Aussaat  bringt ;  zuweilen  macht  sich  auch  der  Babe  durch  Aussaat 
von.  Walnüssen  in  ähnlicliiT  Woiso  vordiont. 

Liöckten,  besonder*.  Küii.elkiiter,  haben  bereits  mehrfach  an 
fremdländischen  Arten,  wie  den  Douglasien,  den  Thuja- Arten,  Schein - 
Zypressen,  sich  vergangen,  so  dal's  der  Kampf  gegen  Insekten  nach 
den  bestehenden  Regeln  und  Erfithnrngen  (siehe  Hess*  ForstschutB, 
lEL  Auflage)  auch  sngonsten  der  fremdlftndischen  Arten  fortgeführt 
werden  mufs.  Empfindlicher  schfidlu  h  als  die  Insekton  Iialu'ii  sich 
bisher  die  Pilse  erwiesen.  Von  den  die  Keimlinge  aller  Holzarten 
tötenden  Pilzen  abgesehen,  ist  es  insbesondere  der  FTalimasch, 
A^aricus  melleus,  der  Wiurzolkrebs,  dessen  Anwesonheit  das  Anslliolson 
von  iiarz  am  Wurzrllialso  der  Pflanze  voniit.  Schneidet  man  an  dieser 
8telle  die  Rinde  lunweg,  so  lic^  darmiter  eine  weilse  Myzelschicht. 
Von  deu  fremdländischen  Arten  werden  besonders  eigriflfian  unter  den 
Fähren  die  Angehörigen  der  Sektionen  8Mw  und  Cmhra,  dann  alle 
Scheinzypressen  {Chanuieciiparis)^  Cedrus^  Tnnga^  Larix  lepMepis,  die 
fremden  Fichten  ebenso  wie  die  cinhoimischen,  seltener  die  Tannen 
und  bis  heute  fast  gar  nicht  die  beiden  Douglasien  Pseudo- 
tsufjn  DongUtf^ir  nnd  gJaucn.  Nach  meiner  Erfahrung  wird  gegen  diesen 
Pilz  ori'nljrroich  mit  Vorbon^inirs-  wio  mit  "\'frtil<iimgsniittoln  vor- 
gegangen. Das  Vorbcugiinn-^uiiiT.  l  bi'.>t<'lit  in  einer  Rodunjj;  der  Stöcko 
nach  der  Fällung  des  aiteu  Bestandes.  In  weitaus  den  meisten  Fällen 
handelt  es  sich  n&mlich  um  eine  Ansteckung  der  Jugend  durch  die  im 
Boden  und  an  den  Stdoken  verbleibenden  Krankheitstrfiger  der  alten 
B&ume.  In  dem  Stocke  und  den  Wurzelresten  bleibt  das  Mysel  jahr> 
zehntelang  lebensflUiig  imd  sendet  schwarzberindete  Stränge  (Rhizo- 
morphen)  aus,  welche  den  Boden  durchwachsen  und  mit  den  Wurzeln 
der  jungen  Pflanzen  in  Borühninp:  treten.  Wo  eine  Rodnnjj  aller  Stöcke 
mizuittssig  ist,  bat  die  „P 1  c  n  1 1>  r  r  (h1  u  n  ti"  einziitret<'n  ,  das  ist  die 
Entfernung  der  \t)n  Agaricus  niclltnis  bcialleuen  Siöcke,  welche,  wenn 
auch  nicht  im  ersten,  so  doch  im  zweiten  und  dritten  Jahre  (dem 
ftu&ersten  Termine  för  Plenterrodung  unmittelbar  vor  der  Pflanzung) 
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leicht  daran  erkemitlich  äinJ,  dal^  das  zersotzte  Holz  naflä,  schmierig, 
faulig,  weiblich,  jedoch  ohne  flblen  Gkmch,  in  lange  Faeem  certeilbar 
ist^  awiachen  welcher  Masse  dthme,  harte,  brOchige»  braune  Schiditen 
lagern.  Ist  eine  Fläche  von  Pilzsträngen  durchwnchert,  so  stirbt  des- 
halb noöh  lange  nicht  alles  an  Nadelhölzern  ab,  was  darauf  steht.  Es 
kommt  wohl  ein  gnippenweises  Absterben  vor.  In  solchen  Fällen 
mßjrcii  auch  dio  von  R.  Hart  ig  empfohlenen  Isoliergräben,  genügend 
tief  und  iu  grofserem  ümkroise  um  die  orkrankt«  St^iUo  herum  an- 
gelegt, zum  Ziele  ftihreu:  iu  der  Regel  abei-  bleibt  das  Auftreten  des 
Pilzes  auch  dann  noch  ein  sporadisches,  so  daiä  jede  Bekämpfungs- 
mafsnahme  sich  auf  das  Ausreüaen  der  befallenen  Pflanzen  mit  der 
Wurzel  bescfarftnkt.  FleÜBige  Bevision  der  untersten  Schaftpartien  an 
kostbaren  Exemplaren  in  Wald  und  Park  vermag  den  Pilz  so  recht- 
zeitig an  dem  Austreten  von  Harz  an  der  Basis  des  Stammes  zn  er- 
kennen, dafs  (lif  PflaiiTio  nneli  n;r>rott('t  werden  kann,  indem  mnn  dir» 
Infoktinn??\^^^r/J■l  vom  Stainni«>  al)tr(>nnt  und  aus  dem  Boden  reitst  mid 
die  bereits  o;ebraimt<?  Kinde  vollständig  aus  dem  Stamme  mit  scharl'em 
Messer  ausselineidet ,  auch  wonu  dadurch  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel 
des  g^uusen  Stammumi'anges  entblöist  werden  miüs,  wobei  auch  noch 
andere  kranke  Wurzeln  abgetrennt  werden.  Darauf  wird  mit  nicht 
entsSuertem  Teere  die  Wunde  fest  verstrichen,  so  dafs  der  Teer  auch 
die  bloüsgelegten  Holzlager  noch  durohtrftnkt  und  die  dort  befindlichen 
Pilztaden  tötet.  Es  gelanix  mir  auf  diese  Weise,  schöne  Lawsonien- 
Exemplare  zu  retten.  Pie  Wnnd.^  l)egirmt  —  zehn  Jahre  nach  der 
Operation  —  sich  bereits  wiedemni  zu  ??chHefsen. 

Bis  heute  noch  weniger  m  luidlieh  als  der  Halimasth  ist  Polyportis 
annosus,  der,  wie  es  scheint,  ebenfalls  sehr  dicke  und  zähe  Rhizo- 
murphen  im  Boden  umhersendet  und  Nadelhölzer  befUlt;  aus  Indien*) 
kommt  EQage  von  massenhaftem  Absterben  von  jungen  Zedern  durch 
die  Tätigkeit  dieses  Pilzes.  Ich  glaube,  dafs  auch  bei  uns  in  Europa 
der  Pilz  Rhizomorphen  bildet  -).  Auch  gegen  diesen  Pilz  sichert 
besten  die  Stockrodung.  Bei  Plenterrodung  sind  die  befallenen  Stocke 
leicht  an  den  wfilscn  Florkpn  mit  schwarzem  Zcntnim ,  wcl«  hos-  die 
Zerstörmigsfonn  des  Pilzes  im  llolickorper  ist,  7a\  erkennen.  Es  liegt 
nahe ,  dafs  diese  Plenterroduug  nicht  nur  zuguuüteu  der  fremd- 
ländischen, sondern  auch  einheimischen  Holzart  ausgeführt  werden 
sollte,  wo  eine  Totalrodung  nicht  zulässig  ist. 

Als  ein  sehr  gefährlicher  Pilz  für  die  Gattungen  Chamaeegparis  und 
Thuja  (weniger  Thujtpsis)  hat  sich  die  von  Dr.  Böhm  bestimmte 
Pestalozsia  funerea  erwiesen,  die  man  vielleicht  «Trfinenpilz"  nennen 

')  B.  T.  Butler,  A  Deodar  disease  in  Jaunsar.    Inditm  Forest pr,  1903. 
iL  Mftjr,  A  fun^us  ou  some  Indiau  trees  with  in  German  foreata. 
Umik  1904. 
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kann.  Es  mag  Zn&ll  sem,  aber  das  pUHasUche  Ersdiemen  dieses  Pilzes 
anf  den  forstlichen  Versnclisflftchen  za  Gnfiratli  in  einer  geradesn  ver* 

nichtenden  Weise  fallt  zusammen  mit  einem,  empfindlichen  Spätfröste 
im  .Jahre  1807:  bei  offenbar  schon  eingeleiteter,  wenn,  «ach  ftniswlich 
noch  nicht  sli  litbarer  vegetativer  Tätigkeit  trat  im  prenannten  Jahre 
am  12.  April  ]:och  ein  Frost  von  —  12"  C.  anf.  An  den  genannten 
immor^rüm  ii  Holzarten  färbten  sidi  zahhoiclic,  an  manchen  die  Mehr- 
zahl der  Triebe  t»chon  nach  ein  paar  Woclaeu  rot.  Bei  einigen  Pflanzen 
blieb  die  Erkranlnmg  auf  diese  Brftmiung  und  ihre  Folgen  beschränkt; 
an  einer  gro&en  Zahl  aber  fkrbten  sich  al^jfihrlich  nene  Zweige  rot 
Kwischen  den  grünen,  mid  an  diesen  liels  sich  nun  feststellen,  dafs 
Frost  mit  der  Kranldieit  nichts  mehr  zu  ton  hatte.  Der  Trfinenpils 
befiel  und  bellUlt  noch  heute  Seitenzweige  imd  Gipfel  der  genannten. 
Cupressineen :  er  verrät  sich  zuerst  dnrcli  das  Ansti'oton  eines  klaren, 
herabhäng» 'II den  Troptcn  Harzes;  an  dieser  Stelle  ist  die  Rinde  «^e- 
t^itct:  der  darüber  stehende  Trieb  bildet  noch  immer  Holz,  so  dals  er 
über  dem  toten  Ringe  anschwillt,  umgekehrt  der  Ring  als  Einschnürung 
eraoheint  TJmfafst  dieses  Absterben  nur  einen  Teil  des  Zweiges,  so 
geht  bei  gesunden  vnd  kiifkig  wanhuflndfln  £flanaen  vom  Jafaeadan 
Gewebe  eine  Überwallung  aus,  der  es  gelingt,  den  Pila  töI%  abaa* 
sto&en,  somit  die  Krankheit  auszulieilon.  Ziemlidi  leicht  erscheint 
diese  Abstoisung  der  Chaniatcyparis  Lau'fsoniana,  Cham,  obiusa^  pisifera^ 
während  bei  Thuja  ffifjantra  unter  200  Exemplaren  nur  <m"ti  Ginzijg!:efj  im- 
stande war.  die  Kraukhi'it  zu  besiegen.  Es  peroimiert  augenscheinlich 
das  Myzel  in  dt*r  Pilaii/o  utid  infiziert  immer  wiederum  die  neu  i^ich 
streckenden  Triebe,  die  verspätet  im  Fmhjahi"  eischeinen,  nicht  ge- 
nügend im  Herbste  fertig  werden  und  so  gleichsam  mit  einer  Dis- 
position zur  Ehrkrankong  in  den  Winter  eintreten,  der  solchen  Qeweben 
schon  mit  gerbgen  Temperatoren  au  schaden  vermag.  So  kann  an 
Tht(ja  gigantea  das  Höhenwachstom  völlig  unterdrückt  werden.  15  .Tahre 
lang  sind  zwei  Kulturen  zu  Grafrath  prächtig  gediehen,  da  kam  plötz- 
lich die  Kranklieit,  und  seit  8  .Jahren  sind  diese  Flächen  so  entstellt 
und  im  Wachstnnio  zurückgesetzt,  dai's  die  gleich  alte,  langsamwüclisige 
Thuja  occHitntalia  umimehr  um  2 — 3  m  die  dazwischenstehenden  yKjanttas 
überholt  hat.  Thuja  occidentalis  leidet  nämlich  von  dieser  Krankheit 
nicht.  Die  Bekämpfung  durch  Ausschneiden  der  befallenen  Zweige  ist 
fast  undurchführbar;  als  Vorbengungsmittel  mufs  die  rechte  AuswaU 
von  Boden  und  Klima  gelten,  damit  nur  kräftige  Pflanzen  empor- 
wachsen. 

Ein  anderer  Pilz ,  der  epidemische  Erkrankung^  und  Aussterben 
von  Tausenden  von  Pflanzen  fast  gleichzeitig:;  hervorzurufen  vermag, 
ist  der  Schüttepilz,  Lophodermiimi  Pinastn,  Er  ist,  wie  Versuche 
nachgewiesen  haben,  die  Ursache  der  Schütte krankheit.  Von  fremd- 
ländischen Arten  leiden  insbesondere  die  Angehörigen  der  Sektion 
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Pmaater  und  Jeffreya,  während  Angehörige  der  Sektion  Murraya  (zum 
Beispiel:  Fiim  Batiksima  und  Murraifana  selbst),  Strchui  und  Cemhra 
nicht  ergriffen  werden.  Unter  den  Unaater^Föhma  Europas  leidet  am 

meisten  die  mittekniropäische  Art  Pinns  silvestris,  wAhrend  die  nordische 
F5hre,  Pintis  lappomca^  zwar  ergriffen  wird,  aber,  wie  meine  mehr- 
jfihrif^en  UntorsucliunfjoTi  übereinstimmend  ergeben  haben,  dio  Krank- 
heit wiederum  durch  AuBtxeiben  der  Criptelkno.spo  zu  überwinden  vor- 
mag. Um  einjährige  ftilrrj^tris^ ,  pmtderosa.  IhimhinjH  und  andere  zu 
rotten,  fehlt  es  noch  an  einem  Mittel.  An  zwei-  und  mehrjährigen 
Pflanzen  wild  das  Bespriteen  mit  Bordelaiser  Brühe  als  ein  Mittel  mit 
durchschlagendem  Erfolge  gerOhmt').  In  den  Saait-  und  Pflaasg&rten 
ist  gegen  diesen  Pik  wie  auch  gegen  andere  MassentOter,  isum  Beispiel 
Phytophtora,  nach  meinen  Eifthrungen  das  einzige  Mittel,  dttCs  man 
infizierte  Booto  eine  Zeitlang  zu  Anbauzwecken  mit  anderen  Holz> 
arten  benutzt. 

Bei  allen  zu  dii  liton  iinri  medrijs^en  Bedeckungen  im  Winter  werden 
den  Saaten  äufserst  schädlich  Schimmelpilze,  wie  BoU'ytia,  Mucor, 
PonicUlium,  insbesondere  wenn  auf  dem  Üeckmateriale  noch  längere 
Zeit  Schnee  sich  lagert,  so  da&  unter  der  Decke  monatelang  trotz 
tiefer  Wintertemperatur  Plusgrade  herrschen.  Werden  solche  Saaten 
im  Frühjahr  abgedeckt,  so  sind  »ie  bald  schwarz,  graugrün,  von  Pilz- 
fiecken  bedeckt  oder  eigenartig  stahlgrün,  und  der  Lufl  und  Besonnung 
ausgesetzt,  %\ erden  sie  schon  in  wenigen  Tagen  rot  oder  graubraun 
und  dürr.  Auch  diese  Erscheinung  wird  noch  vielfach  falf*ch  p^edeutet, 
indem  der  allzu  jdötzlichen  Entt'emung  des  Deckreisi<^s  und  der  Ein- 
wirkung von  Frost  der  scheinbar  plötzliche  Totl  (iaischhch  iSchütte 
genannt)  zugeschrieben  wird. 

Die  Angehörigen  der  Sektion  SUrebMy  insbesondere  Finus  Sirobwt 
selbst,  haben  zahlreiche  Feinde;  ein  schlimmer  ist  auch  der  Blasen« 
ro.st  (Gronartium  ribioolum)').  Die  am  Schaftteile  befallenen  jmi^n 
Pflanzen  sterben,  nachdem  aus  der  Rinde  rote,  stäubende  Blasen  her- 
vorp:ebroclien  sind.  sSmtli»  Ii  ab:  da  der  Pi\z  seine  Winterform  aul*  der 
Ribesart  entwickelt,  hat  man  als  Vorbeupm^rsinittel  die  Ausrottung 
dieser  Pflanze  em{>toblen.  Durch  eine  Zusen(lun<4  von  Weymouths- 
fbhren  wurde  die  Kiankhcit  vor  zehn  Jalueu  auch  in  den  forstlichen 
Yersuclisgarten  zu  Orafrath  verschleppt.  Zwei  Jahre  hindurch  fonden 
sich  rostkranke  Pflanzen,  die  ausgerissen  und  verbrannt  wurden.  Eine 
Festsetzung  des  Pilzes  im  Yersnchsgarten«  ein  Übefgreifen  auf  andere 
Kulturen  aber  ist  nicht  eingetreten,  trotzdem  in  und  neben  dem  Ver- 
suchsgarten zahlreiche  Bibesarton  vorhanden  sind. 

*)I>r.  Kftrl  FreiheTr  von  Tnbeuf,  Die  ScbUttekrankheit  der  Kiefer  und 

Uure  Bekatnpfang.   Kaittorl.  Gesundhoitsanu  Berlin  1901. 

'1  D(>r8elbe,  Die  Biologie.  ]>riikti8che  BekAmpfong  und  Bedeutung  de» 
Weymouthskieferbla»eurosteä.    Ebeuda  1900. 
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Der  Kampf  gegen  ünkrautwachs  und  gegen  Bedrängongen 
der  fremdlftndisolien  Banmarteii  durch  einheiniisclie  Bftume  hängt 
eng  zusammeii  mit  der  nach  der  Verpflanzmig  ins  iVeie  einsetsendea 

Nadibessorung ,  Pflege  und  Ersiehmig.  Für  Garten-  und  Parkzweckd 
mag  mit  der  Bogründung  im  wesentlichen  die  Aufgabe  dos  Pflanzen- 

zti<  litors  erfüllt  sein;  im  Walde  beginnt  mit-  der  Erziohnno'  erst  die 
wicht ijjste,  theoretische  Denkarbeit  und  praktisi  ho  Aiisfühnnif;. 

Die  Pflege  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Ausfüllung  der  in  den 
Saaten  und  vnr  allom  in  den  Pflanzungen  entstandenen  I>ii(^ken.  Solche 
El j^iiu Zungen  werden  nur  vorgenommen,  wenn  die  neu  einzubringende 
Pflanze  Aussicht  hat,  mit  ihrer  im  Vorsprunr^e  befindlichen  ümp^ebung 
Schritt  zu  halten.  Einzelergänzungeu  haben  im  ersten  Jahre  nach  der 
Pflanzung  noch  am.  meisten  Aussicht;  stirbt  aber  eine  einsebne  Pfiuue 
in  sp&teren  Jahren  heraus«  so  besteht  keine  Aussicht,  daJs  die  nach- 
gebesserte noch  der  Erdrücknng  durch  die  Nachbarschaft  enteilen 
kann;  die  Nachbesserung  kann  also  unterbleiben.  Fehion  mehrere 
Pflanzen  in  einer  Reihe  odw  auf  einer  zusammenhängenden  Fläche,  so 
wird  di^  Kr^jäTiziinp  mit  ufucu  I^tlanzen  auf  den  mittleren  Teil  dieser 
Fehlstelle  besclu'änkt ;  rührt  .sult-lies  tiaL-henweise  Absterben  vonWui  zel- 
parasiten  (Agaricus  melleus,  Polyporus  aimosus)  her,  so  sind  die  Nach- 
bessenmgen  mit  Laubhölzeru  (ueonter  Abschnitt)  zu  betätigen.  Geht 
eine  Pflaume  in  die  Breite,  verzweigt  sich  der  Ebruptschaft,  wird  der- 
selbe aus  ügendeinem  Grunde  krumm,  gedreht,  geknickt,  so  werden 
solche  Pflanzen  beseitigt,  ohne  Rücksicht,  ob  dadurch  der  bereits  ein- 
getretene Schluis  unterbrochen  wird  oder  nicht;  ebenso  müssen  alle 
nicht  wiin>^ehens'wert(  ii  TTol;^ai*teTi .  welche  sich  in  der  Pflanzung  an- 
siedeln oder  welche  übertiüssijLj  (^ewördcu  sind,  beseitijrt  werden.  Für 
das  rechtzeitige  völlige  Anssi  hneiden  der  Zwiesel  und  aller  aiüwärts- 
wachsenden,  den  ilauptgipiel  in  seiner  Wuchsleistung  hemmenden  Ast© 
ohne  Bücksicht  auf  den  Schluis  der  Pflanzung  Sorge  zu  tragen,  ist  für 
die  fremdländischen  Arten  so  wichtig  wie  för  die  einheimischen.  Dieses 
Ausschneiden  hat  mit  der  Baumschere  oder  BaumsSge  an  geschehen, 
womit  sich  zugleich  der  Zeitpunkt  der  Ausfülmmg,  im  jugendlichsten 
Alter  eines  Bestandes ,  ergibt.  Erfordert  die  Zwieselbeseitigung  wie 
bei  der  in  praxi  lu  rrschenden  Durchforstung  die  Axt,  so  ist  der  richtige 
Zeitpimkt  der  Operation  längst  versäumt:  eine  solche  Diu*chforstung 
schadet  mehr,  als  sie  nützt:  wenn  die  JJuichforstungen  einsetzen, 
müssen  die  Zwiesel  verschwunden  imd  verheilt  sein.  Das  meiste  au 
rotfaulen  Stämmen  in  Fiohtenbeständen  ist  der  ungenügenden  Über- 
wallung der  zu  spät  entfernten  Zwillingsstämmohen,  den  von  der  Wunde 
auf  den  Hauptstamm  übertretenden  Fäulnisprozessen  zuzuschreiben. 
Die  fremdländischen  Arten  sind  hierin  nicht  bosser  als  die  einheimischen. 
Bei  den  Ckcanaeeyparis-Pßam&si  sind  Zwieselbüdungen  sehr  häufig;  sie 
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mdgeii  im  jugendlichsten  Pflansenalter  snr  Anfirookt  von  nenem  Pflanx* 
material  (zwölfter  Abschnitt)  benutct  werden. 

Fremdländis«^ lio  Lichtholzarten  mftseen  ebenso  wio  ein- 
heimische mit  dem  Beginne  der  V<»rliehtnnp: ,  welche  sich  durch  das 
Auftreten  von  Ünkrautwuchs  am  Boden  verrät .  mit  einer  Halb.sehatt- 
oder  Selmttliolzart  nnterbnnt  werden .  wozu  einheimische  wie  fremd- 
ländische Art«n  benutzt  werden.  Manche  fremde  Art  veri^pricht  sogar 
gröÜBeren  Vorteil  als  die  in  ihrem  Holae  geringwertige  Botbnohe.  Sehr 
oft  ist  ee  wflnschenswertf  eine  Fflanae,  eine  Stange  oder  auch  einen 
Banmt  welcher  das  bessezgeformte  oder  ab  Art  wert^roUere  Nachbar* 
individatim  bedrängt  und  zo  überwachsen  droht ,  hierin  zu  hemmen, 
ohne  ihn  gänzlich  zu  beseitigen.  Die  üblichen  Methoden  sind  dann 
Köpfen,  Rinf^nln  ii.  dgl.  -.  das  Köpfen  ist  oino  kostspielige  Mafsnahme, 
welche  nach  ümst binden  wiederholt  werden'muff?.  Bei  den  Nadelhölzern 
stirbt  nach  dem  Ringeln  die  Ptiauze  in  wenig  Wochen  ab ;  Laubhölzer 
allein  erhalten  sich  jahrelang  kümmernd.  Bei  letzteren  ist  das  Ringeln 
daher  sweckentsprechender.  Wegen  der  Oefohr  dw  Insektenvermehnmg 
aber  ist  das  Bingehn  stets  bedenklich.  Um  die  schädlichen,  bedrtti^ien- 
denLaub-  und  Nadelholastftmmchen  aum  Kümmern  au  bringen,  während- 
dessen die  nützlichen  Stämme  TOranwachsen  können,  möcht^e  ich  eine 
Methode  omi)fehlen,  die  als  eine  geprüfte  bcreit.s  im  8.  Abschnitte  er- 
wiihut  wnrtie :  das  ist  das  Abstofson  von  einer  oder  mehreren  kiäftifjen 
Wurzülu  der  Schädlinge  mittels  eines  Beiles  mit  verbreiteter  Schneide ; 
die  Axt  eignet  sich  weniger.  Man  könnte  eine  solche.  Behandlung 
»Warzelstümmelung"  der  Bedränger  zugunsten  der  nfltalidMn 
Stämme  nennen. 

Anch  die  Behandlung  der  mit  fremdländischen  Arten  begründeten 
Bestände  bis  zu  ihrer  Haubarkeit  wäre  von  jener,  wie  sie  einheimischen 
Nadelhölzern  nnd  Laubhölaem  am  besten  zuteil  wird,  nicht  ver* 

schieden. 

Da  bei  den  Erz  ieluin;^« hieben  (Dnrchforstiiiigen ,  Durchlich- 
tungen, TJmhehttinpren  usw.)  jeder  Bestand,  jode  Gruppe,  ja  jeder 
einzelne  Baum  eine  titrene  Behandlungsweise  vorlangt,  welche  aus 
der  e^nen  Überlegung  des  Wirtschafters,  ans  der  Erwägung  aller 
natoigesetzlichen,  wirtschaftlichen  nnd  finanaiellen  Gesichtspnnkte  her- 
vorgehen mais,  so  veraichte  ich  daranf,  spezielle  Bogein  an  geben. 
Im  allgemeinen  dürfte  festzuhalten  sein:  Im  jüngsten  Alter  vor  nnd 
nach  Eintritt  des  Bestandsschlnsses  kräftigste  EinjjjiH'e  mittels  Rei- 
nif^mfjen.  Dnrchfor>"ttm(]cen  nnd  WnrzelKtnmmeltiriL^  zufjfinisten  der  ntit/.- 
holztüchtigsten  Bäume  oder  wertvolisLon  Baumarten  -,  im  Stani^enlml/- 
alter  Beseitigung  der  absterbenden  und  toten  und  Wurzelstümmelung 
der  lebenden,  schädlichen  Stämme,  Erhaltung  des  durch  Wonsel- 
schwftchting  sich  eigebenden  nnterdrfickten  Materials;  da  dies  die 
wichtigste  Zeit  fhr  die  Astreinignng  ist,  so  mnis  der  Schlnis  so  toU- 
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kommeii  wie  möfi^ch  ««in.  Mit  Erreiolraiig  der  fiiuuuEiell  voiteilliafteaten 
Sohaffchdhe  begiimt  die  DiiTchliclitiing,  das  ist  Hersnsiialime  yon 
Stämmen  ssum  Zwecke  dauemder  Schlnlsdurohbieohiiiig  zu^nston  der 
bestbckronten  Stimme,  um  an  diesen  Holzmasse  xmd  physikalische 

Qualitäten  zu  orziplen.  Dioso  Malsregel  beginnt  anfanglich  mir  sehr 
schwach,  steifjori  sich  aber  mit  der  Erstarlviin^  dos  Bostandfr's  ^crron 
Wind  und  Srlmco.  wobei  d&s  zuriicky;ei)iieiieiie ,  lebende  Material  für 
güiiügüudo  Brulrndeckung  sorgt.  Mit  der  Beseitigung  des  unterdrückten 
Bestandes  gegen  das  Ende  der  ümtriebszeit  setxt  voraussichtlich  die 
natOrliche  Wiederverjüngung  auf  gröiseren  Fl&chen  hin  ein;  diese 
Methode  gleicht  der  Dtmkelschlagveijfingang  nur  insofenif  als  sie  deren 
Vorzüge  ausnutzt,  deren  Nac  liteile  aber  meidet.  Diese  Grundzüge  der 
Erziehung  dürften  fQr  t  iidieimische  und  fremde  Holsarten  gleichmäfsig 
(ti  ]rnng  haben  und  dem  Wirts*  hat^er  immer  noch  genügend  Spif^lraum 
zut-  Betätigung  eigener  Gedanken  bei  der  Übertragung  in  die  Praxis 
übrig  lassen. 
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Vermehrung  der  Pflanzen  ohne  Sämereien; 
Erzielung  von  Schmuckpflanzen. 


Wenn  ich  auch  über  eine  Iftngere,  eigene  prakfct»^  Tätigkeit  im 
faratlichen  Verauolisgaxten  za  Grafrath  verftige  —  die  ersten  An" 
Pflanzungen  habe  ich  tmter  meinem  Vater «  dem  Forstmeister  Mayr, 
vor  25  Jahren  amgefEihrt  — ,  und  wenn  ich  auch  mehrere  Jahre  hin- 
<Iur(  h  bei  floii  jjohoronen  Gärtnern  und  Gartenkünstlem ,  bei  den 
.Jaj)!in»'m,  in  die  Schule  gegangen  bin,  so  kann  es  sich  doch  nur  um 
Mitteilung  von  Gelerntem,  Sr^lbstcrpioluoni  mid  lun  Aiurognn^on 
handehi,  welche  ich  der  Beaclitiiug  der  Pfianzeuzüchtcr  von  Beruf 
empfehlen  möchte. 

WiU  man  eine  neue  Pfluisse  gewinnen,  welche  genau  die  Eigen* 
echaften  der  Matterpflanze  —  morphologisch  wie  biologisch  —  besitzt« 
so  gibt  es  bei  der  sogenannten  typischen  Art  zwei  Wege:  die  Anf- 
aucht aus  dem  Samcnknmo  und  die  ungeschlechtliche  Vermehrung  diu*ch 
Stücke  der  Ptlanze.  bei  Varietäten  und  Gartenformen  nur  letztere.  Zu 
diesom  Zwecke  bringt  man  oberirdische  Stücke  der  Mutterpflanze  zur 
BewTirzelung  (Stecklingsvermehnmg) .  oder  man  verleibt  Stücke  der 
Mutterpflanze  (Zweig  mit  Knospe  oder  hlois  Knospe)  einer  anderen 
Pflanze  ein,  welcher  im  wesentlichen  die  unterirdische  Tätigkeit  der 
Pflanze  zufällt  (Veredlung,  Pfropftmg),  oder  man  bringt  unterirdische 
Pflanzenteile,  somit  Wurzelstflcke,  zur  Bildung  oberirdischer  Sprossen 
(Wurzelstecklinge),  Spielarten  und  Gartenformen  bringen  entweder 
^ar  keinen  oder  nur  nnkeimlahigen  Samen .  oder  aus  dem  keimenden 
Korne  irehen  Pflanzen  hervor,  welche  irauz  oder  im  "Törsten  Prozent- 
saUe  wiederum  zur  tvj>isrli<>n  Art  zuriicksc  hla^en.  MciiuM-  Ansicht 
nach  ist  es  eine  irrige  Auttassung  zu  glauben,  die  wenigen  Garteu- 
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formen  in  sololier  Aussaat  seien  durch  Yorerbimg  von  Seiten  der  Mutter- 
pflanze entstanden.  Von  der  Mutterpflanze  ist  nur  die  Dis- 
position zur  Variation  im  Sinne  der  Mutterpflanze,  und  zwar  in 

allou  Körnern,  vererbt:  die  Variation  selbst  aber  entsteht  erst  bei 
der  Keimung  den  Saatkornos  und  ist  deshalb,  nicht  wogen 
ungenügender  Vererbtmg,  so  sollen  unter  den  Koimen  fruchttragender 
Qartenformen. 

IHe  Stecklingsvermehrang  gelingt  bei  vorsichtiger  Behandlung 
(sehr  lockerer  Boden,  gen%end  frisch  und  Erhaltung  grofser  Luft- 
feuchtigkeit), das  hei&t  bei  kflnstlicher  Schaffung  eines  warmfenchten 
Raiunes,  bei  allen  Holzarten,  selbst  allen  Nadelhölzern;  sie  hat  aber 

praktischen  Wert  nur  dann ,  wenn  nie  leicht  {^elinn:t.  Verwendet  man 
Seitontriebe,  so  geht  l)ei  Laubhölzern,  dann  bei  den  Cnjtressineen  nud 
Taxodion  die  neue  Pflanze  sofort  in  eine  t^-pische,  gipfeltrageude  über, 
als  wäre  sie  aus  dem  Samen  erzogen  worden;  bei  den  Abietineen  da- 
gegen eriiSlt  sich  der  Charakter  des  Seitentriebes  sehr  lange,  oft  daa 
Leben  lang,  so  dalk  solche  Pflanaen  fiir  forstliche  Zwecke  ffr  nicht, 
ftlr  dekorative  kamn  brauchbar  sind.  Leicht  und  fttr  forstliche  wie 
gärtnerische  Ziele  brauchbar  ist  die  Steckling^ermehrung  bei  den 
Cupressineen,  daa  ist  bei  Chanmecyparis,  Thuja^  Tkujopsis^  Libocedrtts, 
Junipents.  dann  bei  Tn.nt.^,  Cunninghamia.  St(ßtoin,  Cnj^piotneria,  Giftffkyo, 
Sciadopitys,  Cedrus.,  unter  den  Abietineen  werdei\  am  leichtesten  noch 
die  Tw^^a-Art^n  mit  Stecklingen  vermehrt.  Die  Stecklinj^svernn^lirung 
gelingt  auch  in  der  iireion  Natur  ohne  be.sondere  Vorsichtümalisnahmon, 
wenn  man  Inft-  und  bodenfauchte,  somit  kühlere  Standorte  im  Sdiattea 

.  9    *  ^^^^ 

von  Bftnmen  answfthlt.  Ja,  nnter  gOnstigen  WitterongsverblUtnissen 
kann  man  völlige  iVeUandbestandsbegrflndnngen  mit  Steddingen  aus- 
führen;  die  Entscheidung  liegt  bei  auf  die  Kultur  folgenden  Witte- 
rung. Der  europäische  Witterungscharakter  ist  ein  schwankender ;  nach 

der  Pflanzunpr  im  Fnihjnhro  zuweilen  mehrwöchige  feuchte,  regnerische 
Tage,  kmzü  Trockeuperioden  währeml  des  ganzen  Sommers;  dann  ge- 
Hnfjt  die  Kvdtur,  fiir  weiche  somit  in  den  luftfeuchtestcn  Lagen  die 
giui>ugsten  Aussichten  bestehen.  Pallon  aber  Trockenperioden  in  den 
Sommer  von  ein-  oder  mehrwöchiger  Daner,  dann  ist  ohne  Begielsea 
die  Stecldingskoltur  verloren;  in  Ostasien  wird  die  Enltmr  unmittelbar 
vor  Eintritt  des  Regenmonsuns  ausgeführt;  es  folgt  eine  Witterung, 
welche  das  Anwachsen  aller  Pflanzonstücko  genannter  Arten  ermöglicht. 
Bei  obongenaimten  Bnnmarten  gelingen  10 — 20  cm  lan^e  Stücke,  wckho 
einem  zwei-  bis  drfi|iihrijjf>n  Triebe  entnonnnen  wurden,  nm  besten» 
wemi  die  Stücke  so  m  den  Boden  gebracht  werden,  dals  die  Jahrrings- 
grenze od«r  die  glatt  abgeschnittene  Urspnmgsstelle  des  Zweiges^ 
ca.  5  cm  unter  den  Boden  zu  liegen  kommt 

Bei  Holaarten,  weldke  bei  Verletznngen  der  Wnrzeln  ans  dies«A 
ausschlagen,  können  auch  Wurzelstecklinge  sur  Vermehmng  ge- 
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noinmen  werden;  von  den  fremdländischen  Arten  empfehlen  sich  be- 
sonders Mdbmio  und  Paulotcnia.  Werden  in  einer  Bobinienpflanzung 
schmale  Grftben  gezogen,  so  dtSs  saUreiclie  Vanseln  abgestochen 
werden,  so  entwickelt  sich  an  allen  WiirselschnittflSchen  Anssohlag; 
bei  soldier  Behandlnng  gelten  auch  Carya^  Jii^an.«?,  Magnolia^  Gingkyö 
nnd  andere  Banmarten  Ausschläge,  welche  aasgehoben  als  Pflanz- 
material dienen  können.  Eine  syst'«matisf  lie  Prüfung  der  einheimischen 
und  fremden  Hokarton  nach  diosi^r  Kii.  litini}]f  ist  meines  Wissens  noch 
nicht  vorgenommen  worden.  Werden  unterirdische  Bambusstiieke  zur 
Yermehi'ung  benutzt,  so  sind  diese  keine  Wurzelstecklinge ,  sondern 
Blu2<MBistftcke,  d.  h.  Stülpe  eines  nnterirdisoh  waohaenden,  mit  Woneln 
an  den  l^ten  versehenen,  nnr  Schuppen  tragenden  Sprosses. 

Bei  allen  Holzarten,  welche  der  Stecklingsvermehmng  Schwierig- 
keiten bereiten,  fthrt  die  Vermehrung  durch  Absenker  sicher,  wenn 
auch  ort  sehr  langsam,  zum  Ziele.  Bei  diesem  Verfahren  werden  Seiten- 
äste zum  Boden  herabgebogen,  in  dieser  Lage  festgehalten  und  über- 
erdet ;  zuweilen  werden  zuvor  Schnitte  an  der  ubererdeten  Stelle  be- 
hufs Anregung  ziu-  Bildung  des  Oberwallungswulsttes  (Gallus)  ausgeführt ; 
man  kann  Seitenzweige  auch  durch  Blumentöpfe  von  unten  nach  oben 
hindurcheteoken  und  diese  mit  Erde  fallen;  man  ethilt  dadurch  be« 
wurzelte  Seitenzweige,  welche  bei  den  Laubhölzem  und  den  oben  an* 
geföhrten  Nadelhölzern  in  Bilde  zu  normalen  Gipfelpflanaen  werden. 

Die  Veimehrung  durch  Stock*  und  Wurzelauaschllige  ist 
mit  der  vorigen  Methode  nahe  verwandt .  fjiVit  aber  von  Anfang  an 
Gipfeltriebpflnnzen.  .Junge  Pflanzen  mit  Zw  iesolbildung  oder  mit 
mehreren  Gipfeln ,  welche  nahe  am  Boden  .sich  vereinigten ,  mit  Aus- 
schlägen am  Wurzelhalse,  freiwillig  oder  auch  mit  vorheriger  iiiluraiikimg 
oder  Verwundung  des  Haupttriebes,  werden  ilbererdet,  nachdem  alle 
zur  Vwmehmng  beabsichtigten  Ausschlfige  zuvor  so  tief  als  möglich 
geringelt,  das  heüjst  ihrer  Kinde  in  einem  schmalen  Ringe  beraubt 
wurden.  An  dem  oV)eren  Rande  der  Ringelung  entsteht  ein  Gallus  mit 
zahlreichen  Wurzeln;  schon  im  Herbst.-  oder  folgenden  Frühjahre 
kTinnen  fUe  Pflanzen  abfjetrennt  nrul  verwendet  werden:  bei  allen 
Laulihdl/.i'in  nnd  flen  früher  genannten  ^^adelhülze^n  ist  (lie.>ie  Methode 
verwendl>ar.  Bei  iiolzartc'n,  welche  aus  dem  Stocke  leicht  ausschlagen 
(siehe  Holzarten,  hervorragend  durch  Stoekausschlagfahigkeit,  im  neunten 
Abschnitte),  kami  durch  Abschneiden  krftftiger  Pflanzen  eine  gro&e 
Zahl  von  8tockau8f»ohl§gen  und  damit  auch  neuen  Pflanzen  nach  dieser 
Methode  gewonnen  werden:  läfst  man  dabei  eimui  Trieb  unberfihrt 
erstarken,  so  kann  dieser  nach  einiger  Zeil  wiederum  abgeschnitten 
werden,  um  die  Methode  der  Pflanzengewinnung  zu  wiederholen. 
Möglich,  dafs  diese  Methode  s*  hon  bekannt  ist:  sicher  ist.  dafs  ich 
durch  eigene  Versuche  in  meinem  \  ersuciisgarten  darauf  hingeführt 
wurde. 

M»yr,  F!r«mdliiidi«0h»  W«lil-  niul  rarkUams.  88 
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Die  Vermehrung  durch  Vere  il  1  ung  iat  die  wichtigste  und  ältetrt/C 
Methode  t  im  eine  bestumnte  Form  in  «Uen  ihmi  EigentfimUolikeiteiii 
atif  eine  andere  Pflanze  zu  fibertaragen^  die  Veredlung  verspricht  aber 
bei  richtiger  Auswahl  der  Unterlage  noch  eine  reiche  Ausbente  an  neu 
entstehenden  Fotmen.  Die  Verodlungsmethoden  müssen  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden:  bei  den  Laubhökem  gelingen  sie  leichter  als 
bei  den  Nadelbänmort.  Die  bei  den  PflanzenTriiclit'  rii  bisher  üblichen 
Veredlungsmethoden  er<j;oben  l)ei  den  Abietineen .  hei  den  Tannen, 
Fichten ,  Föhren  und  aiulereu  normale ,  mit  symmetrischem  Aut  bau 
emporwachsende  Pflanzen  nur  dann,  wenn  zur  Veredlung  ein  Gipfel- 
trieb yerwendet  wnrde,  was  meist  nnr  nach  voraosgegangener  Stflnun* 
lung  der  Edelpflanze  mdglioh  ist.  Der  Gnmd  hierflUr  liegt  darin,  da<« 
Edelkno8pe  oder  Edelreis  bei  den  bisherigen  Methoden  stets  seitlich 
von  der  Markröhre  des  Wildlings  zu  stehen  kamen;  nur  das  Kojmlieren, 
das  AtifeinanderpasHen  de«'  sehiefgeschnittenon  Edelreises  auf  den  gleich- 
dicken, ehentalls  .sschielgesehnittenen  riipfeltrieb  der  Unterlage  bringt 
die  Markröhre  des  edlen  aut  die  Markröhre  dos  wilden  Teiles,  so  dafs 
orstorer  als  vertikal  stehende  Fortsetzung  dos  letzteren  erscheint.  Bei 
diesem  Vex&hren  geht  die  Seitenknospe  des  edlen  Teiles  leichter  £ur 
Bildung  einer  Gipfelknospe,  das  helfet  zur  normalen  Entwicklung  der 
Pflanze  Aber;  dieser  Übergang  wird  sofort  erzielt  oder  doch  überaus 
beschleunigt,  wenn  man  die  Edelknospe  an  Stelle  der  Cripfel. 
knospe  des  Wildlinges  setzt.  Die  Anregung  zu  dieser  Methode 
empfing  ich  in  Japan,  wo  es  allerdin<;s  nnr  Föhren  sind,  die  veredtdt 
werden.  Diese  Fohrenveredlung,  in  der  der  Anstois  zur  Bildung  einer 
grolsen  Zahl  neuer  Gart^^nibrmen  liegt,  mui's  ich  etwas  austilhrlicher 
beschreiben. 

Wenn  man  nach  der  Zahl  der  Varietäten  sohlielat,  dann  neigt  die 
Pknu  äensißora,  die  Rotföhre,  am  leichtesten  zur  Variation;  dagegen 
ist   die  japanische   Schwarzfohre  (Pinns  ThuiAerffii)  beachtenswert 

durch  ihre  ganz  überraschend  günstige  Eigenschaft,  als  Unterholz  für 
alle  Veredlungen  mit  Föhren  zu  dienen,  gleichfiülti«:^,  welcher  Sektion 
sie  angehören.  Frcilieli  Idciben  solche  Formen  niedrig,  was  aber  nach 
japanischtni  ( Icsclimaek*-  gerade  erwünscht  ist.  Ich  selbst  halte  in 
Tokio  seinerzeit  \  crbuclio  iuit  amerikanischen  Fuhlen  {Sirobus,  jmm/«ti.s% 
Jeffreyi,  Qndteri^  chikuakuima)  yoigenommen;  sie  gelangen  ebenfalh». 
Auch  die  Himalaya-Strobus  wie  die  europäische  Seekiefer  (P.  maritima) 
lassen  sich  mit  Leichtigkeit  auf  die  Schwarzföhre  veredeln',  f&r  gärt- 
nerisclu;  Zwecke  kann  man  die  japanische  Schwarzfohre  als  Unter- 
holz nicht  genug  empfohlen :  sie  dürfte  in  dieser  Eigenschaft  für 
Deutschland  wertvoller  spjn  denn  alf  Fnrstbanm. 

Die  Veredlungsmethodcn  sind  t'oigende :  Es  wird  der  Wildling 
(2  —  4jährige  Schwarzföhrenpiiaiizeu)  genau  durch  die  Quirl- 
knospen der  IMebspitoe  wagrecht  abgeschnitten;  die  darunterstehen- 
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den  Nadeln  werden  etwas  znrückgobogen,  der  Wl'  iliu^^  uvspalten;  das 
Edelreis,  zugeBchnitten  wie  bei  Veredlungen  in  <len  bpait,  wird  in  des 
Spalt  eingeftihrt.  Die  Nadeln  des  Wildlings  wenlen  sodann  von  unten 
herauf"  über  das  Edelreis  gedrückt  uufl  mit  ein  jjaar  Ötrohhalmon  cxier 
mit  Bast  zusammengebunden,  wodiuxh  zweierlei  erreicht  wird:  einmal 
das  nicht  zu  teste,  aber  doch  genügende  Binden  der  veredelten  Stolle 
und  dann  über  der  Veredlung  ein  kleiner  Raum,  ein  Fenchtramn,  der 
das  Yertarocknen  dee  Edelreises  verhindert.  Dazu  kommt  freilich  in 
Japan  das  dnrohweg  sehr  fenchte  Klima  zur  Zeit  der  Veredlung  (April), 
mit  etwa  80  —  90  "/o  relativer  Feuchtigkeit.  Das  sprossende  Edchreis 
bahnt  sich  leicht  einen  "Weg  durch  den  Nadelschopf  des  Wildlings. 
Eine  zweite  Metliode  ist  auch  alljj:emein  in  Europa  in  Gebrauch,  das 
Einsetzen  des  Edelreises  in  einen  Rindenschnitt  seitlich  im  Wildling; 
auch  hierbei  werden  die  Nadeln  des  Wildlings  zur  Verhinderung  der 
Vertrocknong  über  dem  Edelreise  zusammengebunden.  Eine  dritte 
Methode  ist  die  Veredlung  in  die  Wurseln;  sie  ist  eine  Veiedlnng 
in  den  Spalt»  Diese  Methode  ist  beliebt,  am  gewandene,  gedrehte, 
geknickte,  piüdnlierende  Formen  zu  erhalten.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
die  veredelte  Wurzel  auf  einen  Bambusstab  spiralig  aufgewickelt  imd 
so  in  die  Erde  gelegt.  Dadurch  erhält  man  Pflanzen,  die  leichter  als 
andere  in  die  beliebte  picknickte  oder  pondulierende  Form  sich  biegen 
und  festhalten  lassen.  Durch  entsprechende  Auswahl  des  Edelreises 
von  inneren  Zweigen  mit  beschränktem  Längenwuchse  hat  man  nicht 
blo£i  die  pendnlievende  Eigenschaft,  sondern  auch  die  Kugel-  und 
Schinnfonn  der  Kiefer  erhalten  und  gefestigt» 

Die  japanische  Methode  der  Spaltung  der  Knospe nbasis  am  Gipfel- 
triebe  suchte  ich  durch  eine  nicht  unwesentliche  AbSademng  auch  fxir 
Fichten,  Tannen  und  Lärchen  nutzbar  zu  machon.  Ich  schnitt  die 
Gipfelknospe  des  Wildliu}jt!  keilfünnig  ans  und  tufj^te  au  ilirer  Stelle 
die  keilförmig  znjieschnitt^ne  Knospe  der  Edelptlanze  ein.  Die  Vor- 
odlungsstelle  wurde  mit  Bast  gut  verbunden,  so  dafs  ein  allseitiger 
Anschlois  erfolgte.  Die  Ergebnisse  dieser  Methode  im  forstlichen  Ver- 
such^gaiten  au  Grafrath  haben  Aufsehen  eiregt  und  ungeteOten  Beifall 
gefanden,  da  meine  Methode  mit  normalem  Gipfel  wachsende  Tannen 
liefert,  weilMarkrolire  auf  Marlo^hre  an  stehen  kommt.  Nachfolgende 
Abbildungen  solcher  Veredlungen  überrasohen  durch  die  verschiedene 
Wuchsfonn  und  Färbnntj  von  Edelreis  und  Wildhnp:- 

Mir  seihst  gelinj^  nur  ein  kleiucr  ProzentiJRtz  der  \'('redlimgen : 
aber  sieher  werden  mich  hierin  die  Gärtner  von  B»»nif  in  J^älde  übor- 
tretfen  und  die  Methode  so  ausbilden,  dafs  sie  für  ihre  Zwecke,  die 
Massenvermehrung  schöner  Schmuckpflanzeu,  geeignet  wird ;  bisher  ge- 
lang mir  die  Knospenveredlung  auf  der  europäischen  Tanne  {A,  peetinata) 
mit  folgenden  Arten:  A.  amabUiSy  etjthalonica,  concohr,  Imioearpa^  nobtlis, 
Ptnärtm,  mbirica^  Webhiana\  dagegen  sind  alle  Versuche,  auf  gleiche 
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Weise  die  Fichten  ( Ih'cra)  zu  vermehren,  mir  bisher  gescheitert ;  leicht 
dagegen  gelangen  Föhrenveredlungen,  nämlich  auf  l*inus  Strohns  mit 
Pini4s  Pntke,  rj-ccisa,  korenisis,  Laniherlinna,  monticola,  parviflora,  auf 
Pituis  silrrstrh  mit  Piuus  Bunkstatio  und  densiflora  :  auf  einheimischen 
Lärchen  gelang  die  Knospenpfropfung  mit  Larir  leptoh-^)is  imd  kunlensis, 
auf  Larij  hunlensis  mit  />ar»>  Pn'napis  Pupincchtii.  Alle  diese  Ver- 
edlungen haben  sich  wie  normale  Gipfel  weiterentwickelt,  obwohl 
Seitenknospen  genommen  wurden ;  aber  an  solchen  Veredlungen  zeigen 
sich  Eigentümlichkeiten,  welche  den  nicht  veredelten  Pflanzen  fehlen. 


Abb.  tr>!.  Amorikkiiixclio  SiilHTtanno  (.Viim  roMr„h,r\  vor  10  Jahren  «lurch  Kno«p«nvere4lluni;  auf 
einhoimische  Tann«  v<*rbracht.    Wildling  -i  m,  KdeIpBanze  .>  in  hoch:  im  forntlichen  Versuchitgarien 

zu  Orafrath. 

II.  Majrr  verodolt  und  photogr. 

80  das  frühzeitige  Absterben  imd  Abfallen  der  untersten  Ä.ste  des 
Edelteiles ,  wohl  infolge  einer  gehemmten  Wasserbewegimg  an  der 
V^eredlungsstelle.  Auch  die  beigegebenen  Abbildungen  lassen  dies  er- 
kennen. 

Bei  Veredlungen  an  jungen,  niederen  Pflanzen,  wie  dies  filr 
gärtnerische  Zwecke  notwendig  sein  wird ,  dürfte  die  Entfernung  der 
Wildlingsäste  schon  frülizoitig  möglich  sein.  Die  Veredlung  gelingt 
am  besten,  wenn  noch  ruhende  Knospen  auf  Wildlinge  gesetzt  werden, 
die  etwas  in  der  Vegetation  voran  sind  (April),  oder  wenn  schon  ruhende 
Knospen  auf  Wildlinge  gelangen,  an  welchen  die  Vegetation  noch  nicht 
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abj^esthlossen  ist  (Aiif^ist .  September).  Als  ich  meiue  ersteu  Ver- 
e(llui4»;eu  ausführte .  war  es  weniger  die  Absieht ,  rasch  normal  sich 
entwickelnde  Pflanzen  seltener  Arten  zu  erhalten  bohufs  Demonstrationen 
bei  Vorlesungen  und  Exkursionen  mit  Studierenden,  als  vielmehr  frost- 
weiche Holzarten  rasch  [über  die  sclilimmste  Frostregion  unmittelbar 
über  dem  Boden  ompomibringen ;  das  Experiment  ist  bei  Ahies  Piminiii 
glänzend  gelungen.  Die  Knospen 
^^nmlen  einem  Exemplare  ent- 
nommen, das  ich  mit  anderen 
Nadelhölzern  im  Februar  dos 
Jahres  1887  lebend  vom  Hima- 
laya  nach  Grafrath  verbrachte: 
das  Muttorexemplar  für  alle  Ver- 
etUimgen  war  über  den  Boden 
nicht  omporzubringen ;  es  ist  den 
fortgesetzten  Angriffen  durch  ver- 
spätete imd  durch  Winterfröste  er- 
legen. Die  Hochveredlungen  mit 
Ahim  Webbiana  haben  sich  nur 
einige  milde  Winter  hindurch  ge- 
halten, dann  sind  sie  erfroren:  alle 
übrigen^  Veredlungen  erfreuen 
sich  des  üppigsten  Gedeihens  und 
sind  bereits  zu  den  hervorragend- 
sten Zierden  und  Sehenswürdig- 
keiten der  forstüchen  Versuchs- 
gärten zu  (4rafratli  geworden. 

Vor  zehn  Jahren  begann  ich 
eine  andere  Versuchsweise, 
welche  den  Zweck  hatte .  den 
Einflufs  der  Unterlage  auf  das 
Edelreis  kennen  zu  lenien.  J  o  h  n 
Booth  berichtet  l)ereits  über 
den  Einflufs,  den  die  Veredlung 
von  Phim  cj-ccha  auf  Pinm 
Strohns  und  auf  Pitius  Ccnibrn 
hervorbringt;  das  Edelreis  auf 
Cenihra  blieb  dunkelgefarbt .  das 
auf  Pinns  Strohns  wurde  hellgiün. 
Diesen  Einflufs  der  Unterlage  auf" 

die  Färbung  des  E<lelreises  kann  ich  in  vollem  Uuifange  für  die  genaimten 
Holzarten  bestätigen.  Mein  f.m/.'Jrt-Exeniplar  brachte  ich  von  Indien 
mit.  Es  lieferte  die  Knospen  tiir  alle  Veredelungen .  von  denen  jede 
eine  andere  Farbe  zeigt,  welche  mit  jener  der  Unterlage  genaxi 


AM».  i'»<.    PiiKlrau-TaiiDf  i.lfcif»  /Vm'/i-uu)  vor 
IM  J»hren  durch  Kn<i<,|K-iiv<.<rvdlunK  %ut  rlie  tnitlet- 
«uropAi«ch<i  Tiinne  <.4'iir>  pflnmla}  g«lirachl.  Ilnhe 
mit  Wilillirig  7  111 :  IMw  <lvr  KdelpHkiizc  4.4  m:  im 
rufstlicheii  Versiich»(;«rteii  zu  <trarrHth. 
H.  Mayr  veredelt  und  (ihotogr. 
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übereinstimmt;  brachte  ich  die  cjceha  auf  eine  dunkelgrüne 
Woymnntsföhre,  so  mirde  auch  das  Edelreis  dnnkelfrnln :  wählte  ich  aiif- 
iallend  hello,  last  silborw'eilse  Strobus,  wurde  am  h  die  t  j.celsa  hell^in. 
Es  liegt  hierin  eine  Anrcginig  zur  Prilfung  und  weiteren  Ansnützung 
dieser  Erschoimiug  bei  Tamien,  Fichten,  anderen  Föhren,  Lärchen, 
Douglasien  und  anderen  Hohsarfcen.  E^nospen  normaler  Fennen  mtLlsten 
anf  hell  geftrbten  Unterlagen  sogenannte  Sflberformen  ei^ben;  Knospen 
TOn  Silberformen  liei'sen  sieh  in  ihrer  Färbaug  steigern  und  fixieren; 
schon  in  der  Veredlung  selbst  liegt  Grund  zur  Variation.  So  wurden 
in  meinem  Garten  alle  Ahict  cowco/or -Veredlungen  auf  einheimischen 
Tannen  \'iel  schöner  wcifs.  als  die  urspriinglicho  Pnrm  ist. 

Je  weiter  ntehend  dif  Vorwaiidtschafl  zwischen  Edelreis  and  Wildling, 
desto  geringer  die  Wahrscheiidichkeit ,  dal's  aus  der  Veredlung  ein 
normal  hochstrebender  Baum  wird.  Bei  Tannen«  Föhren,  Douglasieu« 
LSrohen  und  anderen  ist  die  Veredlung  nur  innerhalb  der  Arten  der* 
selben  Gattung,  a.  B.  Abietj  Larix  usw.,  möglich;  bei  der  Qattnng 
J^imf  können  auch  die  Angehön}j;en  verschifdener  Soktioneu  aufeinander 
veredelt  werden.  Sobald  nun  Edelreis  und  Wildling  derselben  Sektion 
angehören,  envächst  das  Edelreis  zu  einem  normalen  Baum :  sind  »ber 
Edeh'ois  und  Wildling  Angehörif;e  vorsL liiedener  Sektionen,  so  unter- 
bleibt augonschoinlirh  die  Nonnall laTinit« »im :  es  entstifht  eine  kugelige 
oder  buschige  Form,  welche  je  nach  Ik'daif  uuii  Geschmack  dekomtiv 
ebenso  wertiroll  sein  lumn  ivie  eine  normal  anlWachaffiade  Pfianae;  man 
vergleiche  Abb.  12G,  welche  eine  KoreasOrbel  (Sektion  Cmhra),  auf 
Sirohus  veredelt,  wiedelgibt. 

Eine  ganze  Reihe  von  Zwergbänmchen ,  voraussichtlich  von 
kugeligem  Charakter,  aber  ganz  hervorragend  schöner  Färbung  und 
dichter  Ver^iweigung .  müfsten  sicli  orirobon ,  wenn  man  Knospen  der 
bei  allen  Fichten  und  Fohrm  iM  kanntt  n  Ilcxenbosen  zur  Veredlung 
benützen  würdp.  Eine  schönere  blauweil^-  KiüUnno.  als  jene  ist,  mit 
der  die  Hexenbe.sen  der  Sitkafichte,  der  ajunisohen  Fichiu  aul  den  Be- 
schauer vcm  Baume  hraableuchtenv  ist  unter  den  vegetabilischen  Ge- 
bilden nicht  bekannt.  Die  Möglichkeit  einer  Ejiospenveredlung  er- 
scheint um  so  wahrscheinlicher,  als  es  sich  bei  allen  diesen  Hexen- 
besen  sicher  nicht  um  Pilzerkrankungen  handelt;  die  Ursache  dieser 
Mil'sbildung  ist  noch  heute  ein  völliges  Rätsel. 

Jeder  Eingrili'in  die  normale  Entwirklnntr  ptthm"  Pflanze  ^iht  Anstois 
zu  einer  Variation,  welche  sich  zumeist  in  einer  I'ai  li  Veränderung  der 
Piiaiize  äui'sert.  So  ist  allgemein  bekannt,  dal?'  Fichtenpflanzen,  ins 
Freie  gebracht,  die  beiden  ersten  Jahre  eine  helle,  gelbliche  Färbung 
zeigen,  welche  allmählich  wiederum  verschwindet;  pflanzt  man  die 
Fichten  awischen  Erlen,  so  unterbleibt  diese  gelbliche  Färbung;  je 
schlechter,  wahrscheinlich  Stickstoff-,  nicht  eisenärmer  der  Boden  ist, 
um  so  länger  erhält  sich  die  gelbe  Färbung.  Pflanzt  man  Holzarten, 
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welche  ohnedies  ztim  Farbensipiele  neigen,  wie  C/iamai  ctfpai  ls  Lmcsomana, 
Ahies  nobili.%  Picea  pungens.  aiü*  magorom  Heidetorfboden,  auf  Böden  mit 
Tort'unterla^^o.  so  werden  (Wo  hfllon  Formen  noch  heller,  und  bei  dem 
laiifjsamen  "Waclistnine  der  PÜaiizen  entstehen  prächtig  gebaute,  hoeh- 
weitiijjo  Srhiinuki)tlanzeu.  Es  gelang  mir  da^^ep^en  nicht,  ii-gendwclche 
VoninUeruiig  in  der  Farbe  einer  Pflanze  zu  erzielen,  welche  in  die 
kälteste  Begion  de«  Yenaohagartens  verbraoht  winde,  in  dar  SpfttfrAste 
im  Juni  nnd  Frflhfröste  im  August  sich  einstellen,  in  der  im  Winter  die 
Temperatur  bis  — 40*  C.  herabsinkt.  Es  liegt  sehr  nshe,-  duin  eine 
experimentelle  Be.stätignng  meiner  Beobachtung,  dais  durch  Kälte  oder 
Wärme  keine  Varietäten  in  der  Natur  entstehen,  zu  stützen.  Bringt 
man  wcilslich  gefärbte  wie  auch  panasc  liierte  Zierformen  in  vorzflfxliehe.s 
( larteiiland,  s»»  worden  die  Pflanzen  ra.scli  emporstreben,  wie  es  ja  wohl 
tiü  andere  Zwecke,  z.  B.  Schutz  g^on  Wind,  Schattenspendung  er- 
wünscht sein  kann;  aber  es  stellt  sich  bei  vielen  die  normale  grüne 
Farbe  wieder  ein,  bei  anderen  wird  der  Varietätchaiakter  abgeschwächt. 

Es  ist  nicht  anfallend,  weshalb  die  japanischen  Föhren  und 
der  japanische  Ahorn ,  i4e«r  palmaitwi .  so  überraschend  viele 
Gartenformen  gebildet  haben,  wenn  man  bedenkt,  dafs  mit  diesen 
drei  Lieblingspflanzen  der  Japaner  am  meisten  und  längsten  unter 
den  für  die  Pflanzen  ungünstigsten  Wuchshedin^nnfren  seit  .Jalu*- 
hunderteu  oxperimeaticrt  hat,  um  sogenannte  ßauni  zwer^e  als  Schmnek 
iür  die  japanisuheu  Miniaturgärteu  und  lür  ileu  Schmuck  des  heiligen 
Bamnes  im  schönsten  Zimmer  des  Hanses  zu  erzielen.  Schon  in  der 
freien  Natur  bleibt  eine  unter  normalen  Bedingungen  zum  Baume  et' 
wachsende  Pflanze  zwerghaft:  auf  sehr  schlechtem  Boden,  an  wind- 
gefegten  Örtlichkeiton ,  in  sehr  nassem  Boden,  in  sehr  kühlem  Klima, 
in  wildroichou  Ortlichkeitrn  und  anderen.  Überall  in  Europa,  Amerika 
und  Asien  trift>  man  auf  BaumzwerpTf»  unter  solchen  Vorhältnissen. 
Solche  schon  in  (h  r  Natur  zur  Zwergtbrm  gezwungenen  Exomi>lare 
wählt  der  Japaner  mit  Vorliebe  für  seine  weiteren  Zwergzüchtuiigen 
aus ;  sie  werden  in  Töpfe  oder  Vasen  verbracht,  wo  sie  nun  jahrzehnte- 
lang, selbst  mehr  als  ein  Jahrhundert  verbleiben,  ohne  daJk  die  fein* 
kiesige  oder  sandige  Erde  gewechselt  wird;  eine  besondere  Vorsicht 
wird  geübt,  damit  keine  Regenwürmer  in  die  Erde  gelangen;  im 
wesentlichen  ist  das  Geheimnis  der  Züchtung  „Unngcr'*.  Licht,  Lul>, 
Wärme  und  Feuchtigkeit  werden  den  Zwergen  möglichst  günstig,  das 
heifst  so  gut  wie  den  freistehenden  ixohotf'n:  in  trockener  Zeit  wird 
mit  ReijeTm'Hsser  «^eirossen;  aufserdeiu  aber  sind  Sc  liere,  Biudiaden  nnd 
Bambusstäbe  ganz  uncutl»ehrlich ,  um  die  Pflauzeti  in  die  gewünschte, 
beliebte  Form  za  zwingen,  in  der  man  in  der  freien  Natur  unter  be- 
sonderen Verhältnissen  niedere,  knorrige,  gebogene  Bäume  der  gleichen 
Art  begegnet  (veigl.  S.  S5  u.  f.).  Zur  Erzielung  von  Zwecgformen  bei 
den  Föhrenarten  wird  vor  allem  auch  die  natürliche  Anlage  zur  Ver- 
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swergung  dnrch  Veredlimg  nickt  nahe  Terwandter  Baiunarten,  «elbst 
Veredlnng  awisohen  verschiedenen  Gattungen  benfltst.  Es  ist  mir 
nicht  sweifelhaft,  dals  es  den  europäischen  Gärtnern  in  kflrse.ster  Zeit 
gelingen  wird,  auch  hierin  die  Japaner  und  Chinesen  an  überflügeln, 
sobald  »'iiimal  der  in  den  Zwcr^rformen  liegende,  foinoro  mongolische 
Geschmack  den  enropiiischon  ^^iuisti«;  beoinfln8s(>n  wird.  In  Ix'znrj  auf 
Chrysantlioraen,  Caiuellien  und  aiuleron  lialx-n  dii'  ostasiatisclicn  Xatioiicü 
zwar  da-s  Material  geliefert,  in  den  darau.s  gewonnenen  Zuchtioimen  aber 
wnd  die  £nro|^tor  daa.  Ostasiaton  bereits  überlegen. 

Der  ftsthetisohe  Wert  tritt  bei  allen  Gartenfonnen  und  Züchtungen 
«urttch,  sobald  die  künstlichen  Zwangsmittel,  Stangen,  Stühe,  Bind- 
faden, Gewichte  und  dergleichen,  sichtbar  sind,  mit  denen  die  Pflanzen 
in  der  gewünschten,  künstUchen  Form  erhalten  werden  müssen,  damit 
sie  nicht,  ihren  "Wnchsgesetzen  folo;end,  in  die  natürliche  Fonn  zurück- 
kehren, ic  li  nrebe  als  Beispiel  die  Abbildung  des  berühmten,  betakelten 
8chifl['os  im  Xlosterhofe  des  Kinkakuji-Parkes  zu  Kioto.  JJas  ist  ein 
gänucrisches  Kunstwerk,  an  dem  man  nur  noch  die  Zählobigkeit  der 
daan  benntsten  Schwarzföhre  (Phm  lhi9U>ergii)  sowie  die  Geschick- 
lichkeit des  Künstlers  bewnndem  kann;  Se.  Königl.  Hoheit  Prinz  Rnpp- 
recht  von  Bayern  erwähnt  diese  Föhre*)  und  nennt  sie  «eines  der 
wenigen  Beispiele  von  barocker  Verunstaltung  von  Bäumen".  Die 
Geschicklichkeit  der  (Tärtner  erreicht  ilmn  höchsten  Triumph,  der 
ästhetische  Wei't  sinkt  ants  tiefste,  wenn  durch  Schneiden.  Binden, 
Krümmen,  J)rehen.  Stanrhen,  Verzerren  Tierfiguren  oder  lieniluut« 
Männer  des  Landes  oder  Handwerker,  versehen  mit  den  Attributen  ihres 
Bernfes,  nnd  dergleichen  ans  lebenden  Pflanzen  dargestellt  werden» 
Dab«  sind  in  Japan  nicht  blols  immergrüne  Baumarten  wie  bei  uns  in 
Europa  beliebt,  sondern  auch  winterkahle,  besonders  Lirchen,  damit  das 
Kleid  der  Figur  mit  der  Jahreszeit  in  Farbe  wechselt.  Solche  figür- 
liche Darstellungen  geben  ganze  Szenerien  berühmter  Theaterstücke 
wieder:  sie  locken  Tausende  an  nnd  ei*fiillen  damit  ihren  Zweck  als 
Keklame  greiser  Gärtuereien  in  origineller  und  wirksamer  Weise. 

M   Rnpprecbt,  Prins  von  Bayern*  Reieeerinneningen  aus  Oatasien 
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handelnde  Firmen ,  soweit  ich  selbst  mit  denMlbeo  in  Verbindung  getreten 
bin,  in  alphabetischer  Reihpnril^c. 

Am  e  r  i  k  a  .  Theodore  F.  Bm-st,  Boston,  Mns!^.  903  Tremont  BoUding.  S&mereien. 
Leo  Ktitzenstein,  Nursery  Atlanta,  (ia.  »Sämereien. 
J.  M.  Thorbuni  &  Co.,  New  York,  ;{6.  Cortlandstreet,  Sämereien. 

Böhmen:  Fürst  von  Lobkowitzbche  Baumschule  in  Eiseuberg.   Laub-  und 
Nadelliokpilanzen. 

Dünemark:  Johannes Ba&y  SkovrOkontoret,  Kopenhagen.  OrOfstes  Sortiment 
von.  Sümereien. 

Pentachland:  Conrad  Appel,  Darmatadt.  Einige  fremdlindiache  8ftmerejen. 
Böttcher  &  Völcker,  Grofataban,  Thflringen.  Sttmereien. 
Dr.  Dieck,  Zftachen  bei  Merseburg.    Laub-  und  Nadelholapflanaen. 

Kj^l.  Forstamt  Froisiu«;  (Ol>erbayern).  Pflanzen. 

Kgl,  forstlicher  Versnch.sgarten  Grafrath  (Oberbayem).  Pflanzen. 

Haafj^f      S(  limidt,  Erfurt.    Sämereien  und  Pflanzen. 

J.  Heins  Sohne.  Halstenbeck  ( Tin  Istein).   Mas8enan^llchl  von  Ptlanzen 

/.ahlreicher,  fi-emder  Baumurten. 
J.  K.  Helme  S(dine,  Groretabarz,  Thüringen.  Slmereien. 
Hermann  Heaee,  Weener,  Hannover.  GrOfates  Sortiment  und  MaKaen- 

anzucht  von  Pflanzen  fremder  Batunarten. 
Heinrich  Keller  &  Sohn,  Dnrnistadt.  Einige  SAmereien  fremder  Baumarten. 
Graf  zu  Lippeache  Baumachule,  Danban,  Poet  FOratgen  (Liegnita). 

Pflanzen. 

Mu.skauer  Baumschulen,  Muskau  (Lau^^itz).  Grof^es  Sortiment  von  Laub- 
hölzern. 

H.  H.  Pein,  HaksteuVucck  (Holstein).  Massenanzucht  von  Pflanzen  einiger 

fremder  Arren. 
C.  Plate  &  Sohn,  Erfurt.  Samen  und  Pflanzen. 
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Peter  Schott  ^  Knittelsheim  (Bheinpfids).  MassenaBsiicht  von  Pflanxen 
firemder  Apien. 

L.  SpÄth,  Banmschulenwefj;,  Berlin.  Pflanzen. 
Städtische  Bnnmschule  zu  Aogeburg.  Ffianxen. 
E.  Vollert.  Lübeck.  Pflanzen. 

W.  WpiTse,  Kamonz  in  Sachaen.  NatieLhol/jitliiii/on. 
England:  James  \'eitch  and  Son,  Chelsea.  Kiiigiiroad  bH.  Pllauzen. 
Frankreich:  Barbier  &  Co.,  Orleans,  16  Route  d'Olivet.  Pflanzen. 
Italien:  Bovelli  Fröre»,  Pallansa,  Oberitelien.  Slmereien. 
Jepen:  L.  Böhmer  (A.  Unger),  Yokohama.  Sämereien. 

J.  Ikeda  &  Co.  (Waseda-Noyen),  Totsnka,  Waaeda  576*  Tokio.  Slmereien. 

The  Yokohama  Nurserv  Co.  Lim.,  Nakamnra,  Yokohama  21 — 35.  Slmereien. 

Goriokyoko.  Sapporo,  Eso  (Forstrat  Sasaki).  Sämereien.  . 
Österreich:  .Tosef  Sfainer.  Wifnrr-NcnHtadt.  Sämereien. 
BuTslaud:  Baumschule  Bömershof,  Livland.  Pflanzen. 


Digitized  by  Google 


Register 


Das  Rf>tfinlf  r  ist  «o  Hiitf«>l«>|{t .  <li>l'«  mit  Hilfe  nach»t«hi'ii<t<>n  .Sclilfl«««!«  fOr  j»<ie  IIolMrt  da*  in 
«li«»i>ra  BiicNf  i<<i»trfUt«<  ^^  iHSfin  wit-derum  g»a»iutn»lt  wer'l«>n  kann:  wir«!  hiersii  noch  dir  Nutz- 
anwendung aiiH  <l«-n  alli(»ineinen  und  apezicllen  AnbunrcL^cIn.  »owie  auit  d«r  BMchn  ihnnt;  ili-r  Hmini' 
eattuHK  (CfdOirt  .  »u  wird  Idr  j«de  Holzart  sich  »in  GeKjiijttbiM  ergoUan .  das  zur  Verwirklichung  der 
Ziel«  di<'K<<H  ItuchfN .  Anl<>itnnL!  und  Forderung  d*«  Anbaues  «Ter  fremdllndischm  Haumartvn  in 
Waltl  unil  l'ark,  weKenIlicli  boftraKcn  dOrfte. 

Uhnt>  die  •laiiki>nswt^rt«  Xcihilfe  meiner  Schwlgerin  Frl.  Mathilde  Kutter  wArt»  e*  mir 
widil  nicht  in<tKli<*h  g<'wpii«n,  dem  Kegister  eine  Tun  der  bisheriicen  Form  abweichend«  und.  wie 
ich  glaubft.  prnktiHchere  Anordniiii|r  zu  geben. 


L  Hf^imat, 

II.  Anbuufählirkeit, 

III.  Anbauwürdifirkeit, 

IV.  BeHi'hrf^ibun^, 

V.  AnbaiipläiK*, 


yi.  Forstliche  Anbauergrebnl»»«» 
I   Vn.  Bebaiidlung  und  Schutz« 
i  VIII.  Termehrung, 

IX.  Abbildung. 


Abemaki  .'*in 

Ables  m  IX  211-  Tafel  II. 

—  amablllg  Forh.  I  242.  II  1112.  III  22ai 
2^  IV  242,  21Ü  V  568, 
.575.  VII  VIII  rm^ülil.  IX  2i2. 

—  Apollinl.K  JA-.  1  IMIL  V  55»,  559^  5^ 
öb8.  üUl  VJI  242,  im.  VIII  59i 

—  arixonlca  .VmTl 62, 243.  II  ISÜ.  HI  219, 
22Ü,  243.  IV  62,  2411  V  558,  559,  562, 
■V>H.  525.  VII  242,  5hÜ.  VIII  IM.  IX  24a. 

—  bal^amea  MW.  1  25,  243.  II  190.  192, 
2ÜI.  III  219,  228,  24a.  IV  243.  V  558. 
559,  562.  'y&S.  VII  242,  btiL  VIII 

ÜtL  Dr243r~ 

—  braelivphylla  —  Abie»  hoinolepis  24fi. 

—  bract'eata  yutt.  l  24a.  II  ÜML  III  '223. 

IV  243.  V  558.  559^  562,  568,  515.  VII 

242.  btiL  ynv^ 

—  cephaloiilca  U:  l  243.  II  19L  1112. 
III  22IL  244.  IV  242,  248^  24tL  2aä. 

V  m  -m  562.  M8,  älü.  VII  242,  äöÖ. 
VIII  595,  m  IX  244. 

—  cllicica  rarr.  l  1^0  .  244.  II  1112.  III 
219.  22:i.  '24  t  IV  244.  V  ^  559,  562, 
568.  5Iä.  VII  2i2,  5aL  VIII  ^ 

—  concolor  J.imll.  et  (tord.  1  51_,  '244. 
II  190,  1112.  III  219,  m  24Ü.  IV  244, 
•247.  2äL  V  558,  559,  562,  56f<,  569,  iii 
VT245.  VII  242,  bSiL  VIII  595,51>iL  IX 
43,  55,  244i  520. 


Ableti  Vflavari  Fraticb.  LH  IS2.  III  2^ 

V  55s,  559,  562^  5fi8x  VII  242»  äi^Ü. 
VIII  LiäiL 

—  Fartresil  Vranrh.  Ulm  HI 2*28.  V558, 
559,56^50^515^  VII  242,  .580.  VIII  5^ 

—  flrma  Suh.  et  Zwc  I  91,  125,  I.Mi.  245. 
II  ÜÜL  III  m  2^  246.  TV  245,  2^4. 

V  557,  55S.  559.  562,  568,  üli.   VI  245. 

24arvir2T2,  m"Tiii  ^  ix.  245. 

—  Fraserl  Und].  1  24,  24fi.  II  132.  III 
21S.  m  24Ö.  IV  m  V  5Mi  559.  5^ 
568.  575.  VII  242,  5Ö0.  VIII 

—  «rrandlH  Lindl.  I  45,  24fi.  II  190x  122. 
Iii  219,  221L  246.  TV  246,  241.  V  .5.58, 
.559,  562,  56S,  515.  VII  242,  m  VIII 

5iis.  IX  m 

—  homokub  Sieh,  et  Zwx.  I  9K  128.  IM» 
24fi.  II  12L  III  m  m  241  IV  242. 

V  557,  558.  559,  562,  568,  571,  525.  VII 
242.  Mir^lTT51ii<.  IX7  24L 

—  budsonica  B<i>^c.  1,  H  lüü  V  .558,  .5^ 
562,  5Gs^  525.  VII  242,  m  Vlll  'Si^ 

—  Insiot  ar|»a  liuii.  I  242.  II  122.  III 
2iA.  IV  24«  V  .5.58,  .559,  562,  568,  525. 

VII  2^2,  ihü.  vfrnm  59s. 

—  Lowiaiia  Mv  Sab.  =  Abiea  lasiocarpa 

247  ■ 

—  niagniflca  Murr.  1  24fi.  II  192,  III  223> 
'24i.  i  \'  24a.  V  558,  559,  562,  568,  525. 
VII  24;?,  ÜJäL  VIII  5ätL  1X  248. 


Register. 


005 


Abie»  Mariesii  3/a«r  l  98.  126.  129.  248. ' 

II  1112,  III  219,  22Si  249,  IV  m  V  658» 
559.  562.  5fi8,  571,  öla.  VII  242,  SöQ. 
VTI I  .m  TJT  m 

—  nephroleplH  Mar.  1  177,  24ä.  II  IfiL 

III  219,  m  V  558.  559,  562.  568.  575. 
VIITI2.  5H0.  Vfnkfi. 

—  BobUfg  LitxU.  L  25LL  II  III  223. 
m  IV  m  25iL  V  558,  559,  562,  56H, 

571       VII  242,  m  vnr  595, 

—  Nordmannfana  Link.  1  17!L2älI  II  U>1. 
122.  IH  219,  228,  250.  IV  2iiiL  V  558, 
559,  562,  5t»,  älü.  VI  2Ai  VII  242, 
5S£  VIII  SB!  IX  25L  252, 

-  Bumidica  De  Lamr»/.  I  252,  2<>5.  III  252. 

IV  2ia.  V  55^  559,  56^»i8.  575.  VII 
242.  5,S(i.  vniias.  IX  2Ü2. 

—  pectlnat»  i).  C.  I  25a.  II  I91i  102.  III 
228.  2.5.8,  IV  242,  2.53,  255,  V  558, 
^  5151^,  .56H.        VII~272,  58(1.  VTTT 

598.  DTssa. 

—  Pich  tu  ?wrft.  =  Abies  sibirica  250. 

—  Plndrau  Spach.  l  m,  25a.  II  19L  11^2. 
liü  III  175,  219,  m  254-  IV  2M.  V 
5,57,  558.  .559.  5^568.  571.  575.  VII  242, 
2.55,  .5.80.  Vin5g5r597.  m  IX  TTg 

23;  591. 

—  Pinnapo  Soiss.  I  25&.  II  191,  1^2,  III 
^2^5.  IV  246.  255.  V  558.  559.  562. 

.    5Ü8,  515,  VII  242,  5Ö(L  VIlHaiL  IX  25ii. 

—  Begfaae  Amalla«  Hehlr.  I  255,  V  558. 
559, 562j  5«8,51L  VII  242,  m  VIII  598. 

—  religiösa  LituV.  I  25!L  IV  25fL  V  558, 
559,  562, 568,        V11242,.m  VIil598. 

—  »achallnens«!»  Mast.  I  105,  126,  128,  15«V 
177,  256.  II  191,  m2.  III  219,  22ilTV 
25fi.  V  558,  i)5!L  51i2,  5(>8,  V II  242, 
5^0.  VIII  598. 

—  »Iblrlca  /WW/.  I  25fi.  II  19L  192.  III 
22J{,  2il.  IV  2£<,  251.  V  558.  55W,  5ti2. 
5Ö»:  525.  VI  252r\'II  242,  58U.  VITi  595, 


Acer  californtcan  Dietr.  1  25,  IV  ML 

—  ctrcinatara  Furfh  I  46,  56,  m  IV 

IX  Tafel  XIII,  XV. 

—  ciKBlfolium  C.  Koch  1  m  IV  433. 

—  daHvcarpam  Khrh.  1  25,  laS.  III  ^aS. 
IV  m  V  5iiL  IX  Talel  XII,  XIII. 

—  nrandidentatnni  HuU..  I  440.  IV  i^fi. 
IX  Tafel  XV. 

—  Hookerl  Miqu.  I  ÜQ.  IV  440.  IX  440. 

—  inacrophyllnm  Pumh.  I  440.  II  189, 
190.  III  iiüL  IV  440,  V  5tiL  IX  Tä?ef 
XIII.  XV. 

—  Majril  (iraf  Schwerin  I  ML   III  440. 

IV  440.  IX  440. 

—  NefUBdo  L  1  25,  44L  III  44L  IV  44L 
IX  Tnfcl  .XIII  (Xegundo  acer.). 

—  Neguudo  pruinosnm  Acer  Negundo 
44L 

—  Bif  ruiii  Mu^jr.  I  44L  III  44L  IV  44L 

V  562. 

—  palmatBU  Thunh.  I  411^  II  189.  191. 
208.  III  441.  IV  44L  V  518,  VIII  599, 
IX  442. 

~  pictsm  Thunb.  I  134.  442.  III  212.  442. 

I V  142.  \'  m 

—  mbrum  /,  1  25,  442.  II  ISO.  III  21S. 
IV  M2,  V  5I;L1X  Tafel  XII,  XIII. 

—  gaccharinum  Wan^t.  Acer  saccliarum 
44'2. 

—  SACeharBm  Mar>^h.  I  24,30,442,  II  189. 
m  III  219,  418,  IV  M2.  V  557,  öiö, 
559,  56^  522.  IX  26,  4897  Tafei 
XII. 


5»«),  562.  57a. 
XIII. 

spicatnm  Imw.  I  25. 

um  Du  Roi  I  25. 
TlioniHonll  Miqu.  I  444. 
444.  IX  444. 


III  444.  IV 


IX  251. 

—  »nbalpiaa  Enqtlm.  I  257, 
257.  V  55S,  .559,  562,  568,  515.  VU  242, 
ÜLL  VIII  .595,  5SClX~ä26. 

—  umbellata  Miu/r  -  Abies  umbilicata25ä. 
~~  ambUlcata  linßn.  I  128,  25s.  HI  ;n9, 

228.  IV  258,  V  558,  559,  562,  568,  525. 
VII  242,  m  VlTTTm 

—  Tettehil  Lindl.  1  92,  98,  12(>.  12^*.  157. 
177,  m  m  II  192.  III  219,  228,  IV 
249,  25S.  ^'  rM>v  559,  562,  568,  569.  571, 
525.  VII  242.  m  VIII  äifii.  IX  258,  259. 

—  venasta  K.  Koch  =^  Abies  bracteata  24: {. 
-  WcbblaBÄ  Lindl.  I  165  .  260.  II  191, 

1^2.  III  219,  2^  2^  IV  2aL  V  557. 
5.5H.  559.  5()2.  56^  569,  57L  525.  VIT 
242,  ML  VTTrö9L59ä.  IX  166.  260i  2fiL 

Aburiii^iri  464. 

Acaria  486. 

Ai'aDthopanax  rlclBlfoIiaui  Dcne.  et 
riamh.  I  105.  126,  181,  43fi.  II  182. 
III  432.  IV  4aL  V  557,  558,  55a.  560, 
äSL  523.  IX  4a2. 

Acer  43Ö.  IX  488,  41i9. 


trifidnm  Hook  et  Am.  1  444.  IV  444. 

IX  M5. 
AescalBs  445. 

—  anetrina  Smali.      Aesculus  Pavia  445. 

-  callfomlca  Nutt.  [  51.  V  SßL 

-  chliM'nsls  K^t.  1  445.  III  445.  IV  445. 

V  5B1. 

-  glabra  U7//d.  l  445.  IV  445.  V  5£L 
--  hlppocaHtaiiom  L.  II  1^  V  .561. 

—  iBtea  Wanah.  1  445.  IV  445.  V  5fiL 

—  octandra  Mar»h.      Aesculus  lutea  44iL 

-  PaTiB  L.  l  445.  IV  445_  V  5fiL 

—  rubra  I  24.  II  m  V  5M. 

-  turbinata  £/.  1  125.  445.  II  m  III 
445.  IV  445.  V  5fiL 

Aborn  4it8. 

AIIanthQ!«  jErlanduIosa  Duf.  I  445.  II  IHg. 
III  445,  IV  445,  V  571,  ülh. 

—  Vllmorliilana  1  155, 44fi.  II  182.  IV  446 

V  ülL  515. 
Aianischc  Fichte  a2L 
Aka-E«»o-mnt«u  327. 


hoir.  1  44fi.  II  189, 
V  555.  556.  55L  567. 


Ak.igashi 
Akioire  524. 
Akamntzu  348. 
Akazien  43fi. 
Albizzla  Julibrittln 

III  446.  IV  44Ü. 

.571.  575.  526. 


Register. 


Alders  ML 
Aleppo-Föhre  3i2. 

Alenrit«»  cordata  Müll.  =  Elaeococca 

cordata  4H4. 
AInus  iTL  IX  ÜiL 

—  liniia  var  tnultinervis  ==  multinervis  447. 

—  nmlfliiPrTi«  C'allitr  I         V  562. 

—  Majril  Callier  l  Mi 

—  oblonjflfolla  Torr.  1  M2.  IV  M2.  V 
5ü±  IX  Tafel  XV. 

—  rhomblfoUa  Nutt  1  m  V  5fi2.  IX 
Tafel  XV. 

—  rubra  Bonn.  1         II  m  IV  Mfi.  V 
IM.  IX  Tafel  XV. 

—  Ifnctoria  Sa>v»u  1  ML  V  5fi2- 

—  Tlrlüls  1  21.  V  562. 
.Vmeri klinische  Buche  ifiS. 

—  Chri-itiisdorii  474. 

—  Edelkustaiiif  4.'»7. 

—  KaMt.iuitMieiche  503. 

—  I^inde 

--  Platan».>  4yL 

—  Rotcrlo  Mü 

—  ßotföhre  340. 

—  Silbertanne  2M. 

—  Ultno 

—  Weilscicho  500. 

—  Zürgelbaum  IßL 
Amuriscbe  Maakie  ifi3< 
Aobo-momi  248. 
Aoeiri  filft. 

Ankiba       .Anctiba  304. 
AomoritHnnc 
Aomori-todomatzu  248. 

Aotago  -iTv*. 
ApollotaniiP  242. 
Arara^ji  4  IH. 

Arancarla  linbrlcata  Pav.  1  181.  182.  2fil.' 

III  2ü2.  IV  2ß2.  V  568.  1X  261.  262.  . 
Arbor  Vitae  263^  418.  42L 
Arbota»  Henziesii  Ihtrith.  I  MS.  II  188> 

liiiL   III  ME,    IV  Mi   V  551,  55L 

IX 

Arizon.i-Pinp  | 
Arizona-Scheinstrobc  889.  j 
Arizonatanne  ^4:^  ^ 
Armands  Zürbel  885. 
Arve  m 
Aabes  420. 

Asiatische  Korkeiche  510. 

Asunaro  422.  ' 

Atlantische  Zeder  265. 

Aunes  447. 

Azedarach  484. 

.^zedaracbbäume  4H4. 

Bald  Cvpress  Mfi. 
Balfoofia  m  IX  Tafel  II. 
Balfour^fdhre  390. 
Bai  »am  '2Aii. 

—  Hr.  243.  -241.  25L 
HaLsamtanno  243. 
Bumbiisa  4:V) 

Bmiibusa  sp.  1  dai  V  556, 56LüfiL  IX.  4M. 

—  Ma<ake  I  432.  V  55«,  5fiL  562. 

—  .Moso.  1  74.  IV  74.  V  561 


Banibu&a  nana  var.  graoilllma  4^2. 

Banksfnhre  252. 
Baramomi  ;i'^5 
Basket  oak  KVA. 
Ba.sg  wood  520. 
Bastard  (Jedar  315. 
Beech  46ä. 
Beeches  4fi7. 
Benisugi  2ftO- 
Bergpanimie  4-S7. 
Ilerpzuckoraliom  44iL 
Betula  4i>L 

—  lenU  1  24,  26,  443.  II  IflÜ-  III  219» 
44S.  IV  442.  V  5.58,  559.  IX  25L  Tafel 
XII,  XIII. 

—  Intea  3/«/.x  /.  I  25,  26,  üfi.  II  m 
III  m  442.  IV  44a.  V  559,  IX 
TatW  XII,  XIII. 

—  MaxInioTicKlana  Beq.  I  ID2,  44S.  II 
lüL  1 1 1  219,  442.  IV  449.  V  558,  559^ 
5^37.  568,  515.  IX  106.  251,  4^ 

—  älrra  L.  l  25,  2(LTII  m  IV  55fi.  V 
Sm  IX  TafeT  XII. 

—  occidentali»  Hook.  I  450.  IX  Tafel 
XII,  .\IU. 

—  odorata  Bet^t,  298. 

—  papyraccB  ■=  Betula  papyrifer«  45Ö. 

—  papjrlfera  Mar^h.  l  25,  26,  .30,  iSSL 
III  219,  45Ö.  IV  451L  IX  TaM  XII 
(j)apvrfleoa),  XIII. 

—  popülifolla  Ait.  I2& 26.  IlläQ.  III 

—  wutaica  Ma„r  I  45Ö.  II  IftL  IV  45fi. 
IX  45Ö. 

Biakuahin  211L 
Big  cone  pine  365. 
Big  trees  410 

Blota  Orientalls  EndL  I  186,  l_m^  263. 
II  188,  189.  m.  III  26a.  IV  263.  V  :»/kv 
SäfiTVII  m  582-  IX  268,  Tafel  L»- 

Hirchcs  44i<. 

Birkoiiiirtoii  448. 

Bitternuffi  4.'>5. 

J}ittt'r-nut-hifkorv  455. 

Black  ash  422. 

—  birch.  450. 

—  cot  ton  wood  493. 

—  gum.  485. 

—  maple  441. 

—  oak  50^  50a  51fL 

—  spruce  X^i. 

—  walnut  422. 
Blaue  Douglasie  404. 
Blauer  Eukalyptus  466, 
Blaupsche  47^. 
Blaufaht.;  LÜfi. 
Bleistiftholz  292. 
Blue  ash  423. 

—  gum  466. 

—  spruce 
Bodaiju  .Vil- 
Bouleaux  448. 
Box  4.M 

—  Eider  4^ 
Boxes  4.S1. 
Brcwers  Fichte  894. 
Broad  leaved  maple  440. 


ScMäu0l:  L  Heimat.    II.  Anbaufähigkeit.    III.  Anbauwürdiekeit.    IV.  Btschreilmng.    V.  Anhauplin«. 

VI.  Forsll.  AnbautTgibnUsc.  VII.  Behandlung  u.  Schutz.  VIII.  VcrmcUning.   IX.  AhbilUung. 
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BrooHSonetla  papyrifera  Vent.  lU  !^ 

Biiclien  467. 
Buchi^arten  4.''>1. 
liuckeye  445. 
Buna  ^fiS. 
BiintBchte  ^ 
ßur  oak  5U2. 
Büttcr-nut  41L 
Button  wood  491, 
BnxQH  iM. 

—  Henry!  Mat/r  l  ihL  II  m.  III  m 
IV  iM.  V  5ö6i  563.  VII 

—  iaponica  ^  microphylla  4iL 

—  lun^frolia  Boisn.  1  ML  V  556,  m 
VII  ihL  IX  152. 

—  microphylla  Sieb,  et  Zwtc.  I ISL  H  ISÜ. 
III  m  V  /)56i  562.  VU  45L  VIII  452. 
IX  452. 

—  Wallichiana      Buxus  longifolia  4hL 


Cajandeni  Lärche  ?97. 

California  8wainp-Pine  MSL 

California  live  oak  51ii. 

Camellla  Japonica  £.14^  II  m,  UI 

452.  V  560^  52L 
Canoe  birch  450. 
Carolina-Tsuge  425. 
CarplnuH  m  IX  453. 

—  cordata  Blum.  L  45a.  II  litL  III  45a. 
IV  45a.  IX  453. 

Carya  45a.  IX  454. 

—  alba  y'utt.  I  455.  II  189,  190,  454.  III 

455.  IV  455,   V  556,  557,  55g:  560.  561, 

ööL  VI  2ü  vnrmr^iXTäier  .xn, 
xiii. 

—  anara  ^utL  l  455.  II  m  IM.  ^  IV 
45.5.  V  562,  524.  VIII  59: j.  iX  455. 
Tafel  XIII. 

—  oliTaerormls  Nutt.  I  24,  1H2,  455.  II 
1H9.  III  456.  IV  455.  V  4.'>4,  jSöT,  567, 
524.  VIII  59a.  IX  Tafel  XTT,  XIlL 

—  Porcina  Xutt.  l  456.  II  189.  208.  454. 

I V  454L  V  556,  552  ,  55ü.  SIT  524. 
VIII  m  IX  Tafel  XII,  XIII. 

—  Bulcata  Nutt.  1  456.  II  m  IV  456 

V  ^  514.   VIII  502.    IX  Tafel  XII, 

xiifr 

—  tonentoHa  .Vm«  1  456.  II  190,454.  IV 

456.  V 5»)L 024.  VIII  51ia.  IX  Tafel  XII. 
Castanea  45Ü.  IX  Tafel  XVI,  25. 

—  aincricana  Jiafin.  =  Castanea  duntata 
452. 

—  castanca  Kartet.  =  Caatanea  venea  4.S7. 

—  crenata  et  Xucc.  I  124.  134.  155. 
452.  um  ni  219i  22L  453.  IV  452. 
VII  45iL  IX  457,  512. 

—  dentata  Borkh.  1  24^  4^  II  IziÄ.  III 
m  22L  IV  24,  4S:  VII  456. 

—  japonica  Bl.  —  Castanea  crenata  457. 

—  punilla  .Vi//.  I  24.  IV  24  VII  456. 

—  ve«.<a  Gttertn.  l  45L  II  ISO.  IV  45L 
VII  4ä6. 

CastanopsiH  chrysophylla  A.  I)C.  1  4fi. 

452.  n  I V  452.  V  556.  IX  Tafel  XV. 
Catalpa  45ti.  IX  Tafel  XVI,  26. 


Catalpa  bigaonloldes  Walt.  I  458.  IV  458. 

V  557,  5»K),  5(il.  5'>7.  524. 

—  BongelTT^.  Mayer  I  458.  V  557,  560, 

561.  567,  524. 

—  Catalpa  .^arsf.  =  Catalpa  bignonioides 
458. 

—  Kaempferi  =  Catalpa  ovata  G.  l)nu.  459. 

—  orata  G.  Don.  1  452.  IV  459.  V  557. 
560.  .561,  567.  524. 

—  specföia  Ward.  I  459.  II  1S9,  III  4ßQ. 
IV  459.  V  4G0,  557,  55S,  560,  561,  567, 
524-  VII  5iäriXl59i  4fiL 

Cedar«  204. 

Cedrela  chinensU  Tut«.  I  46(L   III  4fiQ. 

IV  460.  V  556,  5§2i  öfeL  525.  VII  5S4. 

IX  4fiL 
C^dres  264. 
Ccdnis  264. 

—  atlaDtica  Min.  I  265.  II  m  III  265. 
IV  litii.  V  556.  557.  560.  561.  56ti.  569. 
524.  VII  584.  VIII  592.  IX,  265. 

—  Deodar  Loud.  1  172,  266,  II  188,  189. 
III  172,  221,  26.'-),  268.  IV  266.  V  556. 
552  ,  56Q,  bSfT^  •><59.  574.  VI  265. 
VII  584.  VIII  592.  TT  172.  174.  264. 
266.  267.  Tafel  V,  L 

—  Libanl  Barr.  I  179,  2Ö9.  II  189,  219. 

III  265,   IV  269.  V  556,  557,  560,  561^ 

5«i^<,  .^«9,  574:  vu  5ssrvnr5a2r 

Celtls  AHL 

—  anstrallH  L.  L  H  19Q.  III  219. 

—  occidentalls  L.  I  4fiL  II  m  IV  46L 
IX  Tafel  XIIL 

—  Binenslg  l'ers.  I  107,        IMi  ML  II 

189.  III  219.  IV  4fiL  IX  4iil. 

,  Cembra  8S5.  IX  Tafel  II,  2  Sect.  Tafel 

VII,  12. 
Cephalotaxns  269. 

—  dmpacea  Sieb,  et  Xwc.  I  2fi9.  II  189. 

IV  21ÜL  V  568.  IX  269. 

—  Fortunel  Hook.  I  m  II  ISS,  III  269. 
IV  261L  V  .^«8. 

C«rcldipbyllani  Japonlcnm  Sieb,  et  Zurc. 
I  105.  125.  46L  II  1H9.  m.  III  221. 
4fi2riV  4fiL  V  556,  557,  558,  560,  56L 

562,  57^  iI4.  lXlti2,^fel  XVI.  22. 
CereoH  gigantea.s  E»grlm.  1  a5.   II  1H8. 

IX  aü. 

Chamaecyparlfl  269.  IX  Tafel  IL 

—  Lansonhina  Pari.  I  49,  22a.   II  189, 

190,  2iÜL  III  218j  219,  2ia.  IV  27a.  V 
270.  272.  557,  55«fT^;0,  581,  51i2.  VI 
22SL  Yn  27n,  57i^  hWT'yXi,  585.  VIII 
592,599.  LT271.  ^TTTTafelT.  L  IV.  V.2. 

—  Nootkatcnsis  LainUT ^  Clianiaecyparis 
niitknensi»  ^7K. 

—  nutkaenslH  SyMch.  1  61_,  22fi.  II  1^ 
190,  2111L  III  22L  27M,  276,  IV  226.  V 
270.  272.  557.  h^,  560.  561.  562.  568. 
5E.  VII  270,  579, 5tf 2,  584, 5^5.  VIII  592. 
IX  Tafel  I,  5.  V.  a. 

—  obtn»a  Sieh,  et  Zucc.  I  76,  80,  118.  125, 
222.  II  lüL  III  221.  273.  2TLTV 
222.  V  270,  272,  557,  .558,  560,  56L  562. 
.5<>S.  525.  VII  270,  579,  .582,  584.  585. 
Vni  592.  IX  87,  97,"^fiTL  a.  V,  4. 
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Chamaecrparis  plilfer»  Sieb,  et  Zucc.  1 1 

m^iLLÄ25iL  HlMilliL  UI  221.1 
273,  m  iV  2IfL  V  270.  272.  557.  558. ! 
560.  561.  562.  ^  ^  ülh.  VII  270^ 
579,  582,  581  äiüL  Vül  iX  Tftfei 

rlTI,  5.  ! 
-  «phfteroldea  Sparh.  I  18,  20,  25,  23fi. 

II  m      m  m  m  50:221, 273,; 


23iL  IV  27H.  V  270.  272.         ^  ISST. 
558.  560,  ML  Ml  ^  ^  ^  2m  I 
579.  582.  [y^        VUI  522.  IX  TäM 
L  2.7V:  VI.  fi. 

—  tnvoides   Britt.    =  Cbamaecyparis 
Bpnacroidea  278. 

Cliamaerops  excelsa  Thunb.  —  Trachycaqius 

excelsa  4^ 
Chanchin  4^0. 
Cliutaigniers  •t.'>6 
ChAtai>:nier8  de  cheval  458. 
Chfine»  iäL 
Cherry  treea  494. 
Chesnut 

Chesnat  oak  50:^. 
CheflDUta  456.  • 
Chihuahuana  Pine  .S5<>. 
Chileni»che  Araukarie  2fil. 

Chino<«i»ch('  Glorlitachie  474. 

—  (ioldlün  h.'  iüf2. 

—  (iiittH-percha-Baum  4H7. 

—  Heyderie  :U6. 

—  Kopfeiben  2fi^ 
Lärche  2ÖiL 

■-  RofHkastanie  44.S. 

—  Rotföhr.'  MH 

—  JScliusrterbaum  474. 

—  Silberföhre  322. 

—  Spiefslanne  285. 

—  Sun' n bauin  4(i0. 

—  Taxodie  2i<ä. 

—  Thuje  2tÜ 

-  Troinj)f>tt'iibaum  458 

—  Tulpotibaum  4äCL 

—  rime  büL 

—  Wftcliolder  2aL 

—  WasscrHthte  2ä9. 

—  Zürgelbaum  461. 

—  Zwittertanne  285. 
Cliinquapin  4.'i7. 
Chir  ]m. 
Cho.senmatzu  ',itH\. 
Christusdornen  47.^. 
Cilicisehe  Tanne  244. 

Clnnamomum  Camphora  Neen.  I  UTj  1^ . 
m  II  LÜS.  III  221.  m  IV  120,  Wt.^ 
V  556.  560,  562,  567^  569,  IX  121.  403, , 
TaleTXVi;  Üt*.  | 

(itms  trifollata      mih  \ 

CladrasÜH  auiurensii«  Hup.  I  4as.  II  läL 
III  217, 4fia.  IV 4<i3»  V m  56L  558.  559, 
560.  56L  567i  571,  ä3L  IX  46ä~Tä?cl 
XVtl,  3L 

Coffee-tree  474. 

Colorado  Dou);la8  iir.  404. 

Cottonwood  4Q'A. 

Coulters  Föhre  3fi5. 


Cryptoneria  Japonlca  Don.  175, 100,  118^ 

Ml  ]3hi2l!L  II  18S,  189,  laL  III  75. 
22L  IV  278.  V  556.  557i  558,  bW.  56L 
502,  aI4.  VI  234.  VIir2«0.  5il2."lX  lOL 
102.  279.  Tafel  VI,  L 
Cucuniber-tree  481. 

CanBlnKhamia  sinensis  E.  Br.  I  154.  2Sä. 
II  l^sH,  ML   III  IV  154,  ^  V 

55(L  551  5»i2,  m  VIII  532.  IX 

Capressns         IX  Tafel  IL 

—  arizonica  II  ISS.  V  Sffi. 

—  faatliriata  1)C.  I.  II  188.  m  V  5fi>L 

—  fanebria  An*//.  1,  II  m  V  iik<. 

—  macrocarpa  Hnrtir.  I  37,  60,  '»t«-  II 
lH8,li(Ji  lU'iäH^  1X2^  V 555. 556.  ^ 

—  seniperTlrens  L.  1         V  Sfig.. 

—  torulosa  Don.  I  164,  II  IB^  III 
m  221,  2i<iL  IV  m  V  555,  öfis, 

Cycas  rerolnta  l  Ifi.  IIB. 
Cypr^>8  28ti. 
Cypress  2s^^, 


Dahurische  L&rche  2dS. 
Daphniphyllam  macropodoin  I  117. 

Datteipnauincii  AM. 
Davids  8tcchtanne  2^ 
DeodÄr  266. 
Deod&r-Zeder  266. 
Dero  49.S. 

Dikotyle  Laubbaumarten  4H5. 
Dlospjro.s  464. 

-  Kaki  L.  1  IM.  1M=  III  221,  IM.  iV 
4fiL  V  556,  55L  m  IX  ML 

-  Lotas  /TTliiL  III  4M.  IV  4M.  V  55ß. 
557,  ML  l.\  4(>5,  Tafel  XVII,  29- 

Doro  41ia. 

Douglas  fir.  393,  326. 
Douglasien  398. 
Douplaf  spruce  396. 
Dreilappigi  r  Ahorn  444. 


Edelkastanie  4M. 
Reo  ö2iL 
Eibfnarten  417. 
Eichen  49L 

Einnadclipe  Pinionfbhre  373, 
Elaeococca  oordata  Bl  i  AM.  III  i&L 

IV  464.  IX  iöÖ. 
Kngelmanua  Fichte  825. 
lEnshu 
I  Epifi^ft«  817. 
I  Erabl.'s  438. 
I  Ericnarton  447. 
I  Esc-lienarten  470. 
Ksrhenblfttteriger  Ahorn  441. 
I  Eucalyptos  465. 

—  amy^rdallna  Lab.  1  37, 50, 466.  III  22L 

4f)ti  IV  IfiiL  V  562,  562i  569,  VII  165. 

—  OlobalQH  Lah.  I  37,  50.  m  III  22L 
466.  IV  466.  V  662,  5677  VII  465, 
IX  4fiL 

—  roKtrata  AR  I  87,  50,  4ßß.  III  221. 
466.  IV  466,  V  562,  567,  m  VII  ifiä. 
IX  Tafel  XVII,  30, 

EncommIa«liiioIdesO/iV.  1467.  III46L  IV 

46L  V  55G.  .557.  563.  567.  562. 

Sehlüutli  L  Heimat.    II.  Anbaufihi^kdt.    III.  Anbauwfirdiglccit.    IV.  Bnchrcibung.    V.  Anbanpltae. 

VI.  Forstl.  Anbauergebnisse.  VII.  Behandlung  u.  Schutz.  VIII.  Vermehrung:.   IX.  Abbildunt;. 


«10«» 


Eukalyptiisse  4«».'». 

Kuptclea  polyaiidra  Süb.  et  Zu<<:  1  4^>7. 
IX  im. 

KiiropAiache  Edelkastanie  4,S7. 

—  Edeltanne  25a. 

—  Eib«  41K 

—  Esehe  AIL 

—  I.ärchc  ^ 

—  Lebense  ich  e  .MH. 

—  Walnufs  m 

—  Zürbel  ML 


Fa»rns  IIJL  IX  ifiö. 

—  EoKleriana  L  H  IQL  III  211L  VIT  4liL 

—  ferni»rinea  Ait.  I  24^  Ifig.  II  m  III 
21iL  IV  liJL  VH  Aiil.  IX  4fia. 

—  japonica  Maxitu.  I  Afia.  II  IM  III  219. 
IV'  im.  VII  462.  IX  462. 

—  Sieboldii  Am//,  im  II  121  III  219. 
im  IV  ifiS.  VII  4fiL  IX  4Ü9. 

—  ülnensis  L  H  lÄL  III  213.  VII  ML 
Färbereifhe  .MO 

Felscnföhre  32Ü. 
Felsenulmc  •VAS. 
Feuerbauni  212. 
Feuerscheinzyprcflse  2IL 
Fichtenarten  Hl 7. 
Fir»  24Ü. 

Flaumhaarige  Eiche  .'WU. 

Florida-Lebenseiche  514. 

Flügelnüsse 

Föhrenarten  .H4Q- 

Föhre  t.  riiihuahtiana  SSfi. 

Fortunea  l'nulownic  4Mi. 

—  Stechtanne  232. 
Foxtail  Pine 

Frillers  Balsamtannc  24 fi. 
Fraxfnns  1I£L  IX  4IÜ. 

—  americana  1  41L  III  422.  IV  42L 
y  bM,  VI  23a.  IX  Tafel  XIII 
(alba). 

—  Hini;;<*Hna    var.  pubinervis  lilumt 
Fravitiii«  pubinerviH  47:^. 

—  carollniana  MtU.  1  42L  V  5fiL  IX 
Tafil  XIII  (platvcarpa).  , 

—  cinerea  boxe.  I  '42L  V  ML 

—  exceblor  7..  1  47L  IV  4IL  V  üiL 

—  ioglandirolia  Lam.  1 471.  IV  42L  V  561. 

—  longicaKpi«  .S»>/*.  et  Zucr.  I  134,  422. 
II  IILL  III  21a.  IV  422.  V  üfiL  IX  471. 

—  mandshnrlca  Bufw.  I  12Ü»  422.  II  ML 
l'.'l.  I  II  üliL  IV  422.  V  557,  ML  IX  472. 

—  nigra  Mari^h.  1  422.  III  422.  IV  42Z 

V  öoG,  55L  559,  5fiL  L\  Tafel  XIII 
(sambucifolia). 

—  ore^oua  Sutt.  I  422.  II  IflQ.  IV  422. 

V  oilL  IX  Tafel  XIII. 

—  plstaalaefülia  L  H  ISÖ.  V  5«31  IX  Tafel 

xm. 

—  pennsylvanica -Var.i/«.  <=FraxinuApiibe8- 
cens  472. 

—  platvcarpa  Miiltx.  —  Fraxinus  caroli- 
niana  47 1 

—  pabesceuH  l^nt.  I  422.  IV  422.  V  556, 
557.  h-')^,  559.  ML  IX  Tafel  XIII. 


'  FraxlnoN  pabinervis  A/a«/r  I  42<L  IV  4ia. 

J  —  quadran^ulata  Mirhx.  1  47S.  II  IM* 
Iii  21!i  IV  ilH  V  ML  IX  Tafel  XIII. 

—  Sieboldiana  Hl.  1  42a.  IV  423.  V  .ML 

!    IX  42a. 

!  —  viridis  Mirhx.  im.  II  2Ö8.  III  213. 

IV  42a.  V  ML  IX  Tafel  XIII. 

!  Fr«*nes  470 

Fiichs-ichwanzfbhre  MtKl. 

Fuiiki  ilfi. 
[  Fuji-matzu  3112. 
I  Fiiji-Sophore  5l!'i. 

Fusasakiira  467. 

!  Gabeleichc  M>i. 
,  Garrj's  Eiche  äÜ2. 
I  Gedrehte  Föhre  352. 
I  Gelbbirke  443. 

'  Gelbblnhende  RofitkafltHnie  445. 
,  Gelbföhre  .Mrt9. 

Gen^vriers  290. 

Gerards  Föhre  323. 

Gerbereiche  .'iit.H. 

Gewebeulme  523. 

Giant  Eucalyptus  466 

GIngkyo  biloba  L.  I  LiL  132.  IV  2>8  V 
52a.  VIII  Ö92,  M3.  IX  2.^9. 

Gingkyo  28H. 

Glanzeiclie  ^Oü. 

Glattf<ihrc  .jIIjL 

flleditMf  hla  423. 

—  japonica  Miiiu.  I  424.  III  2LL  IV  424. 

V  557,  .567.  571,  525. 

—  jai>onica  inerinis  474. 

—  sinensis  Um.  i  424.  Hm  III  2LL 
\  -vri        SIL  525. 

—  triacanlhogJ..l474  lI1217.V.>67.571..'>7ü. 
Gleditschie  474 

(Gleditschien  47.^ 
Glehns  Ficht« 


tilfptoatrobuK  beterophjlla  Kn<il.  I  154, 
m  Ii  LÄ  V  555,  556i  ^  ^ 
2!?9.  29Ö. 

Gütterbaam  445 

Goldblätterige  Scheinkastanie  452 

Goyomatzu  322. 

(iräue  Walnuf:*  477. 

Gray  Pine  35«^  321L 

Green  Ash  47:{. 

Griechische  Strohe  377 

—  Tanne  243. 

—  WeymouthsfJihre  377. 
GritTiths  Lärche  3ÖÖ. 
Gritlltlis  Larch  30Q. 
(iiofsblätteriger  .\hom  440. 
Grofse  IvÜHtentanne  246. 

« Jrof:<fnicht-Eiche  .'»0'.>. 
Grofsfrucht-Lebenseiche  51.t 
(»rofsfrüclitifie  Douglasie  4(a\ 
(irofafrüchtige  Hickory  45fi. 
Grüne  Douglasie  H96. 
Grüneache  473. 

Grüngelbblühende  Hofskastanie  44.'i- 
Gumtrees  465 
Gurkenmagnolie  4hl. 


If  syr,  FremtllKmliBcho  Wjilit-  un<l  Fürkb&uinu. 


Register. 


Gjmnocladug  canadi^nsis  Lam.  =  (iymno- 
cladus  dioica  474. 

-  chlnenjilH  Ii"iV  1  iii.  II  m  HI  211  j 

474  V  hvi.  OOS,  aai. 

-  dioica  K  A'o  /-  1  Ali.  II  Üil  IH 

i74    IV  ILL  V  551  iii,  ML  IX  Iii  I 

HackenbirWo  läQ 

Hacken fülin'  H^T  ' 
Ilurkcnzürbol  iiÜ  ; 
HaimatKii  ÜäfL  > 
Hainliirkc  449. 

Ilniiibuclienartrn  4.Vj  | 
llHinbuchenbIrittprige  Erle  447.  . 
iiaku-unbokii  r>20 
HuiiHHUgi  '282. 
Harit;tri  4:<fi. 
Ilartlaiideichc 
Hase  Mi. 
Hemlock  42'>. 
Homlocka  424. 
Hfitrys  Buchs  4'i  1 . 

—  Führe  aSi 
Hrranoki  ■'»^1- 

H*>rzblätteripc  HHUibuchi'  iäH 
Hi-rzfT'rmige  Walniifs  477 
II. "t res  iliL 
llcvderion  i^l4 
Hilm 

Hicoria  4.^^^. 
-  alba  iJritt.  ^  Carva  tomontosa  üfL 

—  ßlabra  Jirilt.       (';irva  poroina  iM. 

—  Taeiniosa  .SVj»v;.       Carva  sulcata  ihlk 

—  minima  Hritt.       <;arya  amara  j-V»- 

—  ovata  ^r»?/       Curvä  alba  üiZl 

—  Pccan  llritt.  --  C;irya  olivaotorinis  iää. 
Hickorie»  4.'>:{ 
Hickory- Arien  4.V1 
llickory-Pine  3StL 
ilimalayatichto  .'1^0. 
iiimalayan  edible  Pine  ÜliL 
Himalayastrobe  .•{7r». 
Himalayawacholder 
llimalayazeder  2lilL 
Mim«'-gurunii  ill 
llinii'komat/.ii  Ikiil 
Minoki  277. 
H«  iSL 

Homapnolie  4><1. 
Hondofichte  S27. 
Hondolärche  iM. 
Honey-Locnst  404. 
ilonsiigi  "'NO 
Hookcrs  Ahorn  440. 
Horscchcsnuts  445. 


Idesic  476. 
Ifs  ilL 

Immergrüne  Kichen  511. 
—  Kastanieneichen  iS!L 
-  Magnolie  481. 
Indiao  Hean  iäiL 
■  silver  fir.  2fiQ 
Indische  Lärche  ML 
Indischer  Buchs  iüL 
Indiache  Tsuga  i2i 
Inu-buna  ilüL 
Inu-ensliu  4>»8 
Inugaya  2SiL 
IniisHgi  2^2. 
Iramomi 

Itaya-Ahorn  M2. 
Itavii-Katde  442 
,  Itcho  no-ki  'Jh± 


Jack  Pinc  m 
Japanische  Azedarach  UtL 

—  Balsampappel  49a. 

—  Buche  m. 

—  Buchs  ihL 

—  Chriatnsdorn  474. 

—  Douglasie  406. 

—  Edelkastanie  4.'i7. 

—  Eibe  118, 

—  Flügeluufs  ütL 

—  Gleditschie  474. 

—  Hojilenbuche  ifilL 
-  Kaisereiche  ML 

—  Kohleichc  hML 

—  Kopfeibe  2liSL 

—  Korkbaum  4S9. 

—  Lärche  m 

—  Linde  520. 

—  Nufseibe  423, 

—  Pfriemenwacholder  2SL 

—  Kofskaatanie  445. 

—  Rotführc  a4iL 

—  Schirmtanne  407. 

—  Schwarzföhre  '{50. 

—  Seifenbaum 

—  Stieleiche 

—  Storaxbaum  52£L 
I  —  Strohe  lüL 

—  Thuje  i2L 

—  Wevmouthsföhre  v^77. 
Jeffreys  m.  IX  Tafel  II,  i  VIII,  UL 
JetiVeys-Föhre  Mh. 
Jeftrevä-Pine  .Kift. 
Jersey- Föhre  liüL. 
Jersey-Pine  H57. 
Jindai  U2. 
Jindai  Keaki  IIH. 
Jindai-sügi^  LUL  Tafel  X.  24. 
Juirlang  47fi. 

—  cinerea  L.  1  24,  421.  II  1159,  12Ü.  III 
2lM.   IV  24,  ilL  V  55L  5^  560.  561. 

äüi.  VIII  saa.  IX  477,^afd:?aTT: 

'  XVIII. 

—  cordlformlH  3/axiwi.  1  125.  477.  II  LS2. 
III  2Jil.  IV  4IL  V  55«,  560.  öfiL  äfil. 
VIII  m  IX  4IS, 

Scblüstel'  L  Heimat.    II.  Anbaitlihigkcit.    III.  Anhauwürdigkeit.    IV.  Beschreibung.    V.  Anb«upline. 

VI.  Forstl.  Anbaucrgebnisst.  VII.  Behandlung  u.  Schutz.  VIII.  Vcrmchning.   IX.  Abbildung, 


Ilou-Pö  iÜL 
Iloveilia  dulcl»  Thu„h.  1  iii.  II  LülL  III 

221.  476    IV  415,  V  551i  560^  'X 

475.  Tafel  XVII,  ^2, 
Hovcnie  415. 


Ibuki  2aL 

Ichii-gashi  hllL  ^  m 

Idesia  polycarpa  Maxim.  1  ilH  III  iiü. 
IV  42fi.  V  557,  5ö2i  IX  4I1L 


d  by  Google 


Register. 


(ill 


Julians  niand<«hnr{ca  Maxim.  I  125.  477.  Keteiceria 

II  laSL  III  ^ÜL  IV  421.  V  558,  .m  -  JMni.liana  neif-tn.  L  232.  V  568,  525. 
56 1.  ML  VIII  VII  ihiL 

—  iiiarra  A.  l  21.  411  H       IM  HI  22L  -  Fortanel  Cmr.  I  154.  222.  II  l^^s.  V 

IV  24,  412.  V  556.  56ür5<H.  567,  573,       508.  575.  VII  m  IX  21ill 
575.  VI  2J£L  VIII  503.  IX  47^TäfeT  Ket^ericn  2^2. 

XIII,  XVIII,  3iL  Khasia         IX  Tafel  II. 

—  regia  L.  I  m  42S.  II  189^  130.  III  Kliasiaföhre  all 
22L  IV  42örv  558^  56(L  56L  ^  Khasia-Pine  a2a. 
VIII  Saa.  Kiefernarten  a4£L 

~  Sieboldiana  Maxim.  1125^12^  II  I^IL  Kirgchcnarten  4M. 

III  221.  42i  IV  42i<.   V^56.  557,  558,  Kisasa^'c  459. 
5)i0.  56L  5fi2.  VIII  52IL  IX  4'?grTafol  Kiuahu-Linde  ü2L 
XVlII,  a4.  Kiwada  iÜSL 

Juiiipers  .  Knobcone-I'ine  H.V{. 

Joniperu.«  2^  IX  Tafel  II.  Kobushi  4^ 

—  chinensis  1/.  l  lM4j  We,  156j  2äL  II  Kobushi-Magnolie  484. 

188.  189.  III  221.  IV  29L  V  557,  561^  Könifrin  Amalia  Tunnc  2äi. 

502.  äfiü  VIII  ÖSÜ  Kolorado  Douglasie  4114. 

~  rxcelna  Hieb.  1  2äL   IV  2aL  V  SfiS.  Kolumbisehc  Strobo  a22. 

VIII  üit±  -  Weymoutlisföhre  a2L 

—  inaerucarpn  Jioifi».  ^  Juniperus  excelsa  Komotguga  425. 
2aL  Konara  5112. 

—  »achjphloea  Torr.  L  II  ia2.  III  219,  221.  Koniferen  24D. 

V  SfiiL  VIII  .532.  Konote-Kasliiwft  2£hL 

—  recarva  Hnm.i,  II  188.          III  22L  Kopfeiben  2lilL 
V  äiiä.  VIII  522.  Korbeiche  Ä 

—  rljrlda  .S'iV^.  «  t  Z?4cc.  1  134»  21LL  II  188,  Korbe»ebe  42L 
1^1L    III   2:iL    IV  2aL   V   562i  5Ü8.  Koreazürbel  ^Üü. 


viir  .jiii 


Korkeiche  514. 
Korkftihren  aI4. 


■    vlrginiaiia  L.  I  lö.  232.  II  188,  lä2. 


III  290,  222.  IV  292.  V  555,  55<J,  557, 


Korsische  S«-hwarzfc>hre  .'144 
Kovamaki  407. 


ML  562.  ößS.  VI  WL  VIII  0112.  IX 


Tafel  L  IL  ^'I.  ^ 


Roteii  he  5CtL 

-  VVeifseiche  5Ü2. 
Kumellic  452. 
Kampferbaum  462. 
Kauadi^^ehc  I'appel  4t<.{ 

Tsuga  425. 
Kanarische  Föhre  H65. 
Kara-matzu  HO'?. 
Kashiwa  .'»Ol 
Katsura  4H1. 
Kaukasische  Eiche  .V>2. 
-  Flügelnuf.-4  4*>7. 

—  Keaki  225 
Kaukasus-Fichte 
Kawagurumi  4«<7 
Kaya  4'>.{. 
Ke'aki  525. 
Keakibäume  525. 
Kcyaki  —  Keaki  5'J5. 
Kenponashi  47.5. 
Kentucky  Coffee-tree  474. 
Kerzenbaum  514. 


Knki  4'-4. 
KakiptlHume  4<>4. 
Kalifornische  (ierboreichc  4 *'5. 

—  Lebenseiche  5 1  'i. 

—  Lorbeer  524. 
Nufseibe  4--':t. 

—  Platane  422. 


Ki«"(l<'  44L 


K i:Hir>iMclu'  •')'n ■ 
Kri<  ^ hftilirc  ■'>45 
K riocli/i'irbi'l  i»^>^. 
Kniiiitulinl/fi'.liri'  H45. 

ivj>tinM<'iii'  27 
Ku'baföhre  Mfiü 
Knclienbaum  461. 
Kugelscheinzypresse  278. 
Kunugi  5 1 0 
Kurl  457. 
Kurilen lärchi'  800. 
Kuro-Esomatzu  821. 
Kurogashi  514. 
Kurokaki  4fi4. 
Kuromatzu  :V50. 
Kuroaugi  '^82. 
Kurznaaeligc  Föhre  .'i'>s 
Küstcndouglasie  ■"■'•>6. 
Küstensequoic  414 
Kufs  4ü:i 
Kusu  4r,'j 
Knwa  48-5. 


Lackbaum  515 
JJirehenarten  293. 
Larches  298. 

Larix  29a.  IX  Tafel  II.  VII,  SL 
—  ainericana  Mirh.v.  1  2111  II  190,  192, 


19^2111    III  219.  220.  221.  223.  292. 


IV  29L  V  295,  556^  55>i,  559,  5nu,  5t>l^ 


562.  5n^  IM. 


012 


Ri'gistcr. 


Larlx  Cajanderii  Mavr  I  ITL  2aL  II  m 

III  219»  ;i2L  2^  'iülL  IV  228.  V  '29^). 

559.  :>«;0,  f^l.  562.  .Otte.  fifiSL 

—  chlnPiiHls  7/W/*w.  I2afl.  II  läi  III  219, 

U2iL  V  295,  559^  560^  561,  5<.->,  568 

—  conifera  Kaempfer.  =  Larix  leptolepis 

m 

—  dahnricA  Tun.  I  135.  156.  177.  2Ha. 
II  192,  121L  III  21fl  22L  223,  2119.  IV 
297rSlL  V  295,  558i  559,  560,  561.  562. 
568.  5«i9.  ^ 

—  eoropea  D(\  I  300.  II  H)2.  m  III  221. 
2-J8,  :j>2.  IV  m  V  29^  Ö59,  5fiÖ»  561^ 
5(;2.       :.6fl.  VI  L 

—  «jrlfflthU  Ilooi.  I  157,  m  3üiL  II  191. 
192^  IM.  III  2Ut,  221.  22;{.  aülL  IV  299. 
:iü£L  V  rm,  ^Cj,  5»i2,  568^  m 

—  kamtschatica  1  LlL  HI  219,  22L  22a. 

V  259,  559,  MirL  -Ma  ^  ^ 

—  korllensis  Mo,ir  i  HÜ,  129,  äöö.  II  192. 
m.  III  219,  221^  m  IV  29iL  m  V 
295.  559.  560,  56L  562i  569x  älL  VIII 
m  IX  ÜQL 

—  leptolepis  (iord.  1  92^  98^  129,  302.  II 
19L  192,  IM  III  219.  221.  22^:.  m  IV  ! 
302.  V"%5,       /iait,  5füi,  ^  :.ti2, 569.  | 
VI  233.  VII  üfiL  VIII  m  IX  99,  303.1 

—  Lyallll  l'arJ.  I  aÖlL  II  192, 123.  III  219. 
22L  223,  3Üfi.  IV  306.  V  295,  559,  m 

561.  5<;2.  569    I.\  3ÜL 

—  ocridotitalis  Am«.  1  42j  3Q1L  II  190. 
Iil2.  III  -m.  22L  2Äi,  3£lfi.  IV  ililß.  V 
295,  556.  5W,  559.  560^  56L  5fi9.i 
TA  ü  3ÜiL 

—  Princlpl.s  Rapprecfatii  Mattr  1  157,  300. 

II  191,  lifci  111219,221^223.  IV  309.1 

V  295,  ääiL  559,  .5(10, 562,  569.  VIII 

im  IX      .suy,  ;tLiL 

—  xlblrica  Lrd.  1  157.  177,  311.  II  191. 
192^  123.  2ÜL  III  219,  221^  223,  314 

IV  ÜIL  V  295,  556,  5^  QiiL  560,  561, ' 

562,  569.  VI  311  VII  3M.  lX~äl2.  | 
--  thibetica  I  ülL  II  ISL  102.  III  219. 

22L22i.V  295.  559.  560.  561.  .562.  562. 
Latsche  345. 

Lutirol  oak  509.  ! 
Laamx  nobiilH  L.  l^U  mL  \ 

Lftwsonie  273.  1 
Lawsons  Cypress  VT't 

—  .SflieinzypresHP  273. 

LcliensbAuiiie  41K  I 
LclH.'nffbaum  421 
Lf'iiTciche  ■'iO'^ 
LibanoD-Zcdei'  260. 
LIboeedras  aii.  IX  Tafel  II 

—  chllensis  1  lii2.   III  22L 
5G8.  hlh.  VIII  i02. 

—  decurrens  Torr.  1  5L  315.  II  1>^  IliQ. 

III  22L  31iL  IV  Mh.  V  557,  5j»,  5tiO, 
561.  5r.S.  AI5.  VIII  502.  L\  315,  Tälel 
O,  IV,  VII,  10. 

—  Diacrolcpls  Umth.  et  Ilool:  1  156.  31<-. 
II  m  III  221,  aifi.  IV  816  V  557^ 
5.'>s.  .560.  .561 .  568.  51i  VIII  EEL 
IX  üliL 

Liiiilrn  5V0. 


V  560,  56L 


Liqaidanibar  gtrraclflaa  L.  I  17,  ilS.  II 

m  III  429.  IV  17,  m  V  555.  556.  552. 
Liquidambor  479. 

Lirißdendron  cliinense  Sarff.  1  155,  4^ 
III  V  557,  .558^  560,'561i  562,  567^ 

.571,  575.  VII  5h2. 

—  tnllpifpmm  L.  I  422.  II  lf<9,  lOÜ.  III 
22L  4i0.  IV  412.  V  557,  55ä,  Mli  56i» 
562.  .567.  571.  525.  VI  422.  VII  5ö2.  IX 
23.  479,  Täiel  XVIII,  35. 

Live  oak  513,  514. 
Loblolly-Pine  363. 
Locufit  51.5. 
I.odfiepole-Pine  358. 
Longleaved-Pine  .367. 
Lorbecreiche  509. 
Low«-Tanne  247 
Lucliuföbrc  ;'AA. 
LyalU  Lärche  306. 

MaliamVm'»  4.Sf>. 

Maclura  aurantlaca  Nutt,  I  ML  III  4M 

V  557,  560, 
Madrofla  44ä. 
.Madronia  448. 

MÄdchenzürbel  386. 
Magnolia  4H)^  4i4L 

—  acmiilnala  Li««.  1  4aL  IV  481  V  5fi2. 
5ÜL  VIÜ  593. 

--  foctida  Sarg.  =  Magnolia  grandidora 

—  elanca  Li««.  I  4aL   IV  4üL  V  562. 

VIII  m 

—  fcraiiUillora  L.  I  15^  68,  105,  4SL  II 
iSS.  III  4aL  IV  4aL  V  562,  56L  562. 
\'III  .59.S. 

—  hrpolenca  Sieb,  et  Zuct  .  1  125,  126^  4aL 
II  189,  19L  203.  III  Mi  iÜL  TV  4SL 

V  .557.  .558,  560.  561.  562.  567.  571.  .574. 
515.   VTTI  593.  ~IX  482.  483,  Tafel 

XVIII,  36. 

Kobus  De  Cand.  ~  Magnolia  Kobushi 

4M4. 

—  KobD8hl  De  Cand.  I  125,  126,  4fi4.  III 
221.  4Ü4.  IV  404.  V  562,  52L  VIII  523. 

IX  4H4. 
Maki  32L 
Manimutbaam  411. 
Mandschurei-Niif«  477 
Mandschurische  Esche  47*2. 

—  Linde  52L 

—  Tanne  '-M9 
Maple.-»  43M. 
Mari«'?»"  Tanne  248. 
Ma^tiTs'  Fii'lite  32£L 
Mateba.shi  4>i2. 
Maulbcf'rbRmne  4H4. 
Maximorics'  Hirke  449. 

—  Tsiif^a  425. 
.MavTs  Ahorn  440. 

—  "Führi-  3fiL 
M6l<'«zfs  223. 
Hella  L  L  4>U 

—  Azedarach  L.  1  4H4.  LX  485,  Tafel 

XIX,  32. 
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lia  japo- 


Helia  Japonlca  O.  Bon.  I  AM.  IV  ^  V 
557.  560.  5(51, 

—  japonica  Tosend  an 

—  l'osendan  Sitb.  et  Zun:  -=  M« 
nioa  Tosendan  i><4 

Moinatzu  '^^\. 
Kf»!rkus'-Föhro  358. 
Mcs^uit  494. 

Mexikanische  Lebenseiche  51^^- 

—  Piataue  422. 

—  Scheinatrobe  .'^SO. 

—  Strohe  325. 

—  Tanne  25fL 

—  Weideneiche  51:^. 

—  Wcymouthsföhre  325. 
M«'xicaii  I'inion  :^72. 
Minelmri  447 
Mi'lut'U  Linde  521. 
Misugi  2s-> 

Mitteleuropiliftchc  Föhre  847 
Mitzude-Kai-'de  4:-<9. 
Mitznmiue-niomi  '2.'i8. 
Mitzumine-Tanue  2^ 
Mockemut-hickor}'  456. 
Momi  24rt 
Momiji  441- 
Momiji-Ahorn  441. 
Momitannc  21iL 

Monokotyle  Laubbaumartcn  4:H0. 
Moijterov-Cypress  286. 
Monterey-Föhre  352. 
Monteiey-Pine 
Monlercy  Zvpresse  2SH. 
Mor^enlHntfiHcher  Lebensbaum  2fi:{. 
Morinda  Fichte 
Morus  4»4. 

~  alba  Linn.  1  485.  V  557^  56L  5fii 

—  nlicra  L.  l  4i<i  V  SßST^ 
rubra  L.  l  48.'). 

Mo9obambu»  4;V2. 
Mo»otnke  4:^2. 
Mountain  Ilcmloek  i2S. 
Nil  ro  2äL 

Marraja        IX  Tafel  II.     VII.  IL 
Murray-Ffthren 
Mumiys  Ffihre  :i58. 
Myrtle  tree  524. 

Kugi  H91. 
Naiiakainado  48fi. 
Niitakunugi  510. 
Natzutziibaki  öl 9. 
Norau  44r>. 
Xi'palzypresse  288. 
Ni'tzuko  421. 
Nt'ue  Veitchä-Fichte  .Tt2. 
Ni'vada-Zürbel  :^fi. 
.Nikko-Tanne  2ifi. 
Nolmnoki  492. 
Nordische  Föhre  ?AÄ. 
Nord  kalifornische  Erle  44'<. 
Nordnianiistanne  250. 
Ni>ycrs  47fi. 
Niimidischc  Tanne  '2.V2 
Niiff(eiben  42H. 
Niitka-Sclieinzypresse  27<). 


NjHsa  aqaatica  I  II.  IV  LL 

ora  H'awc/A.  ^  Nyssa  silvatica 

-  sllratlca  .Vrtr«/i.  1  üJö,  II  IfilL  V  55fi, 
55L  558^  5(j0i  561^         IX  Tafel  XIII. 


Oaks  4i»L 
Ubabodaiju  521. 
Obassie  .''>20. 
Obi^po-F«Mire  'ML 
Obispo  Pine  ML 
Ö»terrcichische  Föhre  313. 
Ohio  523 

Ohio  Huckoye  445. 
Ölkiii  4ß4. 
Oinat/u  yiQ. 
Oinurikaficlite  .{.'^ 
Onara  5liL 
Oni  gurumi  478. 
Orcgon-Ash  472. 
Oregon-Esche  422. 
OricntHliäche  Platane  4Ü2. 
OsHgobaum  480. 
Osagc  orange  480. 
Osaka  Tsutsuji  441. 
Oühida  472 
Onhirube  248. 

Ostaincrikanischc  Lärthe  297. 

—  Strohe  ülii. 

—  Thuje  42L 

Ostrya  Japonlca  Sarq.  L  48iL  II  19L 
I      IX  ML 

—  Davidtana  Ihnxe.  48r>. 
<  iveri  iipoak  502. 

Oyam.  l  Jääfi. 

Paper  birch.  4fiO. 
I'appclarten  4112. 
Parkett-Föhre  3fi2. 
Parrya  OlL  IX  Tafel  II.  ü. 
rairyjitüiiren  .Hl. 
Parrj'fl  Föhre  '.\T^. 

—  Pinioii  'Q'-^. 
Pa.Hania  4^ö. 
Pasanien  l^C 

Pa>tania  breriraudata  L  15:j. 

—  cusiiidata  Orrf^u  I  82^  120,  IM,  4äL  II 

III       V  560.  Ö62,  ^f)9, 525.  IX  4Ü2. 

—  dciisillora  OfrsU  L  i^"Tl  m  III  iüL 
IV  üiL  V  :>»;0,  m  IX  Tafel  XIV.  XV. 

—  formosana  1  Läil 

—  glabra  Orr«/,  l  482.  IV  4SL  V  54iL 

—  niontana  Mayr  I  4Ö2.  IX  Tafel  XIV 
(deiisiH.  var.  montana). 

l'atton  sprncc  429. 

—  Tsiiga  429. 

Paalownia  IiuperiaII<«  ^ith.  et  7Am  .  I  155, 
II  küL    IV  4Ü1L  V  556i  557,  öfiO^  5£lL 

VIII  489,  5aa.  IX  4M.  Täi^xix,  aa. 

—  Far^resii  Front  h.  I  422.  I\'  ML  V  m 
51.7.  VIII  523. 

—  Fortanei  Nnngl.  1  42Ü.  IV  4S9.  V  556, 
üliL  VIII  523. 

—  toni«'nfo*a  A'.  Kurh      Pauluwnia  iinpe- 
liali»  4?SS. 
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Rfgistcr. 


Paulownie  4S8. 

Pnzifischc  Hatsampappel  49>">. 

—  Rdoltanne  '250. 
Pocan  ^riJ». 
Pfclifi-.hre  2üL 
Pt'ppemiint-troe  4fifi. 
P«T9ca  I  15.  II  ISS 
Pfcrterminzbaum  4ti<i. 
Phellodendron  amiirense  Hwy-r.  L  H  1^ 

ISL   V  55L  ♦iö'«,  ^  ^  üßa.  öTi 
~  Jauonicnm  Marim.  1  ^iSä.  IV  ä£<a.  V 

üüL  558,  560,  361,  5()2,  IX  489, 

Tafol  XIX,  39, 
PicannnrR  455. 

Picea  au.  IX  318,  Tafel  II. 

—  aclcularfs  ^faxm.  Hl 9. 

—  Alcin  kimia  Carr.  =-  Picea  bicolor  H'>M 

—  Alt'ockiana  fair.  —  Picea  homloensis 

—  aIanen»<iK  Fisrh.  1         12JL  IÜZl.  lh!L 

iiL  a^L  II  191. 192.  mm  219. 223. 

a2a.  IV  V  ü^i:!,  559,  562,  56?<, 
509.  015  VII  58D.  yill  596i  üliOX  322 

—  ajanensis  var.  microsporma  Mast. 
Picea  ajancnsis  821. 

—  ajaiiensis  var,  Y'ezor'nsis  Carr.  -  Pirea 
ajanonRi»*  M21 

—  alba  Link  I  2i.  aiiL  II  190,  192.  m 
|[|  219,  22Ü  m  IV  m  558, 
559.  562,  568^569,  ä22L  VI  m  VII  580. 
581.  TTII  596,  äÜÖ.  IX  320,  m 

—  blcoIor  Ma„r  1  91_,  15«,  223.  328,  ML 

II  191,  Hl  219,  223,  il2a.  IV  1123. 
V  .557,  55fl,  559,  562,  515  VII  5^0. 
VIII  596.  älÜL 

—  brachytila  ^fa^t.  I.  II  192.  223.  V  558, 
559, 562j  568,515.  VIl5ii£L  VIII  596,  iHü, 

—  Brenerlana  M'ats.  1  ^24.  II  Iii2.  III 
22a.  IV  a2i.  V.  558,  552.  5fi2. 56s^  515, 
VII  m  VIII  51>6, 

—  canadeiiHia  Ii.  .S.  et  i*.  ^  Picea  alba 
319. 

—  Kiigelmaniiii  Euqehn  1325.  II  190.  192. 
I9:i  III  223,  a2fi.  IV  025.  V  558.  5511 
562.  568,  569,  515.  VII  aiJÜ.  VTTT  MH>, 
511Ü  TX~325.  a2iL 

—  exrclsa        1  177,  m  II  191.  192.  liia. 

III  223^  ^  iüi2.  IV  a2L  V  558,  559, 
562.  5GS,  515,   VII  htiL   VIII  596,  59s. 


Picea  Maximovicsü  'SM  =  Picea  bicolor 

—  MenzieBÜ  Carr.  =  Picea  Sit kaeiisi's  liÜL 

—  microsperina  Carr.  =  Picea  ajaneiicis 
li21. 

—  Morlnda  L  A'.  1  164.  Hi.  33Ü.  II 

Iil2.  III  219,  223,  aüL  IV  ML  V  .557. 
■558  .  559  .  562  .  568  .  575.  VII  33L  :»>0. 
VIII  596,  59a.  rXlI2.  331i  *J2. 

—  MoHndoHes  ühed. 

—  Neoveitchii  Masterg  1  332,  II  1^2.  HI 
223.  V  558,  559,  562,  568,  525.  VII  r,>iO. 
VIII  596,  äsa 

—  nirra  Link  I  24,  aü.  a33,  II  IM.  lÜS. 

II  r  211),  223,  m  IV  327,  aaa.  v 

5.Mt.  562,  568.  575.   VII  580.   VIII  59fi. 
.59H.   IX  ÜM. 

—  obovata  Ant  l  ITL  liM.         II  19L, 
l',#-'.  m  III  21iL  IV  iLili  V  .5.58.  559^ 


(jlohnli  Mn.^t.  1  129,  171  323,  a2L  II 
1112.  III  219,  223,  321.  IV  321  V  558, 
5.5;>.  .5)]2,  568,  571,  515.   VII  5HÖ,  VIII 


96.  äilü. 


—  hoiidnensis  Maifr  I  äl.  9>',  i2lL  3«i4. 

321  II  192,  m.  III  219,  223,  32a.~rv 

■321,  a2a.  V  558,  559,  562,  568,  .569.  575. 

VIT  Shü.  VIII  5%,  5üa.  iX~äii2. 

—  Khntrow  Carr.      Picea  Morinda  330. 

—  IjklaiiffenslH  Maot.  L  II  1112.  III  2:il  V 
55M,  .5v^  5^8,  51L  VII  5^  VIII 
51)6.  52i 

—  Mariana  Ii.  S.  et  J'.  —  Picea  nigra  '^'^i 

—  Mastersll  .1/m/r  1  15(!,  32Ji  1 1  lü2,  1 1 1 
219,  22a.  IV  ii2iL  r3:'>S,  559,  5<i2,  .jÜH. 
7^75;    VII  58iL   VIII  596,  51»>L  TX  328, 

329.  aao. 


I     .562,  Mi        yil  5iü.  VIII  5afi.  5lii. 

-  obovata  japonica  Max.  =  Picea  Maxi- 
!      movicsii  3aü  =  Picea  bicolor  32:^. 

—  Omorlca  I'ani.  I  333,  II  122.  III  2-2'3. 
im.  IV  333.  V  55l\  55i),  5(12,  .5(is,  .571 
575.    VI!  58Ü.   VIII  596,  51*^  IX 

—  orlentalU  IJc.  et  CairTl  im,  aitL  II 
191,  132.  III  219.  223,  334.  IV  327,  -liSi. 
V  558,  559,  5527568.  575  VI  ggT  VII 
iiÜ.  Vm  596,  520. 

—  Parr\  ana  Sarg.  —  I*icf»a  pungens  .'i.36. 
;  —  polila  Carr.  L  12^  11^5.  1 1  ülL  III  219, 
I      223,  335.  IV  824,  325.  V  551  558,  559, 

m.  568,569, 525.  VII  5ßD.  VIII  596.  .5SiL 

Dr3a5. 

I      pnngens  Enifebn.  I  336,  II  IQÜ.  192,  IM. 

I    III  l:2ü,  aafiL  IV  324,  aa»L  v  55*2,  557, 

I      .5.58,  559,  5li2.  558.  VI  iü3.  VII  33«,580, 

I    5SL  viii  596,  598,  saa.  IX  aas. 

,  —  rubciis  Sarfh  =  Picea  rubra  .336. 

I     rnbra  /i.  1 .30,  33fi.  II  122.  III  219. 

223.  331  IV  334.  V  5.58.  559.  562.  5<ig. 
I      525.  VII  58Ü.  VIII  .596, 

—  Schrenkiana  Fish  et  May.  1  156.  331 

II  122.  III  219,2^1,331  IV  331^  .5.5x. 
■559.  5fi2.  568,  525.   VII  5SÖ.  VIII  596^ 

5SÜ  IX  -mr 

;  -  sifkaiinsls  Corr.  1  331  II  m  15lL  lliil 

III  ib.  219,  223.  m  IV  45,  331  V  5^^ 
Iiis,  557,  558j  5.59.  5ÜÜ.  VI  233.  VII  SjiQ. 
VTTI  596,  .m~[X  44.  iJa5. 

—  Smithiana  ^  Picea  Morinda.  3;ffl. 

-  TschonOKkii  Matfr  332.  V  55Ö.  559,  502. 
56X^  .525.  VII  b>A  VIII  ,596,  52fL 

—  Wllsonli  Mastn.o.  1332. 1X122.  III  223. 

IV  332.  V  .558,  559,562.  .268,525.  VII  5äÜ. 
VIII  596,  52a. 

-  Vezoi'iisis  Carr.  —  Picea  ajanenais  321. 

Piirnut-hickorv  4.56. 
Pilzpa:*anie  487. 

Piliaster  34L  IX  Tafel  II,  L  VII  LL 

Pinasterlöhren  'M\. 
Pindrau-Tanne  25;?. 
Pindrow-fir.  253. 
Pine.-«  .34Ü 
Pinie  345. 
Piniontohre  372. 
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Pinoak.  5ÜiL 
Pinon  ai2x 
Pins  3^ 
Pinsupo  255. 
Pinns  m 

—  albitttullg  Khqdm.  L  SSö.  II  192.  IM. 
III  222  ,  223.  IV  3aü.  V  iää,  WH  5HL. 
f.»;8.  575.    VII  3><5,  5&L  IX  Tat>l  III. 

—  äleppen8i8  Mill.  1342.  II  188i  IIÜL  Hl 
222^223,  342,  515.  IV  312-  V  VII 

—  arlstnta  Kugelm.  I  320.  II  192j  lü^i 
III  2221  223."  IV  390.  V  559.  568.  569. 
ölä.  l.X  Tafel  IV. 

—  arizonica  Knarlm.  l  t)2^  3iÜL  II  IhlL 
m  III  22L  222i  22a.  383.  IV  62^  3i<lL 

V  ^ß8,  öliL  IX  Tafel  IV. 

—  ArmanüH  Vmtuh.  1  15fi,  II  12L 
III  22L  222,  223,  m  IV  3t<ä.  V  560. 
561.  hm,  älä.  VII  385,  SM. 

—  atteiiuata  I.mm.  I  aili  II  \M±  Mi 
III  22L  222,  223.  IV  353.  V  556.  557. 
559,  560,  568,  51^  IX  Tafel  III  (tuber- 
ciilata). 

—  attenuata  var.  acuta  Mntjr  iiVl 

—  aiistralis  Muh.  =  Pinus  palustris  MfiT. 
-  austriaca  //ö.«.  I  343.  II  ISa  ISL  III 

222^2^  343.  IVm  V5H8,äll  VI  238, 
343. 

—  Ayacahnlt«  hMn-nh.  I  315.  V  56L 

VII 

~  Balfourinna  Ä.  Murr.  I  32£L  H  192, 
1  III  22J,  223,  320.  IV  320.  V  559. 
568,  5I5.TX  Tilel  III. 

—  Bankniana  Lnmb.  I  2K.  ■>[>.  353.  II 
VjI,  m,  ;l(JiL  III  2JG,  2l?L  222,  22^1,  m 
W3üa.  V  556,  557,  558,  552,  ML  ^ 

VI  233.  VII  354i  5dL  VIII  52fi.  IX 
Taf.  IV. 

—  Brutia  ye«.  =  Pinus  pvrenaica.  ^tfiO. 

—  BnnrcaDa  ^Mfc.  1  156,  Üli  II  19L  122. 
III         222,  223,  ÜliL   IV  312.  V  557. 

558.  559.  5r)8,  575. 

—  caiiariensis  (7).  SmitU  1  3(>5.  II  188, 
2U:i.  III  222,  22i  IV  ^65,  V  557,  560. 
.5<>1.  568.  575 

—  Cariboa  Mortht.  Pinus  cubensis  365. 
Cembra  L.  I  3S>'..  II  192.  193.  III  222. 
22: {.  IV  3äfi.  V  560,  561.  568.  569. 
575.  VII  385,  VITTQOL 

—  Combra  var.  »ibirica  Hort.  --■  Pinus 
sibira  ^88, 

—  cembroldes/f/'r.  1372.  III  312.  IV 312. 

\'  -jiL  mh. 

—  cbibuahnana  Engdm.  1 356,  II  189,  IM, 
III  222,  223,  3M.  IV.  SSCTV  55f;.  .-..'.T, 
y^hm^h^ißli.  VIII  024.  IXTäTelTV: 

—  daatia  Yasty  {Sanf-nt)  1  3äß.  II  182. 
III  222^  22Ü,  35Ü  IV  351L  V  5^5,  556, 
557.  559.  560,  568,  515.  IX  TaleTlV; 

—  contorta  huugl.  I  351  II  190. 122.  III 
222,  223,  35L  IV  352.  V  556.  557,  558, 

559.  560.  568.  575.  IX  THfeTIV: 

—  cvmtorta  var.  Miirrayaua  Entjelm.  — 
Pinus  Murravana  .•!58. 


PInu8  cortticana  -=  Pinus  Laricio  Poir.  'MA. 

—  Conlteri  Lamh.  1  3fi5.  II  102.  III  222, 
223.  IV  3ti5.  V  557,  m  .561.  568.  515. 
VII  582.  VIII  590 X  Taf.'l  HTT 

—  cabenafH  Gheseb.  1  13^  3Ü5.  U  188, 
III  22L  222, 223, 365.  IV  3Ü5.  V5^.560. 
5(ii,;vi2,;MiiI5.  VII5ÖL  IX  Tafel TTT 

—  dcnsiOora  Sieh,  et  Xuvc.  I  ML  128.  I:i2. 
343,  35L  11  189,  19L  122.  111  219.  221. 
222,223,m  IV  343-V  556,568,5I5. 

VII  5hL  VIII  .m  .596,  522.  I.X^  m 

—  divaricata  Du  Moni.  —  Pinus  Hauk- 
siana  '.\W,\. 

—  echinata  .1/»//.  ^  Pinus  miti»  35fi. 

—  ednlla  Knqelm.  im  IV  322.  V  557, 
575.  I.\  Tafel  III. 

—  ongadinenais.  342. 

—  excelsa  Wall.  1  175,  m  II  188.  189. 
lül.  III  22K  222,  223,  m  IV  325.  V 
555  ,  556  .  557 ,  580 .  561 ,  56S ,  569  .  515. 
VTTSJiL  \TTl  596.  5i)7.  IX  174,  325. 

—  nexllls  James  im.    Ii  192,  123.  III 

222,  22i,  m  IV  3lilL  V  m  560,  561, 
iI5.  VII  .m  584.  IX^fel  III. 

—  »rlabra  TI«/(.T  352.  II  m  III  222, 
-m.  352.  IV  352.  V  556^  55L  559.  5fiiL 
56^,  515.  IX  Tafel 

—  Gerardluna  Wall  1  176^  223,  II  12L 
III  22L  222,  m  223-  IV  3Ii  V  555, 
557,  562,  5i^  515. 

—  HenrTi  3W  1  156  .  352.  II  189.  191. 
m  III  22L  222,  223,  IV  SÖL  V  568, 
525. 

—  hcterophylla  Swhc.  ^  Pinus  cuben- 
sis  .'^5- 

—  iiiO|>8  Alt.  1  351,  a5L  II  189,  202.  III 

221.  222.  223.  352.  IV  357,  V  556^  .557, 
559.  560.  568.  .'.75.  IX  Tafel  I  \ . 

—  inHigmis  Dougl.  I  352.  II  188,  189,  203. 

III  221.  222  .  223  ,  35h.  I\^35L  V  555, 
:>r,s.~m.  IX  Tafel  III. 

—  iasularis  EudL  1  323.  IV  323.  \'  568, 

—  Jeffrey I  Murr.  1  52,  M5,  II  189.  ML 
2i  9.  III  22L  222,  22.!.  3lifi  IV  iM.  V 
557.  .5.58.  559.  .56*',  r)(TT7?iHs,  ^ii;^  VII  587. 
Vm  524.  IX  ;!(i6,  Tafel  lU. 

—  Kaempferi  ^  Larix  Icptolcpis.  :t02. 

—  khasiana  Royle.  1  373.  II  191.  III  222. 

223.  IV  373,  V  568,  525. 

—  koreenHiM  Sieh,  et  /.mv.  I  125.  135,  156, 
:<y6.  II  191,  122.  HI  22L  222,  2211.  ÜiÜ. 

IV  38Ö.  V  .558i  559,  560,  561.  .568,  569, 
515.  VII  385,  5S£rVlTr^liirTX^  3>iL 

—  Laiubertiana  Murr.  I  5Ö,  -'^"^  H 
120.  III  5L  22L  222,  2^  32Ü.  IV  3Iü. 

V  .557,  558,  560.  561.  56Hi  525.  VII  5ä4. 

VIII  IX  55,'TSfel  III. 

—  lapponica  Maiir  l  MM.  II  193,  2Üfi.  III 

222.  223.  IV  V  560,  568,  525.  VII 
349,  501 

—  Laricio  l'oir.  1  344.  III  3M.  IV  ■•t44 
V  568,  525. 

—  latifolia  Snrg.  ^  Pinus  Mavriana  :^i7. 

—  leukodermlH  .ln^  1344.  H  M,  IM  222, 

223.  IV  344.  V  ,Vj8,  525. 
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Register. 


PlnnM  PoiretianH  •=  Pinus  I^ricio  i<44. 

—  ponderosa  Don/jl.  I  iL  M.-  I' 

190.  m  III  g^l.  22-2,  223.  870. 
rV^m  V  565,  ^  .TüL  ^  l*!^ 

VI  2aa.  vir  5^      ix  5a,  aiiy,  iiru, 

Taf.  III. 

—  pondcrosa  var.  scopaloram  Engelm.  — 
Pinus  »copulonim  '{TO. 

—  Pspudostrobng  LituU.  1  890. 

—  pnmlia  3/tij/r  I  108.  UL  15L  HL  -ÜiÄ 

II  I2iL  Iir221i  222i  223.  m  IV  iJÖJi- 
V  557,  559i  56L  568^  Sli  VII  385. 
584,  .!>i<L 

—  PnmiUo  Haenke  I  MS.  H  IM.  III  221. 
222,  228,  3^  IV  Mä.  V  568,  525. 

I  —  pnngens  Mich.  f.  I  m  II  189,  Si  a.  III 
222  .  221  IV  m  V  556,  557^  558,  55i>^ 
I  &fiü,  5fia,  525.  VUI  IM.  Ix  Täfel  IV. 
:  —  pyrenaica  Lajmfr.  im  III  SSÖ.  IV 
m  V  ^  55?;  55ä,  559,  5G0,  568.  575. 
•  —  quadrifolia  iSudu;.'^  Pinus  Pärrj^ana  aHL 
,  —  radiata  7/  Don.  =  Pinus  insignis  H57- 
'  —  reflexa  En/ifim.  L  V  559,  5(Vi«  5^; i . 
I      5l>^  5IL  VII  m  581.  IX~Tiaf^II. 

—  resinosa  Ait.  I  28,  m  II  190^  122. 

III  28,  219,  221,  22i  228,  346,  332.  IV 
im  V  .558.  5G8,  574,  iZ5.  Vll  ÜÖL  IX 

!      846,  TafeTlVr^ 
I  —  rigonsis  .848. 

rigida  Min.  1  19,  3fil.  II  189,  190»  2fiSL 
III  22L  221^  228.  afiL  IV  SÜL  V  556. 
557,  558,  55Ü,  5G0.  5fi2.  VI  233.  IX  36^ 

Tiienv. 

Sabfniana  Doual.  l  51±  320.  II  188,  m 
III  2JL  2-'-',  228,  m  IV  320.  V  555. 
557.  560,^1,  568.  .575.  VII  582.  1X871. 

iwerm. — 

scopulorum  L'^m.  1  320.  II  189, 190,  122. 
III  222,  m  IV  370,  V  557,  558,  559, 
560.  561.  568.  525.  VII  587. 
Kerotina  Midtx.  1  16,  32L  II  190=  HI 

221,  222.  2^  IV  16^  SIL  V  556,  557, 
5H0,  561,  568.  57.5. 

slblrlca  Är  I  388,  II  191,  102.  III 

222.  223.  3fi2l  IV  389,  V  551  558,  S59, 
560,  5ÜL  5(>8,  569,  525.  VII  885,  rj^ST^ 
»Uyestr!«  A.  l  ML  Hm  lyl.  192, 
20Ü.  III  222,  m  322.  IV  347.~548.  \' 
5tis,  525.  ^Vn  5aL  VIII  500. 
sTTvestris  engadinrnsis  Herr.  847. 
siuennls  Lnmb.  1  15«,  im.  II  188.  189, 

191 ,  122.    III  21U,  221,  222.  2-2:^  850. 

rrm  v  555^ 568, 575:y rr587Trx  3.50. 

ftrobiformi«  Knpelm.  ~  Pinus  reflexa  888. 
.Strobus  7..  L  25,  ^  .82S.  II  190.  122. 
III  28,  219,  220,  221.  222,  228,  3IM.  IV 
878.  V  558,  5511.  ^  Mj  VI 
233.  VII  582.  582rvTir594,  500. 
521.  IX  381,  402,  Tafel  IV. 
Taeda  L.'l^OjlffiL  II  182.  III  221,  222. 
228,  864.  n'Toa.  V  556,  557^  5557  SüQ, 
^  525.  IX  Tafel  ItL 
TlmTiborgll  Pari.  I  78.  120.  850.  II  188. 
I.V.).  III  219,  221,  222,  228,  8iL  IV  8n, 
8üiL  V  .5.55.  hn2,  525.  VII  582. 
VIII  594,  ■599."B5L  IX  86,  88,  574,  m 

Sb-A/Jasef;  L  Heima».    II.  AnbaufähiKknt.    III.  Anbauwürdickeit.    IV.  Beschreibung.    V.  AnbaupUne. 

VI.  For?tl.  Anbauergebnissc.  Vll.  Behandlung  u.  Schulz.  VIII.  Vermehrung.    IX.  Abbildung. 


Pinns  lonptrolla  RxIk  I  164.  171. 176  324. 
III  221,  222,  223.  IV  314.  V  .556,  562. 
568.  525. 

—  luchuFnsl»  Mayr.  I  16,  117,  344.  II  ISü. 
lU  ;ü2.  221,  2^  223,  344.  IV  344.  V 
555,  55t^  .VIS.  ali 

-  mandshurlra  Kupr.  I,  H  12L  III  222, 
2-2:\.    V  568,  ii25. 

—  maritima  Poir.  =  Pinus  Pinaster  345. 

—  Ma>*^oniana  Lnmb.  —  Pinus  sinensis  8,19. 

—  Mayrinna  Swiw.  I  3ßL  II  klL  lÜÜ- 
III  222,  2Mi  3eL  IV  30L  V  557,  558, 
Ml  56L  568^  525.  VII  581  IX  368, 
TafelTV  (macrophylla). 

—  Merknsll  Juvqh.  et  de  Vries  I  17L  358, 
874.  III  221,  222,  22li.  IV  358.  V  562, 
56H.  525. 

—  nltiM  Michx.  1  358.  II  189i  209,  III  221, 
2^  2;^  358.  IV  35Ö.  V  557,  559, 
5*20,  .5(2^  525.  IX  Tafel  IV. 

—  monophylla  Torr,  et  Frrm.  1 .873.  III  323. 

III  m  IV  323.  V  551,  508.  525.  IX 
Tafpl  III. 

—  nioiiticola  Douql  1  4L  6L  877.  II  190, 
hl±  III  22|.  222,  221  IV  322.  V  558, 
55^,  560,  5til,  5G8i  525.  VII  584.  VIII 520. 
IX  45,  Tira  III. 

—  XnfhtiA  Srop.  I  344.  V  508. 

—  Murrajana  Bai/.  I  41^  42,  809,  §58,  II 
190,  122.  III  22L  222,  2lT:m  IV  358. 
V^56.  .557.  558.  559.  5M.  508.  VI  233. 
VirSiLlX^'.),  Tafel  IV. 

—  Murrajana  var.  Sargentii  Mayr  8.59 
IX  Tafel  IV  (coiitorta  var,  Sargentii), 

—  niurlrata  D.Do».  1860.  11  188,  III  221. 
211,  228.  IV  360.  V  556,  557,  559,  560, 

iii.  IX  Tafel  IVT^ 

—  nigrican«  77ost.  =  Pinns  austriaca  34^^. 

—  osteosperma  I'.ngehn.  -  Pinus cenibroides 

—  Pallasiana  Lamh.  I  340.  IV. 345.  V568, 
575. 

-  palustris  Mtll.  I  16.  41,  42,367.  II  188. 
lilL  m  16,  19,  221,  222,  223.  367,  382. 

IV  362.  V^555,  557,  56t;t,  561,  562,  5<^8, 
525.  VII  5ÖLlX~TafeniI. 

-  -  i'aroliniaiia  Webb.  -  Pinus  pvrenaii  a 

300. 

-  Parryana  Kmelm.  im  III  m  IV 
878.   V  557,  568,  .525.  IX  Tafel  III 

rarviflora  Sieb,  et  Zurr.  I  126  ,  380. 
I  191,  122.  III  22L  222,  223.~T\'  380. 

V  558,  55iK  5fW,  5«1,  568,  502.525.  VII 

8s.'».  ^kiiTVHi  m, 

-  pentaphylla  Mn/r  l  126,  321  III  221, 
222^  228,  321  IV  37L~rV  558,  559.  560. 
5»il,  568,  525.  VII  ÜM. 

-  Peoke  arii>fb.  I  322.  II  191. 122.111  222. 
228, 878.  IV  321  V  557,  558. 559, 560.  561, 
568,  569,525.  VIII  59(L  TX4U2. 

-  PInaster  Sob.  1  345.  IH  845.  IV  345. 
V  568,  525. 

-  Pinea  L.  I  315.  II  1^  120.  III  222, 
228.  345.  IV  845.  V  568,  525. 
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Register. 


Pina»  Torrerana  Parr.  I  m  HI  m  IV 
m  V  555,  5^  Ml  MS.  IX  Tafel  III. 

—  tuberculataMi<7i./'.  —  Pinua  atteunata353. 

—  tuberculata  var.  acuta  Mat/r  Pinns 
attmumta  -".V^.. 

—  oncitiuata  l{nm<l.  13^  II  m2.  III  222, 
223.  :t51.  IV  MIl.  V  56^  525. 

—  virginiana  .Vi//.  =  Pinus  inops  352- 
~  yuniiaiu'riÄlH  Fmmh.  1  all  IV  3211  V 

5l>8.  5Ii.  ; 
Plra»  comunniN  ML 

—  .Myabc'i  Sartf.       Sorbiis  Myabei  490. 

—  slneiiHig  Lind.  490.  i 

—  UäfsuricuHis  Max.  =  Pirus  sinensis  490. 
Pitfli-pine   der   Amerikaner  3öl .    Tal'el  ; 

\  Iii,  HL  j 

—  der  Europier  ;V'>7. 

Plancra  Hicnardi  Mich.  Zelkowa  crenata 
■V-'5. 

Plane  tree  4äL 
Platanen  4SiL 

Platanen  bifltteriw'  Sti-rkuUe  MS. 
Platauus  491,  IX 

—  occidentali»  I  däL  H  m  V  556^ 
5.j7.  '>G7.  575. 

—  orhntalh  L   l  II  ISÜ.    III  m 

V  557,  567,  52Ü. 

-  raceinoga  NuU.  l  402.  II  lää.  IV  4ä2. 

V  557,  .j«7,  Ü2i  IX  Tafel  -XII. 

—  Wrlgthinra/«.  im  II  m.  IV  il32. 

V  557,  5«7,  525.  IX  Tafel  XII. 
Platjrcnrra  ntrobilacea  Sieb,  et  Zucc.  1 

4iVJ  l'V 
Podocarpu'« 

—  tuacrwpbvila  D.  Don.  1 117.  ;5äL  HI  ä£L 

V  öfiiL  IX  .S92,  {i2ä. 

—  Nii};«'ia  IL  Brou  n,  ■=-■  Podocarpus  Nagi 

—  >'agl  Ma<ir  l  LLL  31iL  \i  \ä^L  V  m 
IX  m 

Pontisflie  Eiche  504. 
Popölua  ^ 

—  alba  L  I.  mm  V556,559,5ßl.5<.2,.>G7. 

575. 

—  balsamifera  L.  1 26,  3£L  III  2LL  V  55<i, 
559.  m,  562.  5>w.  525. 

—  canadeiisis  Mttenth.  =  Populus  deltoides 

—  «leltoides  Mnr^h.  im  II  ISIL  152. 
IV  m  V  556,  557,  559i  5fi4L  56L  562. 
5t)7.  575. 

—  monilifera  Ait.  1  26,  m  H  190.  192. 
mm  V  55t>.  557.  559.  560.  5<U.  5fi2. 
5*>7,  .'175 

—  HaaveolenH  Lowl.l^  II  m.  IV  m 
\'  556,  557,  559,  560,  561,  562,  567,  52i 

—  tremnloiden  Mi<hx.  I  26^  V  556. 
559,  561,  5ti2,  ML 

—  trlchocarpa  Torr,  et  (irau.  I  49:{.  II 
190.  I\  lüil  \'  556,  557,  Ö59,  5(ia  562, 
567,  525.  IX  TaT^XV. 

—  wataica  Ma^n-  1  4M.  II  lÄL  IV  älM. 

V  556,  559,  561,  562i  5iiL  525.  IX  IM. 
Port  Orfonl  Codar  älL 

Post  oak  503. 

Prinz  Hupproclit.-*  Lärche  :t09. 


ProHopis  jallflura  D.  C.  I  IM.  II  M, 

im  III  217.  IM.  V  555,  556,  55L  IX 
Tafel  XV7~ 
Pranns  4M. 

-  Mam<>  Sieb,  et  Xucc.  1  87,  III  221,  222. 
V  WO.  571. 

-  PsendorerasuH  Steuti.  l  UA.  III  219, 
•^22jL  V  560,  SIL 

^  serotina  Ehrh.  I  iHi.  II  lüa.  III  222, 
m.  V  ^  ^  55K  560,  561.  52L  VI 
2lia.   VII  fX  495j  TTfel  XIII. 

XIX.  4Ü. 

-  Shiurl  Fr.  Schmidt  I  105.  495, 
II  m  im.  III  219,  22L  222,  IM.  IV 
425.  V  556,  557,  558,  560,  5üL  52L  IX 
496.  TafdXTX;  40. 

Pj«eu(!olarlx  Fortanel  Mnvr  L  156,  1192. 
II  ItiJ,  IM.  III  m  IV  m  V  552. 
IX  m 

--  Kaempferi  Gord.  —  Pseudolarix  For- 

PseudoHlrobu»  m  IX  Tafel  II,  5. 
Pseudotsuga  31111  IX  Tafel  II,  VIII.  14. 

-  iJnuirUwil  (  an:  l  .52.  306.  II  189.  190. 
m  LÜi.  III  45.  21S,  22r  222,  m  IV 
24A.  aiüi.  V  558,  559,  bm.  ötiU  5Ü2.  VI 
m  VII  403,  bÜL  IX~TL  47,  48,  355, 
.39^  396,  39L  402,  403,  Tafel  II,  l\\ 

-  flanca  Mnyr  1  40,  62,  4M.  II  190.  192. 
105  III  218,  22L  222,  lüi  IV  4o4-  V 
5r>6.  .557.  55ä,  ü^t,  5W,  5t;  1,  .Viy,  :.r,9. 


vim  VII  h*<^.  ix  35OÜ5. 

Douglasii  var.  glauca  Hort.  ^  P 
tsuga  glanca  404. 


»eudo- 


—  Japonica  Shirasava  I  406i  II  IM.  III 
218.  221.  222.  V  558,  559,  ^  öiil,  5fi± 

—  macrocarpa  Mayr  I  4Öfi.  II  1^  lüS. 
III  ::ü  221,  222.  IV  iOü.  V  556,  55L 
.')>;>>■  .561.  5fii  IX  Tafel  II,  H': 

—  ruucronata  Sudir.  ^  Pscudotauga  Dou- 
glasii 

-  taxifolia  Britt.  =  Pseudotiiuga  Dou- 
glasii  ÜOlL 

Pterocarya  caucasica  ('.  A.  Mey.  Ptero- 
carya  fraxinifolia  497. 

—  fraxinifolia  Spnrh,  1  4112.  IV  42L  V 

55fi.  •»•.7,  562.  52L 

—  rbolfolla  Sirb.  et  /»r/  .  1  497.  IV  49L  V 

.-..•■7.  55^^,  562,  521.  I.X  422. 
Purpurtuinie  242. 
Pyrenficnföhre  360. 

<{ua8Pbirne  475. 

QoercuH  4i»L  IX  5^  Tafel  XX,  41  (Weifs- 
eiehcni,  Tafel  XX,  42,  5Ö6  (Schwarz- 
oder Koteichen).  IX  512  (immergrüne 
Eichen). 

—  acuminata  Sarg.  —  (^uercus  prinoides 

503 

—  acuta  Thunb.  I  512.  II  IH^.  III  228, 
512.  IV  512.  V  5ii£L  IX  .512. 

—  AeirlloDH      l  5Ü2.  III  5tlL 

—  aLTlfofla  A»  l  512.  II  liü.  III  22:{. 
L\  Tafel  XII,  XIV. 

—  alba  L.  I51..m  U  189, 190.  III  219. 221. 
223.  I V  5iü  V  524.  IX  Tafel  X 1 .  X I  \-. 
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Register. 


QuercQS  aqnatlca  Wolt.  I  16,^  III  222.  QoercoHmacrocariNiit/cAa-.  1502.  If  189. 
IV  QÜIL  IX  Tafel  XU.  b,  XIV.  1      III  219,  22M,  MliL   IV  5Ö2.   LX  T 


blcolor  Wtlld.  I  ÜÜIL  III  213.  IV  3ÖÜ. 
V  üääL  IX  Tafel  XI.  XIV. 

—  Bnnpeana  J         II  m  III  219i  22L 

—  taliforiiioa  (oop.  I  SuiL  IX  Tafel  XIV 
(Kellot'pii),  XV(Kellof:cii). 

-  Catettbaei  i/i//i.T.  1  2a  äüß.  II  208.  III 
219,  21ia.  IX  Tafel  X17XIV. 

—  chryxolepls  Liefmi.  L  hl^  IV  aia.  IX 
Tafel  Xn,  XIV. 

—  Cerri»  L.  l  SÜS.  II  IM.  III  219. 
22li  IV  5liS. 

—  Cerris  sempcn'iren«  5DÖ. 

—  cinerea  Muh.  L  2Ü. 

—  cocciiiea  W'angh.  I  II  IHÜ.  III  219, 
22:t.  IV  m  V  574,  öli.  IX  Tafel  XI, 
XIV. 

—  ronferta  AV<.  1  5fiÖ.  III  äUÜ.  IV  ÜÜÜ. 

—  crispula  Ä/.  I  105.  5QL  II  M.  III  219, 

IV  5ÜL  IX  .2ÜL 

—  Daimio  i/ort.  =  Quercus  dentata  .^01. 

—  denfnta  Th.  I  82.  105.  125.  155.  ML 
II  VJh  III  216.  219.  2'-M.  2-2^.  .»-»Ol. 
IV  äüL  V  556,  557.  558,  50),  567, 
älL  IX  490ÜL 

—  flllatata  Limll.  1  U2. 

—  <H»ritata  Ni«/»^.  Im  l\  MüL  IX  Tafel 
Xr  (falcata),  XIV  (falc.). 

—  falcata  MkJix.  =  Quen-ui  digitata  .508. 

—  fenestrata  Itoxh.  1  LLi  II  lüa. 

—  Oarrrana  Hook.  I  502.  II  189,  190.  III 
niL  iiii  5Ü2.  IV  ÜÜ2.  IX "Tafel  XIV, 
XV. 

—  yllva  hl.  I  ^  III  51i  IV  51IL  V  56K 
•Ö67.  569 

—  jrlabra    -  Pasania  glabra  487. 

—  »landullfera  Bl  L  80.  132.  184.  ü02. 

II  lÜlL  III  80,  219,  221,  2Äli  M12.  IV 
5Ö2.  IX  5U2. 

—  flauca  Thunh.  I  IM.  II  lii8. 

—  »rlsea  Liebt».  I  ÖLi.  IX  Tafel  XII, 
XIV. 

—  jrrosslserrata  i//.  1  105.  Liü.  III  219, 
221.  22a. 

—  Kmijrarica  Hub.  =  Quorciis  ronferta  500 

—  hjpolenra  Enn'hn.  1  51H  IV  5i:i  IX 
'lafol  XII,  XIV. 

—  Hex  L.  1  ülIL  II  Iii 

—  iiiilirlrarla  Mirhj.  I  öiiä.  II  18^  iüL 

III  219,  äliS.  IV  SillL  V  574,  öli  IX 
Tafel  XI,  XIV. 

—  incana  Boxij.  1 172.  5Li  II  III  219, 
5Ii  V  556,  5t22.~TX  514. 

—  Keiloggii  Svirh.  =  QuercuH  califonntii  J{p^J  ^gj, 


laö. 

    Tafel 

XI  RTbTXIV. 

Michauxil  .V««.  I  .m  III.  IV  503.  V 
556,  558,  5fiL  IX  Tafel  XIV. 
minor  Sarg.  =  Quercus  obtusiloba  50:i 
monpollca  Fiych.  L  lÄL  III  219,  221 
mouticola  Pelz,  et  Kirch,  -=  Quercus 
Prinos  äQ>i 

nlrra      I  20,  5Ö9.  II  208.  III  212. 22Ji 
IV*^5üa.  IX  Tafel  XI.  XIV. 
obtnKlloba  Mich.  1  503.  IV  m  IX 
Tafel  XI,  XIV. 

palustris  Müveh.  I  SüS.   II  190,  2üa. 
III  2U»,  22iL  IV  ^  5Ü9.  V  56L  55^ 
■^74  525.  IX  Tafel  XI,  XIV. 
nedoncnlata  IJltrh.  im  II  190.  IflL 

IX  ML 

PiM'lloH       1  5Ü9.  IX  Tafel  XI,  XIV. 
phjlIireoldeM  A.  Gr.  1  äli 
platanoides  Sudir.  =  Quercus  bicolor  .'*flO- 
prinoides  Willd.  1  .Wi.  III  219,  m  IV 
SÜ  IX  Tafel  XI,  XTV. 
PrlnOH  L.  im  III  21S.  m  IV  m 

V  562.  IX  Tafel  XI,  XIV. 
pontica  A*.  Koch  1 504.  IV  5(M.  IX  m, 
pnbejicen»  Willd.  I  5Ü4.  II  190.  12L 
Iii  '2Ui,  älM.  IV  ÖLbL 
rubra  L.  I  24,  30,  iL  ÖÖS.  II  m  m 
III  216,  m  IV  5üä.  V  556.  557,  ääa. 
559.  560,  574,  515.  VI  23a.  Tx  TäTel  XI, 
XIV. 

Nemecarpifolia  Smith.  L  153>  112.  H  m 

III  2ÜL 

serrata  Thunb.  I  80.  132.  i:^.  155.  511L 
II  liÜL  III  80,  219,  22L  m   IV  511L 

V  55fi.  IX  510. 

«tesAliinora  Salish.  II  190,  IM. 
gpicata  StH.  I  IM. 
Suber  L.  I  ÄLL  II  IßS. 
thalasMlca  Hce.  1  143,  5M.  III  22L  IV 
514.  V  5fia.  IX  514. 
«inctoria  Michx.  1  51Ü.  II  ISO.  III  219, 
223.  IV  51D.  V  5fi2.  IX  Tafel  XI.  XIV. 
Yarlabilti«  hl.  1  132.  1:^4.  155.  51o.  II 
lüS.  III  219,  22L  2^  51iL  IV  51fl.  V 
556.  557.  ülilL  IX  ÖIL 
velutina  Lam.  —  Quereus  tinctoria  510. 
Tirens  Ait.  1  16,  514.  II  liSÜ.  III  219. 

IV  514.  IX  Täftl  XIV. 
Wfslirfiiil  A.  1)C.  I  514.   IX  Tafel 
XII.  XIV. 

wataishanica  Mat^r  l  504.  II  ISSL  HI 
219,  2211  IV  m'lX  5M. 


5ÜS. 

—  lamellosa  Smitb.  I  hü   III  211L 

—  laurilulla  Mirhx.  1  16,  älilL    III  212. 
IV  iiilL  IX  Tafel  XIV. 

—  lobafa  y>€  I  5Ü2.   IV  .5ü2.   IX  Tafel 
XIV.  XV. 

—  lyrata  iVolt.  1  5Ü2.  II  iilL  III  219, 
22a.  IV  5Ü2.  IX  Tafel  XI  a,  b  XIV. 

—  niacranthera  Finrh.  et  Mn/rr  I  .">f)2. 
III  219,  5D2.  IV  5ü2- 


—  birch  441L 

—  eedar  292,  412. 

—  eltn  5iSr~ 

—  fir  242,  248,  25Ü.  32£.. 

—  ^um  466. 

—  tnaitle  442. 

—  mulberry  485. 
-  oak  5üiL 

—  piiie  ■'<46. 

—  spruce  336. 


Schlü»t*l:  L  Heimat.    II.  Anhaufiihigkcit.    III.  Anbauwflrdi'Kkdt.    IV.  Beschreibung. 

VI.  Forst!.  Aiibatieri^ebnisüc.  VII.  Behandlung  u.  Schuu.  VIII.  Vermehninif. 


V.  Anbauplin«- 
IX.  Abbildurg. 
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Kcdwocid  414. 

Ki'tinisnora  =^  Chamaecyparis  2fiä»  j 
RhOH  ttllve«itri8  Süb.  «t  Zun:  I  UA.  ' 

—  ^unedant'ii  />.  1  82,  113.  älL  II  m 

III  219.  ÜJIl  IV  m  VIH  .VLL  IX'  hllL 

—  vornicifcru  DC.  1  HU  Mi   II  ls9. 1 

IV  ^  V  ÖÖ7.  562.  5Ii 

VIII  IX  I 
Riesenlcbenabauin  419.  | 
Ricsenspquoif"  411.  ( 
Riesel) t Im  ji'  411*. 

Robinia  Pseudoaracia      I         II  18». 
iäi2.  Iii  ÜIL  IV  äli,  V  55i  556,  557. . 
ZiSH.  5fiU.  VI  2üa.  VIII  älia.  iXTafel 
XX  41L  I 

Kobinif  515.  I 

Rock  Olm  521.  I 

Roi-k  piiK' 

Rosa  rui'OMa  V  55rt 

Kosonfichte  :t;iV  ■ 
Rnfskastanie  445. 

Rotahorn  =^2.  ! 

Rotblühende  Rofäka^tauie  44.'j. 

Rotbuchen  4fi2. 

Roteichen  499^  503. 

Rote  Leben.M^iche  51*2. 

Rofer  Eukalyptus  46«. 

Kottichte  Mi'.r.. 

Rotor  Maulbeerbaum  4H.'i. 

Rotesche  112» 

Rote  Ulme  523. 

Rotholz  114. 

Rubrae  IM. 

Rumelische  Strohe  .S77. 

Runielische  WeymouthsfJihre  H77. 

SabincH  Föhre  aiil 
Sachalintanne  ij-"it>. 
Saibada  449. 
Saikachi  474. 
Salix  516 
San-nio-kio  470. 
Sansbu  9h 'v 

.Santa  Lucin-Tnnne  24; {. 

Sapindus  Mukuroji  (iantii.  I  511.  IV  älZ 

IX  5IL  I 
SapiDs  21D.  ' 
Sassafras  517. 

Saf!*iafraH  offlelnale  Nees.  1  511.  II  189i 
iTL  III  iTL  IV  511  V  555,  552.  IX  51L 
Satzumapaaanie.  487. 
Sawagurumi  497. 

Sawara  976.  i 

Sawa-shiba  45H. 

Scarlet  oak  508. 

Scharlacheiche  508. 

.Scheinsfroben  :t*'9. 

Scheinzj'presfen  ^fift 

Schirmfohre  Mh. 

Schiurikirsche  495 

Sriilafbaum  HS. 

Schotendom  51.5. 

S<  lirenkf»lichte  :{-'<7. 

Schn»»erbäHmc  475. 

Schwarzeichen  499^  SjJö^  üüH. 

Schwarze  Lobenaciche  514. 


Schwarzer  Ahorn  441. 

Schwarzer  Maulbeerbaum  4>i5. 

Schwarzer  Kaki  464. 

Schwarzeachc  47'2. 

Schwarze  Walnufs  477. 

Schwarzfichte 

Schwarzfichte  v.  Eso  'A2\ 

Schwarzföhre  'M'A. 

Scliwcinsnufs-Hickory  456. 

Sriadapftyg  vcrtlcilinta  Sieb,  et  l 

8M.        iül  II  U-U  hlL  III  20i  üia. 

rVlÜL  y  557,  55X.  560.  -''U.  568.  569, 515. 

VIII  522. TX  407,  40»,  4ülL 
Scrub- I'ine  ^  252. 
Scmnervirentcs  499.  511. 
Semlan  4M. 

Seqooia  HÜ.  IX  Tafel  II.  VIII  15. 
Sequoien  HJl 

Sequola  trlKüntea  Decsn.  I  40.  411.  II  !>s7, 
m  iil  m  ^  Hl-  IV  ILL  V  557. 
5.58.  560.  5fiL   VI  231.    VIII  410,  5iLi 

IX  5i  ÜL  11^  Tafel  IV. 

—  scmperviren»  Endl.  I  12,  40,  55^  56,  414. 
II  18ü^  IM.  III  218,  22L  Hfi.  IV  5L 
Hl.  V  556.  557,  5tü.  VIII  410,  592. 
I.X  56,      5^^,  59,  60,  Iii,  415,  Tafel  IV. 

—  Wafhingtoniana  Swhc.  «»=  Sequoia  gi- 
gantea  411. 

—  Wellingtonia  Srem.  =  Sequoia  gi- 
gantea  411. 

Shaatatanne  248. 
Shcllbark  Hickory  455^  15fi. 
Shicotanmatzu  ^^JQ. 
Shii  4s7. 
.Shinaiioki  520. 
Shioji  472, 123. 
.Shirabe  •25s 
Shirabit^o  -MH. 
Shiro  4J2. 
Sliiropalmc  4.S2. 
Shiuri  135. 
Shortleaf-pintf  :<58. 
Sibirische  Fichte 
Lilrche  3LL 

—  Tanne  '^5«; 

—  Zürbel  .IIÜJL. 
Sicheloiche  509. 
.Sichelfichte  HH5. 
Siebolds  Ruche  469. 
~  Esche  123. 

—  T.suga  499. 

—  Walnufd  4TH. 
Silberpappel  49:<. 
Silvor  fir  24M,  2!üL 
Single  leaved  l'iTion  .S7H. 
SitkiAficlitt' 

Sitkascln.'iuzy^re.>*st>  976 
Sla«h-Fine  H6-i. 
.Soft  Maple  4:t9. 
Sommerkamellie  519 

Somnii  rliful"  ülL 

Sopbora  Jupunica  J..  I  132.  155.  5is. 
1^».  III  211  V  555^  556,  557,  52L 

—  platycarpa  Muxim.  I  51Ü.  II  ÜslL  III 
217.  51H.  I V  5Li  V  555,  556,  557,  55^^ 
52L  IX  -ilü. 


4520 


Register. 


Sophorc  518. 
Sophoren  517 
Sorbus  Myabei  491. 
Späte  Traubenkirsche 
Spätfiihre  371. 
SpaniAcbe  Tanne  255. 
Spanish  oak  508. 
SpiofAeiche  5Dd^ 
Spirke 

Spitzesche  412. 
Spottnufs-Hickory  456. 
Spruee-Pine  :i56,  857. 
Sprucefl  317. 
Stacbelpanax  436. 
Stcclitichte  aSfi. 
Stechföhre  3fiö. 
Steehtanne  292. 
Stfincibon  391. 

StercuUu  platanifolia  L.  L         II  IM. 

IV  üii  V  557.  575.  IX  Mfi. 
Stt  rnföhro  845. 
Storaxbaum  479. 
Strandföhrc  845. 
Stroben  311. 

Strohns  m.  IX  Tafel  II,  ß.  VII  12. 
Stuartia  Pspudocamellia  Maxhn.  I  512. 

HI  iliL  IV  iliL  V  5dL  iLL  IX  iUL 
Styrax  Japonicum  Sieb,  et  /«cc.  I  52Ö.  IX 

519.  .j2SL 


—  Obasi^ia  Sieb,  et  Zucc.  I  52Ü. 
Sfulkalifornische  Erle  447. 
Süfse  Magnolie  481. 
Sugar  berr}'  461. 

—  inaple  442. 

—  pine  376. 
Siigi 

Sola  im.  IX  Tafel  II,  lö. 
Siinipftöhre  844. 
Sumpftaxodie  416. 
.Swamp-ash  471. 

—  pine  360.  :<65. 

—  whitcoak  5DÜ. 
Sweet  bay  481. 

—  buckeye  445. 

—  gum.  479. 
Sycamore  491,  492. 


Taxas  411.  IX  Tafel  II.  VI  II  Ifi. 

—  baccata  L.  l  41ä.  HlM.  III  22L 

iJ2i  IV  ilS.  V  m  Mli  3fi5L  VIII  522, 

—  cnspidata  Sieb  et  Zucc  1  41S.  H  ISl- 

ni2HLAiii^  iviia  V  m.  seo.  ml 

IX  418, 
Thomsons  Ahorn  444. 
Thuja  Iii  IX  Tafel  II.  „ 

—  giirantea  N««.  I  30,  ^  412.   H  ISO. 

m  III  2ia.  ivüiVssL  m  im 

561.  562.  IM.  VII  585,  58fi.  VIII  532 
IX  4l7l20.  Tafel  I  6_.  6b,  II,  IV,  I\ 

ik 

—  jRponica  Max.  I  80.  125,  42L  II  189, 
121.  IIIÜliL  V  .557.  558.  560,  561 . 562.  ÜÜS. 
VII  m.  m  VIII  592.  IXTafel  1 
fia,  IX  IS. 

—  occldentall«  L.  I  3Ö.  42L  II  m  l^Q, 
I      Uii  m   ni  21fi.  IV  42L  V  .556.  55L 

558,  559,  560.  56L  562.  VI  23i  TTt  5^5, 
!     SäiL  YUiWL  IX  Tafel  IV,  IX,  20. 

—  orientalis  L.  ^  liiot«  orieDtalis  263, 

i  Thnjopsis  dolahrata  Sieh,  et  Zuoc.  I  Jiö, 
I      lOS  125,  422.  II  189i  lÖL  202.  HI 

1^422.  V  422,  .557.  558,  560^  56L  562. 
I     VIII  422,592.  IXI^  Tafel  L  10^21.' 

—  Kusa-atte  422. 
I  —  Ma-atte  423. 

Tideland  spruce  33L 
i  Tien.ochanfichte  ^ 

I  Tilia  5211 

1  —  americana  Du  Roi  I  522.  V  561.  562. 

—  argentea  DC-  =  Tilia  tomentosa  52i. 
I  _  ronlata  var.  japonica  Miqu.  Tilia 
,      japonica  52iL 

!_  japonica  Mnur  I  520.  IV  52L 

[       Kiusiuna  Makivo  et  Shtrnsatra  I  52L 

I      IV  52L  V  5ÜL  562= 

I  —  mandsharica  Rup.  et  Max.  I  52L  V 

I      56L  562. 

—  Haximoricsiana  Shirasawa  I  52L  IV 
52L  V  .5t;i,  Ö62, 

—  parTlfonTATirÄ.  I  52L  IV  52L  V  56L 
51i2. 

—  tomentosa  Moench.  1  522.  IV  522.  V 
561.  562. 

Tochi-no-ki  445. 
Tohi  32L 
Tonerico  423. 
Tonerico-Esche  473. 
Tori-inochi-no  ki  522. 
Torreya  423.  IX  Tafel  II.  X  ^ 

—  callfornlca  Torr.  im.   V  560.  568, 
-.75.  VII  ML 


Tablemountain-pine  .360. 
Ta.' la-Föhre  aiüL 
TafclbergfiWire  ML 
Taiwauinatzti  :U4. 
Taniarak  2SL  3Ü!L 
Tamarakß  '^93 
Tanbarkoak  4s7. 
Tainienarten  240: 
Taiirisrhe  Schwarzfölire  845. 

Taxodlum  411L  IX  Tafel  II. 

—  distirhum  Hich.  l  16,  30,  34,  416.  II 
IH-S.  189,  20L  III  19,  22L  416.  IV  17, 
416.  T7,r.-..  556.  552.  56ä.  IX  17,  IK, 
416.  TafeTTXni. 

—  heterophyllum  Brong.  =  Glypto.strobu8 
iK'terophylla  2k9. 

.ScA/MM/.-  L  Heimat.    II.  Anbaufihigkeit.    III.  Anbauwürdigkcit.    IV.  BcschreibutiK.    V.  Anbaupläne. 

VI.  f  orsü.  AnbauetKcbnissc.  VII.  Behandlung  u.  Schutz.  VIII.  Vetmehrung.  IX.  Abbildung. 


—  grandiä  Fort.  I  42a.  V  5M,  5^  525 
VII 

—  nucifera  Sieb,  et  Zucc.  I  4^  II  188, 
m  III  423.  V  557,  56Ö.  568,  525.  VII 


—  taxlfolla  -Ir«.  1  424.  V  560.  568.  515. 

VII  äüü 
Torrey»  Führe  3SÖ. 

Toxilon  poniiferum  Rafin.  —  Macliira 
I      aurantiaca  480. 
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TrachycarpnH  «xcelsa  Wentll.  1  122.  432. 

II  1H8.  III  432.  V  üüfi.  563i  SfilTTX  123, 

Trochodendron  aralfofdeR  »StV^.  et  Zt<rc. 

I  S2;L  III  522.  V  557i  560,  iifi2. 
Tränenföhrc  325. 
Trompeteiibiiiime 
Twlionoskiö-Fichte  3:39. 

T8H*ra  121. 

—  Liruiioniana  Carr.  —  Tsuga  ditmosa  4Aj 

—  canadeusis  Carr.  I  423.  II  122.  III  22L 
IV  425.  V  55a  .m  56^  m  VII  424. 
582.  5H4.  VrTr592.  IX  HTi»,  42ö,  42fi. 

—  curollnlana  Engelm.  1  12:L  TTliia.  III 
22L  IV  V  558,  iüÖ.  VII  424. 
5K2,  i<L  VIII  SST 

—  vhiuengig  l  lifi.  II  m  III  22L  V  55S. 
5G2,  m  VII  425i  582.  5a4.  VIII  522. 

—  dlTersifolla  Maxim.  1  92^  128,  425.  II 
lüL  III  219,  424.  IV  42i.  V  558,  559, 
5r,l,  562.  568.  &Öä.  VII  424.  S2,  5Ö4. 
Vrn  .m  IX  127,  425,  Tafd  .\,  22. 

—  dumoga  Loud.  I  1^  16L  425.  II  19L 
lOi  III  22L  IV  1^  V  557,  558,  562, 
aiiji,  VII  424,  VIIT^  1X422. 

—  hetero])h)ila  Sarg,  l  45,  i^L  II  190, 
122.  III  m.  428-  IV17^42L  V  558. 
559,  561_,  öti'J.  .m  VII  424  ,  582.  Üfi4. 
Vm  522.  DTiii  45,  422.  4^  TSfei  X, 
22. 

—  Ifookeriana  .Vurr.  =  TsiUga  Pattoniana 
422. 

—  Mertcnsiana  Carr.  =  Tsuga  hetcro- 
phvlla  42!L 

—  Pättonlana  AVu/e/w.  I  42a.  II  192,  193. 
111219,422.  IV  422.  V  558.  559,  .j62. 
569rVTI  424j  582i  5M.  Virrä22. 

—  SIeboldil  Carr.  I  125^  l.'>6.  429.  II  189. 

III  2Ui.  422.  IV  422.  T5^^7.  :.5i!<,  561, 
5i]2,  5ti2.  VII  421  582.  584.  \Tri  522. 
I  X  425. 

—  younaneiigis  I  lüfi.  II  IÖ2.  HI  212.  V 
558.  5ü2.   VII  424,  582,         VIII  ^ 

Tsugc  45 1  ■ 

Ttiliptree  4 Tit. 

Tulpenbaum  479. 

Tiiinion  —  Torreya  423. 

Tiipelo  4t!s5. 

Tui  ckey  oak  508. 


Ubamegaj<bi  51.1. 
Udui-kaba  442. 
Uhnon  522. 
Ulmus  522.  IX  522. 

-  alata  Michx.  II  1Ü2.  III  215  IX  THfil 
XIII. 

anierkana  1  522.  IV  522.  IX  Tafel 
MI,  XIII. 

—  fbinenciä  Ptrs.  • —  Uimns  parvifolia  524. 

-  fulTa  Michx.  1  52il.  IV  523.  IX  Tafel 
XIII. 

—  laciDlata  ^fa^/r.  I  510.  II  12L  IV  520. 
V  560,  56i  515.  IX  523. 


l'lmas  montana  ^  lllmus  laciniata 

—  panifolia  Jatqu.  1524.  II  182.  III  212. 
IV  ä2i.  IX  524. 

—  racemo-sa  Thom.  l  524.  IX  Tafel  .XIII. 

—  8cabra  var.  laciniata      LTImus  iaciiiiata 
523. 

ümbellularlft  callfoniica  ^uU.  1  524.  II 

III  .^25.  V  hh^  IX  525. 
IJmimatzu  MKfi 
Ungarische  Eiche  5(H> 
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